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E. 11 r. Tohn) ein Sifhof zu Worce⸗ 


ſter gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts 


und nachher zu Salisbury e 


Hält hier ſeine Stelle nicht wegen ſeiner Ver⸗ 
dienſte um die Tonkunſt, ſondern einzig und 
allein um der Vollſtaͤndigkeit willen, da ſei⸗ 
nes Werks doch einmal in muſ. Schriften 


gedacht wird. Er hat naͤmlich, ohne ſeinen 


Namen zu nennen, herausgegeben: Mi- 


erocosmography, or a Piece of the 


World discovered in Essays and Cha- 
racteres. 1633, und darauf erſchien es uns 
ter ſeinem Namen 1732, worin er auch 
die ſchlechten moraliſchen Charaktere der 
damaligen Kirchenſaͤnger u. anderer Muſi⸗ 
kanten ſeines Vaterlandes ſchildert. H a w- 
kin s hat Vol. IV. p. 383 ſeiner Geſchichte 
einige troͤſtliche Proben daraus angefuͤhrt. 


Earsden (lohn) ein engl. Tonkuͤnſt⸗ 


ler, lebte zu Anfange des 17. Jahrhunderts, 
und ſetzte mit Geo. Ma fo n gemeinſchaft⸗ 
lich die Muſik zu einer Operette, welche her⸗ 
nach unter dem Titel gedruckt wurde: The 
Ayres that were sung and played at 
e Castle in Westmoreland. in 
eK 


th ng’sEntertainment,given bythe 


right honourable the Earle ofCumber- 


land, and his right noble sonne the 
Lord Clifford. ee 1616. Fol. ſ. 
Hawkins History Vol. IV. p. 25. 
Easteott (Richard ein jetzt lebens 
der engl. Gelehrter, hat geſchrieben: Sket- 
ches of the origin, progress and effects 
of Music, with an account of the an- 
cient Bards and Minstrels. London 
o on; a 
Eastwick. ſ. Estwick. 
Ebart (Samuel) geb. zu Wettin, war 
Komponiſt und Organiſt zu Halle im Mag⸗ 
deburgiſchen, welche Stelle er 167 f ange⸗ 
treten hatte, u. wo er im J. 1683 noch lebte. 
Ebdon (. . ) — Von dieſes Komponi⸗ 
Arbeit findet man in den Muſikverzeich⸗ 
ſſen des Preſton und Broder ip 
(London 1797) noch angeführt: 1) Sacred 
ic, containing complete Services 
forCathedrals, 2) VI Glees. 
en. d. Tonfünfier. u. ah. | 


Ebeling (Chriſtoph Daniel) —-Noch 
gehören zu feinen Verdienſten um die Ton 
kunſt nachſtehende Auffäge: 1) Ueber die 
Oper. ſ. Hannover. Magaz. 1767. 2) Ge⸗ 
ſchichte der Oper. |. Ebend. 3) Deutſche 
Ueberſetzung des Essai sur union de la 


Poesie et de la Musique von Chastel- 


lux. ſ. Hamburg. Unterhalt. B. VIII. und 
aus dieſen Hillers muſ. Nachrichten B. 
IV. Dieſer wackere Gelehrte, welcher ſich 
fo gern und mit jo treflichem Erfolg mit der 
muſ. Literatur beſchaͤftiget hat, iſt doch dabey 
fo ungluͤcklich, nicht nur von Jugend auf 
harthoͤrig, ſondern nun auch ſeit mehreren 
Jahren ganz taub zu ſeyn. 
Ebeling Johann George) — war 
anfangs, im J. 1662, Mufikdirektor an der 
Hauptkirche, und Schulkollege an St. Ni⸗ 
kolai zu Berlin; von da wurde er erſt 1668 
als Profeſſor der Muſik nach Stettin ber 
rufen. Seine Werke ſind: 1) Archaeolo- 
giae Orphicae, sive antiquitates musi- 
cae. Stettin 1657. 4. gehen aber nur bis 
zum J. der Welt 3920, und ſind, nach dem 


Urtheile des Fabricius (Bibl. Graec. 


Lib. III. C. 10) ſehr unbedeutend. 2) 
Ein Koncert. Berlin 1662. Fol. 3) Paul 
Gerhards Geiſtliche Andachten in 120 Lies 
dern, mit 4 Singſtimmen, 2 V. und dem 
Generalbaſſe. Berlin 1666. Desgleichen 
1667 Ebend. Fol. Und im Klavierauszu⸗ 
ge fuͤr 1 Singſtimme und Generalbaß. Ale 
ten Stettin 1669. 8. Nur auf dieſer letz⸗ 
tern Ausgabe wird er Gymnasii Caro- 
lini Prof. Music. genennt. 

Ebell (Heinrich Carl) Regierungsſe⸗ 
kretair zu Breslau 18 ro, ein noch junger 
Dilettant von Geſchmack und Kenntniſſen, 
hat daſelbſt ſchon ſeit mehreren Jahren 


mancherley gelungene Proben, auch von 


ſeinen Talenten in der Kompoſition, abge⸗ 


legt. Sein jüngfter Verſuch hierin war ſei⸗ 


ne in Muſik geſetzte Oper: Anakreon in Joe 
nien, welche er 18 10 auf das Breslauer 
Theater brachte. Gedruckt aber iſt, ſo viel 
ich weiß, von feiner Arbeit nur fein: Mo⸗ 
nolog der Thekla aus Wallenſteins Tod, v. 

R 8 Schiller. 
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Schiller, der Koͤnigin v. Preußen zugeeig⸗ 
net, fürs Klavier. Berlin 1801. b. Oehmig⸗ 


ke. Er war vorher daſelbſt als Muſikdirek⸗ 


tor angeſtellt, verließ aber 1804 dieſe Stelle, 
nachdem er zum Kammerſekretair ernannt 
worden war. n 
Eber. ſ. Ebers. N 
*Eberhard (Johann Auguſt) — 
Seinen kurzen Aufſatz: Fragmente einiger 
Gedanken zur Beantwortung einer Frage 
über die Blas inſtrumente; findet man S. 
97. des Berlin. muſ. Wochenblatts. Seine 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften erſchien 1790 in einer dritten und 
ver beſſerten Auflage. Desgleichen noch eine 
Erklärung über Mar purg und Kirn⸗ 
berger. ſ. Leipz. m. Z. Jahrg. II. S. 870. 
Auch ſein Handbuch der Aeſthetik fuͤr gebil⸗ 
dete Leſer ꝛc. Halle 1803. gehoͤrt hieher. 
Eberhard (Wilhelmine) Gattin des 
Prokurators Eberhard zu Marburg, 
und eine geb. Köhler; hat geſchrieben 
und in das Magazin fuͤr Frauenzimmer von 
1783 eingeruͤckt: Ueber die Muſik. ſ. Lit. 
Anz. 1798. S. 604. a 
Eberhardt (Franz Joſeph) ein ums 
J. 17 50 zu Breslau lebender braver Orgel⸗ 
macher, geb. zu Sprottau, bauete, ſo viel 
man weiß, außer mehreren wichtigen Repa⸗ 
raturen an Breslauer Orgeln, folgende 
Werke: 1) die Orgel in Evang. Bethhau⸗ 
ſe zu Sprottau 17 50, von 40 Stimmen 
für 3 Manuale und Pedal, mit 4 Baͤlgen, 
worauf ſich eine kuͤnſtlicheuhr befindet; 2) 
die Orgel bey den Franeiskanern zu Bres⸗ 


lau von 15 Stimmen, fuͤr 2 Manuale und 


Ped. 1752; 3) die Orgel bey den Frans 
ciskanern zu Neyß von 18 Stimmen, für 
2 Man. und Ped. mit 3 Bälgen, 17 54. f. 
Breslauer Nachrichten von Orgeln. 
*Eberl (Anton) — Dieſer trefliche 
Klavieriſt und Komponiſt, geb. zu Wien in 
Oeſterreich am 13. Jun. 1765, ließ ſchon 
im zarteſten Alter eine eben ſo große Liebe, 
als beſonders glückliche Anlage zur Muſik 
an ſich bemerken, indem er kaum das achte 
Jahr erreicht hatte, als er ſchon Klavier⸗ 
konzerte in Privatgeſellſchaften mit Bey⸗ 
fall ausfuͤhrte. Indeſſen hatte ihn ſein Va⸗ 
ter, ein Kaiſerl. Beamter von großem Ver⸗ 
moͤgen, zum Rechtsgelehrten beſtimmt; 
auch machte der junge Eber l in allen da⸗ 
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zu gehörigen Wiſſenſchaften ſehr merkliche j 
Fortſchritte, ohne jedoch an feiner Anhaͤng⸗ 


lichkeit zur Tonkunſt im geringſten zu ver⸗ 


lieren. Auch komponirte er ſchon in ſeinem 
16. Jahre, ohne noch die Setzkunſt gehörig 
ſtudirt zu haben, die beyden im a. Lex. ange⸗ 


fuͤhrten Opern, welche im Kaiſerl. Kaͤrnth⸗ 


nertheater wirklich zur Auffuͤhrung kamen. 


Der Ritter Gluck, welcher der Vorſtel⸗ 
lung der Marchande de Modes beyger 
wohnt hatte, ſuchte den Juͤngling auf, und 
redete ſo wohl ihm als ſeiner Familie zu, ſich 
bey ſeiner ſo vorzuͤglichen Anlage zur Kunſt 
durch gruͤndliches Studium derſelben zum 
vollkommenen Kuͤnſtler zu bilden. Aber 
umſonſt, feine Beſtimmung mußte unwan⸗ 
delbar dieſelbe bleiben; ja er war ſogar ſchon 
zur Doktorpruͤfung vorbereitet, als eine 


Wendung feiner bisherigen Familienver⸗ 


haͤltniſſe ihm endlich erlaubte, ſich ſeinem 


unwiderſtehlichen Hange zur Muſik ganz 


zu uͤberlaſſen. Dieſe diebe wuchs bey ſeinem 


freundſchaftlichen Umgange mit Mozart 


und bey deſſen Aufmunterung bald bis zur 


heftigen Leidenſchaft. Tag und Nacht ſtu⸗ 
dirte er nun den Kontrapunkt und die Theo⸗ 


rie der Kunſt. Auch bekraͤftigten ſchon 


damals ſeine gelungenen Klavierſachen 
Glucks und Mozarts Vorherſagun⸗ 
gen, und mehrere davon wurden nach der 
Zeit unter Mozarts Namen, ohne den ge⸗ 
ringſten Zweifel an deren Aechtheit, in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern geſtochen und nachgeſto⸗ 
chen. Unter dieſen ſchaͤtzte Mozart ber 
ſonders die Variationen uͤber: „Zu Steffen 
ſprach im Traume,“ und pflegte fie öfters 
mit ſeinen Schuͤlern durchzuſpielen. Er 
unternahm nun ſeine erſte Kunſtreiſe, nach 
deren Endigung er im J. 1796 ſein Melo⸗ 
dram: Pyramus und Thisbe, auf das Kai⸗ 
ſerl. Hoftheater brachte. Gleich darauf 
folgte er der Wittwe Mozarts und der 
Mad. La n ge auf einer Reiſe durch Deutſch⸗ 
land, wo er ſich in mehreren großen Staͤd⸗ 
ten, als Berlin, Hamburg, Leipzig u. ſ. w. 


— 


mit Klavierkonzerten von eigener Kompoſise 


tion zum Vergnuͤgen der Auweſenden hör 

ren ließ. In Wien erwartete ihn anterdefe 
ſen ein ſehr vortheilhafter Ruf nach Peters⸗ 
burg als Kapellmeiſter, dem er auch ſofort 


folgte, nachdem er ſich zuvor mit einer wuͤr⸗ 


digen Gattin verbunden hatte. In Peters⸗ 


S burg g 
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burg ließ man ſeinen Talenten volle Gerech⸗ 


tigkeit widerfahren. Er ſchrieb diesmal da⸗ 


ſelbſt für das deutſche Theater die Muſik zu 


einem allegoriſchen Stuͤcke, gab auch in dem 
Kaiſerl. Theater ein großes von ihm ſelbſt 
geſetztes Konzert unter dem lauteſten Bey⸗ 
falle. Eine Kantate, welche er bey Gelegen⸗ 
heit der Vermaͤhlung des Erzherzogs Pa⸗ 


latinus mit einer Ruſſiſchen Prinzeſſin zu 


Riga auffuͤhrte, wurde nicht nur mit dem 
allgemeinſten Beyfalle, ſondern auch von 
Seiten des Erzherzogs mit einem ſchoͤnen 
Brillantringe belohnt. Eine ſehr praͤchtige 
goldne Doſe hatte er ſchon vorher vom jetzi⸗ 


gen Kaiſer Alexander zum Geſchenk er⸗ 


halten, dem er eine Sammlung Klavier⸗ 
trio's zugeeignet hatte. Gegen das J. 1801 
kam er wieder zuruͤck nach Wien, wo er die 
große Oper: die Koͤnigin der ſchwarzen In⸗ 
ſeln, aufs Hoftheater brachte. Fuͤr das Ur⸗ 
theil des gewöhnlichen Publikums, dem die⸗ 
ſe Arbeit zu gelehrt ſcheinen wollte, entſchaͤ⸗ 
digte ihn der Beyfall des großen und guten 
Haydn vollkommen. Er unternahm 


nun ſeine zweyte Reiſe nach Petersburg und 


1802 beſonders glücklich mit der Kompoſi⸗ 


’ 


* 


uͤberreichte dem Kaiſer ſeine Quartetten, 
wofuͤr er mit einem zweyten Brillantringe 
beſchenkt wurde. Auch machte er ſich dies 
mal daſelbſt durch ſeine brave Direktion der 
Schoͤpfung von Haydn um das daſige 


Publikum verdient, deren dritte Auffuͤhrung 


zu ſeinem Vortheile geſchah. Nach dieſem 
kehrte er wieder zuruͤck nach Wien, wo er ſich 


tion fuͤrs Klavier beſchaͤftigte. Eine Sonate 


aus F moll, Joſeph Haydn zugeeignet, 


eins ſeiner neueſten Werke, wird von ſeinen 


Freunden durchaus Mozarts Werken 


dieſer Art an die Seite geſetzt. 


Seine geſtochenen Werke ſind: 1) Ein 
Klavierſolo aus C moll, unter Mozarts 
Namen, Op. 31. Wien, b. Artaria. Desgl. 


Offenbach, Op. 47. Ferner Paris, b. Pleyel 


unter dem Titel: Derniere grande Sona- 


te de Mozart mit beygeſetzter V. und Ve. 
Alle im J. 1797 geſtochen. Im folgenden 
1798ſten Jahre wurde aber bey Artaria 


eine neue Auflage dieſer Sonate unter ihres 


wahren Verfaſſers Namen, als Op. 1. be⸗ 
ſorgt. 2) Petite Sonate p. le Clav. à l'u- 
sage des commengans. Op. 2. Wien. 


Op. 5. Leipzig. 3) XII Variazioni del 


7.5 
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Duetto: bey Maͤnnern, welche Liebe fuͤh⸗ 


len, unter Mozarts Namen. Wien, b. Ar⸗ 
taria 1792. Dieſe kann ich allen Klavierlieb⸗ 


habern als eine angenehme Unterhaltung 


4) VI deutſche e rſter 
Theil. Hamburg 1796. Op. 4. 5) XII 


empfehlen. Sie ſind aber Eber ls Op. 3. 


Variat. p. Ie P. über : zu Steffen ſprach im 


Traume, unter Mozarts Namen geſtochen. 
Hamburg, b. Böhme. Op. 55; desgleichen 
zu Offenbach, alssuite d’airs var. p. Mo- 
zart, No. 14. find aber Eber ls Op. 5 
6) Variat. p. Ie P. sur le Theme: Freun: 
din ſanfter Herzenstriebe- Unter Mozarts 
Namen b. Kozeluch und dann noch b. Arta 
ria in Wien als No. 17 geſtochen. Iſt aber 
fen Op. 6. 7) Vaxriat. ple Pf. ded. à la 
Princesse de Kourakin. Op. 7. Wien. 
Op. 6. Leipzig. 8) II Sonat. à 4 mains p. 
le Clav. Op. 2. Petersburg 1798. 9) III 
Trios p. le Clav. V. et Vc. oblig. Pe⸗ 
tersburg, dem Kaifer zugeeignet. Eines das 
von iſt auch zu Offenbach geſtochen. 10) 


Variat. sur l'air: Ascouta leannette. 


Op. 9. Petersburg. 11) II gr. Sonat. p. 


le Clav. No. f. av. V. et B. No. 2. av. 
Clarinette et B. Op. 10. Petersburg 
1800. 12) La Gloria d’Imeneo, Can- 
tate à gr. Orch. fürs Klavier arrangirt. 
Wien, b. Artaria. Op. 11. 13) Gr. Sona- 
te characteèristique p. le Pf. ded. aM. 
los. Haydn. Op. 12. in Fmin. Leipz. b. 
Kuͤhnel. 14) III Quatuors p. 2 V., A. et 
Ve. Op. 13. 1801. dem Kaiſer Alexander 
zugeeignet. 15) Gr. Sonate p. le Pf. av. 
V. obl. Op. 14. Leipzig, b. Kühnel. 16) 
Fantasie et Rondeau p. le Pf. Op. 15. 


Wien. 17) Gr. Sonate p. le Pf. Op: 16. 
Ebend. 18) Variat. sur un Thèmerusse 


P- Ie Pf. av. Vo. oblige. Op. 17. Ebend. 
19) Gr. Quatuor p. le Pf. V. A. et Vc. 
oblig. Op. 18. Ebend. 20) Polonoise à 
4mains p. le Pf. Op. 1g. Ebend. 21) 
Gr. Sonate p. Ie Pf. av. V. oblig: Op. 
20. Ebend. 22) Fantasie et Rondeau 
p- le Pf. Op. 21. Ebend. 1803. 23) Po- 
lonoise à 4 mains. Op. 26. in D. Leipzig, 
beit heeft! in 
Ungeſtochene Werke: 24) Die Zigeuner. 
Oper. 25) Die Marchande de Modes. 
Oper. 26) Der Hexe Megaͤre dritter Theil. 


Oper. 27) Graf Balduin von Flandern. 


2 Oper. 
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Oper. 28) Die Königin der ſchwarzen In⸗ 
ſeln. Oper 1801 für. Wien geſchrieben und 
daſelbſt aufgeführt. Ferner VI Konzerte, 
III Symphonien, II Serenaten, I Sextett, 
1 Quintett und I Quartett. 
Nach dieſen Nachrichten, welche aus ei⸗ 
nem von Wien aus erhaltenen Auſſatze ge⸗ 
wiſſenhaft gefchöpft find, hat ſich die Kunſt 
allerdings im Hrn. Eberl eines braven 
Kuͤnſtlers zu erfreuen, der ihr Ehre macht. 
Immerhin mag man ſich alſo gegenwärtig 
noch uͤber einen in ſeinen Werken bemerkba⸗ 
ven Hang, ſich in großen Schwierigkeiten 
verſchiedener Art hervorzuthun, beſchwe⸗ 
ren. Es ſind dies Opfer, welche der junge 
feurige Komponf noch der Kunſtſchule 
öringt. Auch dieſen großen Kuͤnſtler raubte 
uns der Tod in der ſchoͤnſten Bluͤthe und der 
vollen Kraft ſeiner Talente. Er ſtarb zu 
Wien am 11. Maͤrz 1807, in ſeinem 41. 
Jahre, an einem Scharlachfieber. Noch 
at er, ſeit dem Schluſſe dieſes Werks, das 
95 likum mit manchem Meiſterwerke be⸗ 
ſchenkt, das uns nun ſeinen Verluſt nur um 
ſo mehr empfinden laͤßt, u. wovon hier noch 
genannt werden koͤnnen: 29) Gr. Conc. p. 
Pf. av. acc. in C. Op. 32. 30) Simphon. 
à gr. Orch. in Es. Op. 35. 351) Gr. Trio 
p- Pf. Clarin. et Vo. Op. 36. 32) Sere- 


nate f. 2 Tenor- und 2 Baßſtimmen, mit 1 


Clarinette, 1 Viola und Ve. deutſch und 
ital. Op. 37.1807. 32) Gr. Conc. p. Pf. 


in Es. Op. 40. Alle bey Kuͤhnel geſtochen. 


Eberle (Johann Joſeph) — Er war 


ein deutſcher Dichter aus Boͤhmen, ſtarb 


aber in ſeinen beſten Jahren zu Prag, im 
Auguſt 1772. ſ. Adelungs Fortſetzung 
des Joͤcher.. i 


„Eberlin (Daniel) — Sein nun ſel⸗ 
ten gewordenes Bildniß in Folio von 


Str auch will ich den Liebhabern noch 


kennbar machen, da man ſeinen Namen nir⸗ 


gends darauf findet. Gleich unter dem Bil⸗ 
de, das ihn mit einer Papierrolle in der 
Hand, als wenn er den Takt fuͤhrte, vorftellt, 
ſteht der Canon à 10: Ex ungue Leo- 
nem. Und unter dieſem die Verſe: 
„Es adelt das Gemüth, der Degen und ein Kiel, 
„Dergleichen edien Geiſt uns dieſes Kupfer 
7 Dr drüͤcket. * R 
„Rom, dem er dankt die Kunſt, zählt alter 
s Götter viel, er 
gar in Manndgellatt 


„Hler wird Minerva 
g erblicket.“ 
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von Jo h. Lud. Faber, gekroͤntem Poet. 
Seine Violintrio's fuͤhrten den Titel: 
Trium variantium fidium Concordia, ' 
h. e. Moduli musici, quos Sonatas vo- 


cant, ternis partibus conflati. Nürnberg 


1675. Fol. Mehrere feiner ſchaͤtzenswer⸗ 
then Werke befinden ſich noch auf dem Mu⸗ 
ſeum zu Caſſel, wo er eigentlich vom Jahre 
1678 bis 1685 als Kapellmeiſter ſtand. 
Ebers (Carl Friedrich) Herzogl. Mek⸗ 
lenb. Strelitziſcher Kammer⸗Kompoſiteur, 
geb. zu Caſſel in Heſſen 1772, war zwar 
von ſeinem Vater, dem jetzigen Profeſſor 
und Oberhuͤtteninſpektor zu Halle, zu einem 
andern Fache beſtimmt. Allein die Talente 
und Vorliebe des Sohnes zur Muſik wuß⸗ 
ten ſich einen andern Weg zu bahnen. Er 
engagirte ſich naͤmlich, da er ſich bereits die 
noͤthige Fertigkeit dazu erworben hatte, 
als Muſikdirektor bey einer wandernden 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft, wechſelte einige 
Jahre hindurch bey mehreren derſelben mit 
dieſer Stelle, indem er die Gelegenheit, die 
Partituren guter Meiſter zu ſtudiren, wel⸗ 
che ſich ihm bey dieſem Berufsgeſchaͤfte dar⸗ 
bot, fleißig benutzte. Endlich trat er zu 
Oſtern 1797 zu Neuſtrelitz in obige Stelle, 
welcher er auch noch gegenwaͤrtig zurZufries 
denheit feines Hofs vorſteht. Seit 1796. 
hat er auch mehreres fuͤr das Theater und 
fuͤr die Kammer geſchrieben und davon fol⸗ 
gendes drucken laſſen: 21) Bella et Fer- 
nando. Oper 1796. Mſt. 2) Der Eremit 
auf Formentera. Oper 1796. Mſt. 3) Die 
Blumeninſel. Oper 1797. Im Klavierauss: 
zuge geſtoch. Brauuſchw. 1797. 4) Der 
ee Operette. Desgleichen fol⸗ 
gende Werke für die Kammer, alle gedruckt; 
5) XII Lieder am Klavier. Hamburg 1796. 
6) II Klaviertrio's mit Floͤte. Op. 4. Ber⸗ 
lin, bey Hummel. 7) VI Rondeaux p. le 
Clav. Op. 5. Braunſchw. 1796. 8) XII 
Petites Pieces à 4 mains. Op. 6. Ebend. 
1296. 9) V Thema's aus der Oper: das 
Sonntagskind, variiert fuͤrs Fortepiano. 
Ebend. 10) Variations uber das Volks ⸗ 
lied: Heil dir im Siegerkranz, f. d. Fortep. 
1797. 11) III Klavierſonaten. Neuſtre⸗ 
litz 1798. 12) Pächter Steffens Aben⸗ 
theuer, feinen Freunden am Kamin erzählt, 
durchaus komponirt, mit Begleit. eines For⸗ 
tep. Berlin, b. Hummel 1798. 13) XII 
N . deutſche 
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deutſche Lieder vom Prediger Schmidt mit 
Begleitung eines Klaviers. Ebend. 1799. 
14) Sinfon. à gr. Orch. Liv. i. Ebend. 
1799. Iſt wahrſcheinlich diejenige, welche 
er zur Kroͤnung Friedrich Wilhelms 
III. Koͤnigs v. Preußen, verfertiget hat. 
150/12 Ecoss. und 12 Walzer f. Pf. 13. 
W. Leipz. b. Kuͤhnel. 16) 6 Marches p. 
2 Clar. 2 Ob. 2 Fag. etc. Op. 18. Ebend. 
17) 12 Schottiſche Tänze, 6 langſame und 
6 Wiener Walzer f. Pf. 19. W. Ebend. 
Außer dieſen hat er aber noch mehrere Sin⸗ 
fonien und einige Kantaten geſchrieben. 
Ebert (Johann) ein Komponiſt, zu⸗ 
letzt Tenorſaͤnger am Herzogl. Hofe zu Ei: 
ſenach, war geb. zu Naundorff in Meißen 
am 27. Sept. 1693, kam dann auf die 
Kreutzſchule nach Dresden, wo er ſich 12 
Jahre lang aufhielt, ging 1718 auf die 
Akademie nach Leipzig, und wurde von 
da 1720 erſt an den Weißenfelſiſchen und 
dann 1726 an den Eiſenachiſchen Hof, als 
Tenoriſt berufen. Von ſeiner Arbeit hat er 
drücken laſſen: VI Sonate a Flauto tra- 
verso con Cembalo. 1729. Wah 
Eberwein (Maximilian) ein hoff⸗ 
nungs voller Komponiſt in allen Stylen, und 
zugleich Virtuoſe auf der Violine, geb. zu 
Rudolſtadt, ums J. 1780, bildete ſich da: 
ſelbſt unter der Leitung ſeines noch lebenden 
Vaters, des daſigen Maſikdirektors; wurde 
dann von der daſigen kunſtliebenden Herr⸗ 
ſchaft auf Reiſen geſchickt, wo er Italien, 
Wien, Muͤnchen u. ſ. w. beſuchte, und nach⸗ 
dem er reich an Erfahrungen und Kunſt⸗ 
kenntniſſen wieder zuruͤckgekommen war, 
erhielt er, zur Unterſtuͤtzung ſeines alten 
Vaters, das eigentliche Direktorium der 
fuͤrſtl. Hofkapelle ums J. 1809. Von ſei⸗ 
ner Kompofition waren 1807 zu Leipzig 
I Duos p. a V. ſchon als fein ztes Werk 
geſtochen. Seitdem ſind nicht nur noch meh⸗ 
rere dergleichen erſchienen, ſondern er hat 
auch 18 10 einen glücklichen Verſuch in der 
Kompoſition einer Oper gemacht, welche 
zwar bis jetzt noch auf kein oͤffentliches 
Theater gekommen iſt, aus welcher aber 
ſchon einige Sefänge gedruckt ſind. Im J. 
1810 erſchien: Amor Proteus oder Liebes⸗ 
erklaͤrungen verſchiedener Temperamente 
und Stände, m. Pf. oder Guit. 136 W. 


E bh 


Eb hardt (Gotthilf Friedrich) Or⸗ 
ganiſt und Maͤdchenſchullehrer zu Greitz, 
geb. zu Hohnſtein im Schoͤnburgiſchen 
1771, hat ſich von Jugend auf, ſowohl im 
Geſange, als auch weiter hin im Orgelſpie⸗ 
len u. in der Kompoſition unter der Leitung 
des würdigen Muſikdirektors, Hrn. Tag, 
gebildet; ſo daß er nicht nur im Knabenalter 
Konzertiſtendienſte thun, ſondern auch ſchon 
im 15. Jahre einen Choral beym Gottes⸗ 
dienſte auf der Orgel begleiten konnte. In 
der Folge ſtudirte er, waͤhrend ihn ſein 
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Lehrer in der Kompoſition unterrichtete, 


die Werke eines Kirnberger, Wolf 
und Mar purg mit Fleiß, bis er in ſei⸗ 
nem 22. Jahre an obige Stelle berufen 
würde. Ungeachtet er nun, außer feiner 
Schulſtunden, noch täglich 5 Stunden dem 
Privatunterfichte widmen muß, hat ſeit 8 
Jahren ſein Fleiß dennoch Zeit zur Kompo⸗ 


ſition folgender Werke auszufinden gewußt: 


1) III varüirte Choraͤle für ſtark beſetzte Or⸗ 
cheſter, als Kirchenſtuͤcke bearbeitet. 2) 
Trauerkantate mit Inſtrumental⸗Begleit. 
iſt in mehreren Muſikhandlungen in Mſt. 
zu haben. 3) Eine Miſſe. 4) Trauerge⸗ 
ſang auf den Tod des Fuͤrſten Heinrichs 
XI., fuͤr 2 abwechſelnde Stimmen. 5) 
Friedenskantate nach Vogels Poeſie. 6) 
Oſterkantate, die Auferſtehung. 7) Him⸗ 
melfahrtsmuſik. 8) Lobe und Dankkantate 
für und 8 Singſtimmen. 9) Motette für 
4 Singſtimmen mit Blasinſtrumenten. 
Nebſt einer Menge 2, 3 und 4 ſtinaniger 
Choralvorſpiele und Fugen für die Orgel, 
darunter mehrere mit Blasinſtrumenten, 
auch ein Orgelkonzert für FloͤtenRegiſter 
befindlich find. Von dieſen letztern gedenkt 
er eine Auswahl ſelbſt zu ſtechen und bekannt 
zu machen. Die Thaͤtigkeit dieſes verdien⸗ 
ten Mannes, ſeine Liebe zur Kunſt, ſeine 
reifen Urtheile uͤber ſelbige und ſeine guten 
Einſichten in die Setzkunſt, welches alles 
aus ſeinem mir uͤberſchickten Aufſatze und 
beyliegenden Kompoſitionen erhellt, machte 
ihn allerdings einer eintraͤglichern und von 


Schularbeit freyen Stelle wuͤrdig, wenn 


gerechte Belohnung der Verdienſte der ge⸗ 
woͤhnliche Fall in dieſer Welt wäre. — Zu 
feiner fernern Ermunterung habe ich indeſ⸗ 
ſen obiges Verzeichniß ſeiner fertigen, ob⸗ 
wohl ungedruckten Kompoſitionen beyge⸗ 

bracht. 
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bracht. Zwar machen fie keine Anſpruͤche, 
mit den Werken unſerer erſten Meiſter ver⸗ 
glichen zu werden; fie ſind aber gefällig, uns 
gekuͤnſtelt, für jedes Ohr faßlich, ſind alle 
mit dem Beyfalle ſeiner Mitbuͤrger geſtem⸗ 


pelt, und, was das Beſte, im Satze rein. 


Im J. 1807 unterſchrieb ſich Herr € bs 
har dt unter einer Ankündigung von meh⸗ 
rern Heften leichter Orgelſtuͤcke von ſeiner 


Kompoſition, welche er nach und nach durch 


den Druck bekannt zu machen gedachte: 
Hof- und Stadtorganiſt und Kammermuſi⸗ 
kus zu Schleitz; welche Amtsveraͤnderung 


auch wahrſcheinlich eine erwuͤnſchte Ver⸗ 


beſſerung ſeiner Umſtaͤnde nach ſich gezo⸗ 
gen hat. \ 3 a 
Ebi (Matthias) — Magiſter Ad: 
lun g, der deſſen Isagoge musica in Haͤn⸗ 
den hatte, giebt fie 8 Bogen ſtark an. Außer 


dieſem Werkchen gab Eb io zugleich in den 


Druck: Prodromus Cantionum eccle- 
siasticarum, mit 2 Stimmen concertswei⸗ 


fe und dem Basso Contin. Hamburg 165 T. 
4. . Cornel. a Beughem Bibliogr. 


Math. p. 510. ee 

Ebner (Wolfgang) war Hoforganiſt 
Kaiſers Ferdinand III. ums J. 1655, 
und ein Augsburger von Geburt. Er ſchrieb 


einen lateiniſchen Unterricht zur Verbeſſe⸗ 


rung und Erleichterung des von Viadana 
erfundenen Generalbaſſes, welchen Kapellm. 
Herb ſt ins deutſche uͤberſetzte, und auf 3 
Quartblaͤttern feiner Arte prattica e poe- 
tica vom J. 1653 anhing. Vorher aber 
hatte Ebner von der Kompaſition eben 
dieſes Kaiſers eine Arie mit 36 Varitionen, 
Prag 1648, zum Drucke beſorgt. 


Ec car d(Johann) — Wie Dra u- 


dius Bibl. Class. und Piſanski in 
der Preußiſch. Litteraͤrgeſch. anführen, be 
ſtehen feine ſaͤmmtlichen gedruckten Werke, 


außer ſehr vielen einzelnen in Koͤnigsberg 


verfertigten Kompoſitionen, in folgenden: 
1) XX Cantiones sacrae Helmoldi 5, 
et plur. voc. Muͤhlhauſen 1574. 2) Neu⸗ 
we teutſche Lieder mit 4 und 5 Stimmen 
gantz lieblich zu fingen, vnnd auff allerley 
muſtcaliſchen Inſtrumenten zu gebrauchen. 
Muͤhlhauſen in Thuͤringen 1578. 4. 3) 
Crepundia sacra Helmboldi. Muͤhlhau⸗ 
fen 1596. 4. Desgl. Erfurt 1608. 8. |. das 
d. Lex. 4) Zwey Theile 5 ſtimmige geiſtliche 


4 
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Lieder auf den Choral gerichtet. . d. a Lex.) 
Koͤnigsberg 1597. 5 Baͤnde in 4. Dieſe 
hat er, laut der Vorrede, auf Befehl des 


Markgrafen Georg Friedrich ver⸗ 


fertigt, welche nach ſeiner Verſicherung, die 
erſten in ihrer Art ſind: „indem bis dahin 
noch kein Geſangbuch erſchienen ſey, wor⸗ 
inne die Geſaͤnge auf dieſe Weiſe muſikaliſch, 
der Kunſt gemäß, vorkaͤmen.“ Sie wurden 
nach der Zeit in Danzig 1634 mit einigen 
Kompoſitionen des Sto baͤus, ſeines 
Nachfolgers im Kapellmeiſteramte, ver⸗ 
mehrt, wieder aufgelegt. 5) Preußiſche 
Feſtlieder durchs ganze Jahr, mit 5, 6, 7,8 


Stimmen. 2 Theile. Koͤnigberg 1598.6 


Bände. 4. Auch dieſe hat Stob aͤus vom 


neuen herausgegeben, davon einige Baͤnde 


des 1ſten Theils in Elbing u. Danzig 1642. 
4. der ate Theil aber zu oͤnigsberg 1644. 
4. gedruckt worden. Ber 

Er war ein wuͤrdiger Schüler vom Or- 
lando di Lasso, und wurde nach ſeiner 
Ankunft in Koͤnigsberg anfangs 1583 dem 
daſigen Kapellmeiſter Theodor Riceius 
adjungirt, erhielt aber 1599 deſſen Stelle 


ganz, welche er auch ehrenvoll verwaltete, 


bis er 1608 an den Churf. Hof nach Ber⸗ 
lin berufen wurde. Unter ſein zu Koͤnigs⸗ 
berg geſtochenes Bildniß hat der Prof. der 
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Medicin, D. George Lothus, die 


Verſe geſetzt: 5 
En hanc Eccardi faciem grauitate de- 
5 coram, f 
Quam forsan potuit seulpere docta manus, 
sed quantus fuerit Musurgus, quantus 
J . in arte, 2 
Qua melos accendat, sculpere nulla potest. 


Si tamen illius cupias nouisse sat artem, 


Hanc in Stobaeo noscere sat poteris. 


Eccles (Cohn) — Er war der ältefte 
Sohn von Salomon Eccles, einem Meis 


ſter auf der Violine, von deſſen Kompoſition 


verſchiedene Saͤtze mit Variationen in der 
Division Violin (London 1693) mit 
eingedruckt find, und von deffen tragikomi⸗ 
ſcher Verwandlung, aus einem Virtuoſen 
in einen Schuſter, das a. Lex. ſchon das noͤ⸗ 
thigſte beygebracht hat. Io hn hingegen blieb 
der Kunſtbis ans Ende getreu. Er brach⸗ 
te es unter der Anführung feines Vaters 
bald fo weit, daß er die beym Theater vor⸗ 
kommenden Muſiken, als Zwiſchenakte, 
Ballette und einzelne Geſaͤnge, verfertigen 


konnte, 
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konnte / wovon er hernach eine ganze Samm⸗ 
lung drucken ließ und der Königin An na 
dedicirte. Als Dr. Staggius um 
1698 ſtarb, erhielt Eccles deſſen Stelle, 
als Kapellmelſter der Koͤnigin. Noch fuhr 
er immer in ſeinem Fleiße fort, ſowohl das 
Theater, als die Kammer mit großen und 
auserwaͤhlten Singſtuͤcken zu verſorgen. 
Sogar ließ er ſich 1699 auf einen Wettſtreit, 
in der Kompoſition des ludgement of Pa- 
ris, von Congreve, ein, als eine Geſell⸗ 
ſchaft von Liebhabern 200 Guineen zu 4 
verſchiedenen Preiſen fuͤr die Komponiſten 
dieſes Gedichts zuſammen gelegt hatte. 
Eocles erhielt nun zwar nicht den erſten 
Preis von oo Guineen, welchen Weldon 
errang; doch aber den zweyten von 50 Gui⸗ 
neen. In der letzten Zeit ſeines Lebens ließ 
er bloß noch bey Gelegenheit der Neujahrs⸗ 
und Geburtstags⸗Oden etwas von ſich mer⸗ 
ken, indem er ſelbige allezeit neu verfertigte. 
Die uͤbrige Zeit brachte er zu Kingſton in 
Surrey zu, um — zu angeln. Ein Vergnuͤ⸗ 
gen, das er garnicht genug genießen konnte, 
bis er endlich im J. 1735 ſtarb. Von ſeinen 
theils gedruckten und theils ungedruckten 


Werken kann man folgende nennen: 1) 


New Musik for opening of the Thea- 
tre etc. London 1697. Dies iſt die oben 


gedachte Sammlung, welche auch mehrere, 


zu ihrer Zeit vortrefliche und beliebte Geſaͤn⸗ 
ge enthaͤlt. Auch befinden ſich deſſen ſaͤmmt⸗ 


liche Geſaͤnge zu des Urf ey Operette: 


Don Quixotte, darin. 2) Rinaldo and 


Armida. Tragedy, aufgeführt 1699. 3 
Iudgment of Paris. Oper, gedruckt: Lon⸗ 


don 1700. Seine Preiskompoſition. 4) 
Ode for St. Cecilia s day, v. Congreve. 
a 170. 
of Songs. Außer der Menge pflichtmaͤßig 

geſetzter Geburts; und Neujahrstags⸗Oden 
findet man auch mehrere ſeiner Geſaͤnge in 


den damals gedruckten Sammlungen ein⸗ 
geruͤckt, als in dem Orpheus Britannicus 


und in den Pills to purge Melancholy. 
Auch Hawkins hat Vol. V. feiner Ge⸗ 


ſchichte den Geſang: Asoldier and a sai- 


lor, und S. 479 einen Tanz von beſonderer 
Ametrifcher Einrichtung von deſſen Arbeit 
eingerückt |. Hawkins Vol. V. p- 63. 


Ec cles (Henry) der jüngere Bruder 


des vorher gehenden, und der naͤmliche, deſ⸗ 


Ka) * 


5) Great Collection 
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ſen Walther wegen feiner Biolinfolo’s 
erwähnt hat; war Violiniſt in der Kapelle 


des Koͤnigs von Frankreich, und hatte ſeine 


Bildung wahrſcheinlich auch ſeinem Vater 
zu danken. Von ſeiner Arbeit find geſtochen 
worden: 1) VI Sonatea V. e B. Lib. «, 
2) VI dergleichen. Lib. 2. Paris 1720, 
welche Ha w kins excellent nennt. Ei⸗ 
gentlich waren es aber der Bruͤder drey, von 
denen ein jeder auf den Virtuoſen⸗Titel An⸗ 
ſpruͤche machen konnte; denn der juͤngſte, 
Thomas Eccles, hatte es, zwar nicht bey 
ſeinem Vater, doch unter der Leitung ſeines 
Bruders Henry, vielleicht in Frankreich, 
zu nicht gemeiner Vollkommenheit auf der 
Violine gebracht; indem er 1735 in einer 
Taverne zu London einige Kenner, die ihn 
nicht kannten, ſehr angenehm uͤberraſchte, 
als er ihnen das zte und gte Solo von Co⸗ 
relli und verſchiedene Arien von Haͤn⸗ 


del mit der größten Delikateſſe vorſpielte. 


Wahrſcheinlich war durch die Verſtandes⸗ 
verwirrung ſeinẽs Vaters ſeine Erziehung 
vernachlaͤßigt worden, ſo daß er ſein Leben 
auf eine ſo unanſtaͤndige Art, in den Bier⸗ 
haͤuſern, W aCh mußte. ſ. Haw- 
kins Vol. V. p. 6 8 5 
Eck (Franz) .de und Schuͤ⸗ 
ler des folgenden, anfangs Violiniſt in der 
Churf. Kapelle zu Muͤnchen, ſah ſich wegen 
eines Liebes⸗Abenteuers mit einer vorneh⸗ 
men Dame genoͤthigt, 1801 Muͤnchen 
plötzlich zu verlaſſen. Seine Lage ſchien das 
durch um ſo bedenklicher, da, wie man be⸗ 
hauptete, er damals ſeinem Bruder in der 
Kunſt noch lange nicht gleich kam, und noch 
uͤberdies waͤhrend ſeiner Flucht, durch eine 
Plünderung, feine ganze Baarſchaft ein⸗ 
buͤßte. Er reiſete damals uͤber Riga nach 
Petersburg, wo er ſich in der Folge, nach der 
Verſicherung eines aͤchten Kenners, durch 
fleißiges Studium dennoch nicht nur zu ei⸗ 
nem kunſtreichen Violiniſten, ſondern auch 
zum Ruſſiſch⸗Kaiſerl. Soloſpieler und Di⸗ 


rektor der Hofmuſik empor gearbeitet hat; 


te. — Indeſſen, da er von jeher ſeinem 
Charakter nach eben ſo bigott, als ſinnlich 
und ausſchweifend geweſen war, welcher 
Lebensart ſeine ausgezeichnet ſchoͤne Bil⸗ 
dung nur zu vielen Vorſchub dargeboten hat⸗ 
te zſo fiel auf einmal das Andenken an alle 
begangenen Ungerechtigkeiten und Aus⸗ 
ſchwei⸗ 


15 Eck 


ſchweifungen feinem Gewiſſen fo ſchwer 
auf, daß er daruͤber wahnſinnig wurde. 
Zwar thaten die Aerzte ihr Moͤglichſtes, ihn 

ieder herzuſtellen. Da aber ihre Bemuͤ⸗ 
hangen fructlos blieben; fo ſchickte ihn der 
Kaiſer, nebſt einem mit einem anſehnlichen 
Reiſegelde verſehenen Manne zur Beglei⸗ 
tung und Aufſicht, gi Frankreich zu ſei⸗ 
nem aͤltern Bruder, der ihn dann nach 
Straßburg ins Irrenhaus brachte. Hier 
ſtarb er, ohne wieder zur Vernunft gekom⸗ 
men zu ſeyn, ſchon im folgenden 1 804ten 
Jahre. Bis zum Komponiſten hatte er es 
in ſeiner Kunſt nie gebracht. 

Eck (Johann Friedrich) — Ein Bru⸗ 
der des vorhergehenden; war ums Jahr 
1800 Konzertmeiſter zu Muͤnchen. Eine 
Reiſe dieſes großen Kuͤnſtlers nach Berlin, 
wo er ſich ſowohl am Koͤnigl. Hofe, als in 
den daſelbſt beſtehenden Öffentlichen Konzer⸗ 
ten hören ließ, hat die Gelegenheit zu einer 
naͤhern Bekanntſchaft mit ſeinen ausge⸗ 
zeichneten Talenten gegeben. Unter meh⸗ 
reren Urtheilen in dem Berliner Wochen⸗ 
blatte und der Monatsſchrift, welche alle 
darin uͤberein kommen, daß er gegenwaͤrtig 


der groͤßte Violiniſt von Europa ſey, halte 


ich mich, hoffentlich mit dem Beyfalle der 
Leſer, an das Urtheil des Herrn Kapellm. 
Reichardt. Derſelbe ſagt aber, ſ. Mo⸗ 


natsſchr. S. 66, unter andern: „Er beſitzt 


alles, was zu einem vollkommenen Virtuo⸗ 
jen gehört, und was ſetzt fo wenige haben: 
großen und ſchoͤnen Ton, vollkommen reine 
Intonation — was ſehr, gar ſehr viel heißt 


— Vortrag, Ausdruck, Geſchmack, ganz 
außerordentliche Fertigkeit, Feſtigkeit und 
Sicherheit. Außer Salomon in London, 


wie ich ihn 17 86 daſelbſt horte, hat mir kein 
Violiniſt groͤßeres Vergnuͤgen gewaͤhrt.“ 
Ueberdies hat er noch das Verdienſt, mehre⸗ 
re vortreffliche Schuͤler gebildet zu haben. 
Sein juͤngerer Bruder Franz, Kammer⸗ 
muſikus ebenfalls zu Muͤnchen, zeichnet ſich 
unter ſelbigen zu ſeinem Vortheile aus. Auch 
verdienen die Herren Freno, Scheme⸗ 
nauer und Held als ſolche angefuͤhrt zu 
werden. Von ſeiner Kompoſition ſind ges 
ſtochen: IV Concerti a Violino princi- 


pale. Paris. Und die naͤmlichen zu Offen⸗ 


bach Op. 1. Livr. 1 und 2. desgl. Op. 2. 
Livr. ı und 2. 1793. Ferner: Concer- 


Eck 


tante p.@ V. princip, av. Accomp. de 
Y’Orchest. Op. 8. Leipzig, b. Breitk. und 


N 


Haͤrtel 1802. Indeſſen hat ſeit 1801 eine 


Liebſchaft feine Lage ſehr verändert. Erbes 


findet ſich naͤmlich jetzt (1802) nebſt einer 


Graͤfin Taufkir ch, geb. Wahl, zu Nan⸗ 
cy, und es bleibt alſo ungewiß, ob und wenn 
Deutſchland dieſen großen e windet 
beſitzen wird. ö 

Eckart (Johann Gottfried) Dieſer 
geſchickte Klavieriſt, Komponiſt und Maler 


iſt, wie Hr. Kapellm. Reichardt meldet, 


in den Jahren von 1790 bis 95 zu Paris 
geſtorben. Hr. v. Stetten erzählt noch 
in ſeiner Kunſtgeſchichte von ihm: „Als 
deſſen Mutter, die Frau eines gemeinen 


Handwerksmannes, welche wohl ſchwerlich 


in ihrem Leben andere Muſik, als in der 


Kirche gehoͤret hatte, ſchon wohlbejahrt mit 


die ſem ihrem Sohne ſchwanger ging, wurde 
ſie ſo begierig, das Klavier ſpielen zu lernen, 
daß ihr Mann ſchlechterdings ein Klavier 
anſchaffen mußte, was aber freylich alt und 
ſchlecht genug war. Auf dieſem Klaviere er⸗ 
warb ſich dann Eck art alle jene Kunſt, die 
man an ihm mit ſo vielem Rechte bewundert 


hat.“ Auch laͤßt ſich begreifen, daß er in 


ſeiner Lage wenig Anweiſung von andern 


genoſſen haben mag. Daß er ſich aber nach 
Bachs wahrer Art das Klavier zu ſpielen 


gebildet, darin ſcheint ſich Hr. v. Stetten 


verrechnet zu haben, wenn es wahr iſt, daß fi, 
ihn fein Freund, der Orgelmacher Stein, 


im J. 1758, (nicht ı 1738, wie imAlmanach 
fuͤr Deutſchland verdruckt ſteht,) als einen 
ſchon gebildeten Kuͤnſtler mit nach Paris 
genommen hat, indem Bachs Werk erſt 
17 5 erſchien. Aber auch in Paris ſcheint 
er ſich nicht darnach gebildet zu haben; 


denn er war einer der erſten, welcher daſelbſt 


die Harfenbaͤſſe C'usage de faire travail - 


ler en batteries les basses) einfuͤhrte: 


was gar nicht Bachs, wohl aber des galan⸗ 


ten Alberti Manier war, deren herr⸗ 
ſchendes Zeitalter auch in die Jahre von 


1750 bis 1760 fällt, feine eben nicht and y 


chiſche Applikatur ungerechnet. ; 
Eckel (Mattheus) ein Komponiſt des 
16. Jahrhunderts, von deſſen Arbeit vers 


ſchiedene Melodien in einer, um die Jahre 


15 30 bis 40 in laͤngl. 8. gedruckten Sammt 
lung von Geſaͤngen in eee 
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chen vorkommen, und welche ſich noch auf 


der Zwickauer Bibliothek befindet. 
Sckersberg (Joh. Wilh.) war Or⸗ 

ganiſt an der Sophien⸗ und Garniſonkirche 

zu Dresden im J. 1783, und hat nach der 


Zeit herausgegeben: XVI Geſaͤnge fürs 


— 


Klavier oder Pianoforte. Weißenfels 1797. 


gr. 4. Noch kuͤndigte er 1802, als Organiſt 
an der Kirche zu Neuſtadt bey Dresden, zum 
Drucke ſeine Kompoſition der Ballade: 
St. Vollbrecht, von Schilling, an. Auch 
fuͤhrte er 1804 zu Dresden ſeine fuͤr ein 
volles Orcheſter in Muſik geſetzte „Glocke 
von Schiller“ in einer öffentlichen Akade⸗ 


mie auf. 


Eckh (Johann George) — Dieſet 


wahrſcheinlich ſchon ins 17. Jahrhundert 


gehoͤrige Tonkuͤnſtler iſt bloß durch ſein in 


Kupfer geſtochenes Bildniß bekannt gewor⸗ 
den. Es iſt ein Duodezblaͤttchen, worunter 


aber fein Name nur durch die Buchſtaben, 
I. G. E. Musicus, angezeigt wird. ſ. Wal⸗ 
da u' s Beytr. zur Geſch. v. Nuͤrnb. Heft 3. 
Eckhard (C. F.) Regierungskanzelliſt 
zu Donauſchingen, ſcheint, nach ſeinen Wer⸗ 
ken, unter die fertigen Klavierſpieler und 
nicht zu verachtenden Klayierfomponiften 
zu gehören. Seit 1798 find von feiner Ars 
beit geſtochen worden: 1) ILL Sonat. p. le 
Pf, Op. 1. Offenbach. 2) Variat. sur: 
Freut euch des Lebens, p. le Pf. Op. 2. 
Ebend. 3) Miſchmaſch fuͤr Klavier und 
Geſang. 1801. r b 
Edel (George) ein jetzt (1 800) zu Wien 


lebender Inſtrumentalmuſikus, hat mehre⸗ 


res von ſeiner Kompoſition bekannt ge⸗ 
macht, wovon aber nur folgende Werke 
angefuͤhrt werden koͤnnen: 1) VIII Va- 
riat. sur: Wer Menuetto hat erfunden, 
de l’Opera: Eins um drey. Wien, b. Artar. 
1798. 2) VIII Airs allemands p. le 
Clav. Op. 5. Wien, b. Eder. 3) III Duet - 
ti p. 2 V. Op. 6. 4) Serenade p. V. Ve. 


et Guitarre. Op. 7. 


Sbdeling. ſ. Edling. 
. Edelmann (Johann Friedrich) — 
Dieſer zu feiner Zeit beliebte Komponiſt und 


Klavieriſt hatte zu Straßburg die Rechte, 


mit dem ehemaligen daſigen Maire Diet; 
rich gemeinſchaftlich und auf deſſen Vaters 
Koſten, ſtudirt. Auch begleitete er jenen 


hernach auf deſſen Reiſen durch Deutſch⸗ 


land, Italien und Frankreich, und blieb 
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dann ju Paris, als der junge Die tr ich fein 
Haus daſelbſt für beſtaͤndig bezog. Da er, 
als Freund vom Haufe, täglich aus⸗ und 
einging; ſo gab dies Gelegenheit, daß ſeine 
Talente in Paris je mehr und mehr bekann⸗ 
ter wurden; ſo daß er es endlich zutraͤglicher 
fand, ſich der Muſik ausſchließend zu wid⸗ 
men. Seine Fertigkeit gab ihm dabey ein 
ſolches Gewicht, und ſein Vortrag fand ſo 
vielen Beyfall, daß er es war, welcher zu 
Paris die Fortepiano's hauptſaͤchlich in 
Aufnahme brachte. Wie beliebt ſeine Kom⸗ 
poſitionen waren, zeigt die Menge ſeiner 
Werke, welche kurz nach einander erſchie⸗ 
nen. So glänzend aber dieſe ſeineKuͤnſtler⸗ 
Talente waren, ſo ſchwarz war ſeine Seele 
und ſo undankbar ſein Herz. Als naͤmlich 
Dietrich, nach der Revolution, als er⸗ 


nannter Maire von Strasburg, ſich von Pa⸗ 


ris dahin begab; konnte ſie auch dieſer Vor⸗ 
fall nicht trennen, auch dahin folgte er ſei⸗ 
nem Wohlthaͤter wieder, oder wurde viel⸗ 
leicht mehr von ſelbigem nachgezogen. Da 
aber in der Folge das Ungluͤck, welches die 
Jakobiner uͤber das Land brachten, den 
Dietrich noͤthigte, die Feuillans von den 
erſtern zu trennen und an ſich zu ziehen; er⸗ 
klaͤrte ſi. nicht nur Edelmann gegen ſei⸗ 
nen bisherigen Buſenfreund, ſondern wur⸗ 
de auch deſſen abgeſagter Feind. Er zeugte 
am grimmigſten gegen ihn, als Dietrich 
von dem Konvent an das Kriminal⸗Gericht 
zu Beſancon übergeben war, und ſtellte alle 
feine Thaten, ſelbſt ſeine Freundſchaft gegen 
ihn, in das gehäffigite Licht. In Strasburg 
ließ er gemeinſchaftlich mit Schneider 
alles einkerkern, was ihm jemals im Wege 
geſtanden hatte, wodurch er das Schrecken 
aller guten ſtillen Buͤrger wurde. Endlich 
fand er, wie Schneider, ſeinen Lohn, 
als er am 17. Juli 1794 unter die Guillo⸗ 
tine geſchleppt und hingerichtet wurde. ſ. 
Hamburg. Korreſpond. Num. 121, von 
1794, datirt von Paris, Von ſeinen Kom⸗ 
poſitionen waͤren noch anzumerken: Kla⸗ 
vierquartetts, Op. 1 5. Amſterdam. Und 
La Bergere des Alpes, Scene lyrique, 
pour le Soprane et Basse. Partitur, zu 
Paris geſtochen. Auch hat er 1782 zu Par 
ris, im Ballet „die Elemente,“ den Akt des 
Feuers vom neuen in Muſik geſetzt. 
Edenius (Magn. Gabr.) ein unbe⸗ 
kannter 
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1 7 
kannter Gelehrter des 17. Jahrhunderts, 


hat geſchrieben: Dissertatio de Ludis 
Circensibus Romanorum. Dorpati 
1692. 8. Sie befand ſich in des Hrn. Kam; 
mermuſ. Schioͤrrings Haͤnden. 
Eder (C.) ein jetzt lebender Komponiſt, 
ſoll ſich als Violoncelliſt im Reiche aufhal⸗ 
ten. Man hat von ihm mehrere ſtark beſetz⸗ 


te Violoncellkonzerts, doch nur in Mſt. 
Geſtochen erſchien 1802: Sinfon. à gr. 


Orch. Op. 5. 
Eßer (Philipp) ein Klavieriſt wahr 
ſcheinlich zu Wien, von deſſen Arbeit das 
daſige Kunſt⸗Comptoir geſtochen hat: 1) 
Variat. tres faciles p. le Clav. Op. 1. 
1803. 2) Dergleichen. Op. 2. 3) Sonate 
tres facile p. le Clav. av. V. Op. 3. 4) 
Rondeau tres facile p. le Clav. Op. 4. 
5) Walzes p. le Clav. Op. 5 6) Alle- 
mandes p. le Clav. Op. 6. 5 
Edling(Johanndein vorzuͤglicher Kla⸗ 
rinettiſt und gefälliger Komponiſt für fein 
Inſtrument, war Herzogl. Weimariſcher 
Kammermuſikus, geb. zu Falken unweit 
Eiſenach, um 17 54. Beydes, die Fertigkeit 
und Feinheit, womit er ſein Inſtrument 
traktirte, ſowohl, als feine Talente zur Kom⸗ 
poſition, vermöge welcher er viele Konzerte 


und Partien fuͤr ſein Inſtrument insbe⸗ 


ſondere und Sinfonien fuͤr ganze Orcheſter 
ſchrieb, machten, daß man ſeinen Verluſt um 
ſo mehr bedauerte, als ihn der Tod 1786 in 
der Bluͤthe feines Lebens dahin raffte. Sei: 
ne Muſik zum Trauerſpiele „Elfriede“ von 
Bertuch, iſt im Klavierauszuge zu Berlin 
1790 gedruckt worden. 20 
Edlinger (Thomas) der Vater, und 
Edlinger (Joſeph) der Sohn, beydes 
Lautenmacher zu Prag, lebten ums J. 1720. 


Man ſchaͤtzte beſonders die Arbeit des Soh⸗ 


nes, weil er eine ziemliche eit in Italien zu⸗ 
gebracht hatte, um daſelbſt ſeine Kenntniſſe 
zu erweitern. . Baron v. d. Laute. S. 96. 

Edwards (Richard) ein braver 
Komponiſt und Poet zugleich, geb. zu So⸗ 


merſetſ hire in England 1523, erhielt ſeine 


muf. Bildung unter George Etheridge, 
im Chriſt⸗Kollegium zu Oxford. Und als 
Koͤnig Heinrich VIII. im J. 1547 das 
Chriſtkirchenkollegium errichtete, wurde er 
unter den Studirenden zum Senior er⸗ 
nannt, wo er auch Magiſter wurde. Als 
darauf die Koͤnigin Eliſabethan die Re⸗ 
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gierung kam, fand er mehrmals Gelegenheit, 
ſich vermittelſt ſeiner poetiſchen Talente, 
durch Verfertigung verſchiedener dramati⸗ 
ſcher Werke, z. B. Damon u. Pythias, und 
Palemon und Arcite, bey dieſer Dame zu 
empfehlen. Sie ernannte ihn darauf nicht 
nur zum Mitgliede ihrer Kapelle, ſondern. 
übergab ihm auch, nach Richard Bowyer's 
Tode, 1561 die Aufſicht über die Chorkna⸗ 
ben, denen ſie uͤberdies das Patent gab, 
Komdͤdien aufführen zu duͤrfen. Bey dies 
ſer Gelegenheit ſoll er mehrere Beweiſe von 
ſeinen Talenten auch in der Kompoſition 
abgelegt haben. Er ſtarb in ſeinen beſten 
Jahren, am letzten Okt. 1566. ſ. Ha w- 
ki ns Vol. II. und III. Auch Vol. V, 
Appendix, won: 9 ein Song von deſſen 
Arbeit eingeruͤckt it. ' 
Eekmans (Levinus) ein Orgelma⸗ 
cher der erſten Haft des 17. Jahrhunderts 
in Holland, uͤbernahm im J. 1639 zu Alk⸗ 
mar den Bau der daſigen großen Orgel von 
56 Stimmen, ſtarb aber waͤhrend dieſer 
Arbeit, ſo daß dies Werk von Hagebeer 
erſt 1645 konnte vollendet werden. f. 
Hess Disposit. 107 1 
Effrem (Muzio) einer der ſtaͤrkſten 
Kontrapunktiſten ſeiner Zeit, lebte gegen 
das J. 160 zu Neapel. ſ. Rom. Mich e- 
li Musica vaga. a e 
von Effterdingen oder After⸗ 
dingen (Heinrich) ein Meiſterſaͤnger 
ums J. 1200, war anfangs an des Herzogs 
Leopold von Oeſterreich Hofe, kam aber 
darauf zum Landgrafen Herrmann von 
Thüringen, und ſtarb als Buͤr ger von Eifer 
nach. Er iſt der Verfaſſer des Heldenbuchs, 
welches er aus alten deutſchen Liedern auf⸗ 
geſammelt hat. ſ. Hanmanns Anmerk. 
über Opitzens Proſodie. S. 153 — 156. 
Egardus (Pau)) war ein eifriger 
Prediger zu Norttorp im Rensburgiſchen, 
von Kellinghuſen, einem dahin gehoͤrigen 
Flecken, gebuͤrtig, in welcher Stelle er ſeit 
162 1 lebte, und hat geſchrieben: Schrift? 
maͤßige Gedanken uͤber das goldne Horn. 
Luͤneburg 1644. TREE Ir N 
Egedacher (Johannchriſtoph) Fuͤrſtl. 
Salzburgiſcher Hof- undandorgelmacher; 
hat im J. 1706 die Orgel in der Salzburgi⸗ 


20 


ſchen Domkirche, von 42 Stimmen, ers. 


bauet. Walther. ee 
5 Ege⸗ 


ä PRO f (cheiſian) ein Poet, geb. 
1 519, deſſen Geschichte man in der Vorrede 


zu ſeinen in lateiniſche Verſe gebrachten 


17 Pſalmen und Büchern Salomonis aus⸗ 


fuͤhrlich findet, ſtarb im J. 1598, nachdem 
er noch herausgegeben hatte: Melodiae 
in Od. Horat Frof. 1537. 4 Theile in 
12. ſ. v. Blankenburgs Zuſaͤtze zum 


S ul zer. B. II. S. 434. 


Eggers (Nicol) der jüngere, geb. zu 
Lüneburg, ſtudirte ums J. 1684 zu Jena, 


ward darauf Paſtor zu Bremen und Hof⸗ 
prediger des daſigen ſchwediſchen Miniſters, 


wo er ſich 1713 noch am Leben befand. Er 


hat in den Druck gegeben: 1) Diss ertatio 


Fhilologieo-Historica, Campanarum 


nomen et originem complectens. Jena 
1684. 7 Bogen in 4. 2) Dissertatio de 


Campanarum materia et forma. Ebend. 


1685. 4. ſ. n fortgeſezten 


Joͤ cher. 


von Eggers Lu. 
Herausgeber des deutſchen Magazins zu 


Kopenhagen, hat in das Maͤrz⸗Stuͤck deſſel⸗ 


ben von 179. No. x. eingeruͤckt: Verſuch 
einer ſyſtematiſchen Entwickelung der Takt 
arten, und Vorſchlaͤge zu neuen Taktzeichen. 
Der Verfaſſer aber biefesAufjages iſt nicht 
genannt. 

E gid io Kin Bein Priefter zu Mais 


Hand, war mehr als Komponiſt und Inſtri u⸗ 


5 Kompoſitionen herausgegeben. ſ. Pablo. 
Morigia della Nobilta di Ae 
0. XXXVI. p. 285. 75 


gedruckt w 

N die Schweitz einſchraͤnkt. Er iſt aber geboren 
zu Seegraͤben, im Kirchſprengel Wetzikon 
des Kantons Zuͤrich, am 4. Maͤrz 1742, 


mentaliſt berühmt. Auch hat er mehrere 


E gi io. ſ. im a. Ber. Conti - 
Egl (Johann Heinrich) — Einer der 


bedeutendſten ſchweitzeriſchen Tonkuͤnſtler, 
0 been denientelangeſcen in der geſamm⸗ 


ten Nation wuͤrden anerkannt 
ſeyn, wären ſeme werte nicht bey Verlegern 
deren Handel ſich bloß auf 


ward in einem Alter von 15 Jahren von 
dem Pfarrer Schmiedli ( im a. Lex. 


* 


Schmidlin) in Wetzikon, wegen vor⸗ 

zuͤglicher Geiſtesgaben und muſik liſcher 
Talente, zum Lehrling gewählt, im Klavier 
und in der Kompoſition unterrichtet, und in 


ſeinem 18. Jahre ſchon fo weit gefördert, 


— 
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konnte; wo er auch ſeitdem bis gegenwaͤrtig 
(t 807) gelebt hat. Von ſeiner Erfindungs⸗ 
kraft und ſeinem Fleiße zeuget, außer dem 
hier folgenden Verzeichniſſe ſeiner wirklich 
gedruckten Werke, noch manches in Ma⸗ 
nuſcript, das der Welt in Zukunft gegeben 
werden duͤrfte und ſchon gegeben worden 


wäre, hätten die Folgen der ſchweitzeriſchen 


Revolution den Handel nicht ſo ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht und den Debit von Muſikalien 
verringert. Von ſeinen vierſtimmigen Ge⸗ 
ſaͤngen verſichert mir einer unſerer erſten 
und wuͤrdigſten Kritiker und Kunſtkenner, 
Herr Naͤgeli: daß ſie nicht nur ſich durch 
reinen Satz, ſondern auch durch fließenden 
Geſang, große Gewandtheit in der Harmo⸗ 
nie und durch eine leichte, oft muſterhafte 
Behandlung der Mittelſtimmen auszeich⸗ 
nen; alles Eigenſchaften, worauf die wahre 


f Popularität des Chorgeſangs beruhet. — 
9 Profeſſor und 


Hier durch iſt es ihm gelungen, ſein Publi⸗ 
kum zunaͤchſt in feinem Zürcher Vaterlande, 


dann aber auch in der ganzen proteſtanti⸗ 


ſchen Sch. zig zu gewinnen, wo theils feine 
leichten Menfuralgefänge in Schulen, theils 
ſein Choralmelodienbuch wirklich zum ge⸗ 
woͤhnlichen Gottesdienſte eingeführt ſind; 
ſo daß der vierſtimmige geiſtliche Geſang 
ſehr weſentlich durch ihn, als einen zweyten 


Eg lin (g. den folgenden Artikel) in der 
Schweiz ſo populariſirt iſt, wie man ihn 


daß er in Zürich als Muſtker thätig ſeyn 


— 


ſchwerlich, zumal jetzo, in irgend einer Proz, 


vinz des proteſtantiſchen Deutſchlands fin⸗ 
den möchte. Daß es ihm aber auch in ſei⸗ 


nen einſtimmigen Geſaͤngen im galanten 


Styl nicht an ſchoͤnen, fließenden Melodien 
und treffendem Wortausdrucke fehlt, davon 
habe ich mich ſelbſt uͤberzeugt. Uebrigens 
ft dieſer Kuͤnſtler von allen feinen Bekann⸗ 
ten, wegen ſeines edlen Charakters, ſeines 
heitern Geiſtes und ſeiner Kunſtliebe, die 
ihn auch bey zunehmendem Alter nicht vers 
laͤßt, wahrhaft geſchaͤtzt. Dieſer Artikel 
moͤchte nun wohl zureichend ſeyn, das ein⸗ 
ſeitige Urtheil jenes Rezenſenten im Cr a⸗ 


mer ſchen Magazin vor 20 Jahren (ſ. das 


a. Lex. im Artik. Egli) zu widerlegen. 
In folgendem Verzeichniſſe ſeiner gedruck⸗ 
ten Werke laſſe man nicht unbeachtet, daß 
die mehreſten davon ſchon zum zweyten 
Male gedruckt worden ſind: 1) Geiſtliche 

N + Lieder, 
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Lieder, der vaterländifchen Jugend gewid⸗ 


met von La vater, mit Choralmelodien. 
Zürich, b. Buͤrkli 1775. 2te Aufl. 1786. 

20 dieſer Melodien find von ihm, die uͤbri⸗ 
gen von Walder. 2) Auserleſene geiſtl. 
Lieder von Klo pſtock, Cramer, Lav a⸗ 
ter und andern beruͤhmten Dichtern, in 
Muſik geſetzt zu 1, 2, 3 und 4 Stimmen. 

Ebend. 1775. 2te Aufl. 1788. Davon ges 
hören 25 Stüc ihm, die übrigen Hrn. 
Walder an. 3) Auserleſene moraliſche 
Lieder zum Singen beym Klavier. Ebend. 

1776. Davon find 17 von ihm, die übrigen 
von Walder. 4) Geiſtliche Geſaͤnge, durch⸗ 
aus in Muſik geſetzt zu 4 Stimmen mit dem 
Generalbaß. Zürich, b. Ziegler 1777. ꝛte 
Aufl. 1793; nebſt einem geſchrieb. Akkom⸗ 
pagnement. 5) Ode von Cramer: Bald 
ſchwingt mein Geiſt ſich auf vom Staube, 
mit Muſik. Zurich, b. Buͤrkli 1778. ate, 
mit 2 andern Oden von Cramer ver⸗ 

mehrte Aufl. 1786. 6) XII Neujahrs⸗ 
Kantaten mit vollſtaͤndiger Muſik k, fuͤr die 
Muſikgeſellſchaft feit 1778 nach einander 
verfertigt und auf dem Muſikſaale aufge: 
fuͤhrt. 7) LX geiſtliche Lieder mit Melo⸗ 
dien. Zürich, b. Ziegler 1779. te verm. 

Aufl. 1791. 8) Fortſetzung der geiſtl. Lie⸗ 
der von Klopſtock, Cramer, La vater. 
Zurich, b. Buͤrkli 1780. 29 dieſer Melo⸗ 
dien ſind von Egli und ro von Walder. 
9)ortſetzung der moraliſchen ieder u. ſ. w. 
Ebend. 1780. 10) VI geiſtliche Geſaͤnge 
durchaus in Muſik 1, 2, 3 und 4ſtimmig. 
Ebend. 1781. Auch zu dieſen wird ein ger 
ſchriebenes Akkompagnement ausgegeben. 
11) Singkompoſitionen. 2 2 Theile. Zuͤrich, 
b. Orell, Geßner und Komp. 1785. Enthal⸗ 
ten 51 groͤßere und kleinere Stuͤcke. 12) 
Von 1786 bis 1807 auf jedes Neujahr ein 
Lied fuͤr die Zuͤricher ugend auf Verlangen 
der Muſikgeſellſchaft auf der deutſchen 
Schule. 13) Schweitzer Lieder. ter Theil, 

mit Melodien. Zürich, b. Buͤrkli 1787. 2te 
Aufl. 1798. 51 Lieder enthaltend. 14) 
Chriſtliches Geſangbuch, mit den beliebtes 
ſten Pialmz und vielen neuen, ſehr leichten 
Choralmel odien, mit Ruͤckſicht auf vierſtim⸗ 
migen Kirchengeſang für ganze Gemeinden. 
Zuͤrich 1787. 7te Auflage 1807 unter der 
Preſſe. 401 Seite in 8. 15) Schweitzeri⸗ 
ſche Volkslieder mit Muſik. Ebend. b. Buͤr⸗ 
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kli. Enthalten 25 Lieder von Egli und 25 
von Walder. 16) Schweitzerßreyheits⸗ 
geſang, durchaus in Muſik. Ebend. 1789. 
Zu dieſem wird das Akkompagn. geſchrieben 
beygelegt. 17) Gellerts geiſtl. Oden und 
Lieder mit Choralmelodien. Ebend. 1789. 
zte Aufl. 1801. 18) Lieder der Weisheit 
und Tugend. Ebend. 1790. Enthalten 40 
Lieder. 19) Gellerts geiſtl. Oden und Lie⸗ 
der, mit leichten Melodien; nebſt noch 6 
andern untermiſchten Solo's und Duo's. 
Ebend. 1791. 20) Geſaͤnge uͤber Leben, 
Tod und Unſterblichkeit. Ebend. 1792. 21) 
Maͤrſche der ſchweitzeriſchen Truppen, nebſt 
untermiſchten Allemanden u. ſ. w. aufs 
Klavier eingerichtet. Ebend. 1796. 
*Eglin (Raphael) hat ums J. 1590 
zuerſt den Kirchengeſang zu Zürich einge⸗ 
führt. Er war geb. zu Goͤtz von Muͤnchhof 
1559, disputirte nach vollendeten Studien 
vielfaͤltig zu Genf und Baſel, wurde darauf 
Schuldiener zu Sonders, von wo ihn aber 
1586 ein entſtandener Aufruhr vertrieb. 
Hierauf kam er nach Zuͤrich, wurde daſelbſt 
erſt 1588 Paedagogus Alumnorum, dar- 
auf 1592 Profeſſor des Neuen Teſtaments 
und endlich Diakonus an dem daſigen Muͤn⸗ 
ſter. Zuletzt aber wurde er ein — Goldma⸗ 
cher, ließ ſowohl das ſeinige, als anderer 
Vermoͤgen im Rauche auffliegen; ſo, daß 
er, Schulden halber, 1601 flüchtig werden 
mußte. Er ſtarb endlich zu Marburg als 


Doktor und Profeſſor der Theologie, am 7 


20. Auguſt 1622. Joͤcher. 

Ehinger (Gabriel) war Kupferſte⸗ 
cher und Organiſt an der St. Annenkirche 
zu Augsburg, geb. 1652. Ob ſein in Ku⸗ 
pfer geſtochenes Bildniß ein Beweis ſeiner 
muſikaliſchen Talente ift, bleibt wegen Mans 
gels an Nachrichten zweifelhaft. Vielleicht 
gab dem Kupferſtecher die noch vorhandene 
gute Zeichnung die Veranlaſſung dazu. 

„Ehlers (Chriſt.) ein Unbekannter, 
deſſen Bildniß, 1755 von Haas geſtochen, 


Hr. Kammermuſ. Schioͤrring unter 


ſeine muſikaliſche Bildniß⸗ Sammlung 
aufgenommen hat. 

Ehlers Martin) Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie zu Kiel ſeit 1776, vorher Rektor zu 
Segeberg, geb. in der Wilſtermarſch im 
Holſteiniſchen 173 2; hat geſchrieben: Ber 
trachtungen uͤber die Sittlichkeit der Ver⸗ 

— 
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gnuͤgungen. Flensburg 1779. 2 Theile ia 
8. Die zojte Betrachtung handelt von der 
Muſik und dem Tanzen, wo ſelbige der 
Verf. fuͤr eins der ſittlichſten und nuͤtzlichſten 
Vergnuͤgungen haͤlt. Forkels Literat. 
Ehrenberg (.) — Dieſer junge 
Kuͤnſtler ſtarb, noch ehe ſich die Knoſpe zu 
ſeiner Bluͤthe entfaltet hatte, im J. 1790. 
Seine hinterlaſſene Handſchriften, welche 


Hr. Rellſt ab zu Berlin an ſſch gekauft 


hat, beſtehen in folgenden: 1) Geiſtliche 
Oden. 2 Theile. 2) Pſalmen und geiſtliche 
Lieder. 3) Dritter Theil ſeiner Lieder. 4) 
Geſang aus dem Meſſias, fuͤr Sopr. und 
Alt, mit d. Klav. 5) Lied der Schwermuth, 
von Matthiſſon. 6) Azakia. Oper von 
Schwan. 7) Elegie für den Sopran. 8) 
Hymne an den Map, Duett für Sopr. und 
Tenor. 9) Idylle; Duett für die naͤmlichen 
Stimmen. 10) Chor auf dem Waſſer zu 
ſingen; mit 2 Klar., 2 Hoͤrnern und Harfe. 
Ehrenfried C.) ein Floͤtraverſiſt 


im Reiche, wahrſcheinlich zu Mainz, hat 


von 1794 bis 98 unter dem Titel: Recueil 


de differentes pieces choisies d’Ope-. 


zas comiques,ä 2 Fl., 10 Hefte heraus; 
gegeben. Es find mehrentheils deutſcher 
Komponiſten Arbeiten, als Ditters⸗ 
dorfs, Mozarts, Wenz. Muͤllers, 
Wranitzky's u. ſ. w. Muͤllers Zau⸗ 
berzitter und Salieri s Palmira hat er 
um 1797 auf ſolche Weiſe, fuͤr 2 Flöten be; 
fonders, ganz herausgegeben. 


Eh renhau s (Magiſt. Chriſtian) aus 
Thuͤringen, wurde 1659 Diakonus zu 
Pulsnitz in der Ober⸗Lauſitz und 1670 Pa⸗ 
ſtor daſelbſt, in welcher Stelle er auch 1703 


in einem Alter von 76 Jahren ſtarb. Von 


feinen Schriften gehoͤret hieher: Organo-. 
graphia, d. i. Orgelpredigt uͤber den 1 50. 
Pfalm. Erfurt, b. Schildknecht und Kirch 


1569. 6 Bog. in Folio, worin er eine aus⸗ 


fuͤhrliche Beſchreibung der ſo eben daſelbſt 
aueten Orgel giebt. Man vergleiche 
Mannheim. 


Sieburg. i 

Ehrmann (Hannß) ein Orgelbauer, 
lebte im 17. Jahrhunderte, und bauete zu 
Ulm in der Dreyfaltigkeitskirche ein Werk 


von 24 Stimmen, deſſen Riß Merian ges 


ſtochen hat. ſ. im a. Lex. Anhang, unter den 
Orgelproſpekten. N 
Ehrnſtein (Johann Jacob Stupan 
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don) ein Komponiſt und Inſtrumentalmu⸗ 
ſikus zu Anfange des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts, hat von ſeiner Arbeit in den Druck 
gegeben: 1) Rosetum musicum, oder 
VI Partien fuͤr 2 V. u. Generalbaß 1702. 
15 Bog. 2) XII Sinfonie à V. solo e 
Continuo. Fol. geſtoch. Walther. 
Eibler. ſ. Eybler. * 
Eichelberg (Johann) ein beruͤhmter 
Organiſt zu Caſſel, am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, mo man ihn nur den kleinen Jo⸗ 
hann zu nennen pflegte. ſ. D. Otton. Me» 
la n d ri Ioco-Seria. T. I. N. 643. 
Eichholz Friedrich Wilhelm) zuletzt 
Koͤnigl. Preuß. Kammerdirektor zu Hal⸗ 
berſtadt, geb. daſelbſt am 18. Febr. 1720, 
war ein Mann von Genie, Kenntniſſen und 
Thaͤtigkeit, welches ſeine vielen Druckſchrif⸗ 
ten bey ſeinen Amtsgeſchaͤften beweiſen. 
Unter denſelben befindet ſich auch: Sanko 
Panſa, Operette; uͤberſetzt aus dem Franz. 
Halberſtadt 1776. 8. Was aber den Mus 
ſikliebhabern ungleich angenehmer ſeyn 
wird: Die heilige Helena am Calvarberge. 
Oratorium, nach Metaſtaſio uͤberſ. und der 
Haſſiſchen Kompoſition untergelegt. Hal⸗ 
berſtadt r 782. 8. Er fi, am 15. May 800. 
Eichhorn (Adelarius) ein Inſtrumen⸗ 
talmuſikus zu Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts, hat von ſeiner Kompoſition in den 
Druck gegeben: Schoͤne außerleſene gantze 
newe Intraden, Galliarden vnd Couranten, 
ohne Text, mit 4 Stimmen componirt. 
Nuͤrnberg, b. Wagner 161 5. 4. 
Eichhorn (J. Hein jetzt lebender Vio⸗ 
liniſt und gefälliger Komponiſt in Bruchſal, 
von deſſen Kompoſition Dem. Kirchgeß⸗ 
ne r ſchon 1791 zu Berlin außer mehreren 
Solo's auch ein Konzert mit Begleitung 
ſpielte, hat von ſeiner Arbeit ſtechen laſſen: 
III Quart. à 2 V. A. et Ve. Darmftade 
1794. 3 Duos p. 2 V. Op- 9. Leipzig, b. 
Kuͤhnel. Er. Quint. p. 2 V. 2 A. B. Op- 
11. Ebend. Jetzt (1807) engagirt zn 


Eichhorn (Johann Gottfried) ehe⸗ 
mals Koͤnigl. Großbritanniſcher Hofrath 
und noch ordentl. Profeſſor der Philoſophie 
zu Goͤttingen, ſeit kurzem auch Doktor der 
Theologie, geb. zu Doͤrrenzimmern im Ho⸗ 
henloh⸗Oehringiſchen, am 16. Okt. 1752, 
war anfangs Rektor zu Ohrdruf, wurde 

. ö dann 
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dann 1775 als Profeffor der Philoſophie 
und der morgenlaͤndiſchen Literatur, nach 


Jena, darauf 1788 nach Goͤttingen, zu obi⸗ 


gen Ehrenſtellen berufen. Er hat in ſeiner 
Einleitung ins Alte Teſtament Th. I. $. 
71. die Wahrheit in volles Licht geſetzt: daß 
die Accente der Hebraͤer ihre muſikaliſchen 
Tonzeichen geweſen ſind. 
Eichinger (. ein Dilettant, wel⸗ 
cher 1796 zu Wien in der Fuͤrſtl. Schwar⸗ 
zenbergiſchen Kanzley angeſtellt war, ſoll 
das Klavier mit nicht gemeiner Fertigkeit 
ſpielen, und hat von feiner Kompoſition ſte⸗ 
chen laſſen: Variazioni del Duetto: Pa- 
ce caro mio sposo,e dell’ Aria: Purche 
tu mꝰ ami, nell’ Op. Una Cosarara, per 
ilCemb. Wien, b. Artaria 1791. 
Eichler (Heinrich) ein Mechanikus, 


geb. zu Liebſtadt bey Pirna 1637, lebte als 


ein ſehr kunſtreicher Arbeiter in allen Arten 
von Materien zu Augsburg, und verfertigte 


Orgeln und Floͤtenwerke in kleine Kaͤſtchen, 


welche mit vielen Saͤulen, Gold, Silber 
u. ſ. w. ausgezieret waren. Ein ſolches 
kuͤnſtliches Orgelwerk, welches noch übers 
dies mit Gemaͤlden verſchoͤnert war, kam 
ſogar nach Spanien. Er ſtarb 1719. 
Eichner (Ernſt) Er war zu Mann: 
heim am 9. Febr. 1740 geboren. 
Eichner (J. T.) Unter dieſem Na⸗ 
men, welcher vielleicht bloß durch einen 
Druckfehler entſtanden iſt, findet man ſchon 


1790 im Hummelſchen Verlags⸗Verzeich⸗ 
niffe angezeigt: II gr. Concerts ple Clav. 


Op -· 5. AR 
von Eicken (. . ein Doktor und alſo 
wahrſcheinlich Dilettant, hat herausgege⸗ 


ben: Lieder mit Begleitung des Klaviers. 
Mannheim 1793. RE 
Eidenbenz (Chriſtian Gottlob) zu⸗ 
letzt Herzogl. Wuͤrtembergiſcher Hof⸗Mu⸗ 
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ſikus und Bratſchiſt in der Stuttgardter 


Kapelle, hatte ſchon ſeit 1790 mehrere 


ruͤhmliche Proben ſeiner Talente ſowohl 


zum Vokal- als Inſtrumentalkomponiſten 
gegeben. Beſonders ruͤhmte man ſeine 
Ballet⸗Muſiken, in welcher Art er ein gluͤck⸗ 
licher Nachahmer von Deller war. Auch 
war es das Ballet: der Schaͤferlauf, wel⸗ 
ches er, da ihm ſchon die Kraͤfte zum Schrei⸗ 
ben fehlten, dem juͤngern Schwegler 
taͤglich ſo lange, Stuͤck vor Stuͤck, auf dem 


Eif Eis 


Reviſion der Partitur, nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke, ſtarb aber bald darauf, am 20. 


Aug. 1799 zu Stuttgardt, ſchon im 37ſten 


Jahre ſeines Lebens. Von ſeinen gedruckten 


Werken koͤnnen genannt werden: 1) ver⸗ 


ſchiedene Stuͤcke, in dem muſe Potpourri, 
von 1790. 2) XXIV leichte Klavierbelu⸗ 
ſtigungen. Stuttgardt 1793. 4. 3) III 
Duetti a2 Fl. Op. 6. Heilbronn; desgl. 
Offenbach 1795. 5) Leichte Klavierſtuͤcke. 


28 
Klaviere vorſpielte, bis dieſer es zu Papiere a 
gebracht und mit den nöthigen Inſtrumen⸗ 
ten verſehen hatte. Er beſorgte noch die 


Leipzig, b. Breitkopf= 1796. 5) XII Lieder 


mit Begleitung des Klaviers. 1798. 
Eiffert ( . ) wahrſcheinlich Violon⸗ 


celliſt, hat zu London VI Violoncellſolo's 


ſtechen laſſen. ſ. Presto ns Catal. 1797. 

Eifler (Magiſt. Michael) geb. zu Zin⸗ 
ten in Preußen, am 13. May ı601, ſtarb 
zu Koͤnigsberg am 25. Nov. 1657, wo er 


ſeit 1630 als Profeſſor der Logik und In⸗ 


spector Alumnorum geſtanden hatte. 
Von ſeinen Schriften rechnet man hieher: 


Primordia pansophiae, worin von S. 
136 bis 152 von muſikaliſchen Dingen ges 


handelt ſeyn ſoll. 
Eils cho v 
ein hoffnungvoller Gelehrter von der Inſel 


Fuͤhnen, welcher aber 1751, ſchon im 24. 
Jahre ſeines Alters ſtarb, wird wegen fol⸗ 
gender Schriften unter die muſikaliſchen 


Schriftſteller gezaͤhlet: 1) Leben des Py⸗ 
thagoras, mit einer Vorrede Hrn. Kofod 


Ancher. Aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt von 


Friedrich Christian) 


Philander von Weiſtritz. Kopenhagen 


1756. 8. 2) Philoſophiſke, Hiſtoriſte ag 
Oerconomiſke Skrifter. Kioͤbenhavn 1746. 
4. 3) Philoſophiſte Breve. Ebend. 1748. 4. 


Einberger C. Korrepetitor bey dem 


zu ſeiner Zeit berühmten Orcheſter des 
Mannheimer Nationaltheaters ums Jahr 
1793, iſt ein Schuͤler vom Abt Vogler 
und gehoͤrt unter die gruͤndlich gelehrten 


Kontrapunktiſten. J En 
Eiſel. f im a. Lexikon, Artikel Eyſel. 


Eiſenh ue t( Thomas) ein Komponiſt, 


gegen das Ende das 17. Jahrhunderts, war 


anfangs Muſikdirektor beym Fuͤrſten zu ö 
Kempten ums J. 1676, und darauf Cano - 
nicus Regularis bey St. Georgen zu 


Augsburg. Seine Werke ſind: 1) Har- 
8478 monia 
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Eka a 
monis sacra per 30 Concentus musi- 
cos, A2, 3. 4, 5,6, 7 vocibus distributa. 


Augsburg 1675. 4. 2) Antiphonarium 
Marianum, continens quatuor Anti- 
Phonas B. V. Mariae, Alma 9 


ris; Ave Regina coelorum; Regina 


coeli; Salve Regina a 1, 2, 3,4 voc. et 


burg 1694. 4. 


7 re 


5 


a vel 3 Violin. ad libit. Kempten 1676. 
4. 3) Offertoria de Festis, Tempore« et 


Communi, novistextibus, Ariis,Fugis 


et Stylo recitativo animata à 5 voc. 
concert. 5 Instrum. et 4 ripien, Augs⸗ 
) Muſikaliſches Funda⸗ 
ment. Zweyte und vermehrte Ausgabe. 
Kempten 1702. 4. Der erſte Theil derſel⸗ 
ben enthaͤlt in 32 Bogen die Kunſtlehren, 
und der zweyte Theil die Beyſpiele dazu. f. 
Walther und Cornel. à Beug he m 
A Math. p. 42. N 
Ekart. ſ. Eckart. 5 
a Eler C.. J ein Virtuoſe auf irgend eis 
nem mente zu Paris, wahrſchein⸗ 
lich als Profess eur beym daſigen National⸗ 
Inſtitute ungeſtellt, hatte die Ehre 1796, 


am Feſte der Republik, unter den Kompo⸗ 


ee. Rangs, welche durch ihre 

oͤnerung der National⸗ 
feite zu ee haͤtten, mit Na⸗ 
men feyerlich ausgerufen zu werden. Von 
ſeinen Kompoſitionen koͤnnen folgende ge⸗ 
nannt werden: 1) III Quat. à 2 V. A. et 
B. Op. 2. Paris. 2)Sinfon, concert. à 


Fl. Clarinett. Cors et Basson oblig. 


avec Orch. à 20 part. Paris 1796. 3) 
III Quat. p. Fl. Clar. Cor etBasson. Op. 
6. Paris, b. Pleyel 1796. Desgl. Offen: 
bach, Op. 6. 4) III dergleichen, p. Fl. V. 
7. Ebend. 1796; desgl. 
Offenbach. 
av. Accomp. Paris 1798. ara et 
Campaspe; | Opera en ı Acte, par De- 


maoustier, Mus. d’Eler. Paris 1798. 


7 VI Sonat. p. le Clav. av. Viol. ad li- 
W Op. 8. 1801. 
'Eleutherus.—Er war aber nichts 
** Dichter und Komponiſt, in⸗ 
dem er der erſte war, welcher Liebeslieder 
komponirte und dann ſich mit der Harfe be⸗ 
gleitete. Den gewonnenen Preis in den 
Pythiſchen Spielen hatte er bloß ſeiner rei⸗ 
zenden Stimme a danken. 75 Athen. 
Lib. 14. 1 


45 Ele 


Concerto p. Cor in F. 
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Ele y (. H ein Inſtrumentelmuſtkus 


ner Arbeit ſtechen laſſen: 1) Military 
Pieces. Book 1 and 2. 2) Duetts m 
V. and Ve. Op. 2. 


Elford (Richard) ein Tenotiſt m. 


England um 1700, für den man, um feiner 
ſchoͤnen Stimme und ſeines ausdrucksvol⸗ 


len Geſanges willen, beſondere Stuͤcke kom: 


ponirte. Er war anfangs im Lincolner 
Chore erzogen, und kam darauf ins Chor von 


Durham. Hier machte ihm feine ſchoͤne 


Stimme Muth, ſein Gluͤck auf dem Thea⸗ 


ter zu London zu ſuchen. Allein ſeine kleine, 


dicke Figur und ſeine ungeſchickte Aktion 
machten, daß er die Buͤhne bald wieder ver⸗ 
laſſen mußte. Dies geſchah im J. 1706. 


zu London gegen 1800, hat daſelbſt von feiz | 


Hierauf kam er in die Koͤnigl. Kapelle, wo 


ihm noch 100 Pf. Sterl. jahrlich zugelegt 


wurden. Ueberdies wurde er auch noch 
Lay-vicar in der St. Paulskirche. Wels 


don ſetzte 6 Solo⸗Anthems einzig für ihn, | 


und ließ fie unter dem Titel: Divine Har- 
monie, mit einer ſehr ſchmeichelhaften 
Vorrede fuͤr Elford, worin er deſſen 
Vortrag ruͤhmte, drucken. ſ. area 
Vol. IV. p. 427. 

„Elisa bet h, Königin dent 
welche den Thron am 17. Nov. 1558 be⸗ 
ſtieg, war, nach ihrem vorhandenen Virgi⸗ 
nalbuche, woraus ſie taͤglich zu ſpielen pfleg⸗ 
te, und welches lauter aͤußerſt ſchwere Stuͤcke 
von Tallis, Bird, Giles, Frank ly 
und Dr. Bull enthält, eine geſchickte Kla⸗ 
vierſpielerin. Ueberdies ſang ſie auch, und 
fpielte die Laute und noch ein beſonderes 
vielſaitiges Inſtrument, das man Poli- 
phant nannte. Sie fol ſogar auch die 
Violine geſpielt haben. Ihre Kapelle be⸗ 
ſtand in 15 Trompetern, einem Anführer 
und mehreren Lauteniſten, einem Anführer 


und mehreren Karfeniften, 1 Sackpfeifer, 


9 Minftvells oder Sängern und 6 Sing⸗ 
knaben, 2 Violiniſten, 6 Poſauniſten, 8 
Violiſten, 3 Virginalſpielern, 3 Trommel⸗ 
ſchlaͤgern, 2 Floͤtenſpielern, zuſammen auf 
66 Perſonen. Ihre Muſik waͤhrend der 
Mittagstafel beſtand gewoͤhnlich aus 12 
Trompeten, 2 Paar Pauken, nebſt Pfeifen, 
Zinken und Trommeln. Sie war geb. am 
2. Sept. 1533 und eine Tochter Koͤnig 
Heinrichs VIII., De per 
o u: 


— 
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Boulen, und ſtarb am 24. Maͤrz 1603, 
nachdem ſie waͤhrend ihrer Regierung die 
Kirchenmuſik in England in vollkommenen 
Stand geſetzt hatte. ſ. Bur ney Histor. 
Vol. IV. b 
Ellrich (Chriſtoph) ein kunſtreicher 
Tiſchler zu Augsburg, geb. 1648, arbeitete 
mit oben genanntem Eich ler um die Wet⸗ 
te an Meiſterwerken, worunter auch Orgeln 
in Kaſten waren, und ſtarb 1709. ſ. von 
Stettens Kuünſtgeſch. S. 115. 
Elmenhorſt (Heinrich) zuletzt Paſtor 
am Spital St. Jobi zu Hamburg, geb. zu 
Parchim im Mecklenburgiſchen am 19. 
Okt. 163 2, ſtudirte zu Leipzig, wo er 1653 
Magiſter wurde, und dann noch zu Witten⸗ 
berg. Hierauf wurde er 1660 zu Hamburg 
erſt Diakonus an der Katharinenkirche, 
dann 1673 Archidiakonus, worauf er 1697 
obige Stelle erhielt, in welcher er am 21. 
May 1704 ſtarb. Unter ſeinen Schriften 
gehören hieher: 1) Geiſtliches Geſangbuch 
mit Franckens muſikaliſcher Kompoſition. 
3) Dramatologia antiquo - hodierna, 
d. i. Bericht von den Opernſpielen, darin 
gewieſen wird, was ſie bey den Heiden ge⸗ 
weſen und wie ſie des dabei vorgegangenen 
abgoͤttiſchen und laſterhaften Thuns halber 
von den Patribus und Kirchenlehrern ver⸗ 


worfen, ferner, was die heutigen Operſpiele 


ſeyn und daß ſie nicht zur Unehrbarkeit und 
ſuͤndlicher Augenluſt, ſondern zur geziemen⸗ 
den Ergoͤtzung und Erbauung im Tugend⸗ 
wandel vorgeſtellt, dannenhero von chriſtli⸗ 
cher Obrigkeit, als Mitteldinge wohl koͤnnen 
erlaubt und von Chriſten ohne Verletzung 
des Gewiſſens geſchaut und angehoͤrt wer⸗ 
den. Hamburg 1688. 186 Seiten in 4. 
Es iſt dies eine gelehrte und vernuͤnftige 
Schrift, die dem Herzen und Geſchmacke des 
Verfaſſers Ehre macht. Wie himmelweit 
find davon jene pedantiſchen, ſchwaͤrmeri⸗ 


ſchen oder vielleicht gar heuchleriſchen Aeu— 


ßerungen jenes ſtolzen Vockerodt ent 
ſernt, welcher faſt zu gleicher Zeit uͤber die⸗ 
ſelbe Materie Schriften wechſelte. 3) Mi⸗ 
hal und David, ein geiſtlich mufikalifches 
Opern⸗Spiel. 4) Charitine, eine geiſtliche 
Opere. Auf dieſen beyden Werken, davon 
er aber nur Dichter iſt, hat er ſeinen Namen 
nicht genennt. Joͤcher. ö 

Elmenreich (Johann Baptiſt) ein 


\ 
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Schauſpieler und beliebter komiſcher Saͤn⸗ ö 


ger und Baritoniſt, geb. zu Neubreiſach 
1770, betrat 1792 zum erſten Male das 


Theater, und hielt ſich darauf eine Zeitlang 


zum Hamburger Theater. Im J. 1801 
befand er ſich zu Paris, wo die gute Auf⸗ 
nahme feiner auf dem Theater der Opera 


1 


buffa vorgetragenen italiaͤniſchen Inter⸗ 


mezzo's Hrn. Haſelmeyer in Stutt⸗ 


gardt verleitete, mit einer in Eil zuſammen⸗ 


gerafften deutſchen Operettenſaͤnger⸗Geſell⸗ 


ſchaft, 1802 zu Paris ein eigenes deutſches 
Operntheater, unter dem Namen: Thea 
tre Mozart, zu etabliren. Allein, ob ihm 
gleich Elmenreich treulich beyſtand, 


nicht nur als Saͤnger, ſondern auch ſelbſt 


bey der Anordnung; ſo ſcheiterte doch das 


Unternehmen ſchon imLaufe des erſten Mo⸗ 
nats, wie man uns im IV. Jahrg. der Leipz. 
muſ. Zeit. S. 320. ausfuͤhrlicher meldet. 


Hr. Elmenreich wandte ſich darauf nach 


London. Er hat unter ſeinem Namen ſte⸗ 
chen laſſen: 1) Der Rechenmeiſter Amor, 


von Blumauer, für Klavier und Singftims 
me, nebſt 2 V., Bratſche und B. Hamburg 


1798. 2) Favorit⸗Arie: Schoͤne Maͤdchen, 


wer euch trauet. 3) Ariette: Das Leben iſt 


ein Wuͤrfelſpiel, m. Pf. Leipz. b. Kuͤhnel. 
Elouie (I.) ein Professeur de Har- 
pe, ſtand zwar in Dienſten des Prinzen 


Eduard von England, befand ſich aber 


1788 zu Geneve, von wo er herausgab: 
Romances d' Estelle, suivies d'un air 


varié, avec Harpe et Fortepiano. Op. 


5. Paris, bey Baillou. n 
Elrington (.. ) ein Tonkuͤnſtler in 
England, hat ſtechen laſſen: Favorite 
Troop, as performed by the Band of 
the Duke of York, London 1797. f 
Prestons Catal. Ida 


Elfperger (Johann Chriſtoph Zadar 


rias) — ft. am 1. Febr. 1790 zu Sulzbach. 
Elsbeth (Thomas) ein Komponiſt 
aus Neuſtadt in Franken gebuͤrtig, hielt ſich 


um 16 50 zuFrankfurt a. d. O. auf, und gab 


in den Druck: XXIV Motetten von 6 
Stimmen. Frankfurt a. d. O. 1660. Vier 


davon find deutſch, die übrigen lateiniſch. 


Elsner (J.) Kapellmeiſter zu War⸗ 
ſchau ums J. 1802, iſt der Komponiſt von 
2 Melodramen und 2 Opern, wovon die 
kleinere, in polniſcher Sprache, die Amazo⸗ 


nen, 


NE 
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nen, betitelt iſt. Auch iſt er Verfaſſer eines 
kleinen, aber intereſſanten Aufſatzes: In 
wie weit iſt die polniſche Sprache zur Muſik 
geeignet? eingerückt in Kotzebue's Freymuͤ⸗ 
Ben Jahrg. 1803. No. 122: S. 487. 
Geſtochen aber ſind bis dahin von ſeinen 
Kompoſitionen: 1) III Quatuors du 
meilleur Goũt polonois, pour 2 V. A. 
et Vc. Wien 1798. 2) Gr. Sonate p. le 
Clav. av. V. et Ve. obl. Op. 2. bey 
Traeg 1798. Und nach mehrern andern, 
noch 3 Polonois. à 4 m. p. Pf. Leipzig, b. 
Kuͤhnel. 3) Sonate p. Pf. et V. Op. 10. 
No. 3. Offenbach 1807. ke: 
Emerson (W. ein engliſcher Gelehr⸗ 
ter, hat herausgegeben: Principles of Me · 
chanics. London, 1758. 4. worin die Be⸗ 
ſchaffenheit des Orgelbaues und aller der 
dazu gehoͤrigen Theile ausfuͤhrlich abge⸗ 
handelt wird. N 
Emmerling (.. .) Kammermuſikus 


und Violdigambiſt des Markgrafen Chri⸗ 


ſtian Ludwig von Brandenburg zu 


Berlin ums J. 1730, war von Eisleben ge⸗ 


buͤrtig und auch Inſtrumentalkomponiſt. 
Walther. 1 


Em mer t (Adam Joſeph) Salzburgi⸗ 


ſcher Archivrath und geheimer Archivar, 
auch erſter Official bey dem k. k. Oeſterrei⸗ 
chiſchen geheimen Archive zu Wien, geb. zu 
Würzburg am 24. Dec. 1765, ein Sohn 
von dem nachfolgenden, hat verſchiedenes, 
auch fürs Theater geſchrieben. Gedruckt 
aher iſt von feiner Arbeit: 1) Te Deum 
laudamus, zur Friedensfeyer fuͤr Deutſch⸗ 


lands Kirchen, in 2 abwechſelnden Figural⸗ 


oralen, mit Inſtrumentalbegleitung. 
Salzburg, 1797. Fol. 2) XVI dentſche 
Tänze im Klavierauszuge. Ebend. 1798. 4. 
Y Cantate zur Feyer des Wahltags des 
Erzbiſchofs, für 4 Singſtimmen und volles 
Orcheſter, wurde 1799 zu Salzburg, im 
Hauſe des Hofbuchdruckers, Fr. av. Du y⸗ 


e, durch 59 Saͤnger und Inſtrumentali⸗ 
den aufgefuͤhrt. Der Text davon iſt nur zu 


Salzburg gedruckt. Sie beſtehet aus 2 
hören, 2 Recitativen, 1 Arie und einem 
dgeſange. Die ganze Unternehmung 
wohl als Ausführung dieſer muſikaliſchen 
erlichkeit, wobey noch ein Paar Konz 
te und eine tuͤrkiſche Muſik gegeben wur; 
„ macht den Salzburg. Dilettanten Ehre, 
ex. d. Zonfünter. II. 2h. 
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welche den größten Theil des Orcheſters bil⸗ 
deten. Beſonders verdient hierbey Herr 
Duyle wegen ſeines Eifers und ſeiner 
Aufopferungen zum Beſten der Kunſt er⸗ 
waͤhnt zu werden, der dies Feſt nicht nur in 
ſeinem Hauſe veranſtaltete, ſondern auch 
dies ganze Orcheſter mit Inſtrumenten aus 
ſeinem eigenen Vorrathe verſorgte. Dieſe 
zahlreiche Sammlung von Inſtrumenten 
unterhält er aber nicht etwa als feile Waare 
zum Verkaufe, ſondern zum Behufe ſeines 
Konzerts. 4) Melodien zu Wißmayers 
Bluͤthen und Fruͤchten zur Veredlung jun⸗ 


ger Talente, mit B. Hacker gemeinſchaft⸗ 


lich komponirt. Salzburg 1798. 2 Bände 
chen. 5) Harmonien für 2 Horner und r 
Fagott. iſte Sammlung. Salzburg 1799. 
6) Harmonien fuͤr 2 Clarinetten, 2 Horn. 
und 2 Fagotte. rſte Samml. Ebend. 179 9. 
Nach oͤffentlichen Urtheilen hatte der Hr. 
Verf. alle Ehre von dieſen beyden Werken. 
Ungleich wichtiger ſcheint aber zu ſeyn: 7) 
Don Silvio von Roſalva. Oper, aber noch 
ungedruckt, welche 1801 zu Anſpach mit 
Beyfalle gegeben worden iſt. 8) Der 
Sturm. Oper, zu Salzburg 1806 auͤfgef. 
Emmert (Joſeph) Rektor der lateini⸗ 
ſchen Schule zum heil. Burkard und Di- 
rector Chorĩ derliniverſitat zu Wurzburg, 
geb. zu Kitzingen in Franken am 27. Nov. 
1732, wurde anfangs, wegen feiner muſika⸗ 
liſchen Talente und Kenntniſſe in der Lom⸗ 
poſition, zum Schulrektor nach Schillings⸗ 
fuͤrſt vom daſigen Fuͤrſten berufen, um da⸗ 
ſelbſt für alle Theile der Muſik junge Zoͤg⸗ 
linge zu bilden, und auf ſolche Art die Muſik 
in beſſere Aufnahme zu bringen. Dies 
Amt verwaltete er auch ſo ruͤhmlich, daß ek 
1773 an obige Aemter nach Wuͤrzburg ber 
rufen wurde. Er erhielt hierauf den Ab⸗ 
ſchied mit dem Titel eines Kapellmeifters, - 
mußte aber verſprechen, jahrlich einmal zue 
ruͤck zu kommen und fuͤr die weitere Vervoll⸗ 
kommnung der daſigen Muſik zu ſorgen. 
Von feinen Rompofitionen konnen aber nur 
genannt werden: 1) Die geopferte Un⸗ 
ſchuld; ein Singſpiel, aufgeführt von den 
Schülern in Schillingsfuͤrſt. Aber unger 


druckt. 2) Choralbuch zu dem goo erſchle⸗ 
nenen neuen Wuͤrzburgiſchen Geſangbuche. 


112 Seiten in g. 4 gedruckt. Außer dieſen 
Werken macht uns aber der hr. Dr. Barth. 
B 8 von 
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von Siebold in der Fraͤnkiſchen Chro⸗ 
nik von 1807 noch folgende bekannt: 33 
Psalmodia vespertina methodo figura- 
to-chorali cum 4 Autiphonis. Augsburg 
1766. gedr. 4) Meßlieder, 1786 geſtoch. 
und im wuͤrzbuͤrgiſchen Lande vom Fuͤrſt⸗ 
biſchof eingefuͤhrt. 5) Te Deum. Salz⸗ 
burg 1797. gedr. Ferner in Mſt. außer 
noch mehrern lateiniſchen und deutſchen 
Meſſen, Veſpern, Miſereren, Te Deum 
u. ſ, w. auch die Opern: Eſther, Ju⸗ 


E mp N 


dith, Semiramis, Tomiris, Eberhard, und 


mehrere Kirchenſtuͤcke. Er ſtarb zu Wuͤrz⸗ 
burg am 20. Febr. 1809. 
. *Empedosles, ein Arzt, Philoſoph 
und Dichter, lebte 444 Jahre vor Chriſto 
zu Agrigent in Sicilien, und ſoll einen un⸗ 
ſinnigen Juͤngling durch einen wohlgeſetz⸗ 
ten Geſang wieder zum Verſtande gebracht 
haben. ſ. Zw in 85 eri Theat. Vitae hu- 
man. und Bruckers Fragen aus der 
Philoſoph. Hiſtorie. Th. II. S. 210. 
Enderle (Wilh. Gottfr.) — ſtarb zu 
Darmſtadt, ums J. 1793, als Kuͤnſtler und 
Menſch gleich ſehr geſchaͤtzt. Eher borgte 
er für ſich das Nothwendigſte beym Juden, 
als er einen beduͤrftigen Kuͤnſtler ohne Un: 
terſtuͤtzung von ſich gelaſſen haͤtte. Eine 


Anekdote, welche ſowohl ſeinem, als ſeines 


Fuͤrſten Charakter in dieſer Hinſicht Ehre 
macht, findet man No. 3. des III. Jahrg. 
der Leipz. muſ. Zeit. S. 55. 


Enders (Carh ein vorzüglicher deut N 


ſcher Tenorfänger, ſtand ums J. 1 800 am 

Nationaltheater mum dne auch ſein 

Bidniß geſtochen worden iſt. e 
Endres (S. I.) Unter dieſem Namen 


find ums J. 1797 zu Speier b. Boßler 


geſtochen worden; 1) XXXX Variations 
characteristiques p. le Clav. a) XXIV 
Variationen f. Klav. uͤher eine Menuet v. 


Dietz. 3) 1 Solo für die Flöte, Moch führt. 


Traeg zu Wien unter dem Namen: Char- 
les Endres, VIII Variat. da Menuet 
de Ballet: Les Noces troublses, à Ve. et 
B. an. Ob dies der naͤmliche, oder ein an⸗ 
derer iſt, kann nicht entſchieden werden. 
Endter (Chriſtian. Friedrich) zuletzt 
Organiſt an der lutheriſchen Hauptkirche zu 
Altona, geb. 1728, legte den Grund in der 
Muſik, und beſonders im Or gelſpielen, zu 
Hamburg, bey dem damals berühmten Or. 
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ganiſten an der Peters che, Namens 
Pfeiffer, und bildete 1603 eile durch den 
Unterricht dieſes wuͤrdigen Mannes, theils | 
durch denumgang mit gefchicte neünfts 
lern, unter welchen er beſonders Adolph 
Carl Kunzen unter ſeine Jugendfreunde 
zählte, zu einem gruͤndlichen armoniſten 


und vorzuͤglichen Orgelſpieler für Kenner 


und Liebhaber. Auch wurde er ſchon infeis _ 


nem 18. Jahre 1746 Organiſt zu Buxte⸗ 


hude, und zo Jahre darauf (17 56) erhielt 
aͤhrend der 30 


er den Ruf nach Altona. 
Jahre, welche er hier verlebt hat, iſt die 
Kompofition und das Studium des reinen 


Satzes ſein beftändiges Geſchaft geweſen, 


uͤber welchen 


ſchrift t einige, Ausarbeitungen hinterlaſſen N 


hat. In ſeinem 65. Jahre reiſete er, um 


ſeine zerruͤttete Geſundheit wieder herzus 


ſtellen, nach Buxtehude zu feinem Bruder, 
ſtarb aber daſelbſt an den Folgen einen rl 


Schlagfluſſes, am 26. May 1793. Außer | 


feinen Liedern zum Scherz und Zeitpertrei⸗ 


be, die 1757 gedruckt wurden (. das a. er.) 


iſt weiter nichts von ſeinen Kompoſitionen 


Öffentlich bekannt geworden, wovon indeſſen 
darunter eine 


vieles in Mſt. übrig iſt, 
Kroͤnungs⸗Kantate auf den König von Da⸗ 


nemark vom Prof. Henrici, in lateiniſcher 


Sprache, und zu Altona 767 aufgefuͤhrt, 


merkwuͤrdig iſt. ſ. Hamburg. e | 


1793. Num. 9 ap 
Endter (Wolfgang Morig) ein 
kenntnißreicher Buß 


händler zuddürnterg, 
geb. 1653, war zugleich, 1 1 


ber der Muſik, in welcher er im J. 1665 
von dem berühmten GeorgCaſpe Wecker 
gruͤndlichen Unterricht auf apiere ges 


noſſen hatte. Er ging nach der Zeit auf ö 


Reiſen, von welchen er erſt 1674 f 
zuruͤck nach Nürnberg kam, ı um ſich da 


zu ſetzen. Hier knuͤpfte er nun das S 
der Freundſchaft mit ſeinem rechtſchaf⸗ 
fenen Lehrer durch fleißigen Umgang vom 
neuen wieder an: bey welcher ( 

ihn Wecker auf die n 


tentypen aufmerkſam machte. 
nigten ſich Weck ers il 
Endters Erfahrung und Wiſſ 
im Schriftgießen und in der Druckerey, 

brachten mit Huͤlfe eines Schriftſchneide 


wereis 


um 1690 einen Notendruck zu Stande, 
RR. 
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welcher noch nach roo Jahren dem unſrigen, 
wo nicht an Zartheit, doch gewiß an Deut⸗ 
lichkeit, vollkommen gleich kommt. Und 


Eng 


obgleich Endter in einem Briefe (S. 


392 von Mattheſons Ehrenpfordte) 
klagt, daß der Schriftſchneider etwas netter 
haͤtte arbeiten und alle Theilchen ſo zu pyo⸗ 
portioniren gewußt haben ſollen, daß ſie juſt 
und genau haͤtten in einander ſchließen 
laſſen; ſo finde ich doch ihre Noten einer 
guten Handſchrift viel ähnlicher, in ihren 
Theilen ungleich zuſammenhaͤngender und 
weniger plump, als die laͤnger als 50 Jahre 
darnach im vollkommenen Kapellmeiſter 


und in Riepels Kapiteln ausgefallen 


ſind. Die Probe, welche ich davon vor Au⸗ 
gen habe, find Johann Kriegers VI 
Partien. Mürnberg, b. Endters 1697. g. 
Fol., alſo wenige Jahre nach der Erfindung 
dieſer neuen Typen, gedruckt. Auch dieſer 
Kr ie ger ruͤhmt in der Vorrede dieſe neue 
Erfindung von Notendruck, der den geſchrie⸗ 
benen oder in Kupfer geſtochenen Noten ſo 
nahe kaͤme, daß er bewogen worden ſey, die⸗ 
fe Partien feinem Freunde Endter zum 


Drucke zu uͤbergeben, der nun das zu Stan⸗ 
de gebracht habe, was vor ihm alle fuͤr un⸗ 


moͤglich gehalten hätten. are 
Engel (Carl Immanuel) geb. zu Tech⸗ 

nitz bey Döbeln, war Organiſt an der Churf. 

Saͤchſ. Schloßkapelle zudeipzig, auch zuletzt 


Muſikdirektor bey der Guardaſoniſchen 
Operngeſellſchaft, hat nachſtehendes von ſei⸗ 


ner Kompoſition durch den Druck bekannt 
gemacht, ſtarb aber am 7. Sept. 1795 in 
ſeinem Geburtsorte an der Auszehrung. 
Seine Werke ſind: 1) XII Lieder beym 
Klapier. Leipzig 1790. 4. 2) III kleine 


Klavierſonaten. Ebend. Außerdem hat er 


noch kleine Kirchenſtuͤcke, Orgelfugen, Kla⸗ 
vierſachen u. ſ. w. geſchrieben. 
Engel (Johann Jacob) — verlebt 


gegenwaͤrtig ſeine noch uͤbrigen Tage in 


Ruhe zu Berlin, nachdem er die Aufſicht 
uͤber das daſige Theater 1797 abgegeben 
hat und ihm vom Koͤnige eine Penſion zu⸗ 
geſichert worden iſt. Er iſt auch der Dichter 
einer der unterhaltendſten und witzigſten 


Operetten, welche das deutſche Theater auf⸗ 


zuweiſen hat, naͤmlich „die Apotheke,“ 
welche um 1775 mit Neefens Kompo⸗ 
| ſition ſo vielfältig gegeben worden iſt, und 
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welche wohl ein neues harmoniſches Ge⸗ 
wand von einem unſerer beliebten komi⸗ 
ſchen Opernkomponiſten verdiente. Im J. 
1802 machte er noch von Berlin aus eine 
Reiſe nach ſeiner Vaterſtadt Parchim, um 
feine z8jährige Mutter zu beſuchen, ſtarb 
aber daſelbſt am 28. Juni 1802, im 61 ſten 
Jahre, an den Folgen vieljähriger Bes 
ſchwerden im Unterleibe. 12 
Engelbert, oder Angilbertus, auch 
Augilbertus, ein Moſellaner von Geburt, 
war anfangs Moͤnch im Eucharii Kloſter 
zu Trier, wurde aber ums J. 961 Abt an 
dem daſigen Martinskloſter, und ſoll einen 
Traktat in Mſt. hinterlaſſen haben: De 
Monochordo. ſ. die Centuriat. Magde- 
burg. Cent. X. C} 10. Er hat ſich aber 
bis jetzt noch nirgends finden laſſen wollen. 
Engelbert (C. M.) ein hollaͤndi⸗ 
ſcher Gelehrter, hat herausgegeben: Ver⸗ 


dediging van de eer der Hollandschen 


Natie ; en welten aanzien van de Mu- 

yk, en Toncel Poezy etc. 1777. ſ. 

Forkels Literat. ü 
Engelhard (Salomon) ehemaliger 


Kantor und Schulkollege zu Eisleben, ge⸗ 
gen das Ende des 17. Jahrhunderts, hat in 
den Druck gegeben: Muſtcaliſches Streits 
Kraͤntzlein, hiebevor von den beſten Compo⸗ 


niſten in Welſcher Sprach pro certamine, 


mit 6 Stimmen componirt, nunmehr ver⸗ 


teutſcht. Nürnberg 161 5. 4. . Draudi i 
Bibl. class. germ. N 


Engelhardt (Johann Friedrich) ein 


Kunſtdrechsler zu Nürnberg, that ſich um 


1790 durch feine Geſchicklichkeit in Verfer⸗ 


tigung von mehrerley Blasinſtrumenten, als 


Flöten, Hoboen und Klarinetten, hervor. 
Beſonders ruͤhmte man feine Flöten mit 3 
bis 7 Mittelſtuͤcken, Kopfſchrauben, nue 


merirten Auszuͤgen und 2, 3, 4, 5 bis 6 


Klappen. ſ. Muſ. Korreſp. 179 . S. 373. 
Engelmann (Johann) ein Orgel⸗ 
macher, geb. zu Hirſchberg, bauete im J. 
1735 zu Mertſchůͤz im Fuͤrſtenthume Liege 
nitz ein Ruͤckpoſitiv an die daſige Orgel. 
En gl(A.) Unter dieſem Namen befans 
den ſich ſchon 1729 unter des Merſeburgi⸗ 
ſchen Stadtrichters Hertzog Verlaſſen⸗ 
ſchaft verſchiedene Kompoſitionen. 
Englebermaeus. ſ. Angleber- 
maeus. 8 Hi 


B 2 Engler 
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Engler (. Orgelbauer zu Zittau, in 
der Oberlauſitz ums J. 1792, iſt vielleicht 
der Sohn von dem berühmten Michael: 
Engler. ſ. das a. Lex. 3 
Enno (Sebastian) ein Kontrapunk⸗ 
tiſt, welcher ums J. 16 50 in Italien lebte, 
gab heraus: Ariose Cantate, Libro se- 
condo. Venedig 1655. laͤngl. 8. Er ger 
braucht darin ſchon die Woͤrter: Adasio, 
für Adagio, Affettnoso, Presto, da Ca- 
o se piace und Allegro. Die Ausgabe 
des erſten Buchs derſelben iſt nicht bekannt. 


ſ. Bur ne y's Hist. Vol. IV. p. r 40. Not. 


Ensslin (Philipp) — Noch hat er von 
ſeiner Arbeit bekaunt gemacht: 1) Frei⸗ 
maurer⸗Lieder. Frankfurt a. M. 2) An- 
dante avec Variat. p. Clav. 2 V. 2 Fl. 
2 Cor. et B. Offenbach 1787. 3) Melodie 
zu der Fruͤhlingsempfindung in Beckers 
Alman. zum geſe J. Vergnügen 1782. 
Ens lin. Hei beruͤhmter Mechani⸗ 
kus, zeigte 1796 zu Berlin, unter andern 
ſeiner Künſtwerke, auch ein Automat vor, 
welches eine Frauensperſon auf einem 
Stuhle fisend in Lebensgröße vorſtellte, die 


auf einer Klavier harmontka ſehr angenehe 


me Stücke zur Bewunderung dev Zuhörer 
fü 
En (Gerth) ein engl. Doktor der Art 
zeneygelahrtheit, hat einen Aufſatz in die 
Philos. Transact. Vol. XII. p. 1010, 
eingerückt, unter dem Titel? An Essay 
tending to make dprobable conjecture 
of temper, by the modulations of the 
Voice in ordinary discourse. |, For- 
tels teor , 
dEntraguest...)fHubery. 
. Entallsson (Karl) Notaribs pu- 
blicus und Mitglied der muſ. Akademie zu 
Stockholm, der, wie er verfichert, mehr als 
20 Jahre für Theater und Muſte gearbeitet 
und die Werke der beruͤhmten Meiſter, ei⸗ 
nes Gluck, Piccini, Cimarösa, Gretry, 
Monsigny,Aleyiäc, du Bose, Hülpher, 
Micklin, Vogler, Matthefon,Mer- 
senne, Bauveur, Brossard, de la Serre, 
de la Borde, Sulzer und anderer 
Schriften theils geſammelt und theils unter 
Haͤnden gehabt, hat die fremden und ſchwe⸗ 
diſchen Muſikwoͤrter nach dem Alphabet 
aufgeficht, jedem eine Erklärung, beyge⸗ 
fuͤgt und unter dem Titel herausgegeben: 3 


Buͤrgerrecht. Dieſer ſowohl von Wa l⸗ 


Epi Epp au 
Svenskt musikaliskt Lexicon efter 
Grekiska, Latinska, Italienska och 
Franska Spräken af Karl Envallsson.. 
Stockholm, bey Marquard 1802. 346 
Seiten in 8. mit 14 Notenkupfern, welche 
alle Arten aͤlterer und neuerer Muſikzeichen 
und Noten enthalten. — Alſo ein ſchwedi⸗ 
ſches muſikaliſch⸗techniſches Lexikon, ſo wie 
wir ſeit kurzem ein deutſches vom Herrn 
Koch empfangen haben. e 
Epi curus, der berühmte Philoſoph, 


geb. zu Gargetti, einem Städtchen in Atti⸗ 


ka, 342 Jahre vor Chriſti Geburt, brachte 


feine jüngern Jahre zu Samos, Kolophon 


und Mitylenae zu, und kam erſt in ſeinem 
36. Jahre nach Athen, wo er eine beſondere 
Philoſophie zu lehren anfing. Unter vielen 
ſeiner Schriften, die aber groͤßtentheils 
verloren gegangen ſind, war nach dem 
Laertius, Lib. X. Sect. 28. auch eine Ab⸗ 
handlung uͤber die Muſik, in griechiſcher 
Sprache. Er ſtarb im 7 3. J. ſeines Alters. 


Epigonus, ein beruͤhmter Muſtker 


des alten Griechenlandes, geb. zu Ambrae⸗ 
cia in Epirus, wohnte lange eit zu Sicyon, 
wo er ein Inſtrument mit 40 Saiten er⸗ 
fand, welches er Epigonum, nach ſeinem 
Namen, nannte. Dieſer ſeiner muſikali⸗ 
ſchen Talente wegen und beſonders, weil er 
der erſte war, welcher die Saiten mit der: 
bloßen Hand und nicht mit dem Bogen be⸗ 
handelte, ſchenkten ihm die Sicyoner das 
ther, als von La Borde ſo genannte Bo⸗ 
gen iſt aber wahrſcheinlich das Plectrum, 
womit die Alten ihre Harfen zu ſpielen pfteg⸗ 
ten. Wenn es aber mit des Bruce Abbil⸗ 
dung eines Harfeniſten aus dem alten The⸗ 


ben ſeine Richtigkeit hat, welcher ebenfalls 
mit bloßen Händen ſpielt: fo muͤßte Epi⸗ 


gonus ſehr früh gelebt haben. Man ſchreibr 


ihm Überdies auch mehrere gelehrte Werke 
Gee 7 . | 


Epp. ..) erſter Tenoriſt jetzt am Thea⸗ 
ter zu Stuttgardt, war vorher bis 1797. 
bey der deutſchen Oper zu Mannheim ſchon 
feit 1780, und hat, nach wiederholten Ver⸗ 
ſicherungen in öffentlichen Blattern, eine 
der ſchoͤnſten Stimmen, welche gegenwaͤrtig 
auf unſern Theatern nur zu hören iſt. Man 
hält den Belmonte, in Mozarts Entfuͤ⸗ 
rung, für eine ſein 


er vorzuglichſten Rollen; 


indem 


| 
0 
1 


a 
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indem er ſie mit einer Innigkeit wrenben 
ſoll, die ſich aller Herzen bemeiſtert. Weni⸗ 
ger Talente fol er hingegen in feiner Aktion 
Er ſtarb zu Mannheim im J. 1806. 
1 Epp (Matthäus) ein beruͤhmter Lau⸗ 
tenmacher des . lebte zu 
Strasburg und verfertigte ſogar verſchiede⸗ 
ne Lauten aus Elfenbein. .. Baron v. der 
Laute. S. 93. 
Eppinger (E.) unter die em Namen 
wurde 1802 in der Leipz. muſ. Zeit. als neu 
geſtochen angekuͤndigt: Trio p. V. Guitar - 
e et Viola. Dem Vornamen nad) dürfte 
dieſer mit dem den nicht ver hochgl 
werden. 
Eppinge (Heinrich als Dilettant, 
um 1796 einer der vorzuͤglichſten Violin⸗ 
ſpieler zu Wien, beſonders in Konzerten 
und Quartetten, iſt ein Schuͤler des belob⸗ 
ten Ziß ler, und verbindet viele Fertigkeit 


mit einem wahrhaft angenehmen und ge⸗ 


illigen Tone. Auch hat er ſich durch folgen: 
cke als Komponiſt gezeigt: 1) Dan 
se Russe variée p. 2 V. et B. Wien, b. 
Artaria. 2) VI Variaz. p. V. e Vo. sul: 
Nel cor piu non. Ebend. 3) VI Variat. 
à 2 V.sur Air: A Reinderland aSchis- 
serl. Op. 3. Ebend. b. Artaria. 4) XII 
Variat. p. V. Paris, b. Pleyel 1799. ſ. 
Jahrbuch der Tonk. 1796. S. 16. 
Eppinge (Joachim) ein mechanischer 
Künſtler zu Augsburg, war eines Bauern 
Sohn aus Baiern, wo er in ſeiner Jugend 
‚anfing, hölzerne Uhren zu machen. Er ſetzte 
ſich darauf zu Augsburg, machte Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem beruͤhmten Stein, und 
verſertigte mit Beyhälfe von deſſen gutem 
Rathe erſt 1764 ein ſelbſt ſpielendes Orgel⸗ 
werk, dann 1768 ein ähnliches“ 


welches durch Walzen, Räder und Gewicht ö 


in Bewegung geſetzt wurde, das aber mit 
Drathfaiten bezogen war. Es ſpielte ein 


ſchweres Praͤludium ı von Sey fert und 


kuͤnſtliches Presto von manuel 
B er Aber fein 18 das ihm den 
Titel eines zweyten Vaucanson erwarb, 
war 1 769 ein aufrecht ſtehender Pan, wel⸗ 
cher an einem Baum lehnend, auf ſeiner 


Pfeife von ‚Röhren verſchiedene eu 
e die 


rellen fpielte, i indem er mit ſeinem 
Röhren am Munde hin und her bewegte, 
pi ie hald dieſer oder jener Ton noͤthig war, 
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welcher durchaus den Wind von ſeinen Lip⸗ 
pen erhielt. Zu bewundern war dabey die 
allezeit richtige Anſprache, das Stoßen und 
Schleifen der Noten, welches alles dieſe 
Maſchine richtig zum Gehoͤre brachte. Als 
die verſtorbene Koͤnigin von Frankreich 
1770 als Braut durch Augsburg reiſete, 
verehrte ſie dieſem Kuͤnſtler, zum Zeichen 
ihres Wohlgefallens an dieſem Pan, eine 
goldne Medaille. Nach der Zeit machte er 
noch mehrere artige Stuͤcke von aͤhnlicher 
Art, als Vogelhaͤuſer mit Uhren, wo die 
Kanarienvoͤgel ſangen, ſtarb aber 1772 an 
einer damals herrſchenden Seuche. 
Er ar d (. . .) Gebrüder und Inſtru⸗ 
mentmacher zu Paris, erhielten 1802 von 
der daſigen Regierung ein Brevet uͤber ihre 


Verbeſſerung der Harfe. 


Eratosthenes, zuletzt Bibliothe⸗ 
kar zu Alexandrien, war geb. zuCyrene 274 
Jahre vor Chriſti Geburt, ſtudirte unter 
dem Lyſanias u. Kallimachus zu Athen, von 
wo er vom Koͤnige Ptolemaͤus Evergetes zu 


obiger Stelle nach Alexandrien berufen 


wurde. Hier lebte er bis in fein gr. Jahr, 
da er ſich aus Verdruß uͤber den Abgang 
ſeines Geſichts durch den Hunger ſelbſt zum 
Tode brachte. Er hat unter andern auch 
ein Werk von der Muſik geſchrieben, was was 
aber verloren gegangen iſt. ſ. D. Fa br AGs, 
Bibl. Graec. Lib. III. C. 18. p.474. 

Erba ch (Caſpar)ein Komponiſt des 1 7. 
Jahrhunderts, von deſſen Arbeit verſchiede⸗ 
ne Orgelſtuͤcke in einem Tabulaturbuche in 
Mſt. von 1673 unter meinem Vorrathe 
vorkommen. 


Erbach oder Sebacer (Chriſtian) 


ein Komponiſt, geb. zu Algesheun, war an⸗ 
fangs, um 1600, Markus Fuggers 
Organiſt zu Augsburg. Hierauf wurde er 
an der Domkirche Organiſt, und 1628 war 
er ſogar Mitglied des daſigen großen Raths 
geworden. Daß er ein ausnehmend geſchick⸗ 
ter und fleifiger Mann geweſen ſeyn muß, 
bezeugen die Menge von Kompoſi itionen, 
die ſich noch n tig on ſeiner Arbeit 
in der daſigen Domk 3 8 beft inden. Als 
8 ebe 40 ie 
zeigt werd 0 Seu musicı ad 2 
clesiae Cathof icae üsum, 4,5 5 
cum. Aus sburg 1600. ) Moderum sa- 
erorum Pars], II. III. Ebend. 1684. 3) 
Can- 
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Cantionum sacrarum Pars I. II. III. 
Ebend. 161 1. ſ. Draudii Bibl. Class. 
und Stettens Kunſtgeſch. S. 538. 
zu Erbach (Georg Eginhard, Graf). 
Ob man gleich dem a. Ler. die Anfuͤhrung 
verſchiedener koͤnigl. und fuͤrſtl. Dilettanten 
zum Fehler hat anrechnen wollen, weil das 
Studium der Muſik zur Erziehung ſolcher 
Perſonen gehoͤre, u. alſo dergleichen Kunſt⸗ 
geſchicklichkeiten an ihnen voraus zu ſetzen 
ſeyen; jo gehöret doch bey Prinzen ein fo au⸗ 
ßerordentliches Zuſammentreffen von Um; 
ſtaͤnden, jo viel Talent und fo viel Kunſtliebe 
dazu, um die ſtillen und dabey nicht leichten 
Kunſtuͤbungen den ſinnlichen Ergoͤtzungen 
und den muͤßigen Zerſtreuungen der Höfe 
vorzuziehen; daß man auch hier ſagen moͤch⸗ 
te, wie dort geſchrieben ſteht: Es iſt leichter, 
daß ein Kameel durch ein Nadeloͤhr gehe, 
als daß ein Reicher ins Himmelreich kom⸗ 
me, oder, daß ein Prinz ausgezeichnete 
Kunſtfertigkeit und Erfahrungen erlangen 
koͤnne. Wer anders hieruͤber urtheilt, muß 
nie in der Naͤhe bey der Erziehung und 
beym Aufwachſen junger Fuͤrſtenkinder ge⸗ 
weſen ſeyn. Allerdings bleibt alſo die aus⸗ 
gezeichnete Kunſtfertigkeit eines Großen 
eine beſondere Seltenheit, welche ſelbigem 
mit Rechte hoͤher anzurechnen iſt, als viel⸗ 
leicht tauſenden von Virtuoſen ihre erwor⸗ 
bene Geſchicklichkeit, wozu öfters der Sporn, 
unter uns geſagt, in Mangel und Duͤrftig⸗ 


keit, in der Nacheiferung, im Ehrgeitze und 


ſelbſt im Neide zu finden ſeyn möchte. Und 
da hierbey nun noch der wohlthaͤtige Ein⸗ 
fluß in Betracht kommt, welchen der Kunſt⸗ 
geſchmack durchlauchtiger Perſonen auf die 
Befoͤrderung der Bluͤthe der Kunſt und das 
Wohl der Kuͤnſtler aͤußern muß; ſo wuͤrde 
ich, ohnerachtet jenes Einwurfs, auch noch 
gegenwaͤrtig auf jeden Artikel dieſer Art 
geitzig ſeyn, der ſich mir nur darboͤte. Lei⸗ 
der aber ſind dergleichen Faͤlle in unſerm 
Zeitalter immer ſeltener geworden! Ob 
nun dieſen Kunſtuͤbungen der Großen der 
hohe Grad der Fertigkeit im Wege ſteht, 
welcher gegenwaͤrtig zur Ausuͤbung unſerer 
Kunſt gehoͤret, oder ob es die Mode und der 
Hofton jetzt ſo mit ſich bringt, Kunſt⸗Ge⸗ 
ſchmack und Fertigkeiten unter ſeiner Wuͤr⸗ 
de zu halten; oder ob man anſtaͤndigere, un⸗ 
ſchuldigere und fuͤr Geiſt und Herz erſpries⸗ 
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lichere Unterhaltungen an den Höfen ein⸗ 
gefuͤhrt hat; daruͤber zu entſcheiden, iſt 
hier der Ort nicht; wohl aber, eines der ſel⸗ 
tenen Beyſpiele von Kunſtfertigkeit in der 
kurzen Geſchichte des Grafen zu Erbach 
einzuruͤcken, welches uns im zten Stuͤcke 
der Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. IV. mitgetheilt 
worden iſt. Dieſer Graf Georg Eginhard 
zu Erbach, Bruder des 1800 regieren⸗ 
den Grafen von Erbach Fuͤrſtenau, geb. 
1764, liebte von Jugend auf die Muſik lei⸗ 
denſchaftlich, und machte, unter der Leitung 
des Violiniſten Schroͤder, auf ſeinem 
Lieblingsinſtrumente, der Violine, nicht ge⸗ 
ringe Fortſchritte. Dabey hatte er ſich, ver⸗ 
moͤge ſeines angebornen aͤcht muſikaliſchen 
Sinns und ſeiner feinen Empfindungen, 
ohne je eigentlich theoretiſchen Unterricht 
genoſſen zu haben, eine nicht gemeine Fer⸗ 
tigkeit in Beurtheilung des Schoͤnen, ſo⸗ 
wohl in allen uͤbrigen Kuͤnſten uͤberhaupt, 
als beſonders in der Muſik zu erwerben ges _ 
wußt. Er war es auch, deſſen Eifer zur 
Verbreitung des beſſern Geſchmacks das 
erſte Liebhaberkonzert in der Gegend ſeines 
Wohnortes ſtiftete, nach welchem bald meh⸗ 
rere, auch zu Erbach, veranſtaltet wurden. 
An allen dieſen Muſikuͤbungen nahm er 


nicht nur zu ſeiner eigenen Vervollkomm⸗ 


nung den thaͤtigſten Antheil, ſondern er ſuch⸗ 
te auch die minder gebildeten dabey zu uͤben 
und durch thaͤtige Unterſtuͤtzungen anzu⸗ 
feuern. Und wenn hie und da ein oder das 
andere Inſtrument ſchlecht beſetzt war; ſo 
nahm er ohne weitere Ruͤckſicht einen ge⸗ 
ſchickten Mann in ſeine Dienſte, um dieſe 
Lücke auszufüllen. Auf ſolche Weiſe war 
er Jahre lang als erſter Violiniſt und An⸗ 
fuͤhrer gleichſam die Seele aller Privat⸗ 
und offentlichen Konzerte daſiger Gegend 
geweſen, als er am 11. Sept. 1 80 r in einem 
Konzerte zu Michelſtadt das erſte Allegro 
einer Haydnſchen Sinfonie mit einer ganz 
ungewoͤhnlichen Theilnahme und Waͤrme 
geſpielt hatte. Geruͤhrt davon traten ſeine 
Freunde auf ihn zu, um ihre Bewunderung 
daruͤber zu erkennen zu geben; da ſank er, 
vom Schlage getroffen, vor ihnen todt zur 
Erde nieder, und konnte, ungeachtet aller 
angewandten Mittel, nicht wieder zum Le⸗ 


ben gebracht werden. Er hatte nur das 


38 ſte Jahr erreicht. Wer möchte hier nicht 


aus⸗ 
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dusrufen : Meine Seelefterbe des Todes 


dieſes Gerechten, und mein Ende ‚fey, wie 
ſein Ende!“ Seine Beerdigung feyerten 
dann die Tonkuͤnſtler und Liebhaber der Ge; 
gend durch eine ſehr gelungene Aufführung 


der Trauermuſik des ſchwediſchen Kapell⸗ 


meiſters Kr aus auf den Tod Gu ſta vs, 
und ſein Andenken blieb ihren Herzen heilig. 
Ercolani (Giuseppe) ein neuerer 
itatiänifcher Komponiſt, befand ſich 1790 
ku dem und verfertigte daſelbſt die Mu⸗ 
dem Ballette: : II Ben ed il Male, 
ossia i due Geni. |. Indice de’ Spett. 
teatr. Milan. 1790. 
Exculeo (D. Marzio) — Seine 
Werke beſtehen in folgenden Kirchenſachen: 
1) II Canto Ecclesiastico. Modena 
1686. Fol. Ein Werk, aus welchem 
N Hawkins, Vol. J. p. 359. die Finale 
der damaligen Kirchentöne ausgezeichnet 


at. 2) Cantus omnes Eoclesiastic. 


bdom. Major. Mutinae 168 8. f. 
5 orkels Literat. 
Er dm ann (Magiſt. Johann Frie⸗ 
5 drich Gottlieb) ein@elehrter,welcher um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts verſchiedene 
kleine Schr erausgab, von deffen Um: 
ſtaͤnden übrigens aber nichts weiter bekannt 
geworden iſt, hat als Dilettant der Muſik 
auch fein Scherſlein zur Untersuchung der 
Fra e beygetragen: weswegen 2 auf einan⸗ 
der e Quinten verboten find? Man 
findet ae . Aufſatz in Mitzlers 
uf, Biblioth. B. IT. St. 4, von S. 14. 


danten von? dem Uebelklange zweyer unmit⸗ 


ns nr Pag welche den rund 
5 denen Tonkundigen zu 
le ung dargeftelle. Am En⸗ 
en ſogleich die Anmerkun⸗ 


gen von drey ver N iedenen Mitgliedern der 
Misbleriſchen muſ. Geſellſchaft. Ra 


Eremit (Giulio) eingomponiſt des 
en 3. W a her. 


1 6. „Jahrhunderts, war Organiſt zu Ferra⸗ 
ra, wo er wegen feiner netten und angeneh⸗ 


men Spielart, und wegen ſeiner 3 Buͤcher 


Madrigale, welche er herausgegeben hatte, 
beruͤhmt g eweſen. Er ſtarb i en 50. 
bach aber? Apr Superbi zu melden 
vergeſſen. j.deffen Ap zarato degli Huo- 
mi i illustri della Citta di Ferrara. 


en ‚Dose erſte Buch dieſer Madrizole 94 in 


norum musicalium 9 


bis 25. unter dem Titel: Muſikaliſche Ge⸗ 
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man nach der geit zu Antwerpen 1600 in 
4. nachgedruckt. 

Erhard (D. J. B.) zu Nuͤrnberg, 
wahrſcheinlich Drathzieher, hat im Jahr 
1795 daſelbſt in den Druck gegeben: Kurze 


Anweiſung zum Gebrauche eines zweckma⸗ 
ßigen Bezugs für Klavierinſtrumente. 


Dieſe neuern Verhaͤltniſſe von Saiten hat 
deſſen Vater, Jac. Reinhard Erhard, 
Scheibenzieher zu Nürnberg, erfunden. 
Sie enthalten in Stahl⸗ und Meſſi ngfaiten, 
ſtatt der alten Verhaͤltniſſe No. ooo bis 0. 


10, die neuere Folge, No. 1 bis 24. Das 


allgemeine Zeichen feiner Fabrik iſt ein Pfeil. 
Einen vollſtaͤndigen Bezug für jede Menſur 


brauchbar, mit Stahl⸗ und Meſſingſaiten, 


für die tiefen Töne drey⸗ und für die hoͤhern 
vielfach, liefert er um ı 2 Groſchen. Obiges 
Werkchen, das auch in die Buchhandlungen 
gekommen iſt, wird jedem Bezuge beygelegt. 
ſ. Allg. Liter. Zeitung 179 5. Juni No. 59. 

Erhardi (Magiſt. Laurentius) ehe⸗ 
mals Kantor am Gymnaſium zu Frankfurt 
a. M., geb. zu Hagenau im Elſaß, am 5. 
April 1598, gab ſchon 1618 zu Saarbrück, 
dann zu Straßburg und von da zu Hagenau 
wahrſcheinlich als Hauslehrer Unterricht. 
bis er obige Stelle zu Frankfurt, gegen das 
J. 1640 erhielt. Er hat in den Druck ge⸗ 
geben: 1) Compendium! Musices La- 
tind-Germanicum, ( cui recens nunc ac- 
cedunt: 1) Tricinia, 5 20 Fugae, 3) 
Discursus e 5 Re Termi- 


100 en Mile 


a Leihen Mad. 5 enda, ließ fi 10 im J. 
4 1797 Ju Hamburg hören. 


Erich (Daniel) Organiſt zu Goſtran 
ums 3 8. 1 70 war ein S von Bux⸗ 
de ude, 


>) 


P 
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tehude, und hat verſchiedene Klavierſa⸗ 


chen geſetzt. 45 n 
Erichi us (Nicolaus) Kantor zu 
Jena, zu Anfange des 12. Jahrhunderts, 
führte daſelbſt am 29. Auguſt 1622 mit 
ſeiner Kompoſition den 1ſten Pſalm: Wohl 
dem, der nicht wandelt im Rath der Gott; 
loſen, zur Feyer des Tages auf, als Graf 
Ernſt Ludwig von Mansfeld zum er⸗ 
den Male Rector Magnificus wurde. 
ieſer Pſalm war stimmig geſetzt und 


wurde auch dafelbft gedruckt. Walther. 


*Eric hson. |. Gustav Wasa. 
Ericus (Ioan. Petrus) Profeſſor der 
Sprachen und der Geographie, wie auch 
Corrector Publicus zu Padua, geb. zu 
Eiſenach in Thuͤringen, ſchrieb: Renatum 
e Mysterio principium philologicum, 

adua 1686. 8. worin vom 16. bis 22. 

latte von Muſik gehandelt wird. Das 
uͤbrige des Inhalts betrift die Meinungen 
uͤber den Urſprung der Buchſtaben, Zahlen 


Und Wörter. 
von Erlach (Friedrich) ein muſikali⸗ 
ſches Genie, von Jugend auf blind, geb. zu 
Berlin am 2. Aug. 1708, lebte ums Jahr 
17 30 zu Eiſenach und glaͤnzte in der Mufik. 
von mehr als einer Seite. Er fpielte das 
Klavier fertig und blies die Flute a bec und 
die Querflöte meiſterlich, ſo daß er darin fo 
leicht feines gleichen nicht hatte, wie Wal⸗ 
th er ſich ausdruͤckt. Ueberdies ſpielte er Vio⸗ 
line, Hoboe und Violdigambe, konnte aus 
dem Stegreif eine vollſtaͤndige Kantate ſin⸗ 
gen und ſich dazu akkompagniren, diktirte 
aber auch faſt taͤglich andern neue Stuͤcke 
in die Feder. Endlich konnte er auch mit 
dem Munde den Ton des Waldhorns und 
der Trompete ſo natuͤrlich nachmachen, 
daß Jedermann dadurch getaͤuſcht wurde. 
Win — 

Erlebach (Philipp Heinrich) zuletzt 
Schwarzburg⸗Rudolſtaͤdtiſcher Kapellmei⸗ 
fer, geb. zu Eſſen am 25. Juli 16 57, ſoll 
ſich zu Paris gebildet haben, welches von 
Kennern dadurch bekraͤftigt wird, daß ſie 


deſſen Werke ganz in der damaligen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Manier geſetzt finden. Er erhielt zu 
Rudolſtadt die Kapellmeiſterſtele im Jaht 


1683, und verſah ſelbige auf das ruͤhmlich⸗ 
ſte und mit allem Fleiße, wie ſeine Werke 
noch bezeugen koͤnnen, bis ihn der Tod 
1714 am 17. April abfoderte. Von feinen. 
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gedruckten Werken nennt Walther noch 4 


folgende: 1) VI Ouvertures a 5 part. 
Nürnberg 1693. Fol. 2) VI Sonate à V. 
Viola da Gamba e Contin. Ebend. 1694. 
Fol. 3) Gott⸗geheiligte Sing⸗Stunde, in 
XII kurtz gefaßten Arien mit einer oder 2 


obligaten Singſtimmen mit Begleitung 


zweyer Violinen, nebſt Schluß⸗Capella zu 


jeder Arie a 4 Voci und 2 V. Rudolſtadt 


1704. 4. 4) Erſter Theil harmoniſcher 
Freude muſicaliſcher Freunde in zo mora⸗ 
liſch⸗ und politiſchen teutſchen Arien von x 
Singſtimme und 2 V., nebſt einem Gen. 
Baß. Nürnberg 1697. q. Fol. 5) Streit 
der Fama und Verſchwiegenheit uͤber die 
Liebe, bey Vermaͤhlung Herzog Fri e⸗ 
drichs II. zu Gotha, mit der Prinzeſſin 
Magdalena Au guſta, Fuͤrſtin zu An⸗ 
halt Rudolſtadt 1696. 3 Bogen in Folio. 
Auch ich beſitze noch 6) Kantate: das iſt 
meine Freude; fuͤr den Sopran, Viola und 
die Orgel, Mſt., uͤberdies mehrere Stuͤcke 
fuͤr die Orgel in einem von Eckold 1692 
geſchriebenem Tabulatur buche. 
Ermengardus, oder auch Ermen- 
gaudus, ein Kirchenuater aus dem 12. oder 
13. Jahrhunderte, hat geſchrieben: De 
Cantu Eccles iastico, welcher Traktat in 
der Bibl. max. Patr. Tom. XXIV. p. 
1607. Cap. 10. zu finden iſt. Forkels 
Literat. ee 
Ernest (. . ) wie ihn die Franzoſen 
vermuthlich ſtatt Er nſt ſchreiben, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der im Orcheſter der großen Oper 
zu Paris 1799 befindliche Bratſchiſt, wel⸗ 
cher ſich aber beſonders um die Feldmuſik 
verdient gemacht hat, indem er zu Paris 
ums J. 1792 eine Menge Suiten fuͤr 2 
Klarinetten, 2Hoͤrner und 2 Fagotte, theils 
von eigener Erfindung, die mehreſten aber 
aus beliebten Opern und Sinfonien arran⸗ 
girt, hat ſtechen laſſen. N 
Ernſt (Franz Anton) — Dieſer ver⸗ 
dienſtvolle Kuͤnſtler hoͤrt nicht auf, fürfeine 
Kunſt thaͤtig zu ſeyn. Deſtomehr Ehre fuͤr 
ihn, da er bey der jetzigen Muße der Gothai⸗ 
ſchen Kapelle ſich aleich andern gute Tage 
machen koͤnnte! Im Gegentheil arbeitet er 
nun ſchon ſeit 20 Jahren, 1) an Verferti⸗ 
gung neuer, nach einer von ihm erfundenen 
ganz eigenen Ausmeſſung und Ausarbeie 
tung eingerichteten Violinen, welche durch⸗ 


PD 
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aus e gal, ſehr ſtark, voll und doch ſanſt im 


Tone 12 welchen ſie ſogleich, ohne erſt des 


Ausſpielens zu bedürfen, von ſich geben. 


Im g. 1800 bot er ſchon eine Anzahl davon 
20 Kuͤndigte er ſchon 1798 ein Lehr⸗ 
buch für alle Violinſpieler auf Praͤnumera⸗ 
tion zum Drucke an, in deffen erſtem Theile 
er von dem Baue der Violinen, den Fehlern 
derſelben und der beſten Art, ſie gut zu erhal⸗ 
ten, handeln würde, Der ꝛte Theil jollte die 
Anweiſung zum Violinſpielen ſelbſt, mit 
mehrern noch unbekannten Beobachtungen 
und Regeln, enthalten. Es iſt ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Druck deſſelben zu Stande 
1 ungen eines ſolchen 
ünſtlers, welche gewoͤhnlich ſo ſelten zu 
e gebracht werden, nicht verloren ge⸗ 
hen. Dieſer Wunſch iſt leider unerfüllt ges 
blieben. Doch hat er uns durch die Leipz. 
muſ. 3. Jahrg. VII. No. 4. in einem tur; 
zen Aufſatze: Etwas über den Bau der 
Geige, in Beziehung auf einen Aufſatz in 
dieferZeitung, ster Jahrg. S. 76 9, gezeigt, 
was wir in einem ausführlichen Werke uͤber 
dieſe Materie von ihm hätten erwarten koͤn⸗ 
nen, hätte ihn uns nicht unvermuthet der 
Tod geraubt. Er ſtarb naͤmlich zu Gotha 
am 13. Jan 1805, im 60. Jahre feines 
Alters. Noch 6 6 Monate vor feinem Tode 
lernte ich ihn ihn zu Frankenhauſen, bey Gele⸗ 
nheit einer Aufführung von Hay dns 
ren einen denkenden, ſtillen und 
beſcheidenen Kuͤnſtlet kennen, der aber dann, 
wenn er ſeinen Mann fand, an intereſſan⸗ 
ten und mitunter luſtigen Anekdoten von 
ausgezeichneten Kuͤnſtlern, beſonders Gei⸗ 
e e war. Bey 3 
terkeit des eiſtes und Körpers, bey ſeinem 
kraftvollen Spiele an der Spitze der erſten 
Violine war damals nichts weniger, als 
ſein ſo nahes Ende zu fuͤrchten. 

Er ſelius (Johann Ehriſtoph) Orga⸗ 
niſt am Dom und an St. Jakob zu Frey ⸗ 
berg ums J. 1768, wurde damals vom 
Hofkomponiſten Agrikola zu Berlin 
für einen der bravſten Orgelſpieler in 
Deutſchland erflärt. |. N ei 
mechan. Th. I. S. 229. 

Ertelius (Sebastianus) ein Bene: 
diktinermöͤnch und Komponiſt zu Anfange 
1 17: Jahrhunderts, 17 von e Ar⸗ 

beit drucken laſſen: 1) 8 oniae sa- 


erae 6 — 10 vocibus. Mache 1611. 


7 
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2) Magnifica 8 vocibus. Ebend. 1 615. g 
r Draudii Bibl. Class. 

Erythraͤus (Gotthard) Magiſer u. 
zuletzt Rektor der Stadtſchule zu Altdorf, 
war zu Straßburg geboren, wurde 1587 zu 
Altdorf Magiſter und 159 5 Kantor daſelbſt, 
wobey er im Gymnaſium die Muſik lehrte, 
bis er um ı 609 obige Stelle erhielt, in wel⸗ 


> Ery 


cher er ums J. 1617 ſtarb. Er hat heraus; 


gegeben; 1) Psalmi et Cantica varia, 
ad notas seu Tonum musicum adstri- 
cta. Norimb. 1608. 4. 2) D. M. Lu- 
theri, vnd anderer gottsfuͤrchtiger Maͤnner 
Palmen, vnd geiſtliche Lieder in 4 Stim⸗ 
men gebracht durch ꝛe. Nurnberg 1608. 4. 


In der Vorrede zu obiger ıjten Numer ge⸗ 
denkt er ausdruͤcklich dieſer Pſalmen, als eiz 


nes ſchon erſchienenen Werks. ſ. Wi ills 
Nuͤrnberg. Gel. Lexikon. 

Erythraeus (lan, Nic.) . Ros» 
si (Io. Vict) 

Eſchelbach oder Eſchen bach 

(Wolfram) ein beruͤhmter Meiſter⸗Saͤnger 

aus der Schweitz zu Anfange des 13. Jahr⸗ 
hunderts, hatte den Friedebrand zum 
Lehrmeiſter, und kam, nachdem er vieler 
großen Herrn Hoͤfe in Deutſchland beſucht 
und allenthalben ſtattliche? Verehrungen ge⸗ 
noſſen hatte, endlich ums J. 1200 auf dem 
Schloſſe Wartburg bey Eiſenach an, wo er 
vom Landgrafen Herrmann von Ihüs 
ringen, welcher Künite und Wiſſenſchaften, 
beſonders aber die Muſik liebte, in Dienſte 
genommen wurde. Im J. 1208 hielt er 
darauf mit Meiſter Klingsohr jenen 
beruͤhmten Wettgeſang, wo er zwar in reli⸗ 
gioͤſen Gegenſtaͤnden feinen Gegner übers 
traf, Klingsohr hingegen ihn bey Be⸗ 
ſingung natuͤrlicher Gegenſtaͤnde beſiegte. 
. Hanmanas Anmerk. zu Opitzens 
Proſod. S. 145. und Spangenbergs 
monatl. Unterredungen. Novemb. 1691. 

ESſchenbach (Johann Tobias) ein 
Künſtler von mancherley Art, gegenwärtig 
(180) Thuͤrmer an der Michaelskirche zu 
Hamburg, iſt nicht nur ein geſchickter In: 
ſtrumentalmuſikus, ſondern hat ſich auch 
ſeit kurzem aufs Notenſtechen gelegt und es 
darin dem Pleyelſchen Pariſer Stiche ſehr 
nahe gebracht, wie mehrere von ihm geſto⸗ 
chene Werke in dem daſigen Meyperſchen 
Diufikverlage beweiſen Einnen. 
‚IE Eſch en⸗ 
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Eſchenburg (Johann Joachim) — 
Noch immer hoͤret dieſer vortrefliche Ger 
lehrte nicht auf, ſich um die muſ. Literatur 
verdient zu machen. Folgende ſeiner Be⸗ 
muͤhungen um dieſelbe ſind hier noch nach⸗ 


| zuholen: 1) Abhandlung über die heil. Ca, 


cilia, in dem Hannoͤver. Magazin 1786. 
St. 94. 95. und 96. 2) Dr. Burney's 
Verſuch über muf. Kritik. A. d. Engl. überz 


fest. ſ. Muſ. Wochenblatt S 73. 3) Ue⸗ 


ber die kuͤrzere Dauer des Wohlgefallens 
an dem Spiel der Blasinſtrumente. ſ. Eben⸗ 
daſ. S. 15 5. und 162. 

von Eſchſtruth (Hans Adolph, 
Freyherr) — Diefen eifrigen Anhänger der 
Muſen, diceſen thaͤtigen Befoͤrderer muſ. 
Wiſſenſchaft, der uns ſo manches verſpro⸗ 
chen hatte und gewiß in der Folge noch un⸗ 
gleich mehr geleiſtet haben wuͤrde, der ſo 
eben anfing, die Fruͤchte ſeines Jugendfleißes 
und ſeiner bisherigen Anſtrengungen in der 


Verbindung mit einer Perſon zu genießen, 


welche, nach der Vortreflichkeit ihres Her⸗ 

ns und der Vollkommenheit ihrer Geiz 
ſtesbildung die Ehre ihres Geſchlechts ge⸗ 
nannt zu werden verdient; — dieſen riß 
der Tod von feiner ruͤhmlichen Laufbahn zu 
Caſſel am 30. April 1792, im 37. Jahre 
feines Alters. Eine weitlaͤuftigere Geſchich⸗ 
te ſeines Lebens enthaͤlt der Nekrolog von 
dem genannten Jahre, wozu deſſen vortref⸗ 
liche Witwe den Stoff niedergeſchrieben 


hat: ein Auſſatz, welcher Stellen enthaͤlt, 


deren ſich keiner der erſten ſchoͤnen Geiſter 
irgend einer Nation zu ſchaͤmen hätte. Fer⸗ 


ner im Supplementbande des Nekrologs 


für die Jahre r 790 bis 1793 von Schlich⸗ 
tegroll, in der zten Abtheilung. 
Es CO var(Andre de) ein ſpaniſcher 
Tonkuͤnſtler, ging in feiner frühen Jugend 
nach Indien, und wurde nach ſeiner zurück- 
kunft in der Kathedralkirche zu Coimbra 
angeftellt, wo er ſchrieb: Arte Musica pa- 
ra tanger o instrumento da Chärame- 
linba. Mſt. ſ. Machado Bibl. Lus. 
J. I. p. 146. . 
Es co var (Ioaö de) ein vortugieſi⸗ 
ſcher Dichter und vortreflicher Muſikus zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts, hat heraus⸗ 
gegeben: Motetes. Lisboa 1620. 4. |. 
Machado Bibl. Lus. Tom. II. p. 65 1. 
Es cob edo (Bartholomeo) —Prie⸗ 


Chorus of g; and 6 parts, apt for Violls 
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ſter der Didces von Segovia, war eigentlich 
Paͤbſtlicher Saͤnger zu Rom und zwar Fal⸗ 
ſettiſt, aus Spanien gebuͤrtig, dergleichen 
ſich ums J. 15 50 nicht weniger als 20 aus 
dieſer Nation in der naͤmlichen Kapelle be⸗ 
fanden, wie Ad ami verſichert, weil das 


mals die Kaſtraten noch nicht ſo haͤufig und 
gemein ſcheinen geweſen zu ſeyn. Er befand 


ſich im J. 1551 an dieſer Stelle und mußte 


ſchon ſeit geraumerdeit da geweſen ſeyn und 


ſich Achtung erworben haben, indem Vin- 
centino ihn nebſt Danckert zu Schieds⸗ 
richtern in einem Streite erwaͤhlte, welcher 
zwiſchen ihm und dem Vincenzio über die 
Tonarten entſtanden war. Dieſe beyden 
Richter fertigten auch ihre Sententia dar⸗ 


uͤber aus, wie wir ſolche im Hawkins 


Vol. III. p. 97. der Laͤnge und Breite nach 
leſen koͤnnen, wo diefer ganze Zwiſt ausfuͤhr⸗ 


lich erzählt wird. Was übrigens Sali⸗ 


n as zu des Eſe obe do Ruhme geſagt hat, 
beſteht in folgenden Worten: CumBertho- 
lomaeo Escobe do viro in utraque 
musices parte exercitatissimo, |. De 
Musica. Lib. IV. Cap. XXXH. p. 228. 
von Eßer (Michael Ritter) — Seit 
der Ausgabe des a. Lex. ſoll er nach Spa⸗ 
nien gegangen ſeyn, und daſelbſt vielen Bey⸗ 
fall finden. Von ſeinen Kompoſitionen fuͤhrt 
der Gothaiſche Theaterkalender von 179 
noch die Operette: die 3 Paͤchter, an. Au⸗ 
ßer den im a. Lex. angeführten Inſtrumen⸗ 
talſtuͤcken, hat er aber auch Violin⸗Solo's 
und Trio's geſetzt, welche noch imCaffelfehen 
Muſik⸗Archive aufbehalten werden. 
Eſſiger . ) Muſikdirektor zu Luͤb⸗ 
ben, hat in den Jahren 1797 und 98 fol⸗ 
gende von ihm komponirte Opern aufs 
Theater gebracht: 1) Sultan Wampum, 
oder die Wuͤnſche; in 3 Akten. 2) Der 
Barbier und Schornſteinfeger; in r Akte. 
Es t oder Es te (Michael) — War 
Bakkalaureus der Muſik und Lehrer der 
Chorſchuͤler an der Kathedralkirche zu Lichte? 
field, und gehörte zu Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts unter die fruchtbarſten Komponi⸗ 
ſten Englands, indem er, außer ſeinen ein⸗ 
zeln gedruckten Stuͤcken, VI Bücher Mas 
drigale und andere Vokalſtuͤcke von 3,4, 
und 6 Stimmen herausgegeben. Das 6te 
Buch enthaͤlt: Anthems for Versus and 
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and Votes Sein Bruder, Hohn Est, 
ein Barbier zu London, war beruͤhmt wegen 
ſeiner Fertigkeit auf der Lyra-Viol. 


Et (Thomas) der Bater des vorherge: 
henden, war der Herausgeber der vollſtaͤn⸗ 


digſten Ausgabe der Pfalmen i im 16. Jahr- 
hunderte, unter dem Titel: The Whole 


Book of Psalmes, with their wonted 


e e they are song in churches, 
dee ee into foure parts by nine 


sondry authors, so laboured i in this. 


worke, that the unskilful by small 


practice may attaine to sing that part. 


which is Attest for his voyce. London 


1594. Die Komponiſten derſelben waren: 
Iohn Douland, E. Blancks, E. Hooper, 


I. Farmer, R. Allison, G. Kirby, W. 


. E. 3 und 6. „ 2 
knaben, welche nach der Reſtauration 
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e, 5 5 re dela Musi- 

| oise contre la querelle qui 
1015 wer ite par un Allemand et un 
Allobroge etc. Paris. 55 Seiten in 8.; 
ohne ſeinen Namen; zu nennen, wird ihm 
aber zugeſchrieben. 6) Nouveaux Dialo- 
zues sur les Arts. 175 5. 12 werden ihm 
auch nur zugeſchrieben 


Es tiacus,, ein Tonkünstler des alten N 


Griechenlands aus Kolophon gebuͤrtig, ſoll 


zur Merturinssfeper eine zehnte Saite hin⸗ 


LE st. dart Pascha de) ein fran- 


zo ſſcher Komponiſt des 16. Jahrhunderts, 
hat viele Werke in den Druck gegeben, von 
denen aber n unt werden koͤnnen: 


19 Octonaires de la Vanite du monde à 


3, 4, 5 et 6. Lion 182. 4. 2 CXxvI 
Quatrins du Pibra,mis en musique, à 2, 
3,4 — 6 part. Lyon 1582. 4. 3) Cent 
cinquante Pseaumes de David. Lyon 
1583. in 5 Büchern oder Stimmen. Dies 
letzte Werk befand ſich im Muſik / Archive zu 
1 vor dem Schloßbrande 1794. 
| s tr e (Iean d') Hoboiſt des Königs 
von Frankreich und Komponiſt, um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts, hat heraus⸗ 


g allemandes. 


tiquis in ſeinem Pr 
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gegeben: NV. Livres de Danseries, con- 
tenant le chant des Branles communs, 
Gais de Champagne, de Bourgogne, de 
Poitou, d'Ecosse, de Malte, des Sabots, 
de la Guerre et autres Gaillardes, Bal · 
lets; Voltes, Basses danses,hauberrois, 
Imprimes a Paris, chez 
Nicolas Duchemin 1664. 4. 0. L a 
Borde. 

Estrem (Matil, ) ein Kontrapunktit 


des 16. Jahrhunderts, iſt bloß noch durch 


einige Singſtuͤcke bekannt, welche de An- 
0 ‚Libro ; a2 Voci 
de diversiAutori di Bari, Venedig15g5, 
von deſſen Arbeit aufgenommen hat. 

Es tw i ck oder Eas t wick (Samp- 
son) zuletzt Kardinal an der St. Paulskir⸗ 
che zufondon, war einer von den erſtenChor⸗ 


(1660) in der Königl. Kapelle angeſtellt 


und unter Kapitain Henry Cook erzo⸗ 
gen wurden. Darauf wurde er Kapellan in 

der Chriſtkirche, wobey er ein intimer Freund 
vom Dr. Aldrich wurde. Na 


deſſen 
Tode (1710) kam er nach London, wo er 
erſt einer der Minor Canons und ſpaͤterhin 
Kardinal wurde. In dieſer Wuͤrde fuhr er 
fort, bis zu ſeinem 9oſten Lebensjahre, ſeine 


Dienſte beym Kirchengeſange zu verſehen, 


bis er im Febr. 1739 ſtarb. Er ſang einen 


ſchoͤnen tiefen Baß; auch waren noch ver⸗ 


ſchiedene Kompoſitionen von ihm übrig, wo⸗ 
von aber nichts gedrückt worden iſt. ſ. 
Hawkins Histor. Vol. V. 

Ethan, war, der Bibel nach, einer der 
3 Kapellmeiſter des Königs D avid, wel 


cher den auf der linken Seite der Bundes⸗ 


Lade ſtehenden Chor dirigirte. Er war geuͤbt 


in Eimbeln, Harfen und Trommeten. IPa- 


ral. 6, v. 16. C. 17, v. 6. Ps. 89 v. 1. 
Mehr von ihm findet ſich 1 Reg. 4, v. 31. 
J Paral. 2, v. 6. 8. C. 7, v. 42, 44 und 
C. 26, v. 1. Vergl. Salom. von Till 
Dicht⸗ Sing: und Spielkunſt. S. 181. 
Etheridge oder E dry cus (Ge- 
orge) ein erfahrner Mathematiker, Vokal⸗ 
und Inſtr umentalmuſi kus und uͤberdies ele⸗ 
ganter Dichter des 16. Jahrhunderts, geb. 
zu Thame in Oxfordſhire, ſtudirte 1534 im 
Kollegium des Corpus Chriſti zuoOrford, und 
wurde wegen ſeiner großen Kenntniß der 
griechiſchen Sprache ums J. 1553 zum 
Koͤnigl. 
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Koͤnigl. Profeſſor dieſer Sprache ernannt. 
Da er aber während der Regierung der Koͤt 
nigin Mar ia die Proteſtanten mit hatte 
verfolgen helfen; fo wurde er vom Nachfol⸗ 
ger derſelben wieder abgeſetzt, worauf er 
daſelbſt privatiſirte und ſich mit dem Unter⸗ 
richte junger Edelleute in der Mathematik, 
der Muſik und den Sprachen ſehr reichlich 
unterhielt, Antony Wood und andere aͤl⸗ 
tere Schriftſteller zeugen auch von feinen 
Talenten in der Kompoſition. ſ. Ha w- 
kins Hist. Vol. II. p. 63 1. 2 

Eucher o, Pastore Arcade; unter 
dieſem angenommenen Namen hat ein ita⸗ 
liaͤniſcher Singmeiſter herausgegeben: 
Riflessioni sopra alla maggior facilita 
che trovasi nell’ apprendere il canto 


con huso di un Solfeggio di dodici mo- 


nosillabi, atteso il frequente uso de gl' 
accidenti. Venez. 1746. N 
Eucli des, der erſte und aͤlteſte un: 
ter den uns noch übrigen muſ. Schriftſtel⸗ 
lern; lebte als Lehrer der Mathematik zu 
Alexandrien 277 bis 307 Jahre vor Chris 
ſto, und erlangte einen ſolchen Ruhm, daß 
er nicht nur zu ſeiner Zeit, ſondern auch 
noch lange darnach fuͤr den Vater der Meß⸗ 
kunſt gehalten wurde; wenigſtens ſcheint 


dieſe allgemeine Achtung nicht durch ſeine 


beyden muſ. Werke verloren zu haben, in 
denen er viel regelmäßiger, mit Huͤlfe des 
Monochords, bey ſeinen Demonſtrationen, 
zu Werke gehet, als die uͤbrigen griechiſchen 
Schriftſteller. Ihre Titel ſind: Elo 
zn dh ̃νẽIntroductio harmonica) 
und Karar att zuvoros, (Sectio Gano- 
nis) wovon wir 7 verſchiedene Ausgaben 
mit Ueberſetzungen haben; ‚nämlich: 1) 


von Geor. Valla, Venedig 1447, 2) von 


Ioanne Pena, Paris 1557. Die Nach⸗ 
richten von dieſer Ausgabe (ſ. im a. Lex. Ar⸗ 
tik. Pena) haben um ſo ausfuͤhrlicher gege⸗ 
ben werden koͤnnen, da ſelbige in meinen 
Händen iſt. 3) vonDasypodius, Argent. 
1571. 8. 4) vom Herigonius, Paris 
1644. 8. 5). vom Meibomius, mit den 
uͤbrigen 6 griechiſchen Autoren. Amſterdam 
1652. 4. 6) vom Forcadel, Paris 1572. 
g. und 7) vom Gregorius, Oxon. 1203. 
Fol. wovon ſich der Wifbegierige in For⸗ 
bels Literatur mit mehrerem unterrichten 


kann. Uebrigens handeln beyde Schriften 
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blos von Klaͤngen, Intervallen, Klangge⸗ 
Eugenius (Traugott) Kantor zu 
Thorn ums J. 1490, alſo einer der aͤlteſten 
Kontrapunktiſten, deſſen Arbeit gedruckt 
worden iſt, hat herausgegeben: 30 neue 
Lieder, herausgegeben von Cothenius, ge: 
nannt der Heubinder, in Harmonie ge⸗ 
ſetzt von ꝛc. und Anno 1502 wieder vom 
neuen aufgelegt. So wurde der Titel im 
Reichsanzeiger von 1800. S. 538. ange⸗ 
gehen idee nr e 
Eu le, der juͤngere C...) Sohn des vers 
dienten Schauſpielers und Mitdirektors 
am deutſchen Theater zu Hamburg, ein 
noch junger Klavierſpieler und Komponiſt, 
hat daſelbſt 1799 von beyden Talenten Pro⸗ 
ben abgelegt, indem er ſeine Kompoſition 
der Operette: die verliebten Werber, auf 
daſiges Theater gebracht, und ſich öffentlich. 
mit einem von ihm geſetzten Klavierkonzer⸗ 
te daſelbſt hat hoͤren laſſen. FERN 
*Euler (Leonhard) — Seine Con- 
jectura physica, (Berlin r 750.4.) macht 
den zten Band von. feinen Opusculis 


aus. Und ſeine Briefe an eine Prinzeſſin 


find zum dritten Male, Leipzig 1784, aufe 
gelegt worden. Er hat außer dieſen hier 
und im a. Lex. angezeigten Schriften noch 

viele andere Aufſaͤtze über die Klanglehre in 

den Schriften der Berliner und Petersbur⸗ 

ger Akademien eingerückt, worin er weit 
reifere Erfahrungen beybuingt, als es in ſei⸗ 

nem frühen Tentamen novaeTheoriae 
Mus. geſchehen konnte; als: 1) Sur les 
vibrations des cordes. ſ. Mem. de 
PAoad. de Berl. 1748 und 1753. 2) De 
la propagation du son. f. Ebend. 1759. 
3) Conjecture sur la raison de quelques 
dissonances g&neralement regues dans 
la musique; wo er zwar ein, fo wie in ſei⸗ 
nem tentamen, unbrauchbares Tonſyſtem 

vortraͤgt, aber ſonſt viel wichtiges ſagt; und 
4) Du veritable caractere de la musi- 
que moderne; wo vorzüglich von dem mu⸗ 

ſikaliſchen Gebrauche der Zahl 7 geredet 


wird. ſ. Ebend. 1764. 5) Sur le mouve- 


ment d'une corde, qui au commence- 
ment n'a été ebranlee, que dans une 
partie, und 6) Eclaircissemens sur la 
generation et la propagation du son et 
sur la formation de I Echo. ſ. Ebend. 
1765. 
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1765. p. 335. 7) De minimis oseilla- 
tionibus corporum tam rigidorum, 


uam flexibilium. ſ. Comment. Acad. 


etrop. Tom. VII. 8) De motu oscil- 
latorio corporum flexibilinm.ſ. Comm. 


Acad. Petr. Tom. XIII. 9) De propa- 
gatione pulsuum per medium elasti- 


cum. ſ. Nov. Comment. Acad. Petrop. 


Tom. I. 10) De motu vibratorio fili 
flexilis corporibus quotcunque onu- 
sti, desgleichen 11) De motu chorda- 
rum inaequaliter crassarum. |. Ebend. 
Tom. IX. 12) De Sono tympanorum. 
Desgleichen 13) De son campanarum. 
(Wo aber feinen Behauptungen die Erfah⸗ 
rung widerſpricht.) ſ. Ebend. Tom. X. 
14) De motu aeris in tubis; einer der 
intereſſanteſten Aufſaͤtze über, Pfeifen und 
Blasinſtrumente, ingleichen über die Fort⸗ 
leitung des Schalles. |. Ebend. Tom. XVI. 
15) Vier Abhandlungen uͤber die Schwin⸗ 
gungen der Saiten, und eine uͤber verſchie⸗ 
dene Schwingungsarten eines Stabes. ſ. 
Ebend. Tom. XVII. 16) De harmoniae 


veris principiis per speculum müsi-: 


cum repraesentatis; (wo er auch fein für 
die Ausuͤbung unbrauchbares Tonſyſtem 
vortraͤgt.) ſ. Ebend. Tom. XVIII. 10 De 


motu turbinatorio cliordarum musica-. 


rum. ſ. Ebend. T. XIX. 18) Investigatio 
motuum, quibus la minae et virgaeè ela · 
sticae contremiscunt. Eine vortrefliche 
Abhandlung in den Actis Acad. Petrop. 
1779. P. I. worin die Theorie der moͤgli⸗ 


lichen Schwingungsarten und Toͤne eines 
Stabes, welche Dan. Bernoulli zuerſt 


bearbeitete, im Zuſammenhange, aus allge⸗ 


meinen mechaniſchen Principien jo entwi⸗ 


ckelt wird, daß alles, was er über gerade 


Staͤbe ſagt, nur nicht das, was uͤber die 
Schwingungen eines Rings geſagt wird, 
mit der Erfahrung uͤbereinſtimmt. 19) 
Determinatio omniummotuum, quos 


ohorda tensa et uniformiter crassa re- 
cipere potest. Ein ſehr lehrreicher Auf⸗ 
ſatz in den Actis Acad. Petrop. 1779. 


P. II. 20) Dilucidationes de motu 


chordarum inaequaliter crassarum. ſ. 
Act. Petr. 1780. Tom. II. 21) Deiper- 
turbatione motus chordarum ab eo» 
rum pondere oriunda. ſ. Act. Petr. 179m. 


Tom. I. 32) zwey Abhandlungen: über 


* 
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ſchwingende Saiten, in den Mem. der Tu⸗ 
riner Akad. der Wiſſenſch. 1762 — 1765. 
Nach den handſchriftlichen Beytraͤgen des 
Hrn. Dr. Chladni. | f 
»Eunicke (Friedrich) erſter Tenoriſt 
an dem Berliner Nationaltheater, geb. zu 
Sachs hauſen bey Oranienburg 1764, war 
anfangs als Kammerſaͤnger in Markgraͤfl. 
Schwedtſchen Dienſten, wo er auch zum 
erſten Male das Theater betrat. Als das 
daſige Hoftheater 1788 einging, wandte 
er ſich nach Mannheim, von da kam er um 
1794 zur deutſchen Geſellſchaft nach Am⸗ 
ſterdam, 1795 nach Frankfurt a. M., und 
1797 nach Berlin an obige Stelle. Hier 
ließ er ſich von ſeiner Frau ſcheiden und hey⸗ 
rathete im Sommer deſſelben Jahres ſeine 
ehemalige Schuͤlerin, die junge Mlle. 
Schwachhofer, beliebte Saͤngerin an 
eben dieſem Theater. Er ſoll mit vielen 
Kenntniſſen eine große Fertigkeit verbin⸗ 
den. Dieſe letztere ſoll ihn aber zuweilen 
zur Ausſchweifung in Verzierungen des 
Geſanges verleitet haben. Er hat von Mo⸗ 
zarts Zauberflöte einen Klavierauszug 
verfertiget und zu Bonn bey Simmrok, des⸗ 
gleichen zu Darmſtadt bey Boßler 1792 
ſtechen laſſen. Und wahrſcheinlich gilt dies 
noch von mehreren deutſchen Opern. 
* Eunicke (Henriette) des vorherge⸗ 
henden erſte Gattin, eine geb. S chuͤle r zu 
Doͤbeln in Churſachſen 1772, iſt von Ju- 
gend auf beym Theater geweſen, wo ſie auch 
im Singſpiele gefallen hat. Doch hat ſie 
ihren Ruhm mehr ihren Talenten in der 
Aktion, als im Geſange, zu danken. Sie 
betrat 1787 das Schwedtſche Theater zum 
erſten Male, von welcher Zeit ihr Schickſaf 
mit dem ihres Mannes in den vorigen Ar⸗ 
tikel verwebt iſdt. tun 
»Eunicke (. ) die zweyte Gattin des 
vorhergehenden und vormalige MIle 
Sch wachhofer, eine angenehme Saͤn⸗ 
gerin in der erſten Jugendbluͤthe bey dem 
Nationaltheater zu Berlin, iſt eine Schuͤ⸗ 
lerin von ihrem nunmehrigen Manne, der 
fie zu Amſterdam an dem dafigen deutſchen 
Operntheater znerſt ſcheint gefunden zu ha⸗ 
ben. Sie degleitete darauf dieſe Familie 
mit nach Mainz und nach Frankfurt; wo fie 
heſonders großen Beyfall als erſte Sänger 
rin einaͤrntete. Im J. 1796 kam fie an 
das 
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das Nationaltheater nach Berlin, wo ſie als 


zweyte oder dritte Sängerin, in der Naͤhe 
einer Schick und ſo vieler andern großen 


Muſter, ihren Gatten nicht ausgeſchloſſen, 


das vielleicht erſt werden wird, wozu man 
ſie in Frankfurt einige Jahre fruͤher ſo gern 
machen wollte. Sie iſt in einem reitzenden 


Bilde, als Muſe, Dr. Schmieders Tas, 


ſchenb. f. Theat. 1798, vorgeſetzt, aber 
diesmal vom Hrn. Kohl nicht getroffen. 
Sie iſt eine Tochter von Ignaz Sch wach⸗ 
hofer. ſ. das a. Ler. iR 

Eu no m ĩus oder Eunomus, ein 
Eitharddus aus Lokris, dem feine Zeitver⸗ 
wandten eine Statuͤe errichteten, welche ihn 
mit der Lyra in der Hand vorſtellte, auf wel⸗ 
che ſich eine Heuſchrecke geſetzt hatte. 
Legende erzaͤhlt hiervon: daß als er in ei⸗ 
nem oͤffentlichen Wettſpiele mit einem an⸗ 
dern Cithariſten begriffen geweſen und ei⸗ 
ne Saite von ſeiner Lyra geſprungen ſey, 


eine Heuſchrecke in demſelben Augenblicke 
aus der Luft auf das Inſtrument ſich nieder- 


gelaſſen und durch ihren Geſang den man⸗ 
gelnden Ton der geſprungenen Saite erſetzt 
habe. Nach andern hatte er ſelbſt, nach 
dieſem Vorfalle, dem Apollo zu Ehren eine 
Cither, worauf eine eherne Heuſchrecke ſaß, 
aufrichten laſſen. Dies hat wahrſcheinlich 
dem Andreas Aleiatus Anlaß zur 


Erfindung feines 108. Emblematis mit 


der Ueberſchrift gegeben: Musicam Diis 
curae esse. Sollte aber wohl noch jeman⸗ 
den nach einem Konzerte von ſolchen In⸗ 


ſtrumenten geluͤſten, deren Töne durch das. 


ähnliche Schwirren der Heuſchrecken ers 


ſetzt werden konnten? Eben nicht der beſte 
Beweis von der Delikateſſe der griechiſchen 
Ohren: ihre Heuſchrecken muͤßten denn 


eine andere Art von Geſange gehabt haben, 
als die unſrigen. ſ. Walther und La 
ot d hy Er Va ie 

Euphorion, ein griechiſcher Ton⸗ 


kuͤnſtler, komponirte Geſaͤnge mit der Be 
gleitung eines Psalterion, der Pandura 


und der Sambuca. La Borde. 


„Buphranor, ein Pythagoriſcher, 


Philoſoph und Muſikus, hat ein Buch, 
eo! a (von den Pfeifen) geſchrieben, 
was aber verloren iſt. ſ. At hen. Lib. IV. 
P. 182 und 184. N \ 
Eustachio (Luca Antonio) ein 


Die 
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Edelmann aus Neapel, war um 160 5Kaͤm⸗ 
merer Pabſt Pauls V., und erfand die 
dreychoͤrige Harfe; eine Erfindung, von 
der außer ihm niemand Gebrauch ſcheint ges 
macht zu haben. ſ. Furetiere Diction. 
Artikel Harde. * 
Evance (. . ) Unter dieſem Namen 
iſt um 1790 bey Longman und Clement 
zu London ein Favourite Concerto for 
the Pf. geſtochen worden. A 
Eve (Alfonso d') ein ums J. 1710 u 
Paris lebender Komponiſt, hat daſelbſt, bey 
Roger ſtechen laſſen: 1) Airs serieux et 
à boire. 2) Trio's fuͤr verſchiedene Inſtru⸗ 
mente, und 3) Missa à 1, 2, 3 voci e 3 


1 Ewa 


Stromenti. 
Eve que. f. L'eveque. 
Evers. ſ. Ebers . 
Evremont (Charles de Saint 
Denis Sieur d') - Die junge, ſchoͤne und 
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witzige Hortensia Mancini machte ihn 


noch in ſeinen alten Tagen zum Komponi⸗ 
ſten. Die Gelegenheit dazu gaben die Ges 
ſellſchaften in ihrem Hauſe, wo ſich taͤglich 
der vornehmſte Adel und alles, was auf 
Witz und Geſchmack Anſpruch machte, vers 
ſammelte. Unter die mannichfaltigen Un⸗ 
terhaltungen daſelbſt gehoͤrten auch drama⸗ 
tiſch⸗muſikaliſche Vorſtellungen, welche St. 
Evremont nicht nur dichtete, ſondern 
wozu er auch verſchiedene Idyllen, Prolo⸗ 
gen und andere ſeiner Verſe ſelbſt in Muſik 
ſetzte. Die Ouvertuͤren, Symphonien und 
Chöre hingegen überließ er geuͤbtern Kom⸗ 

poniſten. Indeſſen ſollen dennoch dieſe Pri⸗ 
vatunterhaltungen einzig und allein die e⸗ 
legenheit zur Einführung der italiaͤniſchen 


Oper in England gegeben haben. Und nur 


der 1699 erfolgte fruͤhe Tod der Herzogin ö 
war die. Urſache, daß ſich die Einfuͤhrung 
derſelben noch einige Jahre, bis 1707, vers 


Zoͤgerte. Seine Gedanken von der Oper, 


von Stein wehr uͤberſetzt, findet man 
auch in den Schriften der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Leipzig. B. II. S. 552 — 565. 
Ewald (Johann Ludwig) General⸗ 
Superintendent zu Detmold, ein thaͤtiger 
Kirchenlehrer und ſehr fleißiger Schriftftele 
ler, um Religion und gute Sitten zu vers 
breiten, hat auch zu dieſemEndzwecke einen 
Aufſatz in das Berlin. muſ. Wochenblatt 
No. 22. eingeruͤckt, worin er die 1 
e i: 
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Reichardt, Schulz, Kunzen und 
Spazier auffodert, Volksgeſaͤnge mit 
leichten Melodien zu verſehen und heraus⸗ 
zugeben. 8 
Ewald (Schack Hermann) geb. zu 
Gotha am 11. Febr. 1745, war anfangs 
Amtsadvokat und dann ſeit 1784 Hofmar⸗ 
ſchallamts⸗Sekretgir daſelbſt, und ſoll der 
Verf. der Abhandlung: Ueber die Tonkunſt, 
in der Olla Potrida, vom J. 1779 (2. Vier⸗ 
teljahr) ſeyn, welche viel leſenswerthes 
enthalten ſoll. ſ. v. Blankenburgs 
Zufäge zum Sulzer. B. II. S. 409. 
Exi men o (D. Antonio) Noch hat 
er herausgegeben: Dubbio sopra il Sag- 
gio di Contrapunto del Padre Martini. 
In Roma 1775. 4. Dies iſt eine Verant⸗ 
wortung gegen Martini, welcher ihn in 
ſeinem Saggio getadelt hatte, und heſtehet 


in 3 Theilen. Eine ausfuͤhrliche Anzeige 


findet man davon in den Efemeridiĩ di Ro- 
ma, 1775. Vol. IV. p. 32 1. 329. 337. 
Dr. Burney macht noch die Bemerkung, 
daß er unter allen italiaͤniſchen muſikali⸗ 
ſchen Werken keins gefunden habe, welches 
dem Traktate des Eximeno, Dell’ Origi- 
ne, an Schoͤnheit im Ausdrucke und der 
Schreibart gleich komme. ö 
Exuper e, ſ. Maniere. 
Eyb ler (Joſeph) Chordirektor an der 
Schottenkirche zu Wien ſchon ſeit geraumer 
Zeit, gehoͤret in mehr als einem Betracht 
unter unſere verdienſtvollen Kuͤnſtler. Nicht 
nur beweiſen dies ſeine Kompoſitionen, 


welche alle mit dem verdienteſten Beyfalle 


aufgenommen worden; ſondern auch ſeine 
ausnehmendeGeſchicklichkeit auf ſo verſchie⸗ 
denen Inſtrumenten. So ſpielt er die Or⸗ 
gel und das Fortepiano, als ſeine Hauptin⸗ 


ſtrumente, mit Anmuth undfertigkeit, wos 


bey er ſich noch durch ein beſonderes Talent 


in der freyen Fantaſie auszeichnet, weſches 
nicht minder, als ſeine Kompoſitionen ge⸗ 


ruͤhmt wird. Ueberdies wird er zu den jetzt 
in Wien lebenden vorzuͤglichſten Waldhor⸗ 
niſten gerechnet. Auch ſpielt er die Bratſche 


und noch verſchiedene andere Inſtrumente. 
Von ſeinen Kompoſitionen, gedruckt und 


ungedruckt, koͤnnen folgende genannt wer⸗ 
den: 1) Die Hirten bey der Krippe zu 
Bethlehem. Oratorium, aufgefuͤhrt im Na⸗ 


tionaltheat. zu Wien 1795. 2) XII Lieder 
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beym Klaviere zu fingen. Bogenweiſe ge: 


ſtochen. Augsburg b. Gombart 1795. 3) 
III Quart. & A V. A. et B. dedies a Mr. 
Haydn. Op. 1. Wien, b. Artaria, und Ber⸗ 
lin, b. Hummel. 4) Gr. Trio p. V. A. et 
Ve. Op. 2. Wien 1798. 5) Sonate p. le 
Pf. av, un V. obl. Op. 3. Ebend. 1798. 


6) Gr. Sonate p. le Fortep. av. V. et Vo-. 


obl. Op. 4. Ebend. 1798. 7) Quintetto 


42 V. 2 A. et B. Op. 8. No. 1. Ebend. 


1798. 8) XII Variat. p. le Fortep. sur: 


a Schuͤßerl und a Reinel. Ebend. 1798. 


9)X Variat. p. le Clav. sur le Terzetto 
Pria ch' io etc. No. 2, Ebend. b. Traeg 


1799. Auch werden feine 10) Quintetten 
für eine Prinzipalhoboe ſehr geruͤhmt, find . 


aber fuͤr Virtuoſen geſchrieben und noch 
nicht geſtochen. 11) Requiem zur Todes⸗ 


feyer K. Leopold II. Wien 1805 aufgef. 


und ſehr geruͤhmt. 12) Das Zauber⸗ 


ſchwerdt, komiſche Oper, fürs Klavier geftos 


chen. Wien 1803. Er iſt ſeit einigen Jah⸗ 
ren zum Vice⸗Hofkapellmeiſter ernannt. 
van der Eycken. ſ. Quercu. 
Eyr ich (Chriſtoph Jacob) Dr. der 
Arzeneywiſſenſchaft und Mitglied des Col- 
legii med. zu Nuͤrnberg, geb. daſelbſt 
1747, gehoͤrt bey ſeinen ſich auszeichnenden 


Verdienſten als ausübender Arzt, zugleich 


zu den jetzt lebenden erfahrenſten Dilettan⸗ 
ten. Schon in der fruͤheſten Jugend machte 


er ſich den Unterricht des wuͤrdigen, damals 


aus den hieſigen Fuͤrſtl. Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershaͤuſiſchen Dienſten in ſeine Vaterſtadt 


zuruͤckgekommenen Kammermuſikus, Hrn. 
Biſchoff, dergeſtalt zu Nutze, daß er 
nunmehr fuͤr einen der geſchickteſten und 
angenehmſten Quartettenſpieler gelten 


kann; da er mit nicht gemeiner Fertigkeit 


einen ſchoͤnen Ton verbindet, den er aus ſei⸗ 
ner Geige zieht. Uebrigens iſt er ganz lei 
denfchaftlicher Liebhaber, beſitzt die vorzuͤg⸗ 
lichſten Geigen von Amati, Straduari und 


Stainer, und hat noch uͤberdies das 
Vergnügen, an ſeiner älteften Tochter erſter 


Ehe, Nannette, eine gebildete Saͤnge⸗ 


rin zu befigen, die mit einer metallreichen 
Kontraaltſtimme viele Fertigkeit und Ge⸗ 


ſchmack verbindet. (Nach Herrn von 
Imhoff) a e, 
Eptelwein (Heinrich) ein Komponiſt 


zu 
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zu Anfange des 16. Jahrhunderts, von deſ⸗ 
fen Kompoſition in einer ums J. 1548 in 
laͤngl. 4. gedruckten Sammlung weltlicher 
Lieder für 4 Stimmen, welche ſich noch auf 


E yt 


F. 


F aber (Benediet) ein fleißiger Kompo⸗ 


niſt, geb. zu Hildburghauſen, lebte zu Anfan⸗ 


ge des 17. Jahrhunderts in Herzogl. Co⸗ 
burgiſchen Dienſten. Von feiner Aubeit iſt 
gedruckt worden: 1) der 148. Pſalm, la⸗ 
tiniſch für 8 Stimmen, auf M. Seltii 
Hochzeit. Coburg 1602. Fol. 2) Der 31. 
Pſalm: Miserere mei, Deus, 3 voc, 
Ebend. 1608. Fol. 3) CantionesSacrae, 
4 8 voc. Ebend. 1610. Es find der Ge⸗ 
ſaͤnge 29. 4) Triumphus musicalis in 
Victoriam Resuı®%:ctionis Christi, 7 
vocib. compositus. Ebend. 161 1. 4. 30 


Gratulatorium musicale 6 voc. auf Dr. 


Keßlers Hochzeit. Ebend. 1631. 4. 
Nach Walther. 
Faber (Daniel Tobias) Organiſt zu 


Creylsheim im Anſpachiſchen ums J. 1725, 


verfertigte gegen dieſe Zeit zuerſt ein durchs. 
aus bundfreyes Klavier mit folgenden Ver⸗ 
aͤnderungen: mit der erſten klang es, wie 


eine Laute; mit der zten, wie ein unge⸗ 


daͤmpftes, und mit der zten, wie ein ge⸗ 
daͤmpftes Glockenſpiel. . Coburg. Zeitungs⸗ 
Extract 1725 April, S. 78. 

Faber (Gregorius) — f. im a. Lex. 
George Faber, Luzcensis, war Pro- 
fessor ordinar. der Muſik auf der Akade⸗ 
mie zu Tuͤbingen in der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts, und gab in den Druck: Institu- 
tio musices, sive musices practicae 
Erotematum Lib. II. Baſel, 25 Henr. 
Petri 2552 und 1553. 8. 230 Seiten. 
Dies Werk enthaͤlt noch verſchiedene Kom⸗ 
poſitionen von Iosquinus Pratensis „Ant. 
Brumel, Okenhe im und andern Mei⸗ 
ſtern jenes Zeitalters. ſ. Li pen ii Bibl. 
Phil. und Ges neri Bibl. univers. 

Faber (Mag. Heinrich) aus Lichten⸗ 
fels im Voigtlande gebuͤrtig, war um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts wahrſchein⸗ 


lich Schullehrer zu Naumburg, wo er nach⸗ 
ſtehendes Werk herausgab und dem daſigen 


Magiſtrate dedieirte: Ad Musicam pra- 
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der Zwickauer Bibliothek befindet, verſchie⸗ 
dene Melodien eingeruͤckt ſind. 
Ez echielli. ſ. im a. Lex. Gontz 
(Giovacchino . 


re, L 
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eticam introduetio, non modo praecep- 
ta, sed exempla quoque ad usum pue- 
rorum accommodata, quam brevissime 
continens. Impressa Norimb. 1550. 4. 
Leipzig 1558. Muͤhlhauſen in Thuͤringen 
1571. 4. Erſt in dieſer Ausgabe finder ſich 
nach des Verfaſſers Namen der Beyſatz: 
et iam ab innumeris typographicis 
mendis ex Authoris piae memoriae 
evroyoapyp repurgata, beygedruckt, wel⸗ 
che der Kantor Kirſten in Naumburg bez 
ſaß, und welche von Walther 1735 be⸗ 
ſchrieben worden iſt. Das Todes⸗Jahr des 
Verfaſſers faͤllt alſo wahrſcheinlich erſt ge⸗ 
gen 1571. Die letzte bekannte Ausgabe 
dieſes Traktats folgte endlich: Muͤhlhauſen 
1608. 4. und iſt beynahe ein Alphabet ſtark. 

Faber (Mag. Heinrich) ein anderer 
muſ. Schriftſteller, wahrſcheinlich derjenige, 
welcher ſich 15 51 zu Wittenberg als Muſik⸗ 
lehrer befand, und deſſen Holthe uſer auf 
dem Titel ſeines Gedichts gedenkt, iſt der 
Verfaſſer eines kleinen, nur 2 Bogen ſtare 
ken, aber ſehr vielfaͤltig von Andern umge⸗ 
arbeiteten und zum Drucke befördersen 
Traktaͤtchens, wovon die aͤlteſte bekannte, 
aber wahrſcheinlich noch nicht erſte Auflage 
den Titel fuͤhrt: Compendiolum Musi- 
cae pro incipientibus, congeriptum ac 
nund denuo, cum additione alterius 
Compendioli, recognitum. Brunsui- 
gae 1548. 8. Leipz. 15 52. Norib. 1564. 
8. Frankfurt a. d. O., b. J. Eichhorn 1585. 

8. ohne Jahrzahl. Ferner unter dem Titel: 
Musica, kurtzer Inhalt der Singkunſt, 
auß M. Henr. Fabri lateiniſchen Com- 
pendio Musices von Wort zu Wort für: _ 
angehende Lehrjungen, in gering verſtaͤndig 
Teutſch gebracht, von Chriftoph Rid. 
Nuͤrnberg 1572. 4. und 1591. 8. Ferner 
Magdeburg 1593. Nuͤrnberg 1594, und 
Straßburg 1596. Ferner: Mag. Heinr⸗ 
Faber Musica, kurtze Anleitung der 

Singkunſt, durch Joh ann Gothard 
a ver⸗ 


9 
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verteutſcht ond erklärt. Leipzig, 1608. 8. 
dann Erfurt, 1609. Ferner durch Reach 
Vulpius deutſch und lateiniſch. Jena, 
1610. Dann unter dem Titel: Musicae 
Compendium Latin. Germanic. cum 


facili brevique de Modis, per Melch. 


Vulpium. Leipzig, b. Kruſike 1614. 8. 
Dann Compendium Henr. Fabri 
| in vernaculum sermonem conversum 
a NM. Christoph Rh i d, et praeceptis 


Gum elta heimeri. Augsburg, 
1618.8. Dann noch: Jena 1653, und zu⸗ 
letzt: Erfurt, 1665. 8. In Summa 16 
Auflagen. Daß der Verfaſſer jener 
Braunſchweigiſche Rektor geweſen ſey, 
welcher hernach 1598 zu Quedlinburg 
an der Peſt in einem Alter von 55 Jahren 


geſtorben iſt, wie Walther behaupten 
will, kann deswegen nicht angenommen 


werden, weil, wenn wir auch vorausſetzen, 
daß obige Ausgabe von 1548 wirklich die 
erſte geweſen wäre, dieſer Rektor als Ver⸗ 
faſſer damals erſt 5 Jahre alt geweſen ſeyn 
müßte. ſ. Walther, Draudii Bibl. 
Class. und * reitk 0 fs Büdervers 
eichr * 37. 
Faber (iscobus) Seen e 
Wahrſceich iſt die erſte Ausgabe ſeiner 
Musica 
Werckmeiſter (f. deſſen Parado- 
xal-Diseurse, S. 79.) bezeugen. Fa: 
bers Lehrer in der Muſik waren Jacobus 
Dabiuius und Iac. Turbelinus. Iose- 
Blancanus, welcher dieſe Elementa 
yr hoch hielt, rieth, man ſolle anfangs 
diese ſtudieren, alsdann erſt den Böethius, 
Aristoxenus, Ptolemaeus und Eucli- 
des leſen. ſ. eg s. de Mates, lib. 5 
c. 20. f. r. 
Faber Sofeph) ein geſchickter orgel⸗ 
macher, lebte ums J. 1570 zu Augsburg u. 
De in ſelbiger Gegend mit Ehren. ſ. 
ettens Kunſtgeſch. S. 159. \ 


Sn abet r (Nicol) der aͤlteſte bekannte Or⸗ 


er, war ein Prieſter, und verfertigte 

1359 die große Orgel im Dom zu Halber⸗ 
kad, nach der Aufſchrift, welche ſich noch zu 

rätorius Zeiten an dieſem Werke 

in :AnnoDomini MC CCL Xl com- 

Pletum ir in Vigilia Matthaei Apostoli, 

‚pe manus Nicolai Fabri Sacerdotis. 
ter d. Tonkünſtler. II. Zh. 


N 4 - 


= 


auctum; studio Adam 


J. 1496, wie Martini 
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Anno Domini MCCCEXCV renova 
tum est per manus Gregorii Kleng 


etc. Die Eigenheiten in der Einrichtung 


und Bauart dieſes Werks verdienen hier 
um ſo mehr einiger Erwaͤhnung, da das 


Werk des Praͤtor ius immer ſeltener zu 
werden anfaͤngt. Das Werk hatte fuͤr Faͤu⸗ 
ſte und Fuͤße 4 Taſtaturen. Die beyden 


oberſten in der vage der gegenwärtigen, aber 
jede Taſte auf 3 Zoll breit und einen halben 
Zoll von der neben ihr ſtehenden entfernt, 


fingen an vom H und gingen bis a, ans En⸗ 


de der zweyten Oktave. Das dritte Manual 


hatte die Lage, als ob es mit den Knieen haͤte 


te traktirt werden muͤſſen, fing ebenfalls vom 
H an, durch eine Oktave, u. ſchloß mit dem fols 
genden o. Das Pedal enthielt nur 1 Okta⸗ 


ve, von H zu h. Die beyden mittelſten Diaz 


nuale waren nur fuͤr die Principale, das 
oberſte hingegen und das Pedal fuͤrs volle 
Werk, d. h. fuͤr das Principal mit der gro⸗ 
ßen Mixtur verbunden, welche auf mancher 
Taſte bis 56 Pfeifen auf einmal hoͤren ließ, 
und Hinterſatz genannt wurde, weil ſie 


hinter den Principalen ſtand und aus lau⸗ 


ter Quinten und Oktaven beſtand. Der 
Hinterſatz des Pedals hatte nur 16 bis 24 
Pfeifen, welcher aber groͤßere Pfeifen ent⸗ 
hielt. Das groͤßte H dieſes Werke im Geſich⸗ 
te war 31 Fuß lang und 32 Fuß im Umfan⸗ 


ge. Hierzu 20 Baͤlge, in der Groͤße unſerer 


gewoͤhnlichen Schmiedebaͤlge, wozu 10 


Balgtreter gehoͤrten. Von der Manier, 


wie dieſes und andere Ähnliche Werke zu da⸗ 


maligergeit traktirt worden ſind, giebt Ca l⸗ 


viſius, in einem vor ohngefaͤhr z200 Jah⸗ 
ren geſchriebenen Briefe an den Praͤt o⸗ 
rius, einen Begriff, nach welchem ſie der 
Unbehuͤlflichkeit dieſer Werke vollkommen 
entſprach. Er erklaͤrt ſich fol gendermaßen 
daruͤber: „Ich bin der meinung, wenn 
man jetzo die alteHarmoniam gerne hören 
wolte, und wie die alte Muſik geklungen har 
be, fo duͤrffte man nicht mehr, als das ganze 
volle Werk, (naͤmlich Principalen, Octaven, 
Superoctaven, Quinten, Zymbeln, Mixtu⸗ 
ren, vnd Subbaͤſſe, und was ſonſt zur alten 
Mixtur gehoͤrete) nehmen, vnd alßdann, im 
Pedal mit beyden Füßen eine Quinta, als 


C. G. zuſammen halten, vnd fuͤhren den 


Choral ein es Responcorĩi. Introitus oder 
a Geſanges, im Manual, allein 


in 


N 
= 
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in dem unäberfirichenen Buchſtaben Cla- 
Fir (im Tenor, denn in den alten Orgeln 
kleinere Pfeifen nicht vorhanden geweſen,) 
ſo wuͤrde man der alten Art und Harmony 
ziemlich nahe kommen. Wiewohl ſie es an⸗ 
fangs ſo gut nicht werden gehabt haben.“ 
fr Praetoriu 8. T. II. S. 98. 
Fa ber Nicolaus) Wolazanus Illu- 
strissimi Principis Arionisti Boiariae 
Cantoris et a Sacris. Dieſem find bisher 
Rudimenta Musicae (Augsburg, 1516) 
zugeſchrieben worden. Daß er aber wahr⸗ 
ſcheinlich keinen weitern Antheil an dieſem 
Werke hat, als die Kompoſition der Worte 
auf dem Titelkupfer: Crede mihi, me- 
Mus nihil est quam Musica, quae te 
efficiet doctum magnificumque virum; 
und daß das Werk ſelbſt dem Aventinus 
zugehoͤrt, iſt ſchon in deſſen Artikel erwieſen 
worden. N 
Faber oder Du Four (Pierre) 
Von ſeinem im a. Lex. angezeigten Wer⸗ 
ke hat man auch eine Ausgabe: Lugduni 


1595.4. 

Fabre (Andre) ein Tonkuͤnſtler zu 
Paris, hat daſelbſt 1800 von ſeiner Kom⸗ 
poſition ſtechen laſſen: Romances av. acc. 
de Piano ou de harpe. Rec. 1. 

Fa bri (Honoratus) ein Mathemati⸗ 
ker, geb. in der franzoͤſiſchen Landſchaft 
Velay 1607, trat 1626 zu Avignon in den 
Jeſuiterorden, lehrte 14 Jahre imGymna⸗ 
ſium zu Lion, und wurde hierauf paͤbſtlicher 
Poenitentiarius zu Rom. In ſeiner in 5 
Baͤnden herausgekommenen „Phyſik“ be⸗ 
findet ſich auch eine Abhandlung: De vi- 

bratione chordarum. ſ. Mattheſons 
forfchendes Orcheſter. S. 397. 

Fabri (Nic. ) ſ. Faber. 

Fabri (Steffano) ein Komponiſt, leb⸗ 
te ums J. 1648 zu Rom als Mufikdirektor 
an der franzoͤſiſchen Nationalkirche des H. 
Ludwigs. ſ. Kircher Musurg. lib. VII. 
p- 614. war aber ſchon 40 Jahre fruͤher 
durch ſeine Werke bekannt geworden, von 
denen eins in Deutſchland nachgedruckt 
wurde unter dem Titel: Tricinia sacra 
juxta duodecim modorum seriem con- 
<innata. Nürnberg, 150% b. Dan. Kauff⸗ 
mann gedr. ſ. Drau d. Bibl. Class. 

Fabric i Don Pietro) ein Geiſtlicher 
aus Florenz, hat geſchrieben: Regole, ge- 


a 


sacrae 6 voc. 
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nerali di Canto fermo. Rom 1678. 4. 
Dritte Ausgabe. La Borde. 

Fabricius (Albinus) ein Kompo⸗ 


niſt gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, 


ließ von ia drucken: Cantiones 
z in Steyermark, 1595. 
ſ. Drau d. Bibl. Ge 1 g 


Fabricius (Bernhardus) ein Kom- 


poniſt des 16. Jahrhunderts zu Straßburg, 


hat herausgegeben: Tabulaturae organis 
et instrumentis inservientes. Straß: 
burg, 1577. Fol. ſ. Draud. Bibl. Cl. 
* Fabricius (Georgius) — Sein 
Leben, worin er als Muſikus und Kompo⸗ 
niſt dargeſtellt wird, hat der zu ſeiner Zeit 
lebende Konrektor zu Meißen und nachma⸗ 
lige Rektor an der Schul⸗Pforte, Mag. Jo⸗ 
hann David Schreber, 1717 zu Leipzig 
in lateiniſcher Sprache in 8. herausgegeben. 
Fabricius (D. Ioan. Albert.) — 
In ſeiner Bibliographia antiquaria, d. i. 
Einleitung zur Kenntniß derjenigen Scri⸗ 
benten, welche die Ebraͤiſchen, Griechiſchen, 
Roͤmiſchen und Chriſtlichen Antiquitaͤten 


erläutern. Hamburg u. Leipz. 17 13. 4. hans 
delt er auch im rıien Kap. S. 372379, 


ausfuͤhrlich: von der alten Muſik beym 
Gottesdienſte. ſ. Acta erudit. Th. 14. S. 
143. Ferner enthaͤlt noch folgendes ſeiner 
Werke viele literariſche Nachrichten von 
muſ. Schriſtſtellern aus dem Mittelalter u. 
von den merkwuͤrdigſten Lebensumſtaͤnden 
derſelben: Bibliotheca latina med. et in 


fimae aetatis, cum Supplem. Christ. 


Schoettgenii, erſt 1734 bis 44 zu 
Hamburg, in 6 Oktavbaͤnden, und dann 
1754, unter der beſondern Aufſchrift; 


Elenchus brevis Scriptorum medii ae · 


vi Latinorum de Musica, cantuque ec- 


clesiastico. Libr. II. p. 644. Mag. A: 
lung bemerkt noch von dieſem Werke die 


Ausgaben: Hamburg 1708, 1712 und 


1722. 


der Theologie zu Heidelberg, geb. zu 


Fabricius (loan Ladovicus) 
Churpfaͤlziſcher Kirchenrath, D. und Prof. 


ev 


Schaffhauſen am 29. Juli 163 2, gab ſeine 
gradeSi de Ludis scenicis casuisticam 


quinguepartitam, zu Heidelberg 1663 
heraus, welche nachmals im gten Tomo des 
Thesauri Gronov. Antiquit. Graet. 


No. 17. auf 6 Bogen in Fol. eingerückt 


worden 
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worden ift. Er ſtarb am 1. 
Nach Walther. 4 
Fabricius (Werner) der Vater des 
obigen D. Joh. Albert, war Notar. 
Publ. Caes., Muſikdirektor an der Pauli⸗ 
nerkirche und Organiſt an der Thomas⸗ u. 


Febr. 1697. 


zuletzt an der Nicolaikirche zu Leipzig, geb. 


zu Itzehoe im Holſteiniſchen am 10. April 
1633, erlangte durch ſeine Kunſtkenntniſſe 


und Werke bey ſeinen Zeitverwandten gro⸗ 


ßen Ruhm, und ſtarb zufeipzig am 9. Jan. 


1679, erſt 46 Jahre alt. Eine beſondere 


Lebensbeſchreibung, welche ein gewiſſer 


Thilonac von ihm herausgegeben hat, 


ſoll ſich noch unter des Hamburger Bach 
Nachlaſſe befunden haben. Was von ſeinen 
Werken bekannt geworden iſt, beſtehet in 
folgenden: 1) Deliciae Harmonicae, 
oder Muſ. Gemuͤths⸗Ergoͤtzung, d. i. Aller⸗ 


hand Paduanen, Alemanden, Couran- 


ten, Balletten, Sarabanden, von 5 Stim⸗ 
men, neben ihrem Basso contin. auff Vio⸗ 


len und andern Inſtrumenten füglichen zu 


gebrauchen. Leipzig, b. Joh. Bauern, 1656. 
4. 2) Melodien à Canto e Basso zum . 


Theile von Ernſt Chriſtph. Homburgs 


‚ geiftlichen Liedern. Jena, 1659. 8. 3) 
Geiſtliche Arien, Dialogen und Concer- 


ten, ſo zu Heiligung hoher Feſt⸗Tage mit 


48 Vocal Stimmen, nebſt allerhand 
Inſtrumenten koͤnnen gebraucht werden. 


Leipzig 1662.4. 4) Motette: Vater in dei⸗ 


Worte des Generalbaſſes darin gedacht 


ne Hände befehl ich meinen Geiſt ꝛc. auf 
Wentzel Buhlens Namens⸗Tage. Leipzig 
1671. 5) Manuductio zum General- 


Bass. Leipzig 167 5, ſoll, wie Walt her 


bemerkt, aus lauter Exempeln beſtanden 
haben. 6) Unterricht, wie man ein neu Or⸗ 
gelwerk, obs gut und beſtaͤndig ſey, nach 


allen Stuͤcken in⸗ und auswendig examini⸗ 


ren und ſo viel moͤglich, probiren ſoll. Frank; 


furt und Leipzig 1756. 87 Seiten in 8. 


Man weiß nicht, wo dies Werkchen noch ſo 
ſpaͤt hergekommen iſt, da ſich weder eine 
Vorrede, noch ſonſt irgend eine Anzeige dar⸗ 

in befindet. Und eine neue Auflage von der 


vorhergehenden Numer kann es nach 


Walthers Beſchreibung von ſelbiger am 
allerwenigſten ſeyn, da auch nicht mit einem 


wird. N i 8 
Fabrit i. ſ. Fabric. 


. Ne Jahrhunderts, von deſſen Arbeit 
2 1 


70 

Fabri i Vincenzo) ein jetzt lebender 
beliebter Komponiſt von Neapel, hat nach⸗ 
ſtehende Opern in Muſik geſetzt: 1) I due 
Castellani burlati. Op. buffa 178 5 zu 
Bologna. 2) La Sposa invisibile. In- 


Fab Tac 


term. 1786 zu Rom. 3 La necessitä 1 
non ha legge. Op. buffa 1786 zu Dress. 


den. 4) La Contessa di nova luna. O. 
buffa 1786 zu Bologna. 5) I Punt. gli 


di Gelosia. O. buffa 1786 zu Florenz. 6) 


Chi la fa l'aspetta, ossia La moglie ca- 
Pricciosa. O. buffa 1787 zu Bologna. 
70 La Nobilta villana. Interm. T5 S zu 
Capranica. 8) Gl' Amanti trappolieri. 
O. buffa 1787 neu fuͤr Neapel. 9) II Caf- 
fe di Barcellona. Prologo. 1788 fuͤr Bar⸗ 
cellona. 10) II: Don Giovanni Tenori. 
O. buffa 1788 Ebend. 11) I Convitato 
di Pietra. O. buffa 1788 zu Fano. 12) 
L’Incontro per Accidente. Op. buffa 
1788 fuͤr Neapel. 13) La Tempesta, 
osia, Da un disordine ne nasce un or- 
dine. O. buffa 1788 für Rom geſchrieben. 
14) Il Colombo. Op. buffa 1788 neu 
ebendaſelbſt geſchrieben, gefiel aber nicht. 
Fabronius (Angelus) Kurator der 
Akademie zu Piſa nach der Mitte des 18. 
Jahrhunderts, hat geſchrieben: Vitae Ita- 
lorum doctrina excellentium, qui Sae- 
culis XVII. et XVIII. floruerunt. Rom 
und Piſa 1766 — 83. 10 Bände in 8. In 
dem gtem dieſer Bande kommt auch eine 
ausführliche und ſehr gut verfaßte Lebens⸗ 
beſchreibung des Benedetto Marcello, 
nebſt einem vollſtaͤndigen Verzeichniſſe aller 
ſeiner ſowol gedruckten als ungedruckten 
Werke, von S. 272 bis 378, vor. Dieſe 
Biographie wurde darauf ins Italiaͤniſche 
uͤberſetzt und unter dem Titel gedruckt: 
Vita di Benedetto Marcello, Patrizio 
Veneta, con l'aggiunta delle risposte 
alle censure del Sigr. Saverio Mattei 
con l'indice. dell’ Opere stampate e 
manoscritte, e alquante testimonianze 


intorno all' insigne suo merito nella 


facoltà musicale. ſ. Forkels Literat. 
Faccini(Giov. Battista) ein Kom- 
poniſt des 17. Jahrhunderts, hat von ſeiner 
Arbeit in den Druck gegeben: Salmi con- 
certati a3, + voci. Venedig 1644. 
Facciola (Fabrit.) ein Komponiſt 


De 


t 
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De Antiquis verſchiedene Stuͤcke in ſeinem 
Primo libro à 2 voci di div. Autori di 
Bari (Venedig, 158 5) eingeruͤckt hat. 
Facco (Giacomo) ein gegen 1720 
lebender Inſtrumentalkomponiſt, hat ſte⸗ 
chen laſſen: XII Concerti à 3 V., Alto 
Viola, Ve. e B. Amſterdam, b. Le Erne. 
Facini (.. ) Unter dieſem Namen 
findet man in Traegs Katal. Wien, 1799 
angefuͤhrt: Parthis à Viola d Amore, 
2 Viol. con Basso, in F. Mſt. 

Facius (J. H.) ein Inſtrumentalmu⸗ 
ſikus und wahrſcheinlich Violoncelliſt, hat 
1799 zu Wien von feiner Arbeit ſtechen laſ⸗ 
ſen: III Duos p. 2 Vc. b. Artaria. desgl. 
III Violoncellſolo's. Op. 2. 1802. 

Fadini (Andrea) ein Inſtrumental⸗ 
muſikus ums J. 1710, hat von ſeiner Ar⸗ 
beit ſtechen laſſen: XII Sonate à due V., 
Vc. et Organo. Amſterdam, bey Le Gene. 
Walther fest noch etwas unbeſtimmt 
hinzu: daß ſie aus 3 1 beſtanden 
hätten. 

Fa go (Nicolo) ein berühmter italiaͤ⸗ 
niſcher Komponist lebte ums J. 1700, und 
verfertigte, außer mehreren fleißig gearbei⸗ 
teten Kirchenſachen, auch Kantaten a voce 
sola mit Generalbaß für den Flügel, welche 
beſonders beliebt waren, und von denen ſich 
noch eine: Tra cento belle sol la mia 
bella, a Soprano, in der Breitkopfiſchen 
Mſt. Sammlung befand. Ueberdies hat 
Hr. Reichardt in ſeinem Kunſt⸗Maga⸗ 
zin, Heft VI. die Arie: Perchè amarmi, 
im Klavierauszuge, von deſſen Kompoſition 
eingeruͤckt. 

Jaggot (J.) Unter dieſem Namen 
findet man in den Haͤnden der Liebhaber 
eine „Trigonometriſche Berechnung fuͤr die 
neue Temperatur, zu Stimmung der Toͤne 
auf dem Claviere;“ ob und wo ſie aber gez 
druckt it, kann nicht beſtimmt werden. 


Faidit (Anselm oder Gaucelm) — 


Von diefem berühmten Troubadour, wels 
cher beſonders bey Richard in Gnaden 
ſtand, da dieſer bey Lebzeiten ſeines Vaters, 
Koͤnig Heinrichs II. als Count of Poi- 


tou in Provence ums J. 1180 reſidirte, 


dem er auch auf feinem Kreuzzuge nach Paz 
laͤſtina folgte. Von dieſem ſind uns nicht 


nur mehrere Gedichte uͤbrig, ſondern auch 


ſogar zu dem einen, auf den Tod dieſes ſei⸗ 
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nes Gönners (1198), ſeine ſelbſt darauf ge⸗ 


ſetzte Melodie. Man findet ſie im Vatikan, 
in der Bibliothek der Koͤnigin von Schwe⸗ 
den, No 1659, woraus ſie uns D. Bu r- 
ne y. Vol. II. p. 242. erſt nach der Origi⸗ 
nalſchrift und dann nach unſerer gegenwaͤr⸗ 
tigen Notenſchrift, mit einem modernen 
Baß, eingeruͤckt hat. Faidit hat Überdies 
bey den alten Provencalen das Lob, geſetzt 


zu haben: de bons mots et de bons sons 


(ſchoͤne Verſe und ſchoͤne Melodien.) Seine 
Frau, welche ſchon im a. Lex. vorkommt, 
war eine ſchoͤne Nonne, welche er aus ei⸗ 
nem Kloſter zu Air entfuͤhrte und hegra⸗ 
thete. Er wanderte dann mit ihr zu Fuß 
von einem Hofe zum andern, wo ſie bey ih⸗ 
rer Schoͤnheit, ihrer ruͤhrenden Stimme 
und ihrer Geſchicklichkeit im Vortrage der 
Geſaͤnge ihres Mannes vielen Beyfall er⸗ 


hielt. Der Geſang ſelbſt laͤßt ſich fuͤr jene 


Zeiten ganz wohl hoͤren, und beſchaͤmt in ſei⸗ 
ner Melodie manche Kompoſitionen großer 
Meiſter, welche 400 Jahre ſpaͤter ſchrieben. 
Faignient (Noe) ein Komponift, 


machte ſich ums J. 1570 zu Antwerpen be⸗ 


ruͤhmt, wo er einige Jahre die Musi ik lehrte, 
und wo man ihm, wegen ſeiner gluͤcklichen 
Nachahmung der Manier des Orl. di Las- 
so in der Kompoſition, den Zunamen Simia 
Orlandi beylegte. Von ſeiner Arbeit ſind 
gedruckt: 1) Ein Buch Chansons, Mas 
drigale u. Motetten fuͤr 3 Stimmen 568. 
2) Motetti e Madrigali à 4, 5 e 6 voci. 
Antwerpen, r 569. 3) Madrigalia5— 8 
voci. Ebend. 1595. ſ. La Bor d e, 


Draudii Bibl. Cl. und Swertii 
Athen. Belg. 4) Chansons, ee > 


les et Motets à 4, 5, 6 parties. Anvers, 
1568. 4. Dieſe befinden ſich auf der Du 
blioth. zu Münden. 

Fa lck e (Georg) der ältere, Cantor pri- 


marius und Organiſt zu Rotenburg an der 


Tauber, in der aten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, gab heraus: Idea boni Canto- 
ris, d. i. Getreu und gründliche Anleitung, 
wie ein Muſikſcholar, ſowohl im Singen, 
als auch auf andern Instrumentis musi- 
calibus in kurzer Zeit fo weit gebracht wer⸗ 


den kann, daß er ein Stuͤck mit zu ſingen 


oder zu ſpielen ſich wird unterfangen duͤrfen 
u. ſ. w. Nuͤrnberg 1688. 212 Seiten in 8. 


In der vom Superintendenten und Paſtor 
an 


ws, EEE 


= an nn TREE Sebaſt. 


Kirchma yer dazu geſchriebenen Vorre⸗ 

de wird noch gemeldet, daß der Verf. auch 

eine Idea boni Organoedi, oder eine An- 

g zum Generalbaſſe, und eine Idea 

5 boni Melothetae, oder die aͤſtimable Wiſ⸗ 

ſenſchaft des Componirens, zum Drucke 
fertig liegen habe. 

* Fa been agen (Adam) — Diefer 
Komponiſt und Lauteniſt, zuletzt in Mark: 
graͤfl. Bayreuthiſchen Dienſten, war geb. 
zu Groß⸗Doͤltzig unweit Leipzig, am 17. 
April 1697, von wo ihn fein Vater nach 
dem ro. Jahre zu dem Prediger in Knaut⸗ 
hayn bey Leipzig that, bey welchem er ſich 
8 Jahre lang, ſowohl in den Schulwdiſſen⸗ 


ſchaften, als in der Muſik, beſonders aber 


auf dem Klaviere und in den letzten Jahren 
auch auf der Laute, uͤbte. Um ſich aber auf 
letzterer, welche er zu ſeinem Hauptinſtru⸗ 
wählte, vollkommen zu machen, 
nahm er noch einige Zeit bey dem Lauteni⸗ 
ſten Graf zu Merſeburg foͤrmlichen Un? 
terricht. Hierauf wandte er ſich zuerſt nach 
en wo er ein Jahr lang, und dann nach 
Weißenfels, wo er 7 Jahre Unterricht auf 

der Laute gab. Hier ernannte ihn der Her⸗ 
zog Ehriſtian, in den letzten 4 Jahren, 


zu feinem Kammermuſi ikus. Waͤhrend die 


ſer feiner erſten Hofdienſte machte er eine 
an mehrere Hoͤfe, unter andern 


Kunſtreiſe 
auch nach Dresden, wo er ſich allein etliche 
Monate lang aufhielt, aber nicht um zu 
glaͤnzen, ſondern um noch von dem großen 
Sylv. Weiß daſelbſt zu lernen. Von da 
ging er nach Jena, wo er ſich 2 Jahre lang 
aufhielt, bis er 1729 in Herzogl. Weimari⸗ 
ienften, als Kammermuſikus, ange⸗ 
ſtellt wurde. Was ſonſt von ſeinem Leben 


und ſeinen Werken bekannt geworden iſt, 


meldet das a. Ler. Von letztern find hier 

nur nachzuholen: VI Sonatine da Cam. 
Liuto solo. Op. f. Nuͤrnberg. g. Fol. 

Falconius (Placidus) ein Bene 

— diktiner und guter Komponiſt von Aſola im 

Gebiete v von Breſcia, trat 1549 in den Or⸗ 

den, und gab folgende Werke heraus: 1) 

Mlissae s. Introitus per totum annum. 

Venedig 1575. Fol. 2) Pass io, s. Voces 

Hebdomadae 8. Ebend. 1580. 4. 3) 


da. Comp. 1580. 4. 4) Magnificat octo 


Responsoria in Hebdomada S. canen- 
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tonorum. Ebend. 1588. 4. ſ. Ziegel 
hauer Hist. lit. ord. 8. Bened. Th. * 
S. 314. \ 
: Falgara 6 ein Komponist in 
Kurf. Bayeriſchen Dienſten ums J. 1790, 
ſetzte mehrere große pantomimiſche Ballette 
mit Beyfall fuͤr das Muͤnchner Theater in 
uſik, unter welchen „die Sen en 
beſonders geſchaͤtzt wurde. 

Falkner (.. ein deutſcher Tonkünſt⸗ 
ler in England um die Mitte des 18. Jahr 
hunderts, den aber Hawkins und Burney 
mit Stillſchweigen uͤbergangen haben, iſt 
noch von dem fleißigen v. Blankenburg 


aufgefunden worden, welcher folgendes 


Werk von ihm anzeigt: Instructions for 
playing the Harpsichord, Thorough- 
Bass, fully explained, and exact rules 
for Tuning the Harpsichord. London. 
4. ohne Jahr, iſt aber wahrſcheinlich gegen 
1760 herausgekommen. ſ. Blank en⸗ 
b ur gs Zufäge z. Sulzer. B. II. S. 178. 
Faltis (J.) Unter dieſem Namen find 
gegen 1800 zu Wien, b. Kozeluch geſtochen 
worden: IX Variat. p. le Clav. sur un 
Theme, tiré du Ballet: Alcina. 
Fanelli (Cola Vinc.) ein Kontra⸗ 
punktiſt des 16. Jahrhunderts, von deſſen 
Arbeit verſchiedene Stuͤcke in des De An; 
tig uĩs primo libro àᷣ 2 voci di diver- 


si Aut. 45 Bari. Venedig, I 585, einge⸗ . 


Fantini (. Hunter diesem Namen 
find, gegen 1 800, bey Clementi zu London 
Klavierſonaten geſtochen worden. 

Fantinus (Hieronymus) ein Trom- 
peter zu Rom ums J. 1642, war nach dem 


Zeugniſſe des Mersenne, Lib. 2. de In- 


strument. harmon. p. 109, der größte 
Virtuoſe in ganz Italien auf dieſem Ans. 


firumente. ar 
:Fantocci (Hippolytus) ein Franz 
ziskaner⸗Moͤnch von Perugia, welcher un 


ter die großen Redner und Poeten des 16. 


Jahrhunderts gezaͤhlt wird, hat nach Bar 
berin i Bibl. auch geſchrieben: Libera- 
lium artium laudatio. Padua 1553. 8. 
Fanto zz i (Angelo) bisheriger er- 
ſter Tenoriſt, oder vielmehr Baritoniſt an 

dem großen Operntheater zu Berlin, gehoͤrt 
unter die guten Akteurs. Nach den erſten 
Nachrichten, welche man von ihm findet, 
ſang 
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ſang er 1783 zu Venedig, dann 1789 zu 
Genua mit der Marchetti, ſeiner jetzigen 


Gattin, gemeinſchaftlich, mit welcher er 


ſich unter der Zeit ſcheint verbunden zu ha⸗ 
ben. In dem folgenden 1790 und gıften 
Jahre ſangen ſie zu Breſeia und Mailand. 
Hierauf kamen ſie nach Berlin, wo ſie zuerſt 
in dem Enea des Righini, während des 
Karnevals von 1792 bis 93, ſangen. Seit 
dem ſcheinen ſie ſich nicht wieder von da ent⸗ 
fernt zu haben; denn von 1795 bis 96 ſang 
er den Admet in Glucks Alceſte, und 
1797 den Aßur in Himmels Semiramis. 
Fantoz z i (Maria Marchetti) ſeit 
ohngefaͤhr 1788 des vorhergehenden Gat⸗ 
tin, iſt ſeit dieſer Zeit ununterbrochen als 
prima Donna auf den Theatern zu Mais 
land, Brescia, Padua u. ſ. w. aufgetreten, 
wie ſchon im vorhergehenden Artikel gemel— 
det worden iſt. Auch zu Berlin hat ſie ſich 
nun ſeit 10 Jahren bey ihrem verdienten 
Beyfalle erhalten. Sie ſang 1792 in der 
Oper Enea e Turno pon Righini, 1796 
als Alceſte in Glucks Alerſte, und 1797 
als Semiramis in HimmelsSemiramis. 
und als Atalanta in we ach s Atalanta 
e Meleagro u. ſ. w. Ihre ſchoͤne, ſtarke 
und volle Stimme fuͤllte das ganze Opern⸗ 
haus, ohne ins Schreyen auszuarten. Der 
Umfang derſelben zeichnete ſich unterdeſſen 
weder durch außerordentliche Hoͤhe noch 
Tiefe aus; vom ein⸗ bis dreygeſtrichenen o 
war alles, was ſie geben konnte, aber dieſe 
Toͤne waxen alle gleich gut. Ihre Fer tigkeit 
war hinreichend zum guten deutlichen Vor⸗ 
trage, doch ohne Bewunderung zu erregen. 
Deſtomehr aber ruͤhrte ſie durch ihren em⸗ 
pfindungsvollen Vortrag und durch ihre 


meiſterhafte Aktion. Ihr äußerer Anſt and x 


entſprach ihren Rollen vollkommen, indem 


ſie bey ihrel edlen Bildung, ſchwarzen Au⸗ 


gen und Haaren von der Natur ſelbſt zur 
Heldin gebildet zu ſeyn ſchien. Sie ſchien 
1797 in dem Alter von 30 mau zu ſeyn, 
und ſang noch 1802 daſelbſt. 

Fanz a go (Francesco) ein Abt aus 
Padua, hat in den Druck gegeben: Ora- 
zione delle Lodi diGiuseppe Tartini, 
recitata nella chiesa de' R. R. P. P. Ser- 


viti in Padova li 31. di Marzo Y’anno . 


1770. Con varie note illustrata, e con 
un breve Compendio della Vita del 
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Medesimo. In Padova, 1p? nella 


Stamperia Conzatti. gr. 4. 48 Seiten, 


nebſt dem Bildniſſe des Ta rtini von der N 


linken Seite. 
de Faria (Henrique) zuletzt Kapelle 
meiſter zu Erato in Portugal, geb. zu Liſſa⸗ 


bon, war ein Schüler des berühmten Du- 


arte Lobo, und hinterließ nach ſeinem Ab⸗ 
leben verſchiedene Kompoſitionen von ſeiner 


Arbeit. ſ. Ma cha do Bibl. Las, Tom. * 


II. p. 448. 

Farina (Carlo) ein 1 Violiniſt und 
Komponiſt, geb. zu Mantua, lebte im . 
1626 in Kurf. Saͤchſiſchen Dienſten zu 
Dresden, und gab daſelbſt re und 
Sonaten heraus. 

Farinelli C. ) der Onkel des be⸗ 
ruͤhmten Sängers, ein berühmter Violiniſt 


und Komponiſt, ſcheint anfangs in Frank⸗ 
reich geweſen zu ſeyn. ſ. Hawkins Hist. 
Vol. V. p. 44. Von da kam er nach Hanno ⸗ 
ver, wo er ums J. 1684 als Konzertmeiſter 


mit Ruhme ſtand. Auf einer Reiſe von hier 


nach Kopenhagen wurde er vom Koͤnige 
von Daͤnemark in den Adelſtand erhoben u. 
nach der Zeit von Georg I., Koͤnige von 


England, als Reſident zu Venedig angeſtellt. 
Soweit Walther. Eine ſeiner Melodien 
kann der Beſitzer der Corelliſchen So⸗ 
lo's in der ı2ten Sonate finden, wo ihr 
der Name Follia beygelegt wird, wozu 
Corelli 24 Variationen geſchrieben hat, 
der ſie in Hannover aus den Haͤnden des 


— 


Verfaſſers zu dieſem Ende erhalten hatte. 


Auch Vivaldi fand dieſe Melodie ſo ſchoͤn, 
daß er Variationen dazu verfertigte. ſ. deſſen 
Sonata à 2 V. e B., Opera prima, wo 
dies Stück ebenfalls Follia genannt wird. 
ſ. H a W kin s, Vol. IV. p. 75. 
Farin i (Antonio) wird von Pri 10 


(f. deffenGefchichte S. 149.) unter die vor⸗ 


züglichiten Tonkuͤnſtler gezählt, welche um i 


das Jahr 1690 lebt. 
Farin o (Francesco) ein berühmter 


Komponiſt, blühete gegen das Daher N 


ſ. Cerre to prattica musica. 


Farmer (lohn) Dieſer Tonkuͤnſt⸗ in 


fer wird durch folgende Werke noch merk 


wuͤrdiger, die er geſchrieben und herausge- 
geben hat: 10 Divers and sundri waies 


of two parts in one to the number of 


fortie uppon one Playn-song; someti- 
mes 
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ng the ground aboue and 
arts benethe, and otherwise the 
und benethe, and two parts aboue. 
Or againe, otherwise the ground some - 
times in the middest betweene both. 


Likewise other conceites, which are 


plainlie set downe for the profite of 
those which would attaine unto 
knowledge, by I. Farmer. London 
1591. kl. 8. ſ. Hawkins, Vol. II. p. 
361. 2) The first Sett of English Ma- 
drigals to 4 voices. London 1599. Das 
erſte dieſer Madrigale hat Hawkins, 
Vol. III. von p. 400 bis 404, in Partitur 


einigeruͤckt 


Farmer (Thomas) anfangs ein Mu⸗ 


ſikant von der gemeinſten Klaſſe zu London, 


brachte es dennoch vermoͤge ſeiner Talente 


und ſeines Fleißes ſoweit, daß er im Jahr 


— 


1684 zu Cambridge den Gradum eines 
Bakkalaureus der Muſik erhielt. Da 
Purcell noch eine Elegie auf deſſen Tod 


geſetzt hat, welche auch 1698 in den Or- 


pPheusBritannicus mit eingeruckt worden 
iſt; fo muß Farmer ſchon vor 1696 geſtor⸗ 


ben ſeyn. Außer verſchiedenen ſeiner Ge⸗ 


inge, welche in den damals gedruckten 


ö 


* 


Sammlungen: Theater of Music und 
The Treasury of Music, eingeruͤckt 
worden ſind, hat er folgende Werke beſon⸗ 
ders herausgegeben: 1) A Consort of 
Musick in 4 parts, containing thirty- 
three lessons, beginning with an Ou- 


verture. London 1686. g. 4. 2) A be- 
cond Consort of Musick in 4 parts, 


containing eleven lessons, beginning 


with a Ground. London 1690, g. 4. |. 


Hawkins, Vol. V. p. 18. Consort 
bedeutet in dieſen Titeln Konzert, und 
Ground ein Thema mit Variationen. 


Fa ſch (Earl Friedrich Ehriſtiau) — 


Auch dieſen um die Kunſt ſo ganz beſonders 


verdienten Mann verloren wir am 3. Aug. 


1800. Noch immer wirkte er zu großen 
und edlen Zwecken in einem Alter von 63 

Jahren, wo gewoͤhnlich die Kraftmaͤnner 
unſeres Zeitalters laͤngſt ihren politiſchen 


Tod gefunden haben. In unaufhörlichem 
Kampfe mit ſeinem kraͤnklichen Koͤrper, mit 


Beklemmung, Sticken, Huſten, Blutaus⸗ 


werfen, Schwindel und allen den unuͤber⸗ 
ſehbaren Gefahren, welche diefe Zufälle bey 


* 
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feinen ſchon vom Alter geſchwaͤchten eebens⸗ 
kraͤften herbeybringen mußten, ergeitzte er 
jeden leidlichen Augenblick und ſuchte ihn 
zum Beſten der Kunſt, zum Gluͤcke und 
Vergnügen feiner Mitmenſchen, bald durch 
Betrachtungen und tiefes Studium der 
Harmonie auf eigenen und beſondern We⸗ 
gen, bald durch das Schaffen großer Mei⸗ 
ſterwerke, bald durch Bildung des Ge⸗ 
ſchmacks feiner edlen Zöglinge, und bald 


durch Direktion und Mitwirkung bey den 


Auffuͤhrungen großer Singſtuͤcke in ſeiner 
Akademie, zu nuͤtzen; ſo daß ſelbſt dieſe feine, 
ohnmaͤchtige körperliche Eriftenz ſogar zun 
Ruhme und zur Zierde einer großen, kunſt⸗ 


vollen Koͤnigsſtadt beytragen mußte. Wie⸗ 


wohl ich nun das mündliche Verſprechen ſei⸗ 
nes ſo ganz wuͤrdigen Schülers, des Hrn. 
Zelter, hatte, daß er die vollſtaͤndige Ger 
ſchichte dieſes merkwürdigen Kuͤnſtlers fos 
wohl, als auch das intereſſanteſte von deſſen 
Bemühungen und Entdeckungen im Reiche 
der Harmonie und von deſſen Werken, nach 


deſſelben Ableben, mit der Zeit herausgeben 


wuͤrde; ſo glaubte ich ſelbige doch noch nicht, 
wenigſtens nicht vor der Ausgabe dieſes Le⸗ 
xikons erwarten zu duͤrfen. Ich hielt mich 
alſo als Lexikograph fuͤr verbunden, unter⸗ 
deſſen auf den Entwurf dieſes Artikels um 
ſo mehrern Fleiß zu wenden, je merkwuͤrdi⸗ 
ger die zweyte ‚Hälfte des Lebens dieſes 
Kuͤnſtlers für die Kunſt geworden war, und 
— ich muß es nur geſtehen, je mehr mich 
Liebe, Achtung, Ehrfurcht u. Bewunderung 


zum verewigten x a ſch / deſſen genauere Be⸗ 


kanntſchaft und Freundſchaft ich fo glücklich 
geweſen war, bey meinen wiederholten Rei⸗ 
fen nach Berlin, zu erwerben,) dazu auffor⸗ 
derten. Da aber nun ſeit 180, durch die 


guͤtige Mittheilung des Hrn. Zelter, deſ⸗ 


ſen Nachrichten bereits in meinen Haͤnden 
ſind; ſo iſt es nun auch meine Pflicht, mei⸗ 
nen Artikel da, wo es noͤthig iſt, nach Hrn. 
Zelters Arbeit zu berichtigen. Doch ent⸗ 
halte ich mich, ihn gaͤnzlich umzuarbeiten, 
um dem Leſer die Gelegenheit nicht zu rau⸗ 
ben, einen und denſelben Gegenſtand von 


verſchiedenen Seiten betrachtet und ſolchemn: 


nach auch auf verſchiedene Art behandelt zu 


finden. 8 8 
Faſch war alſo zu Zerbſt, nicht, wie das 
a. Lex. meldet, um das J. 1734, ſondern 
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am 18. Nov. 1736 geboren. Dem Vater, 
welcher ſelbſt ein geſchickter Kuͤnſtler und 
Komponi ir war, (ſ. den folgenden Artikel,) 
blieb bey ſeinen ununterbrochenen Amtsge⸗ 
ſchaͤften, außer der noͤthigen Sorgfalt fuͤr 
die Geſundheit und das Leben des ſchwaͤchli⸗ 
chen Knaben, noch hoͤchſtens ſo viel Zeit 
uͤbrig, daß er ihn mit den Anfangsgruͤnden 
der Muſik bekannt machen konnte; bis ſich 
endlich der Konzertmeiſter Hoͤckh feiner 
annahm, und ihm a auf der Violine beſondern 
Unterricht gab. Indeſſen war der Knabe 
dennoch nicht muͤßig geweſen, indem er, durch 
ſein thaͤtiges Genie angetrieben, in Abwe⸗ 


ſenheit ſeines Vaters mehrere ſelbſt erfun⸗ 


dene Stuͤcke auf dem Klaviere ſpielen ge⸗ 
kernt hatte. Er war nun 11 Jahre alt, 
durfte allen Hofmuſiken, beſonders in der 
Kirche, beywohnen, u. fing ſelbſt an, mehre⸗ 
re gluͤckliche Verſuche in Kirchenkompoſitio⸗ 
nen zu machen, die er aber allezeit wieder 
vernichtete, ſo bald er etwas neues geſetzt 
hatte, worin die vorigen Fehler vermieden 


waren. Da er 1750 im Violinſpielen merk⸗ 


lich fortgeruͤckt war; ſo beſchloß ſein Vater 


ihn zum weitern Unterrichte nach Strelitz 


zum Konzertmeiſter Hertel zu ſchicken. 


Hier aber beſchaͤftigte er ſich, außer ſeinen 


Lehrſtunden, am liebſten mit der Harmonie 
und dem Orgelſpielen. Er arbeitete zu dem 
Ende ſleißig Fugen, und verſaͤumte keine 
Kirche, um den Organiſten von ſeinem 
Dienſte ablöfen zu koͤnnen. Hierbey erwarb 
er ſich auch eine beſondere Fertigkeit im Ak⸗ 


kompagnement auf dem Fluͤgel. Dies Ta⸗ 


lent machte ihn beſonders dem Konzertmei⸗ n 
ſter, Franz Benda, ſehr werth, als ſel⸗ 


biger 1751 nach Strelitz kam und ſich vor 
dem Hofe mit ſeinen Violinſolo's hoͤren ließ, 


wobey der junge Faſch der einzige in 
Strelitz war, welcher dieſem Meiſter zur 
Zufriedenheit akkompagniren konnte. 
Nachdem er hier ein Jahr verlebt hatte, 
nahm ihn ſein Vater wieder zuruͤck nach 
Zerbſt, um ihn auf die Schule nach Kloſter⸗ 
Bergen zu ſchicken, von wo er 17 53 wieder 
zuruͤck kam. Er hatte es nun ſo weit ge⸗ 
bracht, jede Art von Muſik mit gutem Er⸗ 
folge komponiren zu koͤnnen, fo daß er in ſei⸗ 
nem 19ten Jahre für einen brauchbaren u. 
fertigen Tonkuͤnſtler gelten konnte. Allein 
nach feinem ſtillen und beſcheidenenCharak⸗ 
a * 
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N ker fiel es ihm bey allen ſeinen Verdienſten 


nie ein, ſich ſo wie manche andere hervorzu⸗ 
drängen, bis ſich Franz Ben da feiner wie⸗ 
der erinnerte, und ihn 1756 dem Koͤnige, 
FriedrichlI., an die Stelle eines zwey! 
ten Klavieriſten empfahl. Nach mehreren 
gehobenen religioͤſen Bedenklichkeiten des 
Vaters uͤber den Hof⸗Glauben, trat alſo der 


junge Faſch 1756 in Potsdam ſeinen 


Dienſt an, mit 300 Thlr. Gehalt, an. Hier 


war nun ſein Geſchaͤft, bey der taͤglichen 


Kammermuſik des Koͤnigs den Fluͤgel zu 


ſpielen, was aber durch den 7jaͤhrigen Krieg 


ſehr unterbrochen wurde. Dieſe fuͤr die Mu⸗ 
ſen und insbeſondere fuͤr ſein Fleiß und 
ſeine Thaͤtigkeit unguͤnſtige Lage brachte 
ihn ſo weit, daß er nach der Zuruͤckkunft des 
Königs nach Potsdam 763 ſeinen Abſchied - 

foderte. Statt aber in fein Geſuch zu 
willigen, gab ihm der Koͤnig 100 Thlr. Zu⸗ 
lage. Da er ſich waͤhrend dieſes Kriegs ge⸗ 
noͤthigt ſah, feine Beduͤrfniſſe durch Unter: 
richtgeben herbey zu ſchaffen; ſo war auch 
hierbey ſein thaͤtiger Genius nicht muͤßig, 
indem er zum Beſten ſeiner Generalbaßſchuͤ⸗ 


ler mehrere 1000 Beyſpiele auf eine ſehr 


ſinnreiche und zweckmaͤßige Art zuſammen⸗ 


ſetzte. Eine andere Unterhaltung verſchaff⸗ 
te ihm die Kompoſition einer Menge von 
kuͤnſtlichen Kanons, von welchen einer dem 
Leſer unten naͤher bekannt gemacht werden 
wird. 


Dieſe ſchrieb er Kir nbergern 
und der Prinzeſſin Amal i a theils zu eiebe 
und theils ihnen zu zeigen, wie weit er es 
auch in dieſer Kunſt gebracht habe. Was 
nun ſeit dem Frieden 1763 durch ihn geſche⸗ 
hen war, und was für tauſend Andere im⸗ 
mer ehrenvoll genug geweſen waͤre, davon 
redet ſchon das a. Lex. Allein bey ihm lag 
mehr verborgen, was nur durch einen gluͤck⸗ 


lichen Zufall zu Tage kommen konnte. Und 


dieſer Zufall ereignete ſich, als Hr. Kapellm. 
Reichardt 1783 eine Meſſe für 4 Chöre 
und 16 Realſtimmen von Orazio Bene- 
voli mit aus Italien brachte. Bey dieſem 
Kunſtwerke, das ſeine Aufmerkſamkeit ſo 
ſehr erregte, daß er ſich die ganze Partitur 
davon eigenhaͤndig abſchrieb, mochte er viel⸗ 
leicht wie Correggio denken: Anch'i 
son pittore, und unternahm von Stund 
an ebenfalls, eine Meſſe von 4 Choͤren und 


16 obligaten Stimmen zu ſetzen, * 
an 


gr 
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auch in wenig Wochen fertig war. Auch 
konnte es nicht fehlen, daß ein Werk, wel: 
ches dem Staliäner gelungen war, dem 


u 
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Deutſchen bey gleichem Fleiße und — bey 
überwiegenden Kraͤften und verfeinertem 
Geſchmack nicht eben ſowohl und noch 


beſſer hätte gelingen ſollen. Nur war die 


Schwierigkeit, als ſie beendigt war, wo 
Hr. Fa ſch fo viel Sänger und geuͤbte Saͤn⸗ 


gerinnen hernehmen ſollte, als zum Genuſſe 
ſeines vollendeten Kunſtwerks gehoͤrten. 


Zwar waren ihm dazu alle in Potsdam an⸗ 
weſende Koͤnigl. und andere Saͤnger behuͤlf⸗ 
lich. Allein er ſah ſich genöthigt, nach meh⸗ 


reren mißlungenen Verſuchen, die Sache 
aufzugeben. Er machte nun eine Probe mit 


— 


den Berliner Singchoͤren in der Nikolaikir⸗ 
che. Da aber auch hier der Erfolg ſeinen 
Wuͤnſchen nicht entſprach, ſo gab er alle 
Hoffnung auf, das Werk je, ſeinem Ideale 
gemaͤß, zu hoͤren, und wandte nun ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit auf das Studium 
der Theorie ſeiner Kunſt. Es war nun das 


J. 1789 herangekommen, zu welcher Zeit 
er die Dem. Charlotte Dietrich in 


ihres Stiefvaters, des verſtorbenen Gehei⸗ 


men Raths Mi lo w, Haufe unterrichtete, 
wo ſich oͤfters mehrere Liebhaber des Ge⸗ 


ſangs einfanden, ſo daß bald ein kleines Vo⸗ 


kal⸗Konzert daraus entſtand. Fa ſch af 


kompagnirte nun nicht nur dieſer Geſell⸗ 


ſchaft auf ſeinem Fluͤgel, ſondern ſetzte auch 
nach und nach mehrere 4, 5 und 6ftimmige 


Stuͤcke für fie. Und da ſich immer mehrere 
Lehrbegierige zu dieſem kleinen Chore einfan⸗ 
denz ſo beſtimmte man endlich nicht nur ei⸗ 


nen gewiſſen Tag jeder Woche zu den ordent⸗ 


lichen Singuͤbungen, ſondern ſah ſich auch 


genoͤthigt, den angebotenen Saal der ver: 
wittweten Frau Generalchirurgus Voir 


tus zu den kuͤnftigen Verſammlungen an⸗ 


zunehmen, weil der bisherige Ort der Zu⸗ 


ſammenkunft die Geſellſchaft, die bereits bis 


auf 20 Perſonen angewachſen war, durchs 


aus nicht mehr faſſen konnte. Im Jahr 
179 r wurde alſo die Akademie wöchentlich 


„ * 


bey Mad. Voi tus gehalten, welche ſelbſt 
gut ſang, und deren Schweſter, damals 


Dem. Papritz, gegenwaͤrtig Mad. Zel⸗ 


ter, in den freundſchaftlichen Zirkeln Ber⸗ 


lins von jeher zu den vorzuͤglichſten und an⸗ 
genehmſten Sängerinnen gehoͤrt hat. Für 
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dieſe Geſellſchaft komponirte nun Faſch 
immer neue Stuͤcke, unter andern auch fein 
meiſterhaftes 8ſtimmiges Miserere, und 
daß auch ſeine große Meſſe nun von dieſer 
Geſellſchaft mit Gluͤcke und ganz ſeinem 
Ideale gemaͤß einſtudirt wurde, iſt leicht zu 
erachten. Um ſich einen Begriff zu machen, 
durch welche Mittel und Wege er ſeine jun⸗ 
gen Dilettanten nach und nach mit der 
ſchweren Kunſt, ſolche Choͤre vortragen zu 
koͤnnen, vertraut gemacht hat, ſehe man S. 
120. des Berlin. muſ. Wochenblatts, und 
S. 172. der Berlin. muſ. Monatsſchr. nach, 
wo man ein Paar ſeinerllebungs⸗Verſetti's, 
den Noten nach, findet: denn von der An⸗ 
muth und dem ſanften Reize, welchen dieſe 
Geſellſchaft beym Vortrage hinein zu legen 
weiß, kann ſich der nur einen Begriff ma⸗ 
chen, der ſelbſt ſie gehört hat. Das Akkom⸗ 
pagnement dabey beſtand und beſteht noch 
in einem einzigen, aber großen Fluͤgel, den 


Hr. Fa ſch ſelbſt ſpielte, indeß Hr. Zelter 


den jungen Saͤngern in der Naͤhe war, um 
fie erforderlichen Falls zurechtweiſen zu koͤn⸗ 
nen. Wie ſehr durch dieſe anhaltende Ue⸗ 
bung ſchon 1793 die Ohren dieſer jungen 
Dilettantinnen geſchaͤrft waren, davon wur⸗ 
de ich damals auf eine fuͤr mich etwas be⸗ 
ſchaͤmende Art uͤberraſcht. Einer meiner 
Freunde aus dieſer Geſellſchaft nahm mich 


eines Abends mit zu ihrer Probe, wo mir, 
nach einem freundlichen Willkommen von 


dem Hrn. Faſch und der Dame des Hau⸗ 
ſes, ſogleich eine Stimme angeboten wurde, 
weil bey der Geſellſchaft der Regel nach zu 
ihren Privatuͤbungen zwar Mitſaͤnger, aber 
nie Zuhoͤrer zugelaſſen werden. Ich erbat 
mir irgend eine Stimme mit recht vielen 
Pauſen, und erhielt einen Tenor, der damit 


reichlich verſehen war. Der Geſang hub 


an, und ich verfolgte meine Stimme, ſo weit 
die Noten reichten. Endlich fanden ſich er⸗ 
wuͤnſcht etliche 320 und mehrere Takte Pau⸗ 
ſen ein. Wer war froher als ich! Ich uͤber⸗ 
ließ mich der Wolluſt meiner Empfindungen 
beym Anhoͤren dieſes himmliſchen Geſanges 
ganz, vergaß bald mein Takt⸗Zaͤhlen und 
ſelbſt die Stimme, die ich in der Hand hatte, 
als auf einmal meine kleine Nachbarin ihre 
ſchwarzen Augen bedeutend auf mich wand⸗ 
te. Wie aus den Wolken gefallen, fuhr ich 
nach meiner Stimme, um nach den nun 

ſchon 


* 
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ſchon verſaͤumten Noten wieder einzufallen. 
Ich vergaß nicht, nach geendigtem Stuͤcke 
bey ihr wegen meiner Unachtſamkeit um 
Vergebung zu bitten, und war ſo gluͤcklich, 
mit einem freundlichen Blicke abfolvirt zu 
werden. Unterdeſſen hatte ſich ſchon da⸗ 
mals die Geſellſchaft in der Anzahl verdop⸗ 
pelt, ſo daß bey voller Verſammlung von 
mehr als 40 Mitgliedern der huͤbſche Saal 
der Mad. Voitus, ſo geraͤumig er ſonſt 
immer fuͤr ein Privathaus war, nicht mehr 
zulangen wollte. Oft geſellten ſich der be⸗ 
ruͤhmte Baßſaͤnger Hr. Fiſcher nebſt 
Mad. Fiſcher zu dieſem Zirkel, welche 
beyde, er durch ſeine nachdrucksvolle Tiefe, 
und fie durch ihren ſichern und durchdrin⸗ 
genden Kontraalt, das Ganze ungemein bes 
lebten. Dieſe Verlegenheit wegen des 
Raums wurde aber auf eine ehrenvolle Art 
und mit Gewinn fuͤr die Geſellſchaft geho⸗ 
ben, indem der Etatsminiſter, Herr von 
Heiniz ihr den ovalen Saal der Kunſt⸗ 
akademie unter denLinden, nebſt einem dar⸗ 
an ſtoßenden Zimmer, zu ihren Proben und 
Auffuͤhrungen bewilligte. Die Koſten der 
Heitzung und Erleuchtung tragen nun die 
Mitglieder der Geſellſchaft ſelbſt. Herr 
Fa ſch beſorgte die aufzufuͤhrenden Stuͤcke, 
davon keine andere als von ſeiner eignen 
Hand geſchriebene Note aufgelegt wurde. 
Herr Zelter gab den noch unvollkomme⸗ 
nen Saͤngern und Saͤngerinnen beſondere 
Stunden, um ihnen nachzuhelfen; uͤberdies 
lag bey den kraͤnklichen Umſtaͤnden und 
oͤftern Abweſenheiten des Hrn. Faſch 


ſchon damals das ganze Direktorium haupt⸗ 


ſaͤchlich auf Hrn. Zelter. Im Winter 
1794, da die Anzahl der Mitglieder ſchon 
bis uͤber 60 geſtiegen war, fing man nicht 


nur an, alle 4 Wochen, im Beyſeyn mehre⸗ 


rer Zuhörer, welche vom Hrn. Fa ſch Frey: 
billets erhalten hatten, oͤffentlich Proben zu 
halten, ſondern es wurden auch zweymal in 
der Marienkirche, mit Begleitung der Or⸗ 
gel, Generalproben des Miserere gegeben, 
zu welchen mehrere Perſonen Erlaubniß⸗ 
ſcheine zum Einlaß erhielten, und welche 
beyde vortreflich ausſielen. Uebrigens blieb 
ſich das Inſtitut nach ſeinem innern Plane 


beſtaͤndig gleich; d. h. eine Privatanſtalt 


für Liebhaber des Geſanges, wo nichts als 
Kirchenmuſik, Choͤre und Choraͤle aufge⸗ 
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führt wurden. Nachdem nun dies merkwuͤr⸗ 
dige Inſtitut im J. 1797 bey immer mehr 
rerer innerer Vollkommenheit an der Zahl 


feiner Glieder ſich bis auf 84 vermehrt hate 


te, überließ F a ſch die Direktion Hrn. Zel⸗ 
ter ganz, und ſchraͤnkte ſich bloß darauf 


ein, es noch bey leidlichen Geſundheits⸗ um; 
ſtaͤnden bey feinen Uebungen zu beſuchen. 


Ich war ſo gluͤcklich, einer dieſer ſolennen 
Proben am 28. Fedr. 1797 beyzuwohnen, 
wo die Akademie in Gegenwart der Hrn. 
Kapellmeiſter Naumann und Hi m⸗ 


mel den rogten Pfalm a 4, auffuͤhrte, 


welchen erſterer für die Geſellſchaft insbes 
ſondere geſetzt hatte. Zum Beſchluß gab 
man noch einen Theil der 4choͤrigen Meſſe 


von Faſch; ein himmliſcher Abend, der mir 


lebenslang unvergeßlich bleiben wird. Noch 


in dem naͤmlichen Jahre machte ſich dieſe 


edle Geſellſchaft dadurch um die Muſiklieb⸗ 


haber Berlius verdient, daß ſie der Mad. 
Bachmann bey ihrem Benefizkonzerte 


im großen Opernſaale, beyſtand, wo 
„Grauns Tod Jeſu“ gegeben wurde. 


Nie, ſchrieb mir ein Freund, ſind wohl 


Grauns Choͤre nachdruͤcklicher, ſchoͤner 
und herrlicher geſungen und gehört worden, 


als diesmal, wo ſie von dieſer Akademie 
vorgetragen wurden. Nun waren bereits 


9 Jahre verfloſſen, ſeitdem F a ſch mit ſo 
reinem Eifer für die Kunſt, ohne alle frem 


de Unterftügung, bloß mit Beyhuͤlfe feines 
Freundes Zelter, dieſe in ihrer Art ganz 


einzige Anſtalt gebildet und mit jedem 


Jahre der Vollkommenheit naͤher gebracht 


hatte; als am 2. Dec. 1798 fein 63 ſter Ge⸗ 


burtstag von der Geſellſchaft auf eine au⸗ 


gezeichnete Art gefeyert wurde. Nachdem 


ſich nämlich die ſaͤmmtlichen Mitglieder im 


engl. Haufe zu einem Mittagsmahle ver: 
ſammelt hatten, fuͤhrten ſie, me, 
rung des Hrn. Kapellm. Reichardt, ein 


von ihm auf die Feyer dieſes Tages, nach 


Tiecks Poeſie, in Muſik geſetztes Chor 


auf, deſſen letzte Strophe gewiß jedem äh: 
ten Kunſtfreunde aus dem Herzen geſchrie⸗ 


ben zu ſeyn ſchien, wenn es darin hieß: 
Glücklich, dat wir dich gewonnen, 
Darfit du noch nicht von uns gehn; 
Ou nur haſt das Werk begonnen, 0 
Du mußt es vollendet ſehn. 


Worauf der Vorſteher, Herr Ha rtung 


eine 


4 
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eine e Diebe Aber den wohlthaͤtigen Einfluß 
Kuͤnſte und den hohen Werth 
r achten Kunſtanſtalten⸗ hielt. Hier⸗ 
* ſich die ſaͤmmtlichen Mitglieder, 
130 an der Zahl, an die Tafel, wobey noch 
dem feſtlichen Tage angemeſſene Lieder nach 
8 Reichard ts Kompoſition 
im Chore geſungen wurden, deren eines 
Buͤrd e fuͤr dieſen Tag beſonders gedichtet 
hatte. Noch wurde an dieſem Tage der wa⸗ 
ckere Mann, ſo wie die ganze Geſellſchaft, 
vom jetzigen Koͤnige durch die ganz uner⸗ 
wartete Zulage von 100 Thlr. zu Fa⸗ 


ſchens bisheriger Penſion von 400 Thlr. 


erfreuet So viel von dieſer Akademie, dem 
ehrenvollen Denkmale ſeiner Kunſtliebe, 
feines Fleißes, ſeiner Uneigennůͤtzigkeit und 
feines vortreflichen Charakters, die er in 
it von 9 Jahren gegruͤndet, zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht und bey dieſem muſterhaf⸗ 
ten, anſtaͤndigen, ſi ttlichen Betragen erhal⸗ 
hat. Noch habe ich in Deutſchlands 
Annalen von 1794. S. 289. verſchiedenes 
von dieſer Geſellſchaft angemerkt, was dem 
* Aufſchluß geben 
kann. Uebrigens war dieſer wuͤrdige Greis 
nach ſo manchen Anfaͤllen auf ſeine Geſund⸗ 


heit und ſein Leben am Ende des 1798ſten 


eee ſchmerzhaftenOpe⸗ 
ration, munter 


munterer als jemals. Trotz den 


mannichfaltigen Zerſtreuungen, in die ihn 
ſeit den letzten ro Jahren die Akademie 


verwickelt hatte, ſtudirte er dennoch unun⸗ 
terbrochen die Harmonie mit der Waͤrme 


und Wißbegierde eines Juͤnglings, wobey 
. als bloß der Na⸗ 
tur und ſeiner eigenen großen Erfahrung 
En urch dieſe anhaltende Aufmerk⸗ 
ar es ihm unter andern auch end⸗ 

e deer fuͤr uns unbrauch⸗ 
ee en enge, 
und der Tr ‚welches weder ais noch 
b iſt, und welches Kirn berger i nann⸗ 
te, für unſer harmoniſches Syſtem brauch⸗ 
bar zu machen und in ſeinen vielſtimmigen 
geiſtlichen Kompoſitionen fuͤr ſeine Akade⸗ 
mie anwenden zu koͤnnen, wo er dies Inter⸗ 
vall als zu o dur gehoͤrig durchaus behandelt 
hatte. Er war bey einem meiner Beſuche 
jo gefällig, mir auf meine Bitte ein vierſtim⸗ 
miges Beyſpiel von dieſer Art Reſolution 
ep einem feiner Werke fogleich eigenhaͤn⸗ 
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dig abzuſchreiben und zu uͤberreichen. Ich 
bin uͤberzeugt, daß mir es ſachverſtaͤndige 
Leſer recht ſehr Dank wiſſen werden, wenn 
ich ihnen dieſe Seltenheit hier auf zwey 
Syſteme zusammengezogen ur d, op) 


Bey dieser elde machte e er auch die 
Bemerkung, daß J. Sebaſt. Bachs Stim⸗ 
men zwar jede fuͤr ſich ſaͤngen, daß aber ihre 
Verbindungen unter ſich unſangbar blie⸗ 
ben, d. h. zwar ſchoͤne Theile, aber nicht zu 
einem ſchoͤnen Ganzen zuſammen gefuͤgt. 
Dies klaͤre uns die Bewunderung der Ken⸗ 
ner bey dieſen Werken auf, weil ihr Ohr ge⸗ 


übt genug iſt, dem Komponiſten in ſeinem 


verwickelten Detail zu folgen; ſo wie die 
Gleichguͤltigkeit der Dilettanten gegen ſel⸗ 
bige, weil fie ſich bloß an dem ſchoͤnen Gan⸗ 
zen zu halten wiſſen, ohne in die innern 
Verwebungen und Verbindungen eindrin⸗ 
gen zu koͤnnen daß hingegen Nau mann 
hierin beſonders Meiſter ſey, den er ſelbſt 
uͤber ſich anerkenne. Ich halte mich aber 
uͤberzeugt, daß Naumann dies Ueberge⸗ 


wicht 
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wicht Faſchen wuͤrde zuerkannt haben, 
waͤre er anders zugegen geweſen. Indeſſen 
iſt es bekannt, mit wie vielem Gluͤcke ſich 
Naumann durch das Studiren und oͤfte⸗ 
reghoͤren von Haſſens Werken dieſe ſchoͤ⸗ 
ne Manier zu eigen gemacht hat. Denn ei⸗ 
gentlich iſt Haſſe der Schöpfer des ſchoͤ⸗ 
nen Geſangs in den Mittelſtimmen. Bey 
einer andern Gelegenheit geſtand mir 
Fa ſch, daß er der erſte geweſen ſey, welcher 
in die gegenwaͤrtig beliebten Variationen 
mehrere Mannichfaltigkeit und Verſchie⸗ 
denheit der Charaktere gebracht habe. Der 
3. Jun. 1800 war der letzte Tag, an wel: 
chem er ſeiner Akademie beywohnte, aber ſo 
ſchwach, daß er ſich kaum aufrecht erhalten 
konnte. Er erklaͤrte darauf des folgenden 
Tages, daß dies wohl ſeine letzte Akademie 
wuͤrde geweſen ſeyn, leerte ſeine Schraͤnke 
aus, und lieh feine Briefe und alle Kompo⸗ 
ſitionen, welche er vor der 4choͤrigen Meſſe 
geſchrieben hatte, verbrennen; vertheilte 
alle ſeine uͤbrigen Sachen, wobey er ſeine 
Kompoſitionen und Inſtrumente Herrn 
Zelter uͤbergab, wurde darauf heiterer, 
als er die ganze Zeit uͤber geweſen war, u. 
ſtarb darauf am 3. Auguſt 1800 ruhig in 
ſeinem Lehnſtuhle. Nachdem er verſchie⸗ 
den war, wurde ſein Geſicht abgeformt, um 
durch Hrn. Scha do w eine Buͤſte von weis 
ßem Marmor verfertigen laſſen zu koͤnnen. 
Da nun dieſe das Jahr darauf vollendet 
war, verſammelte ſich die Akademie im 
Nov. 1801 in ihrem Saale zu deren feyer⸗ 
lichen Aufſtellung, bey welcher Gelegenheit 
Hr. Zelt er zuerſt eine . worauf 
die Akademie Faſchens große röſtimmi⸗ 
ge Meſſe anſtimmte. Außer dieſer Buͤſte 
wurde durch Hrn. Scha dow ein Grab⸗ 
ſtein auf Faſchens Gruft beſorgt. Sein 
Bildniß nach dem ſo meiſterhaften und zum 
Sprechen getroffenem Gemaͤlde der Mad. 
Henry, welches ſich in den Haͤnden des 
Hrn. Zelter befindet, hat uns zwar ſchon 
Hr. Haas durch ſeinen Stich ganz wieder⸗ 
gegeben. Doch ſcheint die Aehnlichkeit in 
dem Denkmale, welches Herr Zelter ſei— 
nem Lehrer, ſo wie ſeiner eigenen Geſchick⸗ 
lichkeit und Herzensguͤte unter dem Titel 
geſetzt hat: Karl Friedrich Faſch. 
von K. Fr. Zelter, mit einem Bildniſſe. 
Berlin 1801. bey Unger. g. 4. durch Hrn. 
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Henne's Stich noch uͤbertroffen zu ſeyn. 
Noch manche Anekdote und noch mancher 
Zug von den ſchuldloſen Eigenheiten, aber 
auch von den tiefen Kunſteinſichten des ver⸗ 
ewigten Fa ſch, die nur Hr. Zelter auf⸗ 
ſammeln konnte, deren Aufnahme aber ei⸗ 
nen Lexikons⸗Artikel zu weit ausdehnen 
wuͤrde, dieſe werden den Beſitzer jener Blaͤt⸗ 
ter auf das angenehmſte und lehrreichſte 
unterhalten. Da ſich aber daſelbſt keine be⸗ 
ſondere Nachricht von deſſen hinterlaſſenen 
Werken befindet; ſo wird ſich der Leſer mit 
folgendem kleinen Verzeichniſſe begnuͤgen 
laſſen muͤſſen, was ich ihm davon zu geben 
im Stande bin: 1) III Kirchenkantaten; 
dieſe befanden ſich noch unter des Hambur⸗ 
ger Bachs Nachlaſſe (ſ. S. 89), und geh? 
ren wahrſcheinlich zu feinen fruͤhern Arbei⸗ 
ten. Unendlich wichtiger aber ſind folgende, 
wovon hoffentlich durch Hrn. Zelter sFuͤr⸗ 
ſorge mehrere Partituren in unſere Haͤnde 
kommen werden. 2) Miserere, fuͤr 8 Real⸗ 
ſtimmen in 2 Choͤren. Ein goͤttliches Werk, 
das mit Quartetten, Terzetten, Duo’s und 
Solo's abwechſelt, und worunter wahre 
Engelsgeſaͤnge vorkommen; beſonders bey 
dem Vortrage der Mad. Zelter. Dies 
führte diefe 13 0 Perſonen ſtarke Geſellſchaft 
im Oktober 180 r in der Petrikirche zu Ber⸗ 


lin, unter Hrn. Zelters Direktion, mie 


großem Beyfalle auf. 3) Eine vollſtaͤndige 
Meſſe fuͤr 16 Realſtimmen in 4 Choͤren. 
Von dieſem . Meiſterwerke hat Hr. 
Kapellm. Reichar dt im ten Bande ſei⸗ 
nes Kunſtma gazins das Kyrie a4 Cori, 
und das darauf folgende Christe eleison, 
à due Cori concert. in vollſtaͤndiger Par⸗ 
titur eingeruͤckt, worin aber wahrſcheinlich 
der verewigte Verf. nach der Zeit noch man⸗ 
ches veraͤndert haben mag. 4) Verſchiedene 
Choralmelodien aus dem neuen Berlini⸗ 
ſchen Geſangbuche, xöſtimmig, für jede 
Strophe nach ihrem Inhalte, mit Beybe⸗ 
haltung der Hauptmelodie, in den begleiten⸗ 
den Stimmen variirt. Dieſe find ganz be⸗ 
ſonders zum Gebrauche der Akademie und 
erſt während ihres Beſtandes, d. h. ſeit 
1791 geſetzt, und von außerordentlicher 
Wirkung, erfodern aber, wegen der mitun⸗ 
ter darin vorkommenden aͤußerſt fremden 
und gewagten Baͤſſe und harmoniſchen 
Wendungen, ſehr feſte Sänger. 5) Ein 
i Kyrie: 
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Kyrie; beſitzt der Herr Kapellm. Rei; 

chardt. 6) Eine Kantate; 1792 unter 

des Hrn. Muſikdirektor Lehmann Di⸗ 
rektion in der Nikolaikirche zu Berlin auf⸗ 


geführt. 7) Kantate, Verehrung Gottes 


uber die Weisheit in der Natur; war 1794 
noch in der Arbeit. 8) Eine Menge ſinn⸗ 
reich und kuͤnſtlich geſetzter Kanons; darun⸗ 
ter einer beſonders merkwuͤrdig iſt, welcher 
auf eine Choralmelodie gemacht und aus 5 

Kanons zuſammengeſetzt iſt, von denen ei⸗ 
ner 7ſtimmig, einer 6ſtimmig und drey 


4ftimmig find. Jeder dieſer Kanons beſteht 


fuͤr ſich aus einem beſondern Gedanken, der 
in den verſchiedenen Stimmen, in allen Um⸗ 
kehrungen, der Augmentation, Diminu⸗ 
tion, des stretto und ristretto fo erſcheint, 
daß das Auge bey jeder Note auf eine ver⸗ 
borgene Kunſt faͤllt. Alle dieſe Kanons 
aber zuſammen machen einen einzigen 25 
ſtimmigen Satz aus, der bey ſeiner Fuͤlle 
dennoch mit Diſſonanzen verſehen iſt. ſ. 
Hrn. Zelters Denkmal. S. 18. Note *). 
9) Andantino var. p. le Clav. St. Peters- 
burg 1796, ſcheint ein Nachſtich von einem 
ſeiner gedruckten Variations⸗Werke zu ſeyn. 
10) Der erſte Pſalm, nach der Cramerſchen 
Ueberſetzung, vierſtimmig, mit dem Gene⸗ 
ralbaß. 11) Der Ste Pſalm, für 2 Sopra⸗ 
ne, mit dem Grundbaß. 12) Der 3te 
Pſalm, für Sopran, Alt und Tenor, mit 
dem Generalbaß; ſaͤmmtlich in Partitur 
gedruckt in dem muſ. Allerley von verſchie⸗ 


denen Tonkuͤnſtlern. 1. Sammlung. Ber⸗ 


lin, b. Birnſtiel 1761. 

Fa ſch (Johann Friedrich) des vorher⸗ 
gehenden Vater, zuletzt Fuͤrſtl. Anhalt⸗Zerb⸗ 
ſtiſcher Kapellmeister, geb. zu Buttelſtaͤdt 
unweit Weimar, am 1 5. Apr. 1688. Schon 
in feinem ten Jahre fing er an, zu Suhla, 

wohin unterdeſſen ſein Vater als Rektor 
gekommen war, bey den Kirchenmuſiken den 
Diskant mit zu fingen, und brachte es bis 


zum loten Jahre darin zu ziemlicher Voll⸗ 


kommenheit. Nun ſtarb aber der Vater, 
worauf ihn die Mutter zu ihrem Bruder, 
dem Kaplan zu Teuchern im Weißenfelſi⸗ 
ſchen, gab. Dieſen beſuchte der Tenoriſt 
Scheele aus der Weißenfelſiſchen Kapelle, 
hörte den jungen Faſch mit Vergnügen 
ein Paar Arien ſingen, und brachte ihn ſo⸗ 
gleich als Kapellknaben in Weißenfels an. 
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Da aber im folgenden Jahre der beruͤhmte 
Joh. Kuh nau die Kantor⸗Stelle zu Leip⸗ 
zig antrat; ſo ließ er nicht ab, bis er vom 
Hofe ſeine Entlaſſung erhielt, eilte nach 
Leipzig, und wurde auf ſolche Weife im J. 
1701 der erſte, welchen Kuhn au als Tho⸗ 
masſchuͤler in ſein Chor aufnahm, wo er 
auch bis 1707 blieb. Waͤhrend dieſer ſei⸗ 
ner Schuljahre ſuchte er, da es ihm an Mit⸗ 
teln fehlte, einen Lehrer zu bezahlen, ſich 
ſelbſt ohne fremde Huͤlfe auf dem Klaviere 
zu uͤben, fo gut er konnte, um die Partituren 
ſeines Lieblings, Telemann, bequemer 
ſtudiren zu koͤnnen. Da es ihm auch nicht 
an Erfindung fehlte; fo fing er bald ſelbſt an, 
Verſuche in der Kompoſition der Hunold⸗ 
ſchen Kantaten fuͤr eine Singſtimme zu ma⸗ 
chen, wobey er immer Telemanns Wer⸗ 
ke dieſer Art zum Muſter vor Augen hatte. 
Und da ihm dieſeunternehmungen nach ſei⸗ 
ner Meinung geriethen; ſo reitzten ihn die 
Telemanniſchen Ouvertuͤren, auch in dieſer 
Art von Kompoſttion ſein Heil zu verſuchen. 
Er ſchrieb ſeine Ouverture aus, und legte 
fie in dem nächften Collegio musico der 
Primaner unter Telemanns Namen 
auf, und hatte die Freude, ſie getaͤuſcht zu 
ſehen. Endlich verwechſelte er die Schule 
mit der Akademie, und errichtete ſogleich in 
ſeinem Quartiere ein Konzert von Studen⸗ 
ten, welches alle Sonntage Nachmittags ge⸗ 
halten wurde und das ſich bald bis auf 20 
Mitglieder erſtreckte. Dieſer Zuwachs 
machte, daß der Raum bey ihm bald zu enge 
wurde und er ſich alſo genoͤthigt ſah, ſein 
Collegium musicum auf das Lehmanni⸗ 
ſche Kaffeehaus zu verlegen. Wahrſchein⸗ 
lich iſt alſo dies der Urſprung des viele Jahre 
darnach noch beſtehenden ſonntaͤglichen 


Konzerts im Richterſchen Kaffeehauſe, wo⸗ 


von um 1766 auch ich Mitglied und wobey 
damals der nun verewigte Goͤpfert Vor⸗ 
ſpieler war. Bey dieſer fleißigen Uebung 
ſeines Bogens, ließ er aber die Feder ſo we⸗ 
nig ruhen, daß er ſogar große oͤffentliche 
Muſiken verfertigte und mit ſeinem Colle- 
gio auffuͤhrte. So brachte er dem bekann⸗ 
ten Oberhofprediger D. Pippin g bey 
deſſen Anweſenheit in Leipzig eine Serena⸗ 
te, und eine zweyte dem damaligen Buͤrger⸗ 
meiſter Rivinus zu ſeinem Geburtstage. 
Dieſe Verſuche erwarben ihm ſo viel Zu⸗ 

trauen, 


gi ‚Fas 
trauen, daß er im dritten Jahre feines aka⸗ 
demiſchen Lebens ſogar aus dem Zeitziſchen 
Hofmarſchall⸗Amte den Befehl des Herzogs 
erhielt, die Kompoſition und Direktion der 
Oper zur Petri⸗Paul⸗Meſſe in Naumburg 
zu uͤbernehmen; und als er dieſen Auftrag 
zur Zufriedenheit der Zuhörer ausgeführt 
hatte, noch zur Verfertigung und Auffuͤh⸗ 
rung der Oper auf den naͤchſten Geburtstag 
der Herzogin. Dieſe fand nun noch mehre⸗ 
ren Beyfall. Es wurden ihm alſo noch 2 
neue Opern für die Petri⸗-Paul⸗Meſſe des 
folgenden Jahres aufgetragen, wovon er 
aber die eine ſeinem Freunde Stoͤlzel 
zu komponiren überließ, und dadurch deſſen 
Gluͤck gruͤndete; indem ſelbigem nicht nur 
die Oper fuͤr den naͤchſten Geburtstag in 
Zeitz aufgetragen wurde, ſondern er auch 
nach der gluͤcklichen Ausführung dieſes Auf: 
trages auf Koften der Herzogin nach Ita— 
lien geſchickt wurde. Man vergleiche hier⸗ 
mit Stoelzels Geſchichte im a. Lex. B. 
II. S. 586. am Ende. Fa ſch kam nun 
wieder zuruck nach Leipzig, wo ihm ſein Ge: 
wiſſen wegen ſeiner regelloſen Notenſchrei⸗ 
berey nicht wenig zuſetzte. Vielleicht hatte 
Stoͤlzels richtige und gute Manier im 
Satze nicht wenig zu deſſen Erwachen bey: 
getragen. Genug er wollte endlich einmal 
die Kompoſition regelmaͤßig ſtudiren, was 
er aber unter der Leitung des Kapellmeiſters 
Graupner ir Darmſtadt zu thun wuͤnſch⸗ 
te, der auf der Thomasſchule ſein Praͤfekt 
geweſen war und ihn mit Liebe behandelt 
hatte. Er machte ſich daher ſogleich dahin 
auf den Weg. Doch war es eine Virtuoſen⸗ 
Reiſe, auf welcher er laͤnger als ein halbes 
Jahr zubrachte, indem er die Höfe zu Zeitz, 
Gera, Gotha, Eiſenach und Caſſel beſuchte, 


ſich allerwaͤrts Hören ließ, und ſich bald laͤn⸗ 


gere und bald kuͤrzere Zeit aufhielt. Endlich 
aber eilte er im Fruͤhjahre von Caſſel aus 
über Marburg, Gießen und Frankfurt nach 
Darmſtadt, wo er von den daſigen beyden 
Kapellmeiſtern Graupnerund Grünes 
wald nicht nur mit vieler Liebe aufgenom⸗ 
men, ſondern auch auf das treulichſte und 
uneigennuͤtzigſte, ohne die geringſte Verguͤ⸗ 
tung, 14 Wochen lang in der Setzkunſt un⸗ 
terwieſen wurde. Hierauf reiſte er, um end⸗ 
lich einmal ſeine Mutter wieder zu ſehen, 
zuruck nach Suhla, und von da über Bam⸗ 


* * 3 
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berg und Nürnberg nach Anſpach, wo er ſich 
an dem Kapellm. Buͤmm ler einen neuen 
Freund erwarb. Von hier ging er an den 


* 


Oettingiſchen Hof, um von da nach Augs⸗ 


burg zu einem Anverwandten zu reiſen, wo 
er eine Gelegenheit, nach Italien zu kom⸗ 
men, abwarten wollte. Allein der Kapellm. 
Buͤmmler verſchrieb ihn, als Violiniſten, 


zum Karneval nach Bayreuth, nach deſſen 


Endigung er uͤber Suhla nach Gera ging, 
wo er als Sekretair und Kammerſchreiber 
in ſeine erſten Dienſte trat. Nachdem er 
hier 5 Jahre zugebracht hatte, folgte er ei⸗ 


4 


nem Rufe nach Zeitz, als Organiſt und 


Stadtſchreiber, welche Stellen aber ſo we⸗ 
nig nach ſeinem Geſchmacke ſchienen, daß er 
ſie ſchon nach 2 Jahren wieder verließ und 
ſich nach Boͤhmen wandte, wo ihn der Graf 
Morzini bey guter Tafel, freyem Quartier, 
Holz und Licht und noch 300 Gulden Beſol⸗ 
dung als Komponiſten in Dienſte nahm. 
Hier hatte er, bey vollem Beyfalle ſeines 
Herrn und des uͤbrigen Adels dortiger Ge⸗ 
gend, anderthalb gluͤckliche Jahre verlebt, 
als ihm der Kapellm. S tölz el aus Gotha 


meldete: daß ihn, auf Empfehlung ſeines 
Herrn, der Fuͤrſt vonZerbſt zum Kapellmei⸗ 
ſter verlange. Zweymal lehnte er dies Ans 


erbieten ab, bis ein dritter Brief anlangte, 
in welchem noch ein beſonderes Schreiben 
von ſeinem Schwiegervater, dem Archidia⸗ 
konus Laurentius in Zeitz, dem bisherigen 
Pflegevater feines einzigen Toͤchterchens, 
eingelegt war, worin mit ſo ſtarken Gruͤn⸗ 
den zur Annahme der Zerbſter Stelle ge⸗ 


drungen wurde daß er endlich, zum großen 


Mißfallen des Grafen, ſeines bisherigen 


Herrn, im Sommer 1722 Boͤhmen verließ 
und ſeinen neuen Dienſt in Zerbſt antrat. 


Die Bedingungen waren 400 Thaler jaͤhr⸗ 
licher Gehalt und ein Wispel Rocken in 
Natura. Dagegen verſchaffte ihm das neue 


Kirchenjahr von 1722 bis 23 ſchon vollauf 


zu thun, indem er ſogleich einen doppelten 
Jahrgang für den vor und nachmittaͤgigen 


Gottesdienſt komponiren mußte; ſo daß auf 


jede Woche, wo noch kleine Feſttage einſie⸗ 
len, 4 Kirchenſtuͤcke zu verfertigen waren. 


Hierzu kamen noch eine ſtarke Paſſions⸗ 


Muſik und 3 Geburtstags⸗Serenaten. In⸗ 
deſſen waren hier kaum 8 Wochen verflo⸗ 


ßen, als er vom damaligen regierenden Buͤre 


gere 


U 


ö 
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. 
ere Hoſtach Lange zu Beipgig 
2 Einladungen nach einander zu dem da⸗ 


vakanten Kantorat erhielt, welche auch 
Telemann abgeſchlagen hatte; allein we⸗ 
f er dieſe, noch drey andere auswaͤrtige Vor⸗ 
Age, die dieſem folgten, konnten ihn be; 


| wesen, feinenürften zu verlaffen, in deſſen 


er diefe Nachrichten noch 1757 
r die Marpurgiſchen Beyträge zur Mur 


ſik B. III. S. 124. niederſchrieb, und dar⸗ 


auf 1759, nach Hrn. Zelter aber ſchon 
1758 ſtarb. Von feinen Jahrgaͤngen, de: 


ren ex wageſcheinuch waͤhrend ſeines viel⸗ 


jährigen mehrere gefchrieben hat, 
beef ein einziger aus dem Fuͤrſtl. Zerbſti⸗ 
Muſik⸗Archive in des Hamburger 

B x ch Haͤnde gekommen, wie man aus deſ⸗ 
fen Nachlaſſe, ſ. S. 86. ſehen kann. Alle 
übrigen Nachrichten von den Werken dieſes 
fleißigen Komponiſten, von denen aber 
nichts gedruckt worden, haben wir der Breit⸗ 
e Sammlung von Handſchriften 
danken, wo noch folgende angefuͤhrt wer⸗ 
en: 1) Oratorium: Mich vom Stricke 
meiner Sünden, a4 voci, 2 V. 2 Ob. A. 


7 e B. cont. 2) Missa à due Cori; beſitzt 


Hr. Zelter. 3) Motetto: Beſchließet 


| einen Rath ꝛc. 24 voci. 4) Berenice, Op. 


ver. gufgef. zu Zerbſt 1739. 5) III Con- 
certi a 2 Oboi concert. nebſt einer Tafel⸗ 
muſik % a 7, wo noch ein oblig. Fagott hinzu⸗ 
kommt. 6) III Concerti a 2 Oboi oblig, 


| mit ſtarker Begleit. 7) Concerto à Fl. 


trav. con accomp. 8) II Sonate a 2 
Oboi e B. g) XXXXII Overture a7 
11 Strom. Kenner ſchaͤtzten damals beſon⸗ 
ders ſeine Anwendung der Blasinſtrumen⸗ 
te, welche zu ſeiner Zeit noch wenig im Ger 
„brauche dam. 8 

F as olo (Giov. Battista) ein Orga⸗ 


nd Komponiſt in der erſten Hälfte des 


17. „Jahrhunderts, hat unter dem Titel: 
Annuale, alles das in den Druck gegeben, 
was der Organiſt beym katholiſchen Gottes⸗ 

dienſte das Jahr hindurch, dem Chore zur 
Antwort, zu ſpielen hat. ſ. Par torffe rs 
h Muf. atal. München, 1653. 

Faß mann ren ein Orgelmacher 
aus Ellenbogen i in Boͤhmen, bauete 1746 


unter des Pat. Lohe li Aufficht das ſchoͤne 


Werk im Stifte Strahof zu Prag von 33 
n fuͤr 3 Manuale und Pedale, 
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er Sägen. LO 5 eli 8 Weſchreibung 
dieſes Werks. 

Fastolphu s(Richardus) ein Präs 
centor und Ciſtereienſer Abt, anfaͤnglich zu 
Clajrevaux und dann zu Fontaines in Bur⸗ 
gund, g geb. zu Vork in Nord⸗England, lebte 
ums J. 11 50 als vertrauter Freund des 
heil. Bernhard, und ſchrieb unter an⸗ 
dern: De We ie oder De Musica, 
was ſich vielleicht noch irgend in einem Klo⸗ 
ſter in Mſt. befinden mag. ſ. Ges neri 
Bibl. und Baleum de 222958 Brit. 
Cent. 13. 

Fatius . ein Komponist 
aus Enna in Sicilien gebuͤrtig, bluͤhete am 
Ende des 16. Jahrhunderts und gab von 
ſeiner Arbeit in den Druck: 1) Cantiones 
sacrae. Messina, 1589. 4. 2) Madriga- 


li à f voci. Ebend. 1589. 4. ſ. Mon gi- 


tor. Bibl. Sic. Tom. I. p. 40. wo noch 
unter demſelben Namen der gedruckte Trak⸗ 


tat angefuͤhrt wird: Memoria artificiale 


di casi di conscienza etc. Messina, 
1628. 8. ohne jedoch beſtimmen zu koͤnnen, 
ob der Verfaſſer der nämliche geweſen fey. - 
Fatken C. ) unter dieſem Namen 
find um 1790 bey Hummel in Berlin geſto⸗ 
chen worden: VI Quart. à Fl. V. A. et B. 
Op. 1. wobey es aber verblieben iſt. 
Fattor in i (Gabriele) ein Kompo- 
niſt von Faenza im roͤmiſchen Gebiete, lebte 
zu Anfange des 17. Jahrhunderts, und gab 
von feiner Arbeit in den Druck: Concerti 
a 2 voci. Venedig, 1608. Nach Walther. 
Fattſcheck(. .) hat 1799 herausge⸗ 
geben: Romanze: Lieb und Hoffnung, für 
Harfe oder Klav. (Hamburg) / ſich aber mit 
dieſem Verſuche keine Ehrenſaͤule geſetzt. ſ. 


Leip. muſ. Zeit. Jahrg. II. S. 357. 


Fa u (.. ein franz. Inſtrumentalkom⸗ 
poniſt, hat ums J. 1 715 ſtechen laſſen: 
Suites à Dessus et Basse, für Flöte oder 
Hoboe. Amſterdam, bey Roger. 
Fauvel Tai né (...) Artiste de 
Opera, d. h. Mitglied des Opern⸗Orche⸗ 
ſters zu Paris, hat von ſeiner Arbeit ſtechen 
laſſen: 1) III Quat. p. 2 V. A. et B. Pas 
ris 1798. 2) XII Exercices de Violon, 
suivis de 6 legons en duo. Op. 3. Ebend. 
1801. 3) VI Trios élémentaires, de la 
plus grande facilité, p. 2 V. et B. Op. 
4. Ehend. 1803. Im J. 1800, wo eine 
Sitzung 
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Sitzung des Lycee des. Arts mit einem 
Concerto à 8 Strom. von feiner Kompo⸗ 
ſition beſchloſſen wurde, ſtand er als Brat⸗ 
ſchiſt im Orcheſter der großen Oper. 

Fa vart (Marie Benoite Justine) 
— Dieſe beliebte Sängerin und dramati⸗ 
ſche Dichterin war eine geborne Cabaret 
du Roncerai zu Avignon 1727, wo ihr 
Vater, Andreas Renatus, Muſitus in der 
Kapelle des Koͤnigs von Polen war. Die⸗ 
ſer ihr Vater unterrichtete fie im Geſange, 
und brachte ſie ſo weit, daß ſie 1745 eine 
Rolle bey der komiſchen Oper zu Paris uͤber⸗ 
nehmen konnte. Bey dieſer Gelegenheit ge⸗ 
fiel fie dem beruͤhmten dramatiſchen Dichter 
Favart, dem erſten, welcher durch Unterle⸗ 
gung ſeiner franzoͤſiſchen Worte italiaͤniſche 
Muſik aufs Pariſer Theater brachte, ſo ſehr, 
daß er ſie noch in dem naͤmlichen Jahre hey⸗ 
rathete. Sie kam darauf 1749 auf das Pa⸗ 
riſer Theatre italien, wo fie ſich als ange⸗ 
nehme Saͤngerin und Schauſpielerin im⸗ 
mer in gleichem Beyfalle zu erhalten ge⸗ 
wußt hat, bis ſie am 20. April 1772 ſtarb. 
Folgende komiſche Opern ſind, den Worten 
nach, unter ihrem Namen bekannt gewor⸗ 
den: 1) Les Amours de Bastien et Ba- 


stienne; 2) La Fete de l'amour; 3) 


La Fortune au Village; '4) Annette et 
Lubin. Die letztere iſt die vom Hrn. Weiz 
ße uͤberſetzte und vom Hrn. Kapellm. Hil⸗ 
ler komponirte: Liebe auf dem Lande. 
Mad. Favart iſt auch als Bastienne in 
ganzer Figur in Kupfer geſtochen. 


Fa verius oder Favoreus (Jo- 


annes) ein gegen Ende des 16. Jahrhun⸗ 


derts lebender Komponiſt, hat ſich durch fol⸗ 


gende ſeiner Werke bekannt gemacht: 1) 


Canzonette Napolitane à 3 voci, Libro 
1. 1593. 2) Teutſche Lieder mit 4 Stim⸗ 
men, auff Neapolitaniſche Art componirt. 
Eälin 1596. 4. 3) Opus Cantionum 
mutarum 4 et5 vocibus. Colln am Rhein, 
1606. 4. ſ. Draudii Bibl. Class. 
Fa vi (Andrea) ein jetzt lebender Kom⸗ 
poniſt aus Forli in Italien, brachte 1791 
zu Florenz ſeine neu geſetzte Muſik der 
Opera buffa, Il Creduto Pazzo, zum er? 
ſtenmal aufs Theater. ſ. Indice de’ Spet- 
tac. Milan. 1790. Aa, 
: Favoreus. ſ. Faverius. : 
Favre (. . ) ein franz. Komponiſt, 
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welcher zu Anfange des 18. Jahrhunderts 
ein Werk Sonaten durch den Stich bekannt 


gemacht hat. ſ. Boi vin Catal. 1729, 


* 


24. 1. 
Fay (Guil. du) ſ. Dufay, 
Fay. ) Sänger bey der großen Oper 
zu Paris, hat daſelbſt folgende Operetten 


in Muſik geſetzt und aufs Theater gebracht: 


1) Flora, große Oper. 2) Le Projet ex- 
travagant. Oper 1791. 3) Les Rendez- 
vous. Op. com. 4) Emima, Op. com. 
5) Clementine, ou la Belle-mere, Op. 
com. 1799. 
Fayrfax (Dr. Robert) — f. im a. 


Lex. Fairfax. Dr. Barney hat noch ein 


Mit. von Muſik aufgefunden, welches die: 
fer Komponiſt ums J. 1 500 geſammelt und 


beſeſſen hat, woraus er einen Geſang auf 


die Thronbeſteigung Heinrichs VII. 
von 1486 für den Alt und Tenor (ſ. Vol. 
II p. 546. ſeiner Geſchichte) eingeruͤckt hat. 
Außerdem hat er noch mit vieler Muͤhe aus 


einem Buche lateiniſcher Meſſen und Kir⸗ 


chenſachen, welches in der Orforder Muſik⸗ 
ſchule aufbehalten wird, einen dreyſtimmi⸗ 
gen Satz aus einer Meſſe dieſes Meiſters 


in Partitur gebracht und S. 56. eingeruͤckt. 


Febure (Anton le) ſ. Lefebure. 
Feb ur e (Lean le) zuletzt Kapellmei⸗ 


ſter zu Mainz, war vorher gegen Ende des 


16. Jahrhunderts Kapellmeiſter beym 
Kardinal von Oeſterreich, und gab als ſol⸗ 
cher in den Druck: 1) Hymni 4 voc. 


„ 


durchs ganze Jahr. Op. 1. Coſtnitz, 1595. 
gr. Fol. 2) Madrigali et Motetti à 4,8 
et 6 voc. Antwerpen, 1596. 3) Madriga- 


li 24, ö et 8 voci. Antwerpen, 1595. 4) 
II primo Libro de Madrigali à 5 voci. 


Coſtnitz, 1600. 8. 5) Fasciculus sacra - 


rum Cantionum 6 — 12 voc. Mainz 


und Frankf. 1607. Enthaͤlt 40 Stuͤcke, 


welche er zu Mainz als Kapellmeiſter her⸗ 


ausgab. 6) Cantiones sacrae 4, 5,6 — 


8 voc. Frankf. 1607. 4. 7) Rosetum . 


Marianum, oder Vnſer lieben Frawen 


Roſengaͤrtlein, von 33 Lobgefängen mit 3 


Stimmen. Mainz 1609. 4. 
Fechner (J. W.) hat von ſeiner Ko 
poſition drucken laſſen: Minerva's laͤndli⸗ 
che Lieder am Ufer des Rheins. Leipzig, bey 
Breitkopf, 1795. 4. Es ſind 10 Lieder. 


Fede (.. H unter dieſem Namen ſind 


ums 
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ums J. 171 5 geſtochen worden: Sonates 
av. B. cont. Amſterdam, b. Roger. 
5 Red ele(Daniele Teofilo) —f. im 
g. Lex. Treu. Der Endimione war feine 
Ite in Muſik geſetzte Oper, wie Hr. Rei⸗ 
ch ard t anmerkt. Auch die Cantata a vo- 
ce sola con Cemb. Lasciatemi al mio 
duolo, Mſt. befindet ſich von deſſen Kom⸗ 
poſition noch in dem hieſigen Fuͤrſtl. Muſik⸗ 

Archive. ſ. davon oben den Artikel Alueri. 
Fedeli (Giuseppe) ein Kanonikus 


des Kollegiums der heil. Agata zu Cremo⸗ 5 
na, geb. daſelbſt, bluͤhete um die Mitte des 


18. Jahrhunderts, und ſchrieb: Regole 
di Canto fermo, ovvero Gregoriano, 
presentate all’ illustrissimo e reveren- 
Aiss. Monsignore Iguazio Maria Fra- 
ganeschi, Vescovo di Cremona, Conte 
eto. In Cremona 1757. Fol. M. Kupfern. 
Am Ende wird der Inhalt des Zacc oni⸗ 
en Werks (592) in Anſehung des Urs 
12 75 Muſik bis auf unſere Zeiten 
eſetzt. ſ. Annali d' Italia, 1762. Vol. 
. u p- 108. 7 * 
1 F ed eli Au giero) — ſtand vom 8. 
1700 an als Landgraͤfl. Heſſiſcher Kapell⸗ 
meiſter zu Caſſel, wo im Muſeum noch vie⸗ 
F. le ſehr brav gearbeitete Kirchenſachen von 


d aufbehalten werden. Weniger ſoll er 
fürs Theater geſchrieben haben, ob er gleich 


fuͤr jede Oper von ſeinem Herrn, dem Land⸗ 
grafen Carl, beſonders beſchenkt wurde. 
Sein Gehalt, den er bis an das Ende ſeines 
Lebens gezogen hat, beſtand in 1416 Thlr., 
fluͤr ſich und 2 junge Kaſtraten, die er unters 
richtete. Ueberdies erhielt er den Kragen⸗ 
hof, ein ee nahe bey Caſ⸗ 
benslaͤng . der 


N 5.1713 eine Hauptrolle 

als Saͤngerin in der daſigen Oper, wofür 
fe lich beſchenkt wurde, ob fie gleich 
2 in wirklichen Dienſten ſtand. Er ſtarb 
2 — J. 1722 zu Caſſel. Er war alſo nie 
Preußiſcher Kapellmeifter, wie das a. er. 
L. nach Mattheſon meldet. 
Federici D. Francesco) ein röm. 
. Prieſter und Komponiſt, lebte um 1676. 

Die erſten regelmaͤßigen Oratorio's, nach 
5 der Idee, welche man gegenwärtig damit 
Lex. d. Tonkunfler. U. 25. 
N 
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verbindet, fand Burne y von dieſes Fe- 
‚derici Kompoſition; namlich: 1) Ora- 


torio di santaChristina, c con stromenti. 
1676. Dieſe Inſtrumente beſtanden in 2 
Violinen, Bratſche und Baß. Das Stuͤck 
ſelbſt hub ohne einige Ouxerture ſogleich 
mit einem begleiteten Recitative an. Zu⸗ 
gleich das erſte Recitativ dieſer Art, wel⸗ 

ches Burney gefunden hat. 2) Santa 
Caterina da Siena; Oratorio a5 voci 
con Strom. 1676. Aus beyden findet man 
in Bur ne y’& Geſchichte Arien zur Pros 
be. ſ. Vol. IV IV. p. 117. 

Federici (Vincenzo) von Peſaro, ö 
wurde ſchon im J. 1785 in dem Mailaͤndi⸗ 
ſchen Theater⸗ Almanach als Opernkompo⸗ 
niſt angefuͤhrt. Im J. 1790 befand er ſich 
aber zu London als Maestro am Opern⸗ 
Theater, von wo ſeitdem von ſeiner Arbeit 
bekannt geworden iſt: 1) Scena: Guarda- 
mi in volto,a 14. Wit. 2) VI Sonates p. 
le Clav. av. accomp. Op. 1. London, bey 
Preſton, geſtochen. Endlich wurde er 1809 
zu Mailand, bey der Errichtung des daſigen 
neuen Muſt ik⸗Konſervatoriums als ET 
für den Kontrapunkt angeftellt. Von die⸗ 
ſem Inſtitute ſ. Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. 
XII. No. 22. j 
Fedi(...) ein 170 Sänger, wegen 
feiner Singſchule, welche 1700 zu Rom 
blühete,vomduontempi außerordentlich 
gerühmt. Fedi ſuchte bey feinen Unter 
nehmungen auch die Urtheile anderer Mus 
ſikverſtaͤndigen zu nutzen, mit denen er ſich 
in freundſchaftlichem Umgange fleißig übe 
feine muſ. Erziehungsplane beſprach. Auch 
pflegte er öfters ſeine Schüler außer Rom 
an Oerter zu fuͤhren, wo ſich ein mehrfaches 
Echo befand z hier ließ er ſie gegen die Felſen 
— um ihnen ihre Fehler merklich zu 

machen. f. Arteaga, B. II. S. 31. 

F ehr Franz Joſeph) — oder bloß J o⸗ 


ſep h, wie ihn fein Biograph in der muſ. 


Korreſpond. 1790. S. 172 nennt, war da⸗ 
mals Prokurator und Stadtorganiſt in der 
Reichsſtadt Ravensburg, (alſo nicht bloßer 
Dilettant, ) geb. zuvauffenburg, einem Dor⸗ 
fe zwiſchen Schafhauſen und Rheinfelden, 
am 6. May 1746, Sein Vater, ein Mil: 
ler, beſtimmte ihn zum geiſtlichen Stande, 
und gab ihn ins ſchweitzeriſche Kloſter Ma⸗ 
ria 1 bey Boſel, wo er von dem Bene⸗ 

diktiner, 
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dittiner, Pater Feli ix Tf chupp ſowohl 


in der Muſik, als in den uͤbrigen Wiſſen⸗ 


ſchaften, den noͤthigen Unterricht erhielt. 
Da man ihm aber, nach ſeinem Eintritte ins 
Noviziat, wegen ſeiner Kraͤnklichkeit die 
wirkliche Aufnahme i in den Orden verſagte; 
ſo kam er in ſeiner Kutte wieder zu ſeinen 
armen Eltern. Er fand darauf ſein Gluͤck 
in Ravenſpurg, wo er erſt zum Organiſten, 
und, nach Befinden ſeiner zureichenden 
Rechtskenntniſſ, auch zum Stadtprokura⸗ 


tor ernannt wurde. Dieſe doppelten hete⸗ 


rogenen Bedienungen machen ſeinem vor⸗ 
maligen Kloſter⸗Lehrer um ſo mehr Ehre, 
da er weiter keinen Unterricht zur Vorberei⸗ 
tung auf dieſe Aemter genoſſen hatte. Ue⸗ 
brigens hatten ſich ſeine Geſundheits⸗Um⸗ 
ſtaͤnde außer dem Kloſter ſo ſehr verbeſſert, 


daß er 1787 ſchon zum 1 sten Male Vater 


wurde, welche außerordentliche Vermeh⸗ 
rung ſeiner Familie ihn aber in die Noth⸗ 
wendiakeit ſetzte, das dritte Geſchaͤft, eines 
Klaviermachers, noch mit ſeinen beyden 
Übrigen zu verbinden. Er ſuchte zu demEn⸗ 
de die von den Bauern Raymund und 
Fidelis Hauſer im Amte Zell ohne Anz 
weiſung erfundenen Klaviere zu verbeſſern 
und einige Veraͤnderungen hinzuzuthun. 
Hierbey litt zwar ſeine Fertigkeit im Kla⸗ 
vierſpielen, dafür entſchaͤdigten ihn aber die 
reichlichen Verſendungen ſeiner Inſtrumen⸗ 
te nach Baſel, Zürich, Memmingen, Strass 
burg und ſogar Gottingen. Bey allen die⸗ 
ſen mechaniſchen Zerſtreuungen, ſoll er doch 
noch unter die guten Violoncelliſten gehoren. 
Von ſeinen Kompoſitionen verdienen ein 
Te Deum und feine Chöre zur Lanaſſa ger 
nannt zu werden. Gedruckt ſind: XII Lie⸗ 
der f. Klavier, ums J. 1796, wenn fie nicht 
zu einem der folgenden Artikel gehören. 

Fehre (. der Vater, ein braver Kla⸗ 
vierfpieler zn Mietau, war aber 1792 ſchon 
nicht mehr am Leben. 

Fehre (J. A.) der Sohn, ebenfalls ein 
großer Klavieriſt, anfangs zu Mietau, iſt 
nach Muͤ th els Tode an deſſen Stelle 
nach Riga gekommen. Folgende gedruckte 
Werke gehören wahrſcheinlich ihm zu: 7) 
Differentes pieces p. le Clav. Riga, 
1792. Dann noch unter dem naͤmlichen 


Titel: Wien, b. Artaria No. 1. 2) XII 


Lieder f. Clavier geſetzt. Kempten 179 6. q. 4. 


Fei Fel | 
3) Sammlung 12 auserleſener Lieder für 
Clavier. Bregenz, 1797. 9. 4. Er befand 
ich ſchon vor feiner Anſtellung zu Riga als 
Sekretaͤr des geheimen Raths von Vies 
tinghof. 
Feige .) - Ums J. 1797 Direktor 
des Theaters und Konzert⸗Orcheſters zu 
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Riga, wo er oͤfters Violinkonzerte von 


Viotti und Eck mit Beyfall vortrug, wur⸗ 
de auch noch 1800 von daher geruͤhmt. 
Vorher war er Konzertmeiſter des Herzogs 
von Kurland zu Mietau, war aber nie in 
Breslau. 0 

Feiioo. f. Feyoo, 

Feillee(Mons.de la)war ein franz. 
Geiſtlicher. Sein Werk kam ſchon 1745 in 
12. heraus, wie Formey in der France 
litter. berichtet. 

Feithius erurde ein Gelehr⸗ ; 
ter des 16. Jahrhunderts aus Elburg in 
Geldern gebuͤrtig, ſtudirte zu Bearn, und 
lehrte darauf in Frankreich die griechiſche 
Sprache. Sein Ende iſt ungewiß, da er auf 
einer Reiſe nach Rochelle ſich in 23 
gerhauſe dieſer Stadt verloren hat, 
daß man ſelbſt nach gerichtlichen Wee 
chungen etwas wieder von ihm hätte erfahs 
ren koͤnnen. Er hat geſchrieben: Antiqui- 
tatum Homericarum Libr. IV. Lugd. 
Bat. 1677. 18. Amstelod. 1725. 12. 2 F 
gentor. 1743. 8. und in Gronovii 
Thes. ant. Graec. Tom, VI. worin das 
ate Kap. des IV. Buchs handelt: De Mu- 4 
sica, namlich von denen zu Ho mers Zei ⸗ 
ten üblichen Inſtrumenten auf 3 Folioſeiten. 

Fe lom ayer (George) ein? ſtrumen⸗ 
talmuſikus, lebte vor einiger Zeit in Oettin⸗ 
gen⸗Wallerſtein, ging darauf ums J. 1800 
auf Reiſen, und gab von ſeiner Arbeit her⸗ 
aus: Concerto p.Flüte Prineip. av. acc. 
de plusieurs Instr. Op. T. Offenb. 1 80. 

Few mayer (% ’ 
Komponiſt zu Berchtoldsgaden ums Jahr ’E 
1600, geb. zu Geißenfeld in Oberbayern, X 
hat von ſeiner Arbeit in den Druck gegeben: 
1) Scintillae animae amantis Deum, 
oder Motetten fuͤr 4 Stimmen. e * 
1611. 2) Iubilum D. Bernhardi, 
und lateiniſch fuͤr 4 Stimmen. Dunne, 
in 4. ſ. Draudii Bibl. Cl. 

Felice (Agostino di) ein — 
Sänger aus Pipernd im Kirchenſtaate, 

nn. 
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bluͤhete ums . 16 2 3, und aͤrntete beſonders 
am Kaiſerlichen und Bayeriſchen Hofe vie 
len Beyfall. J. Teod. Valle la Citta di 
Piperno. Napoli, 1646, C. 32: | 
Felis izni (Andrea) ein Kontra⸗ 
punktiſt des 16. Jahrhunderts, von deſſen 
Arbeit ſich noch auf der Churf. Bibliothek 
zu Muͤnchen befinden: Madrigali à 5 vo- 
ci. Venez. 1579. 

Felix (. J ein Lauteniſt, lebte gegen 

das J. 1520 als Hauptmann zu Antwer⸗ 
pen, wo Abr. Duͤr er deſſen Bildniß in 
Oel malte, wie letzterer in ſeiner Reiſebſchr. 
anmerkt. ſ. v. Murr Journ. der Kunſt. 
Th. VII. S. 6. und 75. 
Felix (. 0 Hoboiſt im Orcheſter der 
großen und komiſchen Oper zu Paris im J. 
1800, hat ſeine Kompoſition der Oper: 
Les Duo de Colinette à la Cour, aufs 
daſige Theater gebracht. 

Felſtei n (Sebaſtian von) oder Seba · 
stianus Felstinensis, war erſter Profeſ⸗ 
ſor der Muſik zu Krakau ums J. 1530, 
und hat mehrere Werke herausgegeben, 
welche in Meuſels Hiſtor. Literar. Bi⸗ 
bliogr. Magazin, ztem und gtem St. 1794, 
gegen das Ende angefuͤhrt werden. Unter 
dieſen kommt auch mit vor: 1) De musi- 
cae laudibus oratio. Krakau, 1540. 8. 
2) Opusculum utrius que Music. tam 
choralis quam etiam mensuralis etc. 
Cracau, 1719. 4. Eine wahrſcheinlich fruͤ⸗ 
here Ausgabe dieſes Werks, unter dem Ti⸗ 
tel: Opusculum music. pro institutio- 
ne adolescentium in Cantu simplici 
seu Gregoriano. 4. sine loco et anno, 
befindet ſich noch auf der Churf. Biblioth. 
zu Munchen. 

Felton (William) ein Geiſtlicher 
von Hereford in England, lebte um 1751 
nicht nur als ein ſehr fertiger Klavierſpieler, 
ſondern auch als Komponiſt. Beſonders 
bemuͤhete er ſich in verſchiedenen Konzerten, 
Haͤndels Manier nachzuahmen; dies 
brachte ſie ſo ſehr in Aufnahme, daß ſie da⸗ 
mals häufig vor den Londonſchen Theatern 
aufgefuͤhrt wurden. In Preston’s 
Catal. 1797 findet man noch folgende ſei⸗ 
ner geſtochenen Werke angefuͤhrt: 1) Con- 
certos for the Harpsich. Op. 1, wahr: 
ſcheinlich die, von denen ohen die Rede iſt. 


Fen Fe o 


2) Sonatas ſor the Harpsich. Op. 3. 3) 
Sonatas for the Harpsich. Op. ö. 

Fenaroli(...)ein im J. 1804 zu 
Neapel noch als Greis lebender Kontras 
punktiſt, iſt daſelbſt als Maestro delsecon«- 
do conservatorio angeſtellt, und macht den 
Unterricht im Kontrapunkte zu feinem eine. 
zigen Geſchaͤft, worin er auch mehrere nach⸗ 
mals berühmte Meiſter, namentlich Cima; 
rosa und Zingarelli, gebildet hat. Auch 
hat er noch ums J. 1800 eine kleine An⸗ 
weiſung zum Generalbaſſe zu Neapel dru⸗ 
cken laſſen; was daſelbſt zu den ſeltenen Erg 
ſcheinungen gehört. N 

F ent um (Jonathan) ein engl. Tone 
kuͤnſtler, welcher gegen unſer Zeitalter ges 
bluͤhet hat. Was von ihm in Deutſchland 
bekannt iſt, beſtehet bloß in ſeinem Bild⸗ 
niſſe, welches 1784, wahrſcheinlich ſeiner 
Talente wegen, nach einem Gemaͤlde von 
8. Chelly, von I. Collyer geſtochen wor⸗ 
den if. . Bromley’s Catal. 

Fe o (Francesco) — Je mehr ſich 
alle Kennerſtimmen zum Lobe dieſes großen 
Neapolitaniſchen Komponiſten vereinigen, 
deſto unzureichender kommt mir die Nach⸗ 
richt vor, welche das a. Lex. von ihm giebt. 
Zwar ſind nur wenige von ſeinen Werken 
bekannt, aber ein jedes trägt auch den Stem⸗ 
pel der Meiſterhand an der Stirn, im Kon⸗ 
trapunkte durchaus rein und korrekt, dabey 
voll Feuer und Erfindung, verbunden mit 
ſprechenden Melodien und gluͤcklichem Aus: 
drucke der Worte. Nebſt dieſen erſten und 
hoͤchſten Vor zuͤgen, welche ihm nach feinem 
Werken eigen waren, ruͤhmt Hr. Re ie 
chardt in ſeiner Monatsſchrift, S. 67, 
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noch das nicht minder glaͤnzende Talent, 
welches Fe o in der Bearbeitung der beglei⸗ 


tenden Inſtrumente und beſonders beym 
Gebrauche der Blas inſtrumente gezeigt hat. 
In einer Meſſe für o Singſtimmen mit 
einem vollſtaͤndigen Orcheſter von Violinen, 
Bratſchen, Violoncellen, Hoboen, Flöten, 
Fagotten, Hoͤrnern und Trompeten fuͤhrt er 
ſchon, zur Beſchaͤmung der jetzt lebenden 
Komponiſten, zuweilen ein eigenes Orcheſter 


von Blaͤſern gegen das Orcheſter von Sai⸗ 


teninſtrumenten ein. Ueberhaupt erklaͤrt 
Hr. Reichardt dieſe Meſſe für „eines der 
ſeltenen ächten Kunſtwerke, denen man kein 
ER kein Vaterland anſieht. Rn 

5 f N dels 


103 Fer 


dels und Bachs Verehrer würden fie 
eben ſo gewiß fuͤr die Arbeit dieſer Meiſter, 
als andere fuͤr die Arbeit des groͤßten italiaͤ⸗ 
niſchen Komponiſten halten. Das J. 1740, 


welches im a. Lex. von ſeiner Lebenszeit ans 


gegeben wird, ſcheint aber eher das Ende, 
als der Anfang feiner Bluͤthenzeit zu ſeyn, 
indem D. Bur ne y eineo per anfuͤhrt, wel⸗ 
che Fe o ſchon im J. 1728 zu Rom geſchrie⸗ 
ben hat. Außer dieſen und den im a. Lex. 
angezeigten Kirchenſachen, von denen uns 
Hr. Reichardt im VII Iten Stuͤcke ſei⸗ 
nes Kunſtmagazins, S. 98. ein Paar herr⸗ 
liche Proben im Auszuge eingeruͤckt hat, 
koͤnnen folgende ſeiner dramatiſchen Werke 
genannt werden: 1) Ipermestra; Op. 
ser. fir Rom 172 5. 2)Andromaca; Op. 
ser. Ebend. 1730. Von diejer Zeit an, bis 
1740, kommt ſein Name beſtaͤndig in ita⸗ 
liäntſchen Opern⸗Verzeichniſſen vor. 3) 
Ein komiſches Intermezzo, welches bey 
vortrefflicher, korrekter Arbeit, mit außer⸗ 
ordentlichem Witz, im aͤcht komiſchen Style 
geſchrieben iſt, fuͤhrt Herr Reichardt 
an. Baer b 
p ra bosc o (Alfonso) Es giebt 
zwey Tonkuͤnſtler dieſes Namens, Vater 
und Sohn. Der erſtere, bey weitem der 
wuͤrdigſte, von dem ſchon das a. Ler. gehan⸗ 
delt hat, und von dem auch hier die Rede iſt⸗ 


war aber nicht nur von italiaͤniſchen Eltern, 


ſondern auch in Italien geboren. Und ſchon 
1544 wurden einige ſeiner Motetten mit 
denen des Cipriani Rore zuſammen ges 
druckt, welchen ſie in der Reinigkeit des 


Satzes im geringſten nicht nachſtanden. 


Auch in des Schadaei Promptuario 
mus. P. II. und des Bes ar di Thesau- 


ro Harmonico findet man Stuͤcke von deſ⸗ 


ſen Arb ek. WER g L 
Ferabosco (Alfonso) des vorherge⸗ 
henden Sohn, geb. zu Greenwich in Eng: 
land, iſt jenem weit nachzuſetzen. Die im 
a. Lex. angezeigten Arien für die Laute, von 
1609, waren ſeine Arbeit, woraus Bur ney 
Vol. III. S. 141. ein Paar troͤſtliche Pros 
ben eingeruͤckt hat. Noch einen Geſang aus 
deſſen Maske, Volpone, von 1605, findet 
man daſelbſt, S. 354. . 
Ferrabosco (John) ein Komponiſt 
aus derſelben Familie im 17. Jahrhunder⸗ 
te, von deſſen Arbeit noch gegenwärtig zu 
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Canterbury und in andern Kathedralkirchen 
ein Geſang aus D dur haͤufig geſungen wird. 

Ferandiere D. Fern,) ein jetzt ler 
bender Guitarriſt, hat herausgegeben: Arte 
de tocar la Guitarra par musica por D. 
F. Ferandiero. Madrit, 1799. 4. mit 7 
Kupfertafeln. OR 

. Ferandini(Giovanni)— flarb zu 
München 1793 im hohen Alter. Im alt. 
Lex. kommt er noch einmal, nach La Borde 
unter dem unrichtigen Namen, Ferrandi- 
ni, vor. Seitdem ich aber durch Hrn. Ch 08 
ron und Andere belehrt worden bin, daß 
La Borde die hiſtoriſchen Artikel ſeines 
Essai größtentheils einer Anzahl Italiaͤner 
und Franzoſen uͤberlaſſen hat, welche ſie 
dann vom Hoͤrenſagen zuſammengeſchrie⸗ 
ben haben; ſo darf man ſich uͤber die darin 


vorkommenden Unrichtigkeiten nicht mehr 


wundern. Auch iſt das Zutrauen, 1 a 
mir vor 20 Jahren ſowohl deutſche, als 

franzoͤſiſche Recenſenten zum La Borde 
eingefloͤßt hatten, ſeitdem ſehr geſunken. 

Ferran dini (.. Hein Mailändifcher 
Tonkuͤnſtler, von deſſen Kompoſition etwa 
1799, aber ohne Druckſahr, eine Poſſe uns 
ter dem Titel erſchien: Quartetto armo- 
nioso, senza digiti, per 3 V. e Ve. del 
Sgre Ferandini, Milanese. Augsburg, b. 
Gombart. Dies ſogenannte Quartett wird 
auf lauter bloßen Saiten geſpielt, indem 
alle 4 Inſtrumente, jedes in beſondere Töne 
zur Tonart Fdur gehoͤrig, geſtimmt werden 
muͤſſen. Da aber unter dieſen 16 Toͤnen 

der 4 Inſtrumente, nicht einmal ein h, als 

Leitton zum e, befindlich iſt; ſo kann man 
ſchon daraus die Armſeligkeit der Modula⸗ 
tion in dieſem Werke abnehmen. Eben ſo 
fehlerhaft ſoll aber auch Melodie, Harmo⸗ 
nie und Rhythmus ſeyn, wie der Recenſ. 
deſſelben in der Allg. Literat. Zeit. 1799, 
S. 783. bemerkt. Das Ganze beſtehet bloß 
in einem Marſche, einem kurzen Allegro, 


einer Menuet und einem Rondo, und muß 


wegen der durchaus bloßen Saiten, worauf 
es vorgetragen wird, einen ſehr kreiſchenden 
Effekt machen. SE ie. 
Ferdinand III. — Daß er noch 
verſchiedenebitaneyen, summo sane inge ⸗ 
nio, in Muſik geſetzt habe, erzaͤhlt Kir cher 
in feiner. Musurgia, Tom. J. p. 690, der 
auch eine ſogenannte Melothesia Caesa - 
rea 
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rea z 4, mit dem Generalbaſſe von p. 68 5 
— 689, in Partitur, ganz von dieſes Kai⸗ 


ſers Kompoſition eingeruͤckt hat. Es iſt in 


der Manier der damaligen Motetten gear⸗ 


Ferdinand von Preußen 
(Prinz Friedrich Chriſtian Ludwig) geb. 
den 18. Nov. 1772, war eins der uͤberzeu⸗ 
gendſten Beyſpiele, wie wohl ſich Kunſtliebe 
und hoͤchſte Kunſtfertigkeit mit der Liebe zu 
Wiſſenſchaften, ja ſelbſt mit dem Muthe 
und der Thaͤtigkeit des Kriegers vertraͤgt. 
Mit Beſiegung der groͤßten Schwierigkei⸗ 
ten ſpielte er nicht nur in einer großen, lei⸗ 
denſchaftlichen, kraͤftigen Manier das For⸗ 
tepiano, ſondern ſchrieb auch für dies Ins 
ſtrument in demſelben Charakter. Auch er⸗ 
ſchien ſchon 1803 zu Paris unter feinem 
Namen ein Quintetto p. le Pf. av. 2 V. 
A. et Ve. wie andere Stücke mehr, mit vie⸗ 
- lem Beyfalle, auf die er aber zuletzt ſo weni⸗ 
gen Werth legte, daß er wuͤnſchte, dieſe 
Stuͤcke durch ſeine neuern Suiten von 
Quartetten und Trio's fürs concertirende 
Fortepiano vergeſſen machen zu koͤnnen. 
ieſe erhielt Hr. Haͤrtel in Leipzig zur 
sgabe. Er ſtellte ſich darauf an die Spi⸗ 
tze der Avantgarde des Preußiſchen Heeres, 
wo er am 12. Okt. 1306 in einem Gefechte 
mit einer weit uͤberlegenen franzoͤſiſchen 
Macht, nach vielen Wunden, den Helden⸗ 
tod fürs Vaterland ſtarb. Folgende feiner 
Kompoſitionen find theils in Paris, theil 
bey Haͤrtel in Leipzig, erſchienen: Quin- 
tetto p. le Pf. 2 V. A. et B. Op. 1. Trio 
p- le Pf. V. et Vo. Op. a. Trio p. do. Op. 
3. Andante p. le Pf. av. V. A. et Vo. 


2 


Op. 4. Quartetto p. le Pf. V. A. et Ve. 
Op. 5. Quartetto p. do. Op. 6. Fugue 


24 voix p. le Pf. seul. Op. 7. Notturno 
p. le Pf. Fl. V. A. Vo. oblig. et 2 Cors 
add Op. g. Rondeau p. le Pf. av. 
2 V. Fl. a Clarinet. 2 Cors, A. Vo. et B. 
Op. 9. Ottetto p. Pf. 1Clarinett. 2 Cors 
N 

Ferdinandi (.. H ein ſehr netter 
N welcher ſich 0 796 ag auf: 
hielt, hat verſchiedenes für das Fortepiano 
5 1 Sehrb. der Tonk. S. 115. 
und 146. ae 

Fergus C.. ) Unter dieſem Namen 


ſindet maninB rod ex ĩ y sCatal. Lond. 


Fer 
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1799 als geſtochen angefuͤhrt: Toccata 
for the Pf. Op. 1 n: 
Ferguson (Tepper a) ſ. Tepper. 
Fergusius (Joannes Baptista) 
ein Komponiſt aus Savigliano in Piemont, 
bluͤhete ums J. 1600, und hat ein Werk 
Motetten in den Druck gegeben. 
Ferig o (. . .) Unter dieſem Namen 
ſind bey Preston zu London Violintrio's 
geſtochen worden. ſ. deſſen Catal. 1797. 
Ferini (. Hein Kaſtrat zu Rom ums 
J. 1680, beſaß, außer feiner Kunſt als Saͤn⸗ 
ger, die Geſchicklichkeit, Frauenzimmerrollen 
in der großen Oper mit edlem Anſtande und 
Achter Grazie bis zur außerſten Taͤuſchung 
vorzuſtellen; ein Fall, der auf den roͤmiſchen 
Theatern, wo bekanntermaßen ehemals 
kein Frauenzimmer auftreten durfte, ſich 


ſehr ſelten ereignet haben ſoll. |. Berl. muf, 


Ferlendis (Giuseppe) einer der er⸗ 


ſten Meiſter Italiens auf der Hoboe, geb. 


zu Venedig, ließ ſich ſchon 1787 zu Vicen⸗ 
za mit einem Konzerte hoͤren, und ſtand im 
J. 1800 im Theater⸗Orcheſter zu Trieſt. 
Er hat auch einen Virtuoſen auf der Hoboe 
zum Bruder. Beyde ſind es aber auch zu⸗ 
gleich auf dem engliſchen Horne. 
Fermos o (loaõ Fernandes) Ras 
pellan Koͤnigs Johann III. von Portu⸗ 
gal, geb. zu Liſſabon, war in der Muſik ſehr 


erfahren, und ließ auf Befehl ſeines Herrn 


und zum Gebrauch der Koͤnigl. Kapelle dru⸗ 
cken: Passionario da Semana santa. 
Lisboa, por Luiz Alvares, 1343. Fol. f. 
Machado Bibl.Lus. Tom. II. p.657. 
Fernandes (Antonio) ein Presby⸗ 
ter zu Liſſabon zu Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts, geb. zu Souzel in der Provinz 
Alentejo, hat in den Druck gegeben: Arte 

la Musica de Canto de Orgaö, e Canto 
Chaö, e proporgoens da Musica divi- 
dida harmonicamente. Lisboa, per Pe- 
dro Crasbeeck, 1625. ſ. Machado 


Bibl. Lus. Tom. I. p. 268. 
Ferner f. Foͤrner. 
Ferrabosco (Alfonso) 

bosco. we | 
Ferrabosco (Constantino) ein 

Komponiſt des 16. Jahrhunderts in Ita⸗ 

lien, hat herausgegeben: Canzonette a 4 

voci. Venedig, 1591, auf deren Titel er 

* ö ſich 


f. Fera- 
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fi} Bolognese, Musieö di S. M. Cesa- 
rea, nennt. ſ. Dra ud ii Bibl. Class. 

PFerra bos co (Matthia) ein Kom- 
poniſt von Bologna, hat herausgegeben: 
Canzonette a voci. Venedig, 1591. f. 
Draudii Bibl. Exot. Die große Aehn⸗ 
lichkeit dieſes Werks mit dem im vorigen 
Artikel bringt ſchon Walthern auf die 
Vermuthung, daß Coüstantino und Mat- 
thia nur eine Perſon waͤren. 

Ferra din i (Giovanni) eindlöteniſt 
und Komponiſt fuͤr ſein Inſtrument, hielt 
ſich 1729 zu Amſterdam auf, und ließ da⸗ 
ſelbſt bey Witvogel II Werke Floͤten⸗Solo's 
ſtechen. ſ. Marpurgkrit. Briefe. B. II. 
©. 465. 

Ferran dini ſ. Ferandini. 

Ferrara (Bastanini da) ein Kom- 
poniſt des 17. Jahrhunderts, von deſſen Ar⸗ 

beit ſich verſchiedenes unter des Stadtrich⸗ 
ters Hertz o 8 Sammlung befand. 

Ferrari (Benedetto) Gedruckt 
findet man von dieſem beruͤhmten Dichter 

und Komponiſten: M usiche varie a voce 
sola, del signor Benedetto Ferrari da 

Reggio. Venedig, 1638, in welchem Wer⸗ 

ke Dr. Bur neydas Wort Cantata, über 

ciner kurzen, erzaͤhlenden, lyriſchen Poeſie, 
zum erſten Male will gefunden haben. 

Dieſe Kantaten waren alſo um 20 Jahre 

fruͤher gedruckt, als jene der BarbaraStroz - 

zi, die ſie doch fuͤr eine von ihr erfundene 

Gattung ausgab. 

Ferrari (Domenico) — Er war 
zwar ein Schüler Tartini's, bildete ſich 
aber in der Folge eine eigene Manier im 
Vortrage, wozu er noch die ſogenannten 
sons harmoniques oder das Flageolet 

und lange Paſſagen all’ Ottava hinzufuͤg⸗ 

te. Bur ney meldet, er ſey auf einer Reiſe 
** England in der Bluͤthe ſeiner Jahre 
geſtorben. 

Ferrari (Jacques Godefroi). Von 
dieſ em fruchtbaren Klavierkomponiſten aus 
Italien weiß ich leider keine Notiz zu ge⸗ 
ben, als daß er ſich im J. 1791 zu Paris 
als Cembaliſt am Theater du Monsieur 
befunden hat. Im J. 1798 aber ſoll er ſich 
in London aufgehalten haben. So ge⸗ 
ſchwind ich aber mit dieſer ſeiner Geſchichte 
fertig geworden bin, deſto mehr Muͤhe hat 
mir das Sammeln und Ordnen feiner zahl⸗ 


gaben verurfacht. 


ne, av. acc. de Pf. ou Harpe. 
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‚nähert ſich darin der 
Manier des Hrn. Kozeluch, nur iſt er 
veraͤnderlicher in der Modulation. Seine 
hier folgenden Werke ſind etwa ſeit 1788 
erſchienen: 

I. Fuͤr den Geſang: 1) La Vil- 
lanella rapita. Op. buffa. Paris, 1797. 
in Partitur geſtochen. 2) VI Romances 
av. acc. de Pf. Paris, b. Le Duc 1793. 

3) VI Ariette. Wien, b. Artaria 1793. 
4) VI Petits Duos Ital. av. acc. de Pf. 
Paris, 1796. 5) XII Ariettes Ital. de 
Metast. av. acc. de Pf. Op. 9. Paris, 
1796. 6) VI Canzonetts Ital. London, 
b. Corri 1796. 7) XII nouv. Romanę. 
av. acc. de Pf. Liv. 1. 2. Paris, 1798. 
werden geruͤhmt. 8) Le Depart, gr.Sce- 
end, 
9) 3 Canzonette ital. c. Pf. o Chitarra. 
Parte 1. 2. Leipzig, b. Kuͤhnel. 10) Sei 
Canoni 23 voci, con Pf. No. 1. Ebend. 
11) Sei Canoni a 3 v. c. Pf. o Chit. No, 
2. Ebend. 12) Papa. Canzon. favor. c. 
Pf. o Chit. o Arpa. Ebend. ES; 

II. Fuͤr das Pianoforte: Ope- 
sa 1. Paris, 1788: III Sonat. av. V. 
Op: 2. daſelbſt, III Sonat. av. V. et B. 


Auch Wien, die naͤmlichen. Op. 3. Paris: 


III Son. av. V. Offenbach, die naͤmlichen. 
Wien: XII Pet. Pieces. Op. 4. Wien: 
III Son. av. V. obl. et B. Op- 5. Wien: 
III Solos. Paris: Concert in C. Op. 6. 
Wien: III Son. av. V. et B. Op. 7. Wien: 
Caprice p. le Clav. Op. 8. Wien: III So- 
natines. Offenbach: III Sonates av. V. 
Op. 9. Wien: die obigen Ariettes. Offenb. 
obige XII pet. Pièces. Op. to. Offenb. 
III Solos. 1796. Op. 11. Paris: III 
Son. av. V. ad lib. 1797. Offenbach: III 
Son. av. V. et Vc. obl. 1796. Op. 12. 
Paris: III Solos. 1797. Offenb. II Solos 


faciles. 1796. Paris: III Son. av. Fl. 
1798. Op. 13. Offenb. III Son. deren ate 


av. V. obſ. Op. 14. Wien, b. Mol: XII 
Sonatines. Op. 15. Offenb. III Son. av. 
V. 1796. Op. 16. London: IV Sonatin. 
für Pedalharfe und Violin. Offenbach: III 
Son. d’une Execut. facile p. Harpe et 
V. 1797. Op. 18. Paris: II gr, Son. p. 


Harpe av. V. et Ve. bey Pleyel, 1797. 


n die vorhergehenden. Gp. 
19. 


w 


Neapel, 1793. 2) XII Varist. p. il Pf. 


Fer 


29. Pa is: III Solos. offenbach, die nam 
lichen. 


n. Op. 20. Paris: Duo à 2 Fortep. 
ou Harpe et Fp. 1798. Offenbach: daffel: 
be. Op. 33. Leipzig, b. Kuͤhnel: ee Son. p. 
Pf. av. Fl. ou V. 
III. Noch einzeln e Werke, 
ohne Numer: 1) XXI VVariat. p. i Pf. 


Paris, 1793. 3) III Sonat. av. V. oblig. 


et Ve. Offenbach, No. 63. 64. 65. des 


Iourn. p. les Dam. 1795. 4) Ouvertu- 
re des Evenements imprevus, p. le 
Clav. et V. Offenbach, 1797. Desgleichen 
Leipzig. 5) III Sonat. p. le Clav. et V. 
Liv. 1. 2. 3. Berlin, 5 1797. 
6) Sonates facil. p. la Harpe. Liv. 
4. Ebend. 1798. Vergl. oben Op. 16. 7) 
Andantino p. Harpe. Offenbach, desglei⸗ 
chen Leipzig 1797. Ums J. 1802 lebte er 
als Singmeiſter zu London. 

Ferrariens is (Paulus) ein italiäs 
niſcher Denediftinermönd der Caſſinenſi⸗ 
ſchen Kongregation, bluͤhete um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts als Komponiſt, und 
gab von feiner Arbeit in den Druck: Pas- 
ziones, Lamentationes, Res ponsoria, 
Benedictus, Miserere etc. Venedig, 
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Ferrario rancesco) ein jetzt le⸗ 
bender Tonkünſtler aus Roveredo, wird in 
dem Indice de’ Spettac. Milan. 1790, 
unter die Opernkomponiſten gezählt. 
Ferrariu er Bernardi- 

nus) ein Antiquar/ geb 
war zuletzt Doktor der Theologie am daſi⸗ 
gen Ambroſianiſchen Kollegium, und ſtarb 
E im 9aften Jahre. Er hat geſchrie⸗ 


rum acclamationibus et 
Me iolani, 1627. 4. 


in ö n ie der auch von muſikali⸗ 
nſtaͤnden ge handelt wird. . For⸗ 


ius ( g ct BEN — Noch 
Schr t diefes Gelehrten 


hier angezeig ı werden: De Pantomi- 
mis et Mimis, issertatio, i in ı patavino 


ren publice olim magnoque cum 


ausu recitata, nunc vero primum 
ucem edita. Cum duabus epistolis, 


adp 
in! 


Uns Jacobi Facciolati, altera Io. Phil. 


glexvogtii, et Io. Fabricii ad non nemi- 


* dubia de ee latina ze- 


N 
* 


zu Mailand 1577, 
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sponsionibus. Wolffenbüttelii, sum- 


tib. Godofr. Freytagii. 8. ohne Jahrzahl. 


Doch ſind die Briefe 1711 und r 714 datirt. 
Dieſe 3 Briefe ungerechnet, betraͤgt dies 


0 Werkchen De Pantomim. 30 Seiten. 


Ferraz i (Giv. Battista) ein ital. 
Komponiſt des 17. Jahrhunderts, hat ein 
Buch Arien, (Venedig, 165 2) drucken laſ⸗ 
ſen. Nach Walther. 755 

Ferrein (Antoine) ein beruͤhmter 
franzoͤſiſcher Arzt, geb. zu Freſpech in An⸗ 


genois am 25. Okt. 1693, war zuletzt Dr. 


der Medicin bey den Fakultäten zu Paris 
und Montpellier, aͤlterer Koͤnigl. Feldarzt 
und Profeſſor der Medicin im Koͤnigl. Kol⸗ 
legium, Prof. der Anatomie und Chirurgie 
bey dem Koͤnigl. Garten, Mitgl. mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften in Deutſchland, und 
ſtarb zu Paris am 28. Febr. 1769. Außer 
verſchiedenen andern Schriften, uͤbergab er 
der Akademie der Wiſſenſchaften eine Ab⸗ 
handlung sur ’organe immediat de la - 
voix et sur ses differens tons. (Ueber das 
eigentliche Stimmwerkzeug und ſeine vers - 
ſchiedenen Toͤne.) 1741. Er machte darin 
bekannt, daß er an den Köpfen der Luftroͤh⸗ 
ren, ſowohl der Menſchen, als der Thiere, 
2 ſubtile Baͤnder wahrgenommen habe, 


"welche bey einem erwachſenen Menſchen 


ohngefaͤhr eine Linie breit und 10 oder 12 
Linien lang, dabey ungemein elaſtiſch waͤ⸗ 
ren. Dieſe wuͤrden durch die daruͤber getrie⸗ 
bene Luft, gleich einer Violinſaite durch den 
Bogen, in zitternde Bewegung gebracht, 
wodurch dann der Ton entftände. Folglich 
waͤre die Luftroͤhre ein Saiten⸗ und 
Windinſtrument zugleich: ſo wie etwa 
das in unſern Zeiten vom Hrn. Schnell 
erfundene Ansmo-Corde. Hr. Agriko⸗ 
la hat 8 Erfindung oder vielmehr Hy⸗ 
S. 3 8 feiner Ueberſetzung von T 05 


weiſe. ec be Fra aber ſchon 
bey ihrer Erſcheinung vielen Widerſpruch, 
beſonders von Seiten Bertin's. Hingegen 
ſuchte fie Montag nat zu vertheidigen. 
Seine fruͤhere Meynung über dieſen Gegen⸗ 


ſtand enthalten: Quaestiones medicae 


XII ab illustriss. Viris propositae, et 


propugustae in Augustiss. a 


ig EN diebus 3.4. et ö. 
rag men · 


Fer 
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mensis April. anni 1732 ab Ant. Fer- 


ren, D. Med. Monspeliensi.Monspeli, 


1732. 4. ſ. Ade lungs fortgeſetzt. Joͤcher. 
Ferreira (Cosme Baena) ein por: 
tugieſiſcher Komponiſt aus Evora gebürtig, 
der da anfangs Chorſchuͤler, dann zu; Coim⸗ 
bra beruͤhmter Komponiſt, Kapellmeiſter 
und Profeſſor der Muſtk, und endlich Prior 
zu St. Ioan de er gur in der naͤmlichen 
Stadt wurde. Er hat von ſeiner Arbeit 
hinterlaſſen: 1) Enchiridion Missarum 
et Vesperarum. 2) Officium Hebdo- 
madae sanctae. 3) Responsorios do 
Officio de Defuntos a 4 Vozes. ſ. Ma- 
cha do Bibl. Lus. Tom. I. p. 599. 
® Ferren. ſ. Ferrein. 

Ferrero (Giuseppe) ein ital. Ton- 


künſtler unſeres Zeitalters, wird in dem 


mailaͤndiſchen Indice de’ Spettac. von 
1783 bis 1791 unter die Opernkomponi⸗ 
ſten gezahlt. Wahrſcheinlich kommen ſeine 
| Wer ke in einem der fruͤhern Jahrgaͤnge vor. 
Ferretti (Giov.) — Noch befinden 
N ſich auf der Churf. Biblioth. zu Muͤnchen 
folgende gedruckte Werke von ihm: 2) 
Cauzoni alla Napolitana? 2 5 voci. Ve- 
nez. 1574. 3) Canzoni alla Napolit. a 
6 voci. Venez. 1576. 4. 

Ferretti (.. H ein jetzt lebender Roms 
poniſt. Zwey ſeiner Sinfonien, zu London 
1795 geſtochen, wurden von Hamburg aus 
geruͤhmt. 

„Ferri (Baldassarre) — Dieſer be⸗ 
ruͤhmte Ritter erhielt ſeine erſte muſ. Bil⸗ 
dung zu Neapel und Rom. Mit ſeinen zu 
damaligergeit bewundernswuͤrdigen Kunſt— 

talenten vereinigte er die Geſchicklichkeit, ſich 
in alle Formen und Charaktere zu ſchmiegen, 
wodurch er eben ſo unwiderſtehlich auf die 
Leidenſchaften wirken konnte. Nichts gleicht 
aber auch dem Enthuſiasmus, mit dem man 
ihn verehrte. Wenn er vom Theater kam, 
wo er geſungen hatte; ſo wurde bisweilen 
ſein Wagen mit Roſen beſtreut. Als er 


nach Florenz berufen wurde, ging ihm eine 


große Menge von Damen und Kavalieren 
wohl Meilen weit entgegen, und empfing 


ihn eben ſo, wie man nur immer einen Fuͤr⸗ 


ſten empfangen kann. Als er inLondon ein: 
mal die Nolle des Zephyr geſpielt hatte, 
wurde ihm beym Herausgehen von einer 
unbekannten maskirten Perſon ein Sma⸗ 
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ragd von großem Werthe uͤberreicht. und 
ob er gleich in der Blůthe feiner Jahre ſtarb; 
To haben ſich doch die Dichter beeifert, ſein 
Andenken noch in verſchiedenen Sammlun⸗ 
gen von Poeſien zu erhalten, welches lauter 
Fruͤchte der Begeiſter ung waren, die er er⸗ 
regt hatte. Um ſein in Kupfer geſtochenes 
Bildniß ſtanden die Worte: qui fecit mi- 
rabilia multa, und auf einer ihm zuEhren 
gepraͤgten Medaille zeigten ſich auf der ei⸗ 
nen Seite ſein Kopf mitLorbeer gekrönt, und 
auf der andern Seite ein ſterbender Schwan 
an den Ufern des Meander mit Arions Ci⸗ 
ther, der vom Himmel herabſtieg. Dieſe 
außerordentlichen Aeußerungen der Freude 
und des Vergnuͤgens beweiſen, wie glücklich 
man damals war. Wahrhaftig eine benei⸗ 
denswerthe Sache fuͤr unſer gegenwaͤrtiges 
aufgeklärtes Publikum! ſ. Art ea ga Ge- 
ſchichte der Oper, B. II. S. 32. und Bo n- 
tempi P. II. Cor. 21. dell' Istor. Mus. 
Fe rrie r (Michel) ein franz. Kompo⸗ 
niſt von Cahors gebuͤrtig, hat Marots 
Pſalmen in Muſik geſetzt und zu Paris bey 
Nicolas du Chemin drucken laſſen. ſ. 
Verdier Bibl. 6 
Ferrinus (Joannes Baptista) ein 
ital. Komponiſt, bluͤhete gegen 1650, wo 
Kircher deſſen im Stylo melismatico 
geſetzte Arbeit REN ſ. M usur 8 T. 
I. p. 586. d 
Ferro Marco Antonio) ein Kompos ; 
nift, bluͤhete ums J. 16 50, als Eques aur. 
Comes Palatin. Caesar. und Kammer⸗ 
muſikus Kaiſers Ferdinand III. zu 


Wien, und gab von ſeiner Arbeit in den 
Druck: Sonate a 2, 324 Strom. Vene⸗ 


dig 1649. Nach Walther. i 
Ferronati(Lodovico)ein Zuſteu⸗ 
mentalmuſikus, lebte zu Anfange des 18. 
Jahrhunderts, und machte gegen 1715 von 
ſeiner Arbeit durch den ruck bekannt: 
Sonate per Camera à Violino e Cemba- 
lo. Venedig. Nach Wa ther. 


Fertega (I.) unter diefem Namen 


ſind 1800 bey Molle in Wien geſtochen 


worden: VI Variat. p. le Clav. 
Fes ch. ſ. Defesch. % 
Feſſel (Johann Heinrich Einf) Tas 

ſteninſtrumentmacher zu Dresden im Jahr 

1796, geb. zu Wernigerode am Harz am 


17. April 1764, wo er auch im 24. . \ 
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auf 12 Tiſchlerhandwerk i in die Lehre kam. 
- Während jeiner darauf folgenden Wander; 
jahre kam er auch bey dem zu ſeiner Zeit be⸗ 
a Orgelbauer Braun nach Qued⸗ 
linburg in Arbeit, wo er den Grund zu ſei⸗ 
ner nachmaligen dae legte. Er kam dar⸗ 
auf 1 785 nach Dresden bey dem daſigen 
beruͤhmten Inſtrumentmacher Horn in 
Arbeit, bey welchem letztern er ſich dann erſt 


richten Gelegenheit fand. Er etablirte ſich 

darauf 1791 ſelbſt, und verfertigte fein ers 

ſtes Klavier für Hrn. Dr. Demiani zu 
Dresden. Seine Klaviere ſind mit doppel⸗ 
tem Reſonanzboden, und ſollen im Tone 
ſtark und gut ſeyn. Auch verfertigt er For⸗ 
tepianas. ſ. Klaͤbe Gelehrt. Dresden. 

Feſſer (Johann) — Auf der Churf. 

Bibliothek zu Muͤnchen befinden ſich noch 
feine Paedia musica. Augsburg. 4, sine 
anno; wahrſcheinlich eine frühere Ausga⸗ 

be von feinem im a. Lex. ſchon angeführten 
Werkchen. 

Festa (Constantius)ein großer Kon⸗ 
trapunktiſt, von deſſen Leben aber, außer ſei⸗ 
nen Werken, nichts mehr bekannt iſt, bluͤhe⸗ 
te ums J J. 1520. In den Ueberbleibſeln 


von ſeiner Muſe aus dieſem grauen Zeital⸗ 


ter fand indeß D. Burne y ſo viel Rhyth⸗ 
mus, gefaͤlligen Geſang und Korrektheit, 
daß er ihn nicht nur geradezu fuͤr den be⸗ 
ſten Kontrapunktiſten vor Paleſtri⸗ 
n a's Zeit erklaͤrt, ſondern auch als Muſter 
eines guten Kirchengeſangs aus deſſen Wer⸗ 
ken ein zſtimmiges Madrigal und eine 3 
ſtimmige Motette Vol. III. p. 245 u. f. 
ganz einruͤckt. Dieſe waren genommen aus 
deſſen 1) Madrigali à 3 voci. Zweyte 
Auflage. Venedig, 1559. Die erſte: Ven. 
1556. 4. iſt auf der Muͤnchner Biblioth. 
29 Motetti à 3 voci. Venedig, 1543. Aus 
ßer dieſen Werken findet man noch ein⸗ 
zelne Stücke von ſeiner Arbeit in folgenden 
Sammlungen: 3) Motetti della Corona 
a4e5voci. Libr. IV. Foßambrone, bey 
Petruccio, 7519, worin eine Motette von 
Peſta. Dieſe lateiniſchen Motetten haben 
ihren Namen von der Krone, welche auf 
ren Titelblaͤttern abgebildet iſt. 4) Arca- 
delt Madeigali Lib. 3. Venedig, 1541, 
enthaͤlt 7 Stuͤcke von Festa. 5) Litaniae 
55 N Wa Monachi, 1583. 4. 


paß 367. 
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befinden ſi ch noch auf der hut Wenk 
zu Muͤnchen. 

Fest a (Luigi) einer der wenigen gro⸗ 
ßen Geiger Italiens, legte in fruͤhern Jah⸗ 
ren den Grund zu ſeiner Kunſt bey dem nicht 
minder berühmten Violiniſten, Francesco 
Mercieri, zu Neapel, vervollkommnete ſich 
aber darauf in Frankreich. Schon 1802 


ruͤhmte man von Lodi aus ſeine vortreffliche 
im Inſtrumentenbaue gruͤndlich zu unters Direktion des daſigen Opern-Orcheſters. 
Seit 1805 aber lebte er wieder zu Neapel, 


wo ſich auch ſeine Schweſter, eine ehr gute 


— 


Saͤngerin, aufhielt. Im letztern Jahre 


wurde er von Neapel aus als ein feiner, ge⸗ 
bildeter junger Mann geruͤhmt, der auch 
recht huͤbſch komponire. Beſonders würden 
ſeine im gefaͤlligen Style geſchriebenen 
Quartetten auch im Auslande Vergnuͤgen 
erwecken. 

Festing (lohn) Schon im a. er. 
kommen 2 Artikel, Festing, vor. Beyde 
aber beduͤrfen einer großen Berichtigung. 
So war nicht Michael Chriſtian der 


Floͤteniſt in Haͤndels Opern 1727, ſon⸗ 


dern dieſer John, welcher des erſtern Bru⸗ 
der war. Hawkins verſichert, daß kein 
Flöteniſt in London jo viele Schuͤler gezogen 
habe, als eben dieſer. Er ſpielte auch die 
Hoboe, ‚far aber ſchon in feinem often 
Jahre. In Preston's Catal. kommt 
noch ein geſtochenes Werk Floͤtenduo' s vor, 


welches wahrſcheinlich diefem Feſtin g an⸗ 


gehört. [. Hawkins Hist. Vol. V. 


estin 8 (Michael Christian)- — 
Des vorhergehenden Bruder, war Violi⸗ 
niſt, Konzertmeiſter und Komponiſt fir ſein 


Inſtrument. Sein erſter Lehrmeifter war 


Dicky Iones, der Anfuͤhrer des Orcheſters 


am Drury⸗Lane Theater, nach dem Car- 


bonelli; aber ſeine eigentliche Bildung, als 


Violiniſt u. als Komponiſt, hatte er dem Un⸗ 
terrichte Geminiani's zudanken; doch 


folgte er in der Kompoſition nach der Zeit 


ſeinem eigenen guten Naturelle, wodurch 
ſeine Sachen an Eleganz wirklich gewan⸗ 
nen. Im J. 1724 erſchien ſein Name als 
Komponiſt und Konzertſpieler zum erſten 
Male in öffentlichen Blättern zu London, 
bey Gelegenheit eines Beneftizkonzerts, in 


welchem er ein Konzert und ein Solo, bey⸗ 


des von eigener Arbeit, vortrug. Da er ein 
Mann 
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Mann von Verſtand und Weltkenntniß 
war, ſo konnte es ihm unter Vornehmen und 
Geringen nicht an Mitteln und Verbindun⸗ 
gen fehlen, durch welche er ſowohl ſich ſelbſt, 
als auch der Kunſt insbeſondere die wichtig⸗ 
ſten Vortheile verſchaffte. Er fuͤhrte die 
Oden des Dr. Greene in der Koͤnigl. Ka⸗ 
pelle zu London auf, ſpielte in der daſigen 
philarmoniſchen Geſellſchaft, einem Liebha⸗ 


berkonzerte, vor, und erhielt, nachdem die 


Rotunda im Ranelagh's Garten erbauet 
war, den erſten Platz bey der Violine, und 


das Direktorium der ganzen muf. Anſtalt. 


ueberhaupt gab es um 1745 indondon kein 
Konzert, darin er nicht wenigſtens ein Solo 
zu ſpielen gehabt haͤtte: fo ſehr bemuͤhete 
man ſich allgemein um die Mitwirkung die⸗ 
ſes geachteten Mannes, wiewohl ſeine 
Kunſtfertigkeit nur ſehr maͤßig war. Seine 
Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit trug auch vieles 
fuͤr die Errichtung jenes wohlthaͤtigen In⸗ 
ſtituts zur Unterſtuͤtzung verarmter Muſiker 
und ihrer Familien bey, indem er mehrere 
Jahre lang die Stelle eines Sekretairs da⸗ 
bey unentgeltlich uͤbernahm und verſah. Er 
ſtarb endlich zuLondon 17 52, und wie man 
argwoͤhnen wollte, aus heimlichem Ver⸗ 
druſſe über Giardini's Erhebung über 
ihn. Da er alle ſeine Werke ſelbſt verlegt 
hat, ſo ſind ſie weniger allgemein bekannt 
geworden. Indeſſen koͤnnen folgende noch 
davon genannt werden: 1) XII Violinſo⸗ 
lo's. Op. 1. 2) XII Violintrio's. Op. 2. 
3) XII Violinkonzerte. Op. 3. 4) VIII 
Violinſolo's. Op. 4. 5) VIII Violinkon⸗ 
zerte. Op. 5. 6) VI Violintrio's. Op. 6. 
7) VI Violinſolo's. Op. 7. 8) VI Violin⸗ 
ſolo's. Op. 8. 9) VI Violinkonzerte. Op. 
9. 10) Songs. ſ. Hawkins Hist. Vol. 
V. p. 363. N 0 
Fes toni (. ) unter dieſem Namen 
find zu London auch II Tri à2 V. e B. No. 
a und 2 geſtochen worden. ſ. Pres tons 
Catal. London 1797. 0 
Fetter (Michael) war Magiſter und 
Paſtor primarius zu Goͤrlitz, und ſchrieb: 
Organo- praxis mystica, oder eine geiſt⸗ 
liche Orgel. Goͤrlitz, 1689. 4. und ſtarb am 
38. Dec. 1694. 5 
Fe u m. ſ. Fevin. 
Feurich (. ) Virtuoſe auf der Har⸗ 
monika, ließ ſich 1795 auf dem National: 
theater zu Wien hoͤren. 


ehrenvolle Zeugniß des Bed os uͤber 1 
Aa 5; 
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Fevin oder Fe um (Antoine) ein a 


beruͤhmter Kontrapunktiſt aus Orleans ge⸗ 
buͤrtig, bluͤhete um 1470, und war, wie 
Glarean berichtet, ein ſehr glücklicher 
Nachahmer Jos qu in's, u. bey allen feinen - 
Talenten und ſeiner Jugend dennoch be⸗ 
ſcheiden. In der Londoner Museum Col- 
lection von Meſſen, welche zur erſten Zeit 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt her⸗ 
ausgekommen, befinden ſich noch 3 Meſſen 
von Fevin, welche Dr. Burney vor⸗ 


treflich für ihre Zeit fand, weswegen er 


auch aus einer derſelben ein 4ſtimmiges 
Kyrie, Vol. II. p. 53 f. eingeruͤckt hat. 
Fevin (Robert de) gleichfalls ein 
Kontrapunktiſt, deſſen Lebenszeit ums J. 
1480 faͤllt. In einer Sammlung von 
vierſtimmigen lateiniſchen Meſſen aus die⸗ 
ſem Zeitalter, welche noch im Muſeum zu 
London aufbehalten wird, findet man Stür 


cke von ſeiner Arbeit. ſ. Burney Hist. 


Vol. II. p. 447. 


le Fevre (Franciscus Anton) ein 


Jeſuit und guter lateiniſcher Dichter, wel: 
cher im J. 1737 ſtarb, hat auch geſchrieben: 
Musica, Carmen. 1704. 23 Seiten in 
1 2. ſ. Iourn. des Savans. 1 704. S. 1065 
— 69, wo man ſehr artige Proben daraus 
findet. Auch findet man das Ganze in deſ⸗ 
ſen Poemata didascalia, 1749, eingeruͤckt. 
le Fe vre(lacob) aber nicht le Fe- 
bre, wie er nach Marpurg ima. Lex. ge⸗ 
nannt wird, war in Dienſten des Markgra⸗ 
fen, nicht Prinzen, Heinrich, wo er aber 
ſeine Dimiſſion erhielt. Hierauf wurde er 
zu Berlin bey Errichtung des franz. Thea⸗ 
ters zum Anführer des dazu gehörigen Or⸗ 
cheſters ernannt, ſtarb aber 1777, noch ehe 
er dieſe Stelle angetreten hatte. Außer de⸗ 
nen ſonſt richtigen Nachrichten, die das a. 
Ler. von ihm giebt, hatte er eine Samm⸗ 
ung Oden, Pfalmen und Lieder, von nicht 
gemeiner Arbeit zum Drucke bereit, an deren 


Ausgabe ihn aber der Tod hinderte. ſ. muſ. 


Monatsſchr. S. 67. N eee 
le Fevre (Iean Baptiste Nicole) 


{ 


Orgelbaumeiſter der Stadt Rouen im J. 


1762, hat außer andern das große Werk in 


der Martinskirche zu Tours von 39 Stim⸗ 


men für 5 Manuale und Pedal, mit 13 
Baͤlgen erbauet und 176 1 vollendet. Das 
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Bau ſchließt mit den Worten, nachdem er nur einen Theil davon, in 2 Baͤnden in 12. 


alle Theile einzeln unterſucht und ſich von 
derſelben Guͤte uͤberzeugt hat: „Dies hat 
uns den vortheilhafteſten Begriff von der 
großen und tiefeinſehenden Geſchicklichkeit 


des Hrn. le Fevre gemacht. Wir halten 


ihn, da wir uns auf alles, was wir in feinem 
Werke geſehen haben, gruͤnden, fuͤr den voll⸗ 
kommenſten Meiſter in der Orgelbaukunſt, 


und zugleich fuͤr einen Mann voller Recht⸗ 


ſchaffenheit und Redlichkeit. Dies iſt das 
geringſte Zeugniß, welches wir einem ach⸗ 
tungswuͤrdigen Manne geben können, deſ⸗ 
ſen Werk aus keiner andern Urſache eines 
Unterſuchers noͤthig hatte, als blos um ſeine 
Verdienſte deſtomehr ins Licht zu ſetzen.“ 
Ein nicht minder ſicheres Zeugniß von der 
Rechtſchaffenheit des Bedos, der ſelbſtOr⸗ 
gelbaner war. ſ. Adlungs Musica Me- 
chan. I. S. 287. 

Feyer (.. ein jetzt lebender, mir aber 
noch unbekannter Violiniſt und Komponiſt 
fuͤr fein Inſtrument, deſſen Werke jedoch 
ſchon mehrmals geſtochen worden ;als: 1) 
Concert p. le V. Op. 1. Paris, bey Im⸗ 
bault, und Berlin, b. Hummel, 1791. 2) 
Concert p. le V. Op. 2. Berlin, desgl. 
Offenbach, 1792. 

Feyer tag (Moritz) Ludi Rector und 
Instructor exercitii musici, desgl. Pro- 
curator Iud. Eccl. Mogunt. zu Duder⸗ 
ſtadt ums J. 1690, war aus Franken ge⸗ 
buͤrtig, und gab in deutſcher Sprache her: 
aus: Syntaxis minor zur Singekunſt. 
Duderſtadt, 1696. 4. 32 Bogen. Nach 
W alther. 

Fey oo Benedict 0 — 
Durch die Ausgabe feines Theatro, wel; 


ches viele Abhandlungen mannichfaltigen 


Inhalts in ſich faßt, trug er vieles zur Aus⸗ 
rottung des Aberglaubens und anderer irri⸗ 
ger Meinungen unter ſeinen Landsleuten 
bey. Er ſtarb im J. 176 5. Von ſeinen 
hieher gehoͤrigen Werken kann noch folgen; 
des beygebracht werden: 1) Theatro cri- 
tico universal 0 discursos varios en 
todo g we» de Materias para desen- 
ganõ de errores comunes. Madrit,1727 
bis 1734. 14 Baͤnde in 4. Dies wurde 
1749 ſchon zum achten Male aufgelegt. 


Ueberdies hat man davon eine Ueberſetzung 


ins Franzoͤſi ſche, von d ermilly, aber 


ſetzt. 


Ferner ins Italiaͤniſche von Marc. Ant. 
Franconi. Eine deutſche Ueberſetzung uns 
ternahm 1791 L. Harſcher von Alme n⸗ 
dingen, und gab davon zu Gotha einen 
Band heraus. Da aber auch hier mehrere 
Aufſatze übergangen ſind, fo iſt es ungewiß, 
ob fuͤr den deutſchen Muſikliebhaber die mu⸗ 
ſikaliſchen Abhandlungen beybehalten wor⸗ 
den ſind. Der Titel der deutſchen Ueberſe⸗ 
tzung heißt: Kritik gemeiner Irrthuͤmer. 
2) Declamacion contra la introduc- , 
cion de la Musica profana en los tem» 
plos; im i ſten Bande des vorhergehenden 
Werks, 1726. 4. wogegen Eust. Cer- 
bellon die in ſeinem Artikel angegebe⸗ 
ne Schrift drucken ließ. 3) Cartas eru- 
ditas y curiosas. Madrit, 1742. 4. 
5 Bände. Im erſten dieſer Bände finder 
ſich eine Vergleichung zwiſchen der alten 
und neuen Muſik, welche auch in die engl. 
Ueberſetzung derfelben, (Essays 1778. 8) 
aufgenommen iſt. 4) El Deleyte della 
Musica accompannado de la Virtud 
hace la Tierra el Noviciado del Cielo, 
(das Vergnuͤgen der Muſik, von der Tu⸗ 
gend begleitet, iſt auf Erden der Vorſchmack 
des Himmels.) Einen Auszug aus dieſer 
Schrift findet man in den Hamburg. Unter⸗ 
halt. B. I. S. 526 — 33. unter dem Ti⸗ 
tel: Ueber den Einfluß der Muſik auf das 
menſchliche Herz. Ob dieſe Abhandlung 
aber in ſeinem Theatro, oder in ſeinen 
Cartas eingeruͤckt, oder beſonders gedruckt 
worden iſt, kann nicht beſtimmt werden. ſ. 
Forkels Literat. 

Feyt ou. . ) ein franz. Abbe, Bis 
bliothekar zu Langres und Mitglied der Aka⸗ 


demie zu Dijon gegen unſere Zeit, kuͤndigte 


im lourn. Encycl. Fevr. 1788. S. 153. 
ein Werk unter dem Titelan: Cours par- 
ticulier d' Harmonie, nach welchem er in 
8 Stunden Unterricht, vermittelſt einer 
Maſchine, Pupitre harmonique genannt, 
Jedermann mit der ganzen Lehre von der 
Harmonie und deren Ausuͤbung bekannt 
machen wollte. Der Preis für dieſe 8 Vor⸗ 
leſungen war auf 36 Liv. und für das Pu- 
pitre harmonique auf eben fo viel ange- 
Hierauf las er im May deſſelben 
Jahres in der Akadem. der Wiſſenſch. eine 


Abhandlung vor, worin er die Fruchtbarkeit 


und 
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und Allgemeinheit des Pythagoriſchen 


Grundſatzes der Tonwiſſenſchaft zu erwei⸗ 
ſen ſuchte. In einer zweyten Vorleſung be⸗ 
diente er ſich nicht ohne Erfolg der naͤmli⸗ 
chen Grundſaͤtze, um aus ihnen die allmaͤh⸗ 
liche Entſtehung und Entwickelung unſerer 
Muſik zu zeigen. In einer dritten endlich 
ſuchte er ſelbige auf die Muſik der Griechen 
anzuwenden, worauf dann obiger Cours 
particulier d' harmonie im naͤmlichen 
Jahre erſchien. Nach dem, was daraus 
im Calend. mus. univers. p. 1789, p 
212. eingeruͤckt ift, verräth diefe Arbeit eis 
nen denkenden Kopf. Ke ee 
Fiala (Joſeph) — In der Berliner 
Monatsſchr. S. 67, lehrt uns Hr. Rei⸗ 
char dt einen Kuͤnſtler dieſes Namens als 
den beſten noch lebenden Gambiſten kennen, 
indem ſich derſelbe 1790 erſt zu Breslau 
vor dem Koͤnige, und bald darauf auch in 
Berlin mit großem Beyfalle habe hoͤren 
laſſen. Auch er war ein Böhme, und viel: 
leicht derſelbe, von dem das a. Lex. Nach⸗ 
richten giebt. Unter ſeinem Namen ſind 
noch geſtochen worden: VI Duos à V. et 
Ve. Op. 4. Liv. 1. eta. Augsburg, bey 
Gombart. Desgl. Offenbach, 1799. 
Fi.ibich (Anton) Virtuoſe auf der Trom⸗ 
pete zu Prag, iſt ein Schüler des berühmten 
Seeger im Kontrapunkte und zugleich 
Kirchenkomponiſt, was er durch Kerl 
ne Meſſen, die er ſchrieb, bewieſen hat. f. 
Jahrbuch der Tonk. 1796. S. 116. 
Fichthold(Hanß) ein ums J. 1612 
lebender Inſtrumentmacher, hat nach Das 
rons Unterſ. der Laute, S. 94. ganz vor⸗ 
treffliche, auf italiaͤniſche Art 1 
Lauten verfertiget. 


Ficker (Wahlfeied) Orgel und Inſteu⸗ 


mentmacher zu Zeitz ums J. 1730, verfer⸗ 
tigte beſonders die ſogenannten Gamben⸗ 
werke, welche vor 100 Jahren zuNuͤruberg 
durch Hanß Hayden erfunden worden 
waren. Nach Walther. 


Fidanza (Madame) befand fi ſich als 


Sängerin im J. 1785 bey der Bondiniſchen 
ö Opera buffa zu Leipzig. Der Verf. der 

„Freyen Bemerkungen uͤber Berlin, Leipzig 
und Prag“ ſagt S. 98. von ihr: „Mad. 
Fidanza gehört unter die wenigen Saͤn⸗ 
gerinnen, die zugleich vollkommene Schau: 
g EN: find, Es iſt ſonſt in Leipzig nicht 
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Mode, daß die Arien wiederholt werden; 
aber ſo bald als Mad. Fi danza ſingt, ſo 
ruft das Parterre ſo lange, bis ſein Wunsch 
befriedigt wird.“ ’ 
Fiedler (C. H.) hat drucken laſſen: 
Muſikaliſches Wuͤrfelſpiel, oder der uner⸗ 
ſchoͤpfliche Ekoſſaiſen⸗Komponiſt, fürs Kla⸗ 
vier, zum Gebrauch für Muſiker in kleinen 
Staͤdten und auf dem Lande. Hamburg, bey 
Meyn, 1801. Desgl. Wahnſinn aus Lahe 
ein Lied mit Klav. Begleitung. Ebend. 
Fi ef (Nicolaus) ein Rechtsgelehrter 
von Dornick gegen die Mitte des 17. Jahr⸗ 


hunderts, war nicht nur ein guter Poet, 
ſondern auch ein vortrefflicher Muſikus. 


Er folgte dem Zoe s daſelbſt in der Würde 
eines Kirchenraths, und wurde am Ende 
noch Biſchoff zu Arras. | Andr. Catu 5. 
Ii Tornacum. p. 167. 

Fiel d (John) ein jetzt lebender engl \ 
Klavieriſt, von deſſen Kompoſitionen geſto⸗ 
chen ſind: 1) Go to the Devil, with Va- 
riat. for the Pf. London, b. Clementi. 2) 
Since then Tm doom'd, Rondo, desgl. 
Ebend. 3) Slaves Dance, Rondo, desgl. 
Ebend. 4) Del Caro's Hornpipe, desgl. 
London, b. Broderip. Sein Bildniß beſin⸗ 
det ſich mit auf Janoty's Parnaß. 5) 
Sonate p. le Pf. dediee a Muz. Cle- 
ment i. No. 1. 2. 3. Leipz. b. Kuͤhnel. 6) 
Fantaisie sur “Andante de Martini p. 
Pf. Oe. 3. Ebend. 7) Variat. sur Pair 
russe à 4m. Ebend. Er iſt des 
berühmten Muz. Clementi, dem er auch 
1802 auf ſeiner gro Deutſch⸗ 
land, Rußland und Frankreich folgte. Man 
verſpricht ſich in 88 
vierſpieler in der Welt. 5 

Fienus (Ioannes) genannt Ioanves 
Br Turnhout, ein berühmter Arzt und 
Stadtphyſikus in der zweyten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, war ein ke 
Muſikdilettant, der ſich durch die 0 
mehrerer Kompoſitionen auszeichnete. Er 
ſtarb zu Dordrecht 1585. Dieſe Werke 
ſind: 1) Madrigali. Douay, 1559. 4. 
2) Madrigali à 6 voci. Antwerpen, x 589. 
Fol. 3) Cantiones sacrae 5, 6 et 8 vo- 
cum. Douay, 1600. 4. ſ. Vale r. An- 
drea e Bibl. Belg. und Draudii Bibl. 
Class. 4) Madrigali àᷣ 6 voc. Anversa, 
1580. 4. noch auf der Muͤnchner Biblioth. 


Fie s, 
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Fi e s, latein. Fi es cus (Giulio) ein 
Inſtrumentalmuſikus und Komponiſt von 
Ferrara, bluͤhete um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts, und gab von ſeiner Arbeit in den 
Druck: 1) Madrigali a 4,5 e G voci. 
Venedig, 1563. 2) Due Dialogi a7, e 
due Dialogiag voci. Ebend. 3) Madri- 
gali a5voci. Ebend. 1567. ſ. Ag. S u- 
perbi Apparat. degli Huom, ıllustri 
della C. di Ferrara, p. 130, und Dra u- 
dii Bibl. Class. Ferner außer dieſer z ten 
Numer, noch folgende auf der Churf. Bi⸗ 
bliothek zu Muͤnchen: 4) Madrigali a 4 
voci. Venez. 1554. 5) Musica nova a 
8 voci. Venez. 1569. Auf dieſen Werken 
heißt er Fiesco. N en 
PF if in (lames) ein engl. Tonkuͤnſtler, 
hat herausgegeben: The musical Calen- 
dar, or Vocal Year for one, two or three 
Voices, with introductory Symphonies 
expressive of the four Seasons. Lon - 
don, 1801. Enthält 12 Geſaͤnge auf die 
Monatsveraͤnderungen und Symphonien 
zum Ausdrucke der 4 Jahrszeiten. Man 
vergleiche hiermit den Artikel G. Joſ. Wer⸗ 
ner, gegen das Ende dieſes Werks. be 
Figueiroa Diogo Ferreira de) 
zuletzt Hofkantor in der Koͤnigl. Kapelle zu 
Liſſabon, geb. zu Arruda unweit Liſſabon 
1604, war zugleich Dichter, und erhielt 
obige Stelle 1648, in welcher er am 19. 
May 1674 ſtarb, nachdem er mehrere 
Werke in Proſa und in Verſen herausgege⸗ 
ben hatte. ſ.Adelungs fortgeſetzt. Joͤcher. 
Figueroa (Bartolomè Cairasco 
de) ein ſpan. Kanonikus, zuletzt Prior an 
der Kathedralkirche zu Canaria, geb. daſelbſt 
1540, ſtammte aus einem edlen Geſchlech⸗ 
te, und ſtudirte in ſeiner Jugend die ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mit beſonderm 
Fleiße. Nach der Zeit nahm er den geiſtli⸗ 
chen Stand an, und erhielt darauf obige 
Ehrenſtellen. Von feinen Schriften gehoͤ⸗ 


ret hieher: Templo militante, flos San- 


etorum y triumphos de las Virtudes. 
Vol. I. II. III. In deren P. II. er dem Le⸗ 
ben des Pabſtes Le o ein Gedicht zum Lobe 
der Muſik vorgeſetzt hat. Doch ſoll er ſich 
darin mehr als Dichter, und weniger als 
Muſikkenner, gezeigt haben. ſ. de Yri- 
arte, La Musica. 


Figulus (Wolffgang) zuletzt Kantor 
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Michael Voigten im Amte, welcher 
1549 als Kantor an der Fuͤrſtl. Land⸗Schu⸗ 
le zu Meißen geſtorben war, und lebte noch 
1588 daſelbſt. Er ſcheint aber das rte 
Jahrhundert nicht erlebt zu haben, indem 
deſſen Schwiegerſohn, Mag Bir ck, ſchon 
1605 die Herausgabe eines ſeiner Werke 
beſorgen mußte. Dieſe beſtehen in folgen⸗ 
den: 1) Elementa Musica. Lipsiae, 
1555. 8. 3 Bogen. Hr. v. Blanken⸗ 
burg giebt im Sulzer 1787. B. IV. S. 
31 1. eine Ausgabe von 15 50 an, was aber 
wahrſcheinlich ein Druckfehler iſt. 2) Can; 
tiones sacrae 4,5, 6 et g voc. 1 575, und 
noch in verſchiedenen Dekaden gedruckt, in 
4. ſ. Ges n. Bibl. univ. 3) Hymni sa- 
eri et scholastici cum melodiis et nu- 
meris mus icis, aueti à M. Frid. Birk. 
Lips. 1605. ;. 4) Vetera et nova Car- 
mina sacra et selecta, de Natali Christi, 
4 vocum & diversis composita. 1575, 
Enthält 20 Weihnachts Lieder. ſ. D ra u- 
dii Bibl. Class. . 
Filago. Dieſer Name ſcheint vers 
druckt zu ſeyn. Man ſ. Pilago. a 
Filiber i, (Orazio) ein Komponiſt 
des 17. Jahrhunderts, hat herausgegeben: 
Salmi concertati à 3, 4, 6 8 voci, con 
2 Violini. Nach Walther... 
Filippi (Gasparo) ein Komponiſt 
des 17. Jahrhunderts, hat ſich durch die 
Ausgabe feiner „Sing⸗Concerten für L, 
2 bis Stimmen,“ bekannt gemacht. Nach 
Walther. 2. 
Filippini Steffano)ſ. Argentini. 
Eilippucci (Agostino) — gab in 
den Druck: Messa e Salmi per un Vespro 
35 voci, con 2 Violini e Ripieni. Op. 
1. Bologna, 1665. 4. Nach Walther. 
Fillenbaum (..) unter dieſem Na: 
men führt Traeg in ſeinem Catal. Wien, 
1799 in Mſt. an: Violintrio aus a. 
Fils (.. ) Unter dieſem Namen iſt bey 
Kozeluch gegen 1800, geftochen worden: 
Tres facile Methode pour jouer au 
Violon les sons harmoniques dans tous 
les Tons majeurs et mineurs. Wien. 
Fina tt i (Giov. Pietro) ein Kompo- 
niſt des 12. Jahrhunderts, hat ein Werk 
Miſſen, Motetten, Litaneyen B. V. ſammt 
ihren 4 ſolennen Antiphonien, von 2, 3, 4 
0 r e und 
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und 5 Stimmen nnd Inſtrumenten, herz 
ausgegeben. Nach Walther. 

Fina z zi (Filippo) — Er iſt auch 
Komponiſt der großen Oper: Themisto- 
cle. ſ. muſ. Monatsſchr. S. 67. 

Finch (Edward) zuletzt Dekan von 
Vork ums J. 1700, gehörte in ſeinen juͤn⸗ 
gern Jahren zu den erfahrenſten Dilettan⸗ 
ten von England. In Dr. Tudway’s 
Collect. of Serv. and Anthems in 7 Baͤn⸗ 
den, welche noch gegenwaͤrtig in dem Britti⸗ 


ſchen Muſeum aufbehalten werden, befin⸗ 


den ſich noch ein Te Deum und ein Tubila- 
te von deſſen Kompoſition. ſ. Hawkins, 
Vol. V. pag. 226. Not. 

Finck( Heinrich) — Eine Probe von 
der Arbeit dieſes beruͤhmten Komponiſten, 
findet man in Salblin gers Concentus 


4, 8, 6 et g voc. Augsburg, 1545. 4. ein 


ganzes Werk aber von ihm, in der Zwickaui⸗ 
ſchen Bibliothek, unter dem Titel: Schoͤne 
außerleſene Lieder des Hochberümpten Hein 
rici Finckens, ſamt andern newenbiedern 
von den fuͤrnemſten dieſer Kunſt geſetzt, lu⸗ 
ſtig zu ſingen vnd auff die Inſtrument dien⸗ 
lich, vor nie in Druck außgegangen. 9. 4. 
ohne Jahr, aber wohl um 1550. Dieſe 
Sammlung enthaͤlt 55 Lieder fuͤr eine 
Singſtimme. ſ. Schoͤbers aten Beytrag 
zur Lieder⸗Hiſtor. S. 140. N 
Finck (Johann Georg) ein geſchickter 
Orgelbauer aus Saalfeld, lebte ums Jahr 
1700, und bauete zuerſt zu Gera im Voigt⸗ 
lande in der Stadtkirche ein ſchoͤnes Werk 
von 42 Stimmen, für 3 Manuale und Pe⸗ 
dal; dann noch zu Schwarzburg 1713 ein 
Werk von 18 Stimmen, fuͤr 2 Manuale und 
Pedal, fuͤr 400 Thlr., wozu er aber die Ma⸗ 
terialien erhielt. Um ſich einen Begriff da⸗ 
von zu machen, was fuͤr Materialien zu ei⸗ 
ner Orgel gehoͤren, kann man das Verzeich⸗ 
niß in Adlungs Music. Mechan. B. 
II. S. 9. nachſehen, was der Orgelbauer 
nur zu dieſem kleinen Werke erhielt. Die 
Dispoſition dieſer beyden Finckiſchen Wer⸗ 
te findet man am angeführten Orte, B. J. 
S. 230, 272. 
Finckelthaus (Gottfried) Stadt⸗ 
richter zu Leipzig, blühete als Poet, Kom⸗ 
poniſt und Lauteniſt in den Jahren 1634 
bis 1657, indem er alle feine Lieder ſelbſt in 
die Laute fang, wie Heinr. Schutz und 
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Dedekind in dem Vorberichte zu ſeinen 
Liedern bezeugen. Seine Schriften ſoll er 
größtentheils unter dem Namen, Greger 
Federfechter von Luͤtzen, heraus⸗ 


gegeben haben; darunter ſich Salomons 


hohes Lied, ſammt andern geiſtlichen An⸗ 
dachten, desgleichen: deutſche Lieder, befin⸗ 
den. Ob aber auch Melodien dabey gewe⸗ 
ſen ſind, meldet Joͤch er nicht. 


Fin etti (Giacomo) ein Franciska - 
ner und Komponiſt geb. zu Ancona, bluͤhete 


daſelbſt ums J. 1611 als Kapellmeiſter 
und wenige Jahre darnach zu Venedig in 
gleicher Würde an der gran Chiesa, und 


gab von ſeiner Arbeit in den Druck: 1) Ve⸗ 


ſper-Pſalmen für 8 Stimmen. Venedig, 


1611. 2) Concerti a 4 voci. Ebend. 
161 5. 3) Triplex sacrorum concen- 


tuum Fascisul. Iacob Fi nett i. Petri 
Lappii et Iul. Bellii, 2, 3, 4 6 


et pluribus vocibus. Frankfurt 1618. 4. 
4) Trium Italiae lucidiss. Syderum 
musicorum, utpote Iacobi Finetti, 


Petri Lappi et Iulii Belli 55 Me- 


ditationes Musicae 1, 2, 3, 4 - 6 voc. 
nunc primum in Germania divulgatae, 


Bassus gen. Frankfurt, 162 1. 4. muß alſo, 
aller Aehnlichkeit des Titels ungeachtet, ein 


vom vorhergehenden verſchiedenes Werk 


* 


geweſen ſeyn. ſ. Draudii Bibl. Class. 


und nach Walther. ö 
F in ger(Gottfried) zuletzt Churpfaͤlzi⸗ 
ſcher Kammerrath, geb. zu Olmuͤtz in Maͤh⸗ 


ren, hielt ſich in ſeiner Jugend als Tonkuͤnſt⸗ 


ler in England auf, wo er, nach Grangers 


Biographien, der Kapelle Jacobs II. um 
1685 als Kapellmeiſter vorſtand. Hier 
ſchrieb er eben ſo viel Muſik fuͤrs Theater, 
als fuͤr Inſtrumente, welche letztere zum 


Theil bey Estienne Roger und zum Theil 
in London geſtochen worden ſind. Ums J. 


1700 kam er wieder zuruͤck in fein Vater⸗ 


land, wo er ſich als Pfalzgraͤfl. Kammer⸗ 
muſikus eine Zeitlang zu Breslau aufhielt. 
Im J. 1706 wurde er zum erſten Male 
nach Berlin berufen, um eine Oper zum 
Vermaͤhlungsfeſte des damaligen Kronprin⸗ 


zen zu ſchreiben, was auch mit Beyfalle ges 


ſchehen ſeyn muß; denn 2 Jahre darauf er⸗ 
hielt er den naͤmlichen Auftrag bey einer da⸗ 
ſigen öffentlichen Fete, wo er 2 Opern auf 


einmal ſchrieb und auffuͤhrte. Nach der 
Zeit 
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Zeit ſoll er, wie Tele mann in der Ehren 
pfordte meldet, Pfaͤlziſcher Kammerrath 
geworden ſeyn. Dies iſt die letzte Nachricht 
von deſſen Leben. Seine bekannten Werke 
find: 1) The Iudgement of Paris. Oper. 
London, 1691. Ein Preisſtuͤck, wobey er 
den vierten Preis erhielt. Vielleicht, ſagt 
Burney, war er aber der Beſte unter den 
ſaͤmmtlichen Mitbewerbern. 2) Sieg der 
Schoͤnheit uͤber die Helden. Oper. Berlin, 
1706. 3) Rorane. Oper. Ebend. 1706. 
4) Ein Werk Sonaten; geſtochen. London, 
16883 wo auch fein Bildniß vorſteht. 5) 
XII Sonaten, naͤmlich 3 Violinſolo's, 3 


Violintrio's, 3 Violinquartetten mit Brat⸗ 


ſche, und 3 Violinquartetten fuͤr 3 Violinen 
mit Generalbaß. Op. 1. bey Roger. 6) 
VI Sonates, nämlich 3 Floͤtenſolo's und 3 
Violinſolo's mit dem Generalbaſſe. Op. 2. 
Ebend. 7) X Sonate à Fl. solo con B. 
cont. Op. 3. Ebend. 8) Sonate àᷣ g V. e 
B. cont. Op. 5. Ebend. und noch andere 
mehr, welche Roger den Werfen anderer 
angehängt hat. Nach Walther. 

Fink (Gottfr. Wilhelm) geb. den 7. 
Maͤrz 1783 zu Sulze in Thuͤringen; 
ein nur ſeit wenig Jahren erſt bekannter 
Tonſetzer. Er begann ſeine Studien auf 
der Stadtſchule zu Naumburg, wo er im 
Umgange des nunmehr verſtorbenen Dekla⸗ 
mators, Mag. Schocher, zuerſt auf ſein 

Talent zu Deklamation und Dichtkunſt auf⸗ 
merkſam wurde, und ſolches dann weiter auf 
der Univerſitaͤt zu Leipzig, die er im J. 1804 
arm und unbekannt bezog, naͤhrte und mit 
gutem Fleiß dusbildete. Hier widmete er 
ſich vor zuͤglich der Theologie und Kanzelbe⸗ 
redſamkeit mit dem gluͤcklichſten Erfolge. 
Schon in Naumburg verſuchte er meh⸗ 
rere groͤßere und kleinere Gedichte von ſich 
und andern mit Begleitung des Fortepia⸗ 
no's in Muſik zu ſetzen; allein fein entſchie⸗ 
denes Talent auch fuͤr dieſe Kunſtgattung 
entwickelte ſich erſt maͤchtig in Leipzig, wo 
er (1812) noch immer privatiſiret. Hier 
fehlte es ihm nicht an Gelegenheit, aͤltere und 
neuere Theorieen kennen zu lernen und zu 
ſtudiren, und ſie mit all der Liebe zu umfaſ⸗ 
ſen und in ſich aufzunehmen, die einem ſo 
vollgehaltigen Gemuͤthe, als das feine, aus⸗ 
ſchließend beywohnt. Sein erſtes oͤffentlich 
bekannt gewordenes Werk ſind die am En⸗ 
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de angefuͤhrten vier Weinlieder, und dieſe 
erregten ſchon die Aufmerkſamkeit der Ge⸗ 
bildeten. Als Volksdichter und Komponiſt 
verdient er ohnſtreitig einen der erſten Plaͤ⸗ 
tze unter den Deutſchen, weil er der Erſte 
war, der mit der reinen Froͤhlichkeit dieſer 
Dichtungsart das gemuͤthlich Ernſte wun⸗ 
derbar zu verbinden verſtand, und fo gewiſe 
ſermaßen der Erfinder einer neuen Lieder⸗ 
gattung wurde. Da er in den bis jetzt im 
Druck erſchienenen Werken immer als 
Dichter und Komponiſt zugleich auftritt, u. 


da Gedicht und Muſik bey ihm fo innig mit 


einander verbunden ſind, ſo will ſich gar kei⸗ 
ne Trennung ohne Gewalt denken laſſen; 
denn jedes eied hat feine eigenthuͤmliche Me⸗ 
lodie ſchon in ſich, — ſie wurde gleichſam 
mit dem Wort geboren. Aber nicht dieſes 
kleine Gebiet allein durchflog und bereicher⸗ 
te ſein lebendiger Geiſt; auch das Hohe, das 
Erhabene, Gott und Natur, Glaube, Liebe 
und Leben eröffneten ihm ihr unbegrenztes 
Reich und er ergeht ſich in ihm mit zuneh⸗ 
mender Kraft und Klarheit. In allen ſei⸗ 
nen Schoͤpfungen weht der reinſte und 
kindlichſte Geiſt und ſpricht fich aus in Wort 
und Ton und trifft jedes Herz mit wohl⸗ 
thuender Gewalt, das die gemeine Welt noch 
nicht ganz fuͤr das Gute, Schöne und Kraͤf⸗ 
tige verſchloſſen hat. Hier, wo eigentlich 
nur von ihm als Tonſetzer die Rede ſeyn 
ſollte, mußte ſeiner als Dichter zugleich ge⸗ 
dacht werden, da feine Geiſtesprodukte im 
mer als Zwillingsgeſchwiſter erſcheinen. 
Auch als Theoretiker finden wir feinen Nas 
men ſchon in der Leipz. muſ. Zeit., für wel⸗ 
che er einen leſenswerthen Aufſatz: ſuͤber 

Rhythmus! ausarbeitete. Eine ausgewaͤhl⸗ 
te Sammlung ſeiner Gedichte erſcheint 
naͤchſtens bey Hartknoch in Dresden. Sei⸗ 
ne Werke find: 1) 4 Weinlieder mit Choͤ⸗ 
ren, mit Begl. d. Pf. 2) Volkslieder mit 
und ohne Klavier⸗Begleitung. 1. 2. 3. Heft. 
3) Haͤusliche Andachten in chriſtlichen mehr? 
ftimmigentiedern (auch einſtimmig m. Pf.) 
1. Heft. Alle b. Kuͤhnel. 4) 6 Lieder mit 
Begl. d. Pf. Leipzig, b. Breitkopf u. Haͤrtel. 
Fi nno Mag. Iacob) Prediger zu Abo 
und Komponiſt, lebte in der letzten Haͤlfte 
des 16. Jahrhunderts, und gab heraus: 1) 
Cantiones piae Episcoporum veterum 
in regno Sueciae, praes ertum magno 
Duca- 
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Ducatu Finlandiae usurpatae, cum no- 
tis musicalibus. Greifswald, 1582, und 
Roſtock, 162 5. 2) Hymni ecclesiastici 
Finnici idiomatis aucti. \ 

Finold oder Finnolt (Andreas) 
geb. zu Nehauſen in Thuͤringen, lebte als 
Schullehrer zu Schloß⸗Helderungen zu An⸗ 
fange des 17. Jahrhunderts, und gab in den 
Druck: 1) Magnificat Genethliacum 
8 voc. Erfurt, 1616, 4. den Grafen von 
Manßfeld, Volrath und Wolff Ab 
brechten dedicirt. 2) Prodromus mu- 

sicus, oder 3 Magnificat g vocibus auf 
Weynachten, Oſtern und Pfingſten gerich⸗ 
tet. Erfurt, 1620. 4. 3) Die froͤlich Auff⸗ 
erſtehung Jeſu Chriſti, mit r, 2, 3 und 4 
Stimmen geſetzt. Erfurdt, 1621. Fol. ſ. 
Draudii Bibl. Class. 

Fi not. ſ. Phinot. 

Fiocchi (.. ) ein noch junger italiaͤ⸗ 
niſcher Komponiſt, den wahrſcheinlich der 
Revolutionskrieg nach Paris verſchlagen 
hatte, ſtudirte daſelbſt ſeine Kunſt im Stil⸗ 
ien, und wußte ſich ſo gut nach dem Sinne 
‚feiner neuendandsleute zu bilden, daß, als er 
1802 daſelbſt fein erſtes öffentliches Pros 
dukt, in der Kompoſition der kom. Oper: 
Le Valet de deux maitres, nach Goldo- 
ni, aufs Theatre Feydeau brachte, er den 
ausgezeichneteſten Beyfall erhielt. ſ. muſ. 
Zeit. Jahrg. V. S. 159. Wahrſcheinlich 
ſtammt er von den beyden ſolgenden. 

Fi oc c o der Vater (Pietro Antonio) 
aus Venedig gebuͤrtig, war Kapellmei⸗ 
ſter an der Kirche der L. Fr. von Sablone zu 
Bruͤſſel. Von ſeiner Arbeit hat Roger ge⸗ 
ſtochen: Missa e Motetti à 1, 2,3, 425 


voci, con 3, 4 e 5 Stromenti. Amsterd. 


Fiocco (Ioseph Hector) der Sohn, 
Kapellmeiſter an der L. Fr. Kirche zu Ant⸗ 
werpen, hat gegen 1730 von feiner Arbeit 
ſtechen laſſen: 1) Motetti à 4 voci, con 
3 Strom. Amſterdam, b. Roger. 2) Ada- 
gio et Allegro pour le Clavecin. Op. 1. 
Augsburg, bey Lotter. 
Fioravant i (Valentino) ein jetzt 
lebender Komponiſt, aus Rom gebuͤrtig, hat 
nachſtehende Opern in Muſik geſetzt: 1) 
I viaggiatori ridicoli. Interm. 1787 zu 
Rom mit Beyfall. 2) I tre Rivali in Amo- 
re. Op. buffa fur Rom 1789. 3) Il Gen- 
tiluomo di Manfredonia. Op. buffa 


tino gemeynt. 
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1789. Ebend. 4) II Fabbro Parigino, 
ossia Schiava fortunata, Op. buffa. 
1791 fuͤr Rom geſchrieben. 3) Gli Aman- 
ti comici. Op. b. 1798 zu Wien aufzef.. 
6) La Pietra sympatica. Op. b. 1798 
ebend. aufgef. 7) Capricciosa sentita. 
Op. b. 1802 zu Mailand fuͤr das Theater 
della Scala geſchrieben, wo ſie auch wieder⸗ 
hohlt mit großem Beyfalle aufgefuͤhrt wur⸗ 
de. Obgleich in der Nachricht von dieſer 


letztern Oper ſein Vorname nicht angemerkt 


war ; fo iſt doch wahrſcheinlich dieſer Valen· 
8) I Virtuosi ambu- 
lanti. Op. buffa fürs Klav. mit ital. franz. 
und deutſchem Text, geſtochen b. Simrock 
18 10. Dieſe Arbeit wird geruͤhmt. ſ. Leipz. 
muſ. Zeit. Jahrg. XII. S. 204. Vielleicht 
hebt mit ihm eine neue Reihe der ſonſt ſo 
beruͤhmten ital. Singkomponiſten wieder 
an, welche ſeit dem verderblichen rojaͤhrigen 
Revolutionskriege und insbeſondere, ſeit⸗ 
dem Italien jeine Piccini, Sacchini, Pai- 
siello, Cımarosa, Cherubini etc. verlos 
ren hat, jetzt wie aus dieſem Lande verz 
ſchwunden ſcheinen. 
Fioraventi (Pietro) ein rom. 
Komponiſt, brachte 1787 auf das Theater 
zu Rom ſeine Kompoſition des Intermez- 
zo: II Re de Mori; deſſen Muſik man 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, obgleich 
das Stuͤck fiel. a e 
Fiore (.. ) ein aͤlterer Kontrapunktiſt, 
von deſſen Arbeit noch auf der Churf. Bi⸗ 
bliothek zu München aufbehalten werden: 
Motetti à 4 voci. Lugduni, 1532 — 
1539, ohne Angabe ſeines Vornamens. 
Vielleicht ifi einer der unten folgenden, Flo⸗ 
rez oder Georg Florius damit gemeynt. 
Fiore (Angelg Maris) ein ums a 
1700 blühender Inſtrumentalmuſikus, und 
Komponiſt, lebte zu Turin, und war, nach 
des Hawkins Zeugniß, als einer der groͤß⸗ 
ten Violoncelliſten ſeiner Zeit beruͤhmt. 
Von feiner Arbeit hat Roger geſtochen: 
Trattenimenti da Camera Op. 1. Am⸗ 
ſterdam, welches Werk 10 Violinſolo's und 
4 Violoncellſolo's enthalt. 
Fiore (Stefano Andrea) Königl. 
Sardiniſcher Kapellmeiſter und Mitglied 
der philarmoniſchen Akademie, aus Mai⸗ 
land gebuͤrtig, bluͤhete um das J. 1726, wo 


ihn Au anz zu Turin als guten Kirchen 


kompo⸗ 


I 
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komponiſten kennen lernte, und wo er auch 
zugleich einen Brief in dem VI. Tom. des 
Marcelliſchen Pſalmen⸗Werks einruͤckte. 
Er hat aber auch fuͤrs Theater geſchrieben. 


Vor dieſer Zeit war er nur Kammermuſi⸗ 


kus, in welcher Eigenſchaft er durch den 


Stich bekannt machte: 1) XII Sonate da 
Chiesa à 2 V. Ve. e B. cont. Op. 1. 
Welche Sonaten Walther kuͤnſtlich 
nennt. 2) II Pentimento generoso. 
Opera, 1719. 3) Cantata a voce sola: 


Tortorelle imprigionate etc. c. Cemb. 


Mſt. (befindet ſich im hieſigen Fuͤrſtl. Mu⸗ 
ſik⸗ Archive. ſ. den Artikel Alueri.) 
Fiorelli. ) - Er war der Kom⸗ 
poniſt der um 1750 zu Braunſchweig fo 
beruͤhmten Nicoliniſchen Pantomimen. ſ. 
Benzins Beurtheil. der Nicol. Pant. 
S. 8. In dem II Iten Jahrg. derLeipz. muf. 
Zeit. S. 51 4. iſt die Rede noch von einem 
juͤngern liebenswuͤrdigen Komponiſten die⸗ 
ſes Namens, der aber in ſeiner Bluͤthe ge⸗ 
ſtorben und 1801 nicht mehr am Leben waͤ⸗ 
re. Vielleicht wird aber der folgende Fio- 
rilli darunter verſtanden. Oder Fiorelli 


7 — 


Fio 
in dem daſigen Konzerte Hr. Fiorillo 
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die Bratſche ſpiele, womit auch er vermuth⸗ 


lich gemeynt war. Ich werde mich nun be⸗ 
muͤhen, in der Anzeige ſeiner Werke um 

deſto ausfuͤhrlicher zu ſeyn, da mehrere da⸗ 
von dieſe Aufmerkſamkeit zu verdienen 


ſcheinen. Sie beſtehen aber in: 1) IV 


Sinfon. concert. als No. 1. à 2 Fl. princ. 
No. 2. und 3. à 2 V. princ. Dieſe beyden 
Numern machen auch Op. 8. Und No. 4. 
a 2 boi princ. Alle mit voller Orcheſter⸗ 
begleit. zu Paris geſtochen. 2) II Coucer- 
ti p. il V. princ. No. t. et 2. Paris, 1792. 
3) VI Trios concert. p. 2 V. et B. Paris. 
Ferner unter Numern: Opera 1. Berlin, 
b. Hummel: VI Duos p. 2 V. 1790. Op. 
2. Paris: VI Trios p. 2 V. et B. Berlin, 
b. Hummel: VI Quart. à 2 V. A. et B. 
1790. Op. 3. Paris: Sinf. conc. à 2 V. 
princ. à 10 Instr. 176. Berlin, b. Hum⸗ 
mel: III Concert. p. le V. ptinc. Liv. 1. 
2.3. Op. 4. Paris: VI Quart. p. Fl. V. 
A. et B. Op. 5. Paris: VI Duos à 2 V. 
Berlin, b. Hummel: VI dergleichen. Op. 


6. Berlin, b. Hummel: VI Duos à 2 V. 


iiſt perdruckt und ſoll Fiorillo heißen. 
Dann waͤre auch auf einmal das Räthfel 
geloͤſt, wenn man unter dem aͤltern den 
Vater und Nicoliniſchen Pantomimen⸗ 
Komponiſten Ignaz, und unter dem in 
Frankreich beliebten juͤngern Komponiſten 
den unten folgenden Sohn, Federico, ver- 
1 ſtaͤnde. 15 BE KN n 
Fiorilli (Agostino) ein Komponiſt 
von Palermo, wird in dem Mailaͤndiſchen 
Indice de' Spettac. von den Jahren 
1783 — 90 als Opernkomponiſt mit an⸗ 
. 
Fiorillo (Federico) des Ignaz 
Fiorillo Sohn, ein braver und fleißiger 
Inſtrumentalkomponiſt und geſchickter Vir⸗ 
tuoſe auf der Mandoline und Violine, ver⸗ 
diente wohl beſtimmtere und ausfuͤhrlichere 
Nachrichten Leider! aber kann ich hier dem 
Leſer nur Bruchſtuͤcke vorlegen. Er iſt ger 
boren zu Braunſchweig 1753, hielt ſich ges 
. gen 1780 in Polen auf, ſtand darauf 1783 
a en am Theater zu Riga. 
| n hier ging er nach Italien, dann nach 
Frankreich, wo er um 1785 zu Paris meh⸗ 
rere Werke fuͤr die Violine herausgab. 
Endlich meldete man vondondon, daß 1794 
Lex. d. Tonkünſtler. II. Th. 8 


1797. Op. 7. Berlin, b. Hummel: VI 
Quart. p. Fl. V. A. et B. 1798. Offen⸗ 
bach: VI Sonat. p. le Clav. et V. 1788. 
Op. 8. Paris: VI Trios, à Fl. V. et A. 
auch obige Konzertſinfon. No. 2. und 3. 
Op. 9. Paris: III Sonat. p. le Clav. av. 
V. Offenbach: diefelben, Op. 10. Paris: 
WDuos à 2 V. Op. 11. Paris: VI gr. 
Trios à 2 V. et B. 1791. Op. 12. Paris: 
III Quintett. conc. à 2 V. 2 A. et B. 
Op. 13. Paris: VI Duos à 2 V. Wien : 
III dergl. Op. 14. Paris: VI Duos a 2 
V. 1794, ſind ſchoͤn. Wien: III dergl. 
Offenbach: VI dergl. Op. 15. Wien: III 
dergl. 1791. Offenbach: VI dergl. 1794. 
und Wien: VI Sonat. p. V. et A. Suite 
de! Etude de V. 1798. Op. 16. Paris, 
b. Sieber: III Violinquart. 1799. Fol⸗ 
gendes Werk wird von den beſten Violin⸗ 
meiſtern ſehr empfohlen, es enthaͤlt ſchwere 
Applikaturen und Paſſagen: Etude de V. 
formant 36 Caprices. (Franz. u. deutſch) 
Leipzig, bey Kuͤhnel. 
Fiorillo(Ignazio) - war ein Schuͤ⸗ 
ler von Durante und Leon. Leo, und 
wurde zu Caſſel 1762 als Kapellmeiſter, 
mit einem Gehalte von rooo Thalern, an: 
E geſtellt. 
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geſtellt. Sein letzter Ruheſtand war aber 
nicht Folge ſeiner Schwaͤchlichkeit, ſondern 
einer Kabale. Er hat fuͤr den daſigen Hof 
eine große Menge, befonders Kirchenſachen 
geſchrieben, welche ſaͤmmtlich noch im Mu⸗ 
ſeum zu Caſſel aufbehalten werden. Als 
die vorzuͤglchſten darunter nennt uns der 
wuͤrdige Hr. Verf. der Gallerie Caſſelſcher 
Tonkuͤnſtl. folgende: N 
1. Fur die Kirche: III Te Deum, 
I Requiem, ILibera, II Miserere, II 
Magnificat, das Oratorium Isacco von 
Met aſtaſio, mehrere Miſſen, Pſalmen 
und Motetten. . 
II. Fuͤrs Theater: Diana edEn- 
dimione, Op. ser. fur Caſſel 1763, womit 
das daſige neue ital. Thenter eröffnet wurde. 
Arttaserse, Op. ser. Ebend. 1765. Ni- 
tetti, Op. ser. Ebend. 1770, und Andro- 
meda, Op. ser. Ebend. 177 T, feine letzte 
und beſte Oper. Außer dieſen hat er zu meh⸗ 
tern Opern ganze einzelne Rollen, z. B. für 
den Kontraaltiſten Morelli, u. d. gl. neu 
komponirt und uberhaupt ſehr viel geſchrie⸗ 
ben. Nach der damaligen, vielleicht ganz 
richtigen Manier war ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit weniger auf die Fuͤlle des Akkompagne⸗ 
ments, als auf die Melodie gerichtet, wo⸗ 
durch ſeine Partituren, gleich den Haſſi⸗ 
ſchen, nur wenig Noten enthielten. Daß 
aber hierbey auch feine Baͤſſe ſchlecht aus; 
fielen, dieſer Vorwurf trifft Haſſen, bey 
ſeinen muſterhaften Baͤſſen, nicht. Seine 
im a. Lex. angeführten Violinſachen gehoͤ⸗ 
ren feinem Sohne Friedrich, ſ. den vor⸗ 
hergehenden Artikel, an. g 
Fiorin i Ippolito) Kapellmeiſter des 
Herzogs Alphons II. von Ferrara, geb. 
daſelbſt, bluͤhete ums J. 1570, und war an⸗ 
angs nur Kammermuſikus, wurde aber 
erna zu obiger Stelle erhoben, welcher er 
in die 20 Jahre mit Ruhme vorgeſtanden 
und in der er viele Kirchenſtuͤcke, als Pſal⸗ 
men, Motetten und Meſſen, auch Madri⸗ 
gale geſetzt hat, bis er im 72ſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters geſtorben iſt. ſ. Agostino S u- 
perbi Appar. de gli Huom. illustr. di 
Ferrara p. 131. und 132. Die Herzogl. 
Kapelle war damals ſowohl an Saͤngern, 
als Inſtrumentiſten, ſehr zahlreich. Letzte⸗ 
re beſtanden in Cornettiſten, Trompetern, 
Dulzian⸗ und Floͤtenblaͤſern. Saitenin⸗ 
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ftenmente waren: Violen, Rebekken, Lau⸗ 
ten, Zittern, Harfen und Spinetten. ſ. Be- 


nell i il Desiderio. In der Vorrede zur 
Musica vaga ruͤhmt Rom. Micheli 


noch einen der erſten Kontrapunktiſten, Na⸗ 
mens Ficrone Fioroni, welcher gegen 
1600 zu Ferrara gebluͤhet habe, womit 


aber wahrſcheinlich der nämliche gemeynt 


ſeyn mag. 5 A 
Fiſcher (.. Muſikdirektor und Roms 


poniſt beym Großmanniſchen Theater zu 


Hannover ums J. 1795, hat von ſeiner Ar⸗ 
beit auf daſiges Theater gebracht: 1) Muſ. 
Prolog zur Geburtsfeyer der Koͤnigin. 
1795. 2) Das Feſt der Grazien. Prolog, 
1795. ſ. Rhein. Muſen. B. IV. S. 179. 
Im J. 1790 ſtand auch ein Fiſcher als 
Cembaliſt am Theater zu Moskau. Viel⸗ 
leicht iſt dies ein Sohn von Ferdin⸗ 
ſ. unten. 5 vu 

Fiſcher (A. J.) ein hoffnungsvoller 
Juͤngling und Sohn des beruͤhmten Baß⸗ 


fängers, Ludwig Fiſcher zu Berlin, 


vielleicht jetzt (1802) gegen 20 Jahre alt, 
hat folgende Kompoſitionen bekannt ge; 
macht: XII Variationen f. Klavier, uͤber: 
Liebe wohnt auf allen Wegen, von Rig hi⸗ 


ni. Op. 1. Offenbach, 1799. Baßarie: 


das Pilgerleben, mit Pf. Leipzig, b. Kuͤhnel. 


Im J. 1803 lebte er zu Kaſſel als Saͤnger 


beym daſigen Churf. Hoftheater. 


F iſcher (Chriſtian Friedrich) Nach a 


dem Jahre 1740 iſt er zum Kantor nach 
Kiel berufen worden, wo er im Jaͤnner 
1748 noch lebte und als Mitglied in die 
Mitzleriſche muſ. Societaͤt aufgenommen 


wurde. ſ. Mitzlers muſ. Bibl. B. IV. 


S. 107. 


Fiſcher (Chriſtoph Heinrich) ein Ton⸗ 8 


kuͤnſtler zu Braunſchweig, welcher 1792 
einige Kleinigkeiten an Maͤrſchen und Taͤn⸗ 
zen fuͤrs Klavier durch den Stich herausge⸗ 


ben wollte, iſt wahrſcheinlich der obige Ft: 


ſcher ohne Vornamen. 
Fiſch er (Ferdinand) Hof und Stade 
Muſikus zu Braunſchweig, erhielt T8 
vom Kaiſer Paul von Rußland, fuͤr eine 
auf deſſen Geburtstag komponirte Kantate 
für lauter Blasinſtrumente, eine ſehr ſuber 
gearbeitete goldene Tabatiere, nebſt einem 
gnaͤdigen Handſchreiben. Als Greis von 
80 Jahren, fuͤhrte er am 17. Aug. 1803 


Ferdinand. 5 
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zu Btanmſchwelg noch ein großes Inſtru⸗ 


N mentalkonzert öffentlich auf, welches beſage 
f des Anſchlagzettels aus einer durch keine 


Generalpauſe unterbrochenen Folge 


ner Suite von lauter Blasinſtrumenten, 


einer Janitſcharenmuſik, einer Bataille, eis 
nem variirten Choral mit 16 verſchiedenen 


Rhythmen und einer Intrade von Trompe⸗ 
ten und Pauken beſtand. Auf dieſe Kom⸗ 


poſi tion hatte er 26 Jahre verwandt. Auch 


ſchon im a. Lex. ſindet man Nachrichten 
von ihm. 

Fiſcher (F. A.) alſo benennt Hr. Kap. 
Reichardt (ſdeſſen Monatsſchr. S. 68.) 
einen beruͤhmten Hoboiſten, welcher 1787 


auf ſeiner Reiſe durch Deutſchland auch nach 


Berlin gekommen ſey, aber dadurch ſeinem 
alten Ruhme geſchadet habe. Nach allen 


Umſtaͤnden iſt aber Joh. Chriſtian Fif cher 


(T unten) damit gemeynt. 


Fiſcher Georg Wilhelm) ein Dilet⸗ 
2 tant, lebte 1789 als Hofmeiſter beym Ba⸗ 


ron von Firks zu Volkſtedt bey Eisleben, 
und gab daſelbſt heraus: 1) Verſuche in der 


Tonkunſt und Dichtkunſt. Leipzig, b. Haug, 
1784. 9. 4. 2) Muſ. Feierſtunden für Lich; 


x 1 


: Bogen in 4. geſtochen. Damals hielt er fih 


80 


5 det man angeführt: Vleieder. Bonn, 1798. 


haber leichter Klavierſtuͤcke. Hamburg, 
1796. Fol. 3) XII leichte Tänze f. Klavier. 
Leipzig, 1787. q. 4. 4) Leichte Klavier⸗ und 
Singſtuͤcke. zte Sammlung. Leipzig, 1788. 
4. 5) VI Walzer, vollſtimmig und f. Kla⸗ 


„ vier. Hamburg, 1799. 


Fiſcher (J) unter dieſem Namen fin: 


W ch er (Johann) — Die Geſchichte 
dieſes Vi ioliniſten, Komponiſten und Kapell⸗ 
meiſters erzaͤhlt ſchon das a. Lex. Hier alſo 
nur noch ſeine Werke: 1) Muf. Mayen⸗ 
luſt, aus 30 franz. Airs mit 2 Violinen und 
dem Generalbaſſe. Augsburg, 1681. 52 


daſelbſt bey den Barfuͤßern als Muſikus auf. 
2) Die himmliſche Selenluſt, in 12 deut⸗ 
En Arien und 6 deutſchen Madrigalen, 


a voce sola con Stromenti, beſtehend. 


Nurnberg, 1686. Als Anſpachiſcher Violi⸗ 
niſt. 3) Menuetten für die Slöte Douce. 
Fol. 4) Muſ. Divertissement 3 4 voci. 
Augsburg, 1700. Fol. 5) Tafel⸗Muſik, be⸗ 
ſtehend aus 6 Ouvertures, Chaconnen, 
mer Sviten, ſammt einem Anhange 


Konzerten, Sinfonien, einem Trio, ei⸗ 
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polniſcher Tänze, a 2 V. Viola e B. ıfle 
Aufl. Hamburg, 1702. ate Aufl. unter dem 
Titel: Muficalifche Fuͤrſtenluſt. Berlin, 


1706, auch Luͤbeck, 108. Dieſe ſchrieb er 


als Schweriniſcher Kapellmeiſter ſeinem 
Herrn, dem Herzoge von Meklenburg, zu, 


und vermehrte ſelbige nicht nur in Anſe⸗ 


hung der Vorrede, ſondern auch noch durch 
einen neuen Anhang: Feld: und Helden⸗ 
Mufit, uͤber die 1704 bey Hochſtaͤdt geſche⸗ 
hene Schlacht, worin die Violine den Marl⸗ 
borough und die Hoboe den Tallard vor; 
ſtellen. Er war in jedem Betracht Genie, 
auch darin, daß er das Geld eben ſo ge⸗ 
ſchwind wieder ausgab, als er es erhielt. 
Daher ſah e auf ſeinen Reiſen oͤfters 
genoͤthigt, für ſeine dringenden Beduͤrfniſſe 
etwas zu ſchreiben, davon eine Menge, be⸗ 
ſonders Ouvertuͤren und Geſaͤnge in den 
Sammlungen der Liebhaber, in der Hand⸗ 


ſchrift verloren gegangen find. Er hatte 


zwar anfangs die Kompoſition beym Ka⸗ 
pellm. Sam. Capricor nus ſtudirt, 
aber nach der Zeit ſeinen Geſchmack inFrank⸗ 


reich unter Lully gebildet; daher ihm auch 


jene Kompoſitions⸗Arten am beſten gelan⸗ 
gen. Auf der Violine, auf welcher er in ſeiner 


Jugend ſehr ſtark ſchien geweſen zu ſeyn, 


fuͤhrte er noch im Alter einen reinen Strich, 
mit guten Manieren begleitet. Dabey war 


er ein beſonderer Liebhaber von Umſtim⸗ 
mung der Geige, wofuͤr er vieles geſetzt hat. 
Eben fo ſehr bemuͤhete er ſich, die Bratſche in 


Aufnahme zu bringen, indem er fuͤr dies 


Inſtrument oͤfters Solo's in feinen Ouver⸗ 


tuͤren anbrachte. Noch befindet ſich von ihm 
unter meiner eigenen Sammlung die Can« 


tataa Alto solo: Wie iſt mir doch, Gott 


koͤmmt zu mir, con 4 Strom. Mit. 
Fiſcher (Johann Abraham). ſ. Fisher. 
Fiſch er (Johann Caſpar Ferdinand) 

Markgraͤfl. Kapellmeiſter zu Baaden, bluͤ⸗ 


hete ums J. 1720, gehörte unter die ſtaͤrk⸗ 


ſten Klavierſpieler feiner Zeit, und hat den 


Ruhm, die Bezeichnung der Manieren, ſo 
wie den guten Vortrag überhaupt auf die⸗ 


ſem Inſtrumente in Deutſchland verbrei⸗ 
tet und bekannt gemacht zu haben. Folgen⸗ 


de ſeiner Werke koͤnnen noch genannt wer⸗ 


den: 1) Le Journal du Printems con- 

sistant en Airs et Balets à 5 parties, et 

les Trompettes à plaisir. Oc. 1. Augs- 
E 2 


pourg, 
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pourg, chez Laurent Kroniguer et 
Heretiers de Theophile Goebel Li- 
braires, 1696. Fol. 2) Muf. Blumen; 
Buͤſchlein, beſtehend in 8 Partien und eis 
ner variirten Arie. Op. 2. 3) Ariadne 
Musica, Neo-Organoedum, per XX 
Praeludia, totidem Fugas, atque V Ri- 
cercatas, super totidem sacrorum anni 
Temporum Ecclesiasticas Cantilenas 
e diflicultatum labyrintho educens, 
opus praestantissimum ultimumque. 
August. Vind. 1710. 9. Fol. ſ. Breit⸗ 
kopfs Buͤcher. S. 71. Dies ſcheint aber 
eine neue Ausgabe zu ſeyn, indem Wal⸗ 
ther dieſe Ariadne zu Schlackenwerde 
1702, als deſſelben 4tes Werk, erſcheinen 
laßt. 4) VIII Litaniae “Laur. et IV Anti- 
phoniae. 5)Psalmi Vespertini pro to- 
to anno, a 4 voc. concert. 4 Ripien. 2 
V. et B. cont. Op- 3. Augsburg, 1701 ger 
druckt. 6) Der muſ. Parnassus, oder ein 
ganz neu unter dem Namen der 9 Muſen, 
aus 9 Partien beſtehendes und aufs Clavier 
eingerichtetes Schlagwerck. Augsburg, 
1738. J. Fol. bey Leopold. 7) Praeludia 
et Fugae pro Organo per 8 Tonos ec- 
clesiasticos. Ebend. 
Fiſcher (Johann Chriſtian) — Man 
vergleiche hiermit, was oben unter dem Ar⸗ 
tikel F. A. Fiſcher angemerkt worden iſt. 
Am 29. April 1800 wurde er zu London in 
der Koͤnigin Palaſte, als er eben im Kon⸗ 
zerte ein Solo ſpielte, vom Schlage gerührt, 
worauf er in Zeit von einer Stunde ſtarb. 
Von feinen Werken ſind im a. Lex. noch fol: 
gende unangezeigt geblieben: 1) Concert 
p. le V.Fl.ouHautbois. Berlin, b. Hum⸗ 
mel. 2) VI Duos p. 2 Fl. Op. 2. Ebend. 
3) X Solos p- Fl. et B. Ebend. 4) III 
Concerti a Oboe princip. No. 8.9 et 
10. London, b. Preston. Die naͤmlichen 
Numern auch fuͤrs Klavier. 5) III Quar- 
tettos and II Trios for German Flutes, 


v. Viola and Ve., from eminent Ma- 
sters, revised by I. C. Fischer. Vor dem 


Stiche dieſes Werks, wurde ein Stuͤck da⸗ 
von oft mit 3 bis 4 Guineen bezahlt. 
Fiſcher (Johann Georg) Kantor zu 
Göttingen ums J. 1674, war vorher Kon⸗ 
rettor zu Clausthal und ſtarb zu Goͤttingen 
im Auguſt 1684, nachdem er in den Druck 
gegeben hatte: Manuductio latino-ger- 


— 
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manich ad musicam vocalem. ‚Göttin: 
gen, 1680. 8. ſ. Geſchichtbeſchr. von Goͤt⸗ 


ting. Th. III. S. 2517. 5 
Fiſcher (Johann Gottfried) ſeit aM 
Kantor zu Freyberg, vorher aber ſchon ums 
J. 1785 Organiſt an der Hauptkirche zu 
Eisleben, hat herausgegeben: 1) Jugend⸗ 
lied dem Tode Herzogs Leopold von Braun⸗ 
ſchweig, im Gymnaſium zu Eisleben am 
30. Juni 1785 geſungen. Klavierauszug. 
Leipzig, 178 5. 3 Bogen g. Fol. Eine Ar⸗ 
beit, die ihm als gefuͤhlvollen Komponiſten, 
und dem daſigen Rektor, Hrn. Jani, als 
Dichter, recht ſehr viel Ehre macht. Dies 
Lied, deſſen 5 Strophen mit Einſicht und 
Geſchmack in Solo's, Duetts und Choͤre 
vertheilt ſind, wurde von den Gymnaſiaſten 
bey Gelegenheit einer Redeuͤbnng über obi⸗ 
gen Gegenſtaud auf einer Buͤhne, auf deren 
Hintergrunde eine Pyramide mit dem Ra 
men des Herzogs ſtand, mit Aktion vorge⸗ 
tragen. 2) Andante mit 12 Variationen 
fuͤrs Klav. Dresden, 1794. 3) Friedens⸗ 
lied zum geſelligen Vergnuͤgen. Berlin, bey 
Hummel. 4) VI Fugues pour le Clav. 
etl’Orgue. 1796. Dieſe beyden Numern 
habe ich ohne Vornamen gefunden, und ihm 
alſo nur nach der Wahrſcheinlichkeit zuge⸗ 
eignet. 5) Capriccio für das Klavier. Leip⸗ 
zig, 1795. N 
Fiſch er (Johann Carl Chriſtian) ſeit 
1800 Organiſt an der Pfarrkirche zu Guͤ⸗ 
ſtrow, geb. 1752, war in ſeinen juͤngern 
Jahren Schanſpieler und ums J. 1791 
Direktor der ſchwerinſchen Hofſchauſpieler. 
Zu Guͤſtrow hat er ſich um die Aufnahme der 
Muſik ſehr verdient gemacht. Er war aber 
nicht nur Komponiſt, ſondern machte ſich 
durch die Ausgabe ſeiner meklenburgiſchen 
Geiſtergeſchichte, beſonders ſeiner Predig⸗ 
ten für Schauſpieler ꝛc. auch als Schriftſtel⸗ 
ler ruͤhmlichſt bekannt; ſtarb aber ſchon im 
5 5ſten Jahre feines Alters zu Guͤſtrow, am 
30. Sept. 1807. 2 5 
„Fiſcher — (Ludwig) Koͤnigl. Preuß. 
Saͤnger bey der großen ital. Oper zu Berlin 
(ſ. im a. Lex. den erſten Artikel Fiſcher 
ohne Vornamen) iſt geb. zu Mainz 1745. 
Seine vortreffliche Baßſtimme verſchaffte 
ihm daſelbſt bald eine Stelle in der Churf. 
Kapelle. Um aber dies außerordentliche Ta⸗ 


lent ndch mehr auszubilden, erhielt er von 


ſeinem 


Bis Fis PN. 


feinem Herrü die Erlaubniß, ſich nach 


Mannheim zu begeben, um daſelbſt unter 
der Leitung des erſten Saͤngers von Deutſch⸗ 
land, eines Raff, den Geſang gruͤndlich 
zu ſtadiren. Der daſige Hof lernte aber 


feine Talente ſchaͤtzen, engagirte ihn, 


und Hr. Fiſch er verweilte eilf Jahre da; 


felbſt, fo dafier im letzten Jahre dem Hofe 
nach Muͤnchen folgte. Von hier wurde er 
Für das Kaiſerl. Nationaltheater nach Wien 
berufen, wo ihn aber, nach 4jährigem Auf⸗ 
1 einiges Misvergnuͤgen uͤber Neue⸗ 


rungen beym Theater bewog, Wien wie⸗ 


15 


der zu verlaſſen. Von hier wandte er ſich 
Buerſt nach Paris, wo er 1783 im Concert 
spirit. großen Beyfall fand, wie ſchon im 
d. Lex. gemeldet worden iſt. Von da ging er 
nach Italien, wo er beſonders am neapolita⸗ 
niſchen Hofe ſehr guͤnſtige Aufnahme fand. 

Er fang oͤfters beym Könige in Caſerta und 
ſpielte im Figaro den Bartholo. Von Nea⸗ 
pel wurde er nach Rom berufen, wo er in 
einer großen Oper von Mareschalchi auf 
dem Theater Argentina ſang. Das fol: 
gende Jahr ſang er nebſt Mad. Fiſcher, 
(. den folgenden Artikel) zu Venedig im 
Theater St. Benedetto, in der Oper Ade- 
mira von Luchssi. Nachdem er auf ſolche 
Weiſe in Frankreich und Italien beydes, 
Bereicherung feiner Kenntniſſe und Beloh⸗ 

nung feiner Talente gefunden hatte, kehrte 
er wieder in ſein Vaterland zuruͤck, wo er 


N a Fuͤrſten von Thurn und Taxis fein ers 


s Engagement fand, das er auch 5 Jahre 
h.einander beybehielt. Von hier kam er 


tar einer Reiſe nach Berlin, und ſang 


ſt ſowohl bey Hofe als vor dem Publi⸗ 


ee em Beyfalle. Dies gab Gele⸗ 


enheit, daß ihn der König 1789 abermals 


dahin berufen ließ, um die Hauptrolle in 
des Hrn. Kapellm. Reichardts Bren- 
no zu uͤbernehmen. Er that dies auch und 
zwar mit ſo entſcheidendem und außeror⸗ 


dentlichem Beyfalle, daß ihn der Koͤnig, 


gleich nach der erſten Vorſtellung mit 2000 


Thalern auf immer in Dienſte nahm. Seit⸗ 
dem hat er ſich ununterbrochen nicht nur den 
Beyfall feines Koͤnigs und des Berliner 
Publikums zu erhalten gewußt, ſondern 
auch auf verſchiedenen Reiſen neue Bewun⸗ 
derer erworben. So erhielt er im J. 2794 
von Hrn. Salomon einen ehrenvollen 


Fi: 


Ruf an das große Konzert zu London, wel⸗ 
chen er mit Bewilligung ſeines Koͤnigs an⸗ 
nahm. Er wurde auch von den Englaͤndern 
mit großem Beyfalle aufgenommen. Noch 
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unternahm er im Herbſt 1798 eine zweyte 


Reiſe nach Wien, während welcher er ſich 


in Dresden, und in der Michaels⸗Meſſe zu 
Leipzig hoͤren ließ. Den Eindruck, welchen 
ſein Vortrag daſelbſt gemacht hatte, ſchil⸗ 
dert ein Korreſpondent der Leipz. muf. Zeit. 
S. 3 r. von dieſem Jahre. Von dem außer⸗ 
ordentlichen Umfange ſeiner Stimme, vom 
großen O bis zum eingeſtrichenen a, welche 
Menge von Toͤnen er durchaus mit großer 
Fertigkeit, Leichtigkeit Reinheit, Praͤciſion 
und ſelbſt Annehmlichkeit zu gebrauchen 
weiß, von ſeinem Geſchmacke, ſeiner Beur⸗ 
theilung, von ſeiner Kunſt in der Aktion, ſo⸗ 
wohl im Ernſthaften als Komiſchen, und was 
ſonſt noch der Hr. Kapellm. Reichardt 
in der Berlin. muſ. Monatsſchr. S. 67. zu 
deſſen Ruhme angefuͤhrt hat, kann ich hier 
mit deſto vollerer Ueber zeugung unterſchrei⸗ 
ben, da ich in Berlin 1793 und 1797 ſo oft 


das Vergnuͤgen genoſſen habe, ſeine Talente 


bey mannichfaltiger Anwendung zu bewun⸗ 
dern, theils auf ſeinem Zimmer am Forte⸗ 
piano, theils in Faſchens Akademie, wo ſei⸗ 
ne ſchoͤne, große Stimme, außer den ge⸗ 


ſchmackvollen Soloſtellen, bey den Choͤren 


den Kontrabaß ſo nachdruͤcklich gab, endlich 
noch in Himmels Semiramide als 


Oroe auf dem großen Theater in vollem 


Glanze. Noch kann ich hinzuſetzen, daß ſich 
Hr. Fiſch er zu Berlin durch fein anftäns 
diges Betragen die von ihm als Kuͤnſtler er⸗ 
worbene Achtung ununterbrochen zu erhal⸗ 
ten gewußt hat. Ein Fall, der nicht allemal 
bey großen Kuͤnſtlern eintritt. Auch ſieht er 
ſich als Vater in ſeinen beyden Kindern be⸗ 
lohnt, von denen die Tochter ſchon die beſte 
Hoffnung zu einer guten Saͤngerin giebt. 
Vom Sohne iſt ſchon oben gehandelt wor⸗ 
den. Sein Bildniß von ſprechender Aehn⸗ 
lichkeit, von Reynolds mit großer Kunſt 


* 


ausgeführt, haͤngt in ſeiner Stube, und vers _ 


diente durch den Stich ver vielfältige zu wer⸗ 


den. Doch hat man auch ein nicht minder 

aͤhnliches Medaillon in Gips von ihm. 
Fiſcher geb. Straß er (Mad. Bars 

bar a) des vorigen Gatiin, vormals berühmt 


als Saͤngerin 5 2 im Ernſthaf⸗ 


ten 
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ten ſowohl, als Komiſchen, iſt geboren zu 
Mannheim 1758, ſtudirte den Geſang re⸗ 
gelmaͤßig bey einem daſigen Singmeiſter 
Namens Giorgetti, und wurde 1772 
am Pfalziſchen Hofe engagirt. Im Jahr 
1773 folgte ſie, mit Einwilligung des Chur⸗ 
fuͤrſten, einem Rufe an den Wuͤrtembergi— 
ſchen Hof, wo ſie zu Ludwigsburg waͤhrend 
des Karnevals in ro verſchiedenen Operetz 
ten, und in der großen Oper Fetonte ſang. 
Nach ihrer Zuruͤckkunft folgte ſie dem Pfaͤl⸗ 
ziſchen Hofe nach Muͤnchen, verheyrathete 
ſich daſelbſt 1779 mit Hrn. Fiſcher, trat 
mit ihm zugleich ein Engagement am Kai⸗ 


ſerl. Nationaltheater zu Wien an, und 


aͤrntete nun als Saͤngerin in Geſellſchaft 
ihres Gatten, in allen den Orten und Laͤn⸗ 
dern, wo er Öffentlich auftrat, beſonders zu 


Venedig, den gerechteſten Beyfall ein. Eben 


fo ruͤhmlich verſah ſie noch ihr letztes Enga⸗ 
gement zu Regensburg, als eine ungluͤckliche 
Bruſtkrankheit waͤhrend der Jahre 1789 
und go fie noͤthigte, ſich zu ſchonen und den 
Öffentlichen Geſang ganz aufzugeben. Um 
deſto wichtiger ſcheint ſie aber ſeit dieſer Zeit 


ihrem Gatten als verdienſtvolle und verſtaͤn⸗ 


dige Haus mutter bey Erziehung ihrer Kin⸗ 
der geworden zu ſeyn. Auch iſt es mehr als 
wahrſcheinlich, daß ſie ſich durch Mitthei⸗ 
lung ihrer vortrefflichen Kenntniſſe und Er⸗ 


fahrungen auch um andere junge Saͤnge⸗ 


rinnen verdient macht. Mein Bitten konn⸗ 
te ſie zwar nicht bewegen, auch nur ein Lied⸗ 


chen auf ihrem Zimmer zu fingen. Dennoch 
fand ich nach der Zeit in Faſchens Akade⸗ 
mie Gelegenheit, ihre ſchoͤne, ſonore und be⸗ 
deutende Stimme, ſo wie ihren ſoliden und 


zweckmaͤßigen Vortrag der Kontraaltſtim⸗ 


me, in dem großen und unerreichbaren Mi- 
serere von F a ſch, zu bewundern. ſ. Berlin. 


muſ. Monatsſchr. S. 60. 

Fiſcher (Michael Gotthardt) Konzert: 
direktor und Organiſt an der Barfuͤßerkir⸗ 
che zu Erfurt, geb. in dem unweit davon ge⸗ 
legenem Dorfe Alach, ungefaͤhr ums Jahr 
1764, iſt ein wuͤrdiger Schuͤler des beruͤhm⸗ 
ten Kittel auf der Orgel ſowohl, als im 
Kontrapunkte, und ſuchte ſich anfangs zum 
Schulmeiſter zu bilden, weswegen er auch 
um 1784 das Singechor und Schulmeiſter⸗ 
Seminarium zu Erfurt beſuchte. Als ſich 
aber darauf Hr. Häßler nach Rußland 


Fir \ 
wandte, ſo wurde er nicht nur an der Bar⸗ 
fuͤßer⸗Orgel deſſen Nachfolger, ſondern auch 
in der Direktion des bis dahin daſelbſt bez 
ſtandenen Haßleriſchen Winterkonzerts. 
Von ſeinen Kompoſitionen, welche durchaus 
von Werthe ſeyn ſollen, koͤnnen folgende ge⸗ 
nannt werden: 1) IIgroße Quartetten für 
2 V. Br. und Ve. Op: 1. Offenbach 1799. 
Eine fuͤr den Hrn. Verf. ſchmeichelhafte Erz 
wähnung derſelben findet man im zꝛten 
Jahrg. der Leipz. muſ. Zeit. S. 523. 2) 
Sinfon. in C. a 14 Strom. Hamburg, b. 
Lau geſtochen. 3) Gr. Sonate p. le Clav. 
Op. 3. Erfurt, gedr. b. Rudolphi. 4) XII 
Orgelſtuͤcke, Hrn. Kittel gewidmet, ſter 
Theil. Op. 4. Erfurt 1802. werden fortge⸗ 
ſetzt. 3) IV Sinfon, in C. B. E. D. Obe 
1. 2. 3.4 à 11 und 4. N 
Fiſcher (Vitus) Mag. und . 
zu Gaildorf in Franken, lebte in der zten 
Halfte des 17. Jahrhunderts und war auch 
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Komponiſt. Er hat unter andern die Mes’ 


lodien zu Joh. Heinr. Caliſius andaͤch⸗ 
tiger Hauß⸗Kirche, oder Aufmunterung zur 
Gottſeligkeit Nürnberg, 1676. in 8.) ver⸗ 
fertigt. Dieſe betragen an der Zahl 64. ſ. 
Web els Liederhiſtor. B. I. S. 146. 

Fiſch er Zacharias) Diesen verdien⸗ 
te Kuͤnſtler iſt zu Wuͤrzburg am Nov. 
1730 geboren, und lebte noch im Jahre 
1808 daſelbſt. 

Fischietti e neapo⸗ : 
litaniſcher Kapellmeiſter in der erſten Halfte 
des 18. Jahrhunderts, von deſſen Kompo⸗ 
ſition der Hr. Kapellm. Reich ard t kennt: 
La Costanza, Comedia per Musica, 
1737. f. Muſ. Monatsſchr. S. 68. | 

Fisher (Iohann Abraham) — 
Doktor der Muſik, geb. zu London 1744; 
die uͤbrigen von ihm bekannten Nachrichten 
hat ſchon das a. Lex. und zwar unter 2 Arti⸗ 
keln gegeben: einmal S. 417. unter J. A. 
Fiſcher, und dann S. 418. unter ſeinem 
vaterlaͤndiſchen Namen, Fisher. Obige 
Nachricht von ſeiner Geburt iſt aus einem 
Freymaurer⸗Stammbuche gezogen, wo er 
ſie eigenhaͤndig eingetragen hatte. Von ſei⸗ 
nen Werken findet man in engl. Katalogen 
noch folgende geſtochene angefuͤhrt: 1) 
Monster of the Wood; Opera. London, 
b. Clementi. 2) Sylphs; Opera. Ebend. 


30 Canzonets. engl. Ebend. b. Broderip. 


i 


. 
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rer Numer, als 2. 3. 4. 6. 7. bey Cle⸗ 
in 4. 7. 9. bey Broderip. 5) IV 
3ncertos for the Hautboy. No. 1. 2. 
3. 7. bey Clementi. 6) Divertiments for 
2 Flut. Ebend. 7) Violinſolo. Ebend. 8) 
Biolintrio' s. Op. 1. und Op. 2. b. Preſton. 
Fisin(...)— Bon feiner Arbeit find 
auch Canzonets bey Clementi in London 
geſtochen worden. 
F is sch er (I. P. 40 — f. bas a. Lex. 


S. 4177. unter J. P. A. Fiſcher. Er 


war aber ein Holländer und gehört hieher. 
Den Titel von einem ſeiner Werke giebt 
Hr. D. Forkel in der Literatur, aus dem 
Boekzael der gel. Werelt, 1728. S. 
558. folgendermaßen: Kort en grondig 
Onderwys van de Trans positie; be- 
neffens eenige kerte aenmerkingen 
over de Musiek der Ouden, de onno- 


| digkeit van eenige Modis, en het Ut, 


Re, Mi. Als mede de Subsemitona of 
‚esneede Klavieren. Waer nog by ge- 
voegt is, en korte en gemakkelyke Me- 

de, om een Klavier gelyk te stem - 


men. To Utrecht, by Willem. Stouw. 


1728. gr. 4. 34 Bladtzyden, behalven 
een Verklaring van eenige Woorden 
en Teekenen, die in deze Leerwyze 
voorkomen. Se 

de la Fite geb. Roue (Marie 
Elisab h) Gattin des 178 1 verſtorbenem 
Hofkapellans im Haag, eine Frau von vieler 
Gelehrſamkeit, wird vom Verf. der Ephe⸗ 
meriden, in der Speier. muſ. Zeitung von 
1789. S. 269. unter die muſ. Schriftſtel⸗ 
ler gezählt, wegen des Antheils, welchen ſie 
an der im Haag herausgekommenen Bi- 
bliotheque d des Sciences et des een 


Fiae ee ein ae 
punktiſt des 16. derts, von deſſen 
Arbeit auf der Churf. Bibliothek zu Muͤn⸗ 
chen aufbehalten werden: Madrigali à a 4 
et5voci. Venet. 1568. 4. ARE 

Flaccomius ( ies Petrus) 


| ein Geistlicher von Milazzo in Sicilien ge⸗ 


türtig, war anfangs Kapellmeister des Kd: 
nige Philipp III. von Spanien. Nach 
der Zeit kam er als Almoſenier in Dienſte 
des Herzogs von Savoyen, und ſtarb zu 
* l Von ſeiner Arbei han er in 


\ 
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dertos for the Pf. jedes in ber den Druck gegeben: Concentus in duos 


distincti Choros, in quibus Vesperae, 
Missae, sacraeque Cantiones in Nati- 
vitate B. M. V. ee e Virginum 
festivitatibus decantandae continen- 
tur. ſ. Mongitor Bibl. Sicul. T. I. 

395. 

1 Fiadeus „ein Tontünfter des alten 
Roms, verfertigte die Muſik zu des Te⸗ 
renz Komödien. 

*de Flamel (Nicolas) ein franz. 
Maler, Poet, Philoſoph und Mathemati⸗ 
ker, geb. zu Pontoiſe, lebte zu Paris ums 
J. 1400, und ſchrieb unter andern: La 
Musique chimique. Was er aber mit 
dieſer chemiſchen Muſik hat ſagen wollen, 
ift jetzt fo wenig mehr bekannt, als das Werk 


Sommaire philosophique vermuthet. 
Flamminii (Klamminio) ein Ritz 


ſelbſt, welches Hr. Dr. For kel in deſſen 


ter vom Stephansorden und Dilettant. 


lebte wahrſcheinlich zu Rom, und gab in 
den Druck: Villanelle à x, 2 e 3 voci, 
con Stromento e Chitarra Spagnola. 
Roma, i610. Nach Walther. 


Flandrus (D. Arnoldus) ein Kom⸗ 


poniſt zu Anfange des 17. Jahrhunderts, 
hat in den Druck gegeben: 1) Madrigali 
a5voci. Dillingen, 1608. 4. 2) Si for- 
tuna favet, eine 7 ſtimmige Meſſe. Ebend. 
f. Draud ii Bibl. Class. 


Flaſchner (Gotthelf Ben jamin) Kan- 


didat des Predigtamts zu Zittau, geb. zu 


Ober: Ullersdorf bey Zittau arn 21. Dee. 
1761, hat ſich gegen unſer Zeitalter durch 
folgende Liederſammlungen bekannt gr⸗ 
macht: 1) XX Lieder vermiſchren Inhalts 
fuͤrs Klav. Zittau und Leipz. b. Schoͤps, 
1789. 4. 2) Neue Sammlung von Lies 


dern für Klav. Harmonika und Geſang, 


nebſt 4 Maͤrſchen. Ebend. 1793. 30 II Lie⸗ 
der beym Klav. Offenb. 1796. einzeln geſt. 
Fla th (P.) ein $lötenift, gegenwaͤrtig 
Paris, hat von ſeiner Arbeit durch den 


tich bekannt gemacht: x) VI Quat. p. 


Fl. V. A. et B. Op. 1. Paris 1790. 2) 


III Duetti à 2 Fl. Op. a. Heilbronn und 
Offenbach. 3) III Duettinia 2 Fl. Ebend. 


Flavianus, Patriarch zu Antiochien, 


ſtarb im Jahr Chr. 404. Er und Diodo- 
rus waren es, welche zuerſt die Manier ein 


8 die Pfalmen auf 2 Choͤren wech⸗ 


ſelsweiſe 
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ſelsweiſe zu fingen. ſ. Printz Histor. 

us. C. VIII. g. 29. 

Fle cha (Matthaeus) ein ſpaniſcher 
Karmeliter⸗Moͤnch und Komponiſt, geb. zu 
Prades in Catalonien, war des Kaiſers 
Car! V. Kapellmeiſter, lebte eine Zeitlang 


in Ungarn, von wo er ſich 1599 wieder in 


ſein Vaterland, in die Benediktiner⸗Abtey 
zu Solſona, einer Stadt in Catalonien 
wandte und daſelbſt am 20. Febr. 1604 ſein 
Leben beſchloß. Er ſoll eine Menge Muſik 
geſchrieben und theils in Spanien, theils in 
Frankreich herausgegeben haben. Von 
allem dieſem aber haben die bequemen Lite⸗ 
ratoren damaliger Zeit weiter nichts ange; 
merkt, als: Divinarum Completarum 
Psalmi, Lectio brevis et Salve Regina, 
nebſt einigen Motetten. Prag, 158 1. 4. |. 
An tonii Bibl. Hisp. 
de la Flöche (I. A. Marseille) 
Kammerherr des Königs von Weſtphalen 
1812 zu Caſſel, geb. zu Marſeille, am 23. 
April 1779, gehoͤrt, als Singkomponiſt 
und angenehmer Tenorſaͤnger, zu den vor⸗ 


zuͤglichen Kunft-Dilettanten. Von ſeinen 


Kompoſitionen koͤnnen, bis 1811, genannt 
werden; 1) Le Troubadour, Oper in 2 
Atten. 2) L’amore paterno, Kantate; 
und 3) eine große Anzahl Romanzen. 
Fleck(Georg) ein Magiſter, Theolog 
vnd Organiſt zu Tuͤbingen gegen das Ende 
des 16. Jahrhunderts, war der Muſik⸗Mei⸗ 
ſter, bey welchem der beruͤhmte Martin 
Cruſius nſeinen alten Tagen, um 1584, 
noch das Khvier zu lernen anfing: wie er 
Elbſt in feinen Annotat. ad lib. 6. Ger- 
anano-Graecia, p. 272. anmerkt. 
Fleck (. . ein in unſerm Zeitalter, 
wahrſcheinlich zukondon lebender Tonkuͤnſt⸗ 
der, von deſſen Arbeit daſelbſt bey Clementi 
geſtochen iſt: The Art of playing the 
Harpsichord (die Kunſt das Klavier zu 
ſpielen). 

„Fleiſcher (Friedrich Gottlob) — Zu 
feinen Werken gehoren noch: Comala, ein 
Drama, 1790. und Trinklied: Wir Bruͤ⸗ 
der find noch Zecher. Braunſchw. 1796 gez 

ſtochen. Er ſtarb zu Braunſchweig am 4. 

April 1806 in feinem 8 5ſten Jahre. Er 
war aus Coͤthen gebuͤrtig, hatte aber laͤnger 
als ſeit 0 Jahren in Braunſchweig gelebt. 


Er hatte die Lebhaftigkeit feines Geiſtes bis 


ins ſpaͤte Alter behalten. 


\ 
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Fleiſcher (Johann Ehriſtoph) ein da⸗ 
ſten⸗Inſtrumentmacher zu Hamburg, war 
ums J. 1718 wegen ſeiner Kunſtkennt⸗ 
niſſe und ſeiner beſondern Geſchicklichkeit 
weit und breit beruͤhmt, indem man Fluͤgel 
von allerley Art für 60, 70, 100 ja 1000 
Thaler bey ihm haben konnte. Beſonders 
aber machte ihm die Erfindung eines ſoge⸗ 
nannten Theorben-⸗Fluͤgels von 6 Fuß Ton, 
mit 3 Regiſtern, deren z aus Darmſaiten 
und das dritte aus Drathſaiten beſtand, viel 
Ehre. Merkwuͤrdig, aber auch nothwendig 
dabey war, daß die Darmſaiten, wie er 
verſicherte, eben ſo feſt Stimmung und 
Temperatur halten ſollten, als die Metall⸗ 
ſaiten. Auch verfertigte er Lauten Clave⸗ 
eins von 8 Fuß Ton, welche nur ꝛchoͤrig mit 
Darmſaiten bezogen waren. |. Breslauiſche 
Samml. von Natur und Medic. 1718. 
Maͤrz⸗Monat. S. 8 2794... 
Fleiſchman n (Friedrich) zuletzt Dok⸗ 
tor der Philoſophie, Kabinets⸗Sekretair 
und Kapelldirektor des Herzogs von Sach⸗ 
ſen-Meinungen, war ein Mann von Wif 
ſenſchaften, Geiſteskultur und Geſchmack, 
wie aus ſeinen Kompoſitionen und Briefen 
erhellet. Er hat in einem der letztern vom 
29. Juni 1796 zum Behuf des a. Lex. ſei⸗ 
ne Geſchichte zu ſchoͤn erzaͤhlt, als daß ich 


meinen Leſern das Vergnuͤgen entziehen 


konnte, ihn ſelbſt zu Hören und feinen eignen 


Aufſatz mit dem von ſeinem Hrn. Bruder 


(ſ. Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. I. S. 41 7) ver⸗ 
gleichen zu koͤnnen. Sie lautet alſo: „Ich 
ward am 18. Juli 1766 in Heidenfeld, ei⸗ 
nem wuͤrzburgiſchen Marktflecken, geboren. 
Kam 1776 auf das Gymnaſium nach 
Mannheim, wo ich 5 Jahre verweilte. 
Meine natuͤrliche Neigung zur Tonkunſt 
und mein Talent zum Klaviere fand dort 
zwar nicht die erſte, aber doch eine feinere 
Bildung, und mein Geſchmack erhielt hier, 
durch beſtaͤndiges Hoͤren guter Theater⸗ und 
Kirchenmuſik, ſehr fruͤh eine zweckmaͤßige 
Richtung. Hier ward ich auch gewoͤhnt, 
mich der Tonkunſt, unbeſchadet meiner 
Studien, immer nur in den Stunden der 
Muße zu widmen, und war ſo gluͤcklich, in 
beyden zugleich nicht unmerkliche Fortſchrit⸗ 
te zu machen. Noch jetzt (1796, ehe er noch 
Muſikdirektor war) iſt auf die naͤmliche 
Weiſe die Tonkunſt meine liebſte Nebenbe⸗ 
ſchaͤfti⸗ 


1 


145 F le 
N A | / 
ſchaͤftigung. Von dort kehrte ich 1782 in 


mein Vaterland zuruͤck, ſtudirte auf der 


Univerſitat zu Wuͤrzburg Philoſophie, er: 
hielt 1783 die philoſophiſche Doktorwuͤrde, 
und hoͤrte dann die Rechte. Nach deren 
0 — 5 trat ich 1786 als Privat⸗Se⸗ 


kretar und Hofmeiſter feiner Söhne in die 


Dienſte eines Hrn. v. Welden, der damals 
als Fuͤrſtl. Taxiſcher Regierungs⸗Praͤſident 
in Regensburg lebte. Mit ihm und in ſei⸗ 

nen Geſchaͤften durchreiſte ich den groͤßten 
Theil von Bayern, Schwaben und Fran⸗ 


ken. Ein Engagement an den damaligen 


kaiſerl. Geſandten in Muͤnchen, Grafen 


von Lehrbach, veranlaßte mich, dieſe 


Stelle zu verlaſſen. Aber ehe ich in das neue 
Verhaͤltniß eintrat, lernte ich meinen jetzi⸗ 
gen Herrn, den Herzog von Sachſen⸗Mei⸗ 
nungen, kennen, der mich als Kabinets⸗Se⸗ 
kretair zu ſich berief und hey dem ich in dies 
ſer Qualitat ſeit 1789 ſtehe. Es aͤußerten 
ſich in mir ſehr frühe die erſten Anwandlun⸗ 
gen zum Komponiren; denn von meinem 
gten Jahre an verſuchte ich alle Ideen mei⸗ 
ner jungen ungemein feurigen Phantaſie, 
ſo abenteuerlich fie oft waren, aufs Papier 
zu bringen. Dieſes trieb ich als ein Kind 
der Natur, ohne Anleitung, ohne Grund⸗ 
ſluaͤtze bis in mein zoftes Jahr, da ich erſt 
anfing, die Tonkunſt als eine Wiſſenſchaft 
zu behandeln, mit den Syſtemen der italiaͤ⸗ 


niſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Schule 
vertraut zu werden, und ihre klaſſiſchenWer⸗ 


ke fuͤr die Kirche, das Theater und die Kam⸗ 
mermuſik zu ſtudiren. Was ich bis in mein 
A aſtes Jahr niedergeſchrieben hatte, wurde 
alles als unbrauchbar und fehlerhaft von 
mir kaſſirt. — Nun erſt fingen meine Pro; 
dukte an, grammatikaliſch richtig zu ſeyn, 
und nun erſt faßte ich den Muth, mit ihnen 
vor dem Publikum zu erſcheinen. Von die⸗ 
ſer Periode an habe ich mehrere Orcheſter⸗ 


ö ſymphonien, Konzerte, Sonaten und Par⸗ 


thien für Blasinſtrumente geſetzt, die nur 
zunaͤchſt dem hieſigen Publikum bekannt 
ſind, auch einige Opern von Mozart fuͤr 
Blas ⸗Inſtrumente 8ſtimmig arrangirt.“ 
So weit der eigenhaͤndige Aufſatz des Ver⸗ 
ewigten. Dieſer brave Kuͤnſtler, der auch 
außerdem wegen feines edlen Charakters 


und gefaͤlligen Umganges. von den vorzuͤg⸗ 


liichſten Menſchen aus allen Ständen zu 
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Meinungen geachtet und geliebt wurde, 


ſtarb zum großen Verluſte für die Kunſt, in 


der ſchoͤnſten Bluͤthe feiner Jahre, am 30. 
Nov. 1798 an einem hitzigen Nervenfieber. 


Die oben erwähnten von ihm arrangirten 


Opern zeichnen ſich, nach allen Nachrichten, 
ſo wie uͤberhaupt das ganze Chor der Her⸗ 
zogl. Harmonie aus, an deſſen Spitze der 
wackere Virtuoſe, Hr. Goͤ p fert, als erſter 
Klarinettiſt, noch ſtehet. Was vonß lei ſch⸗ 


mann theils noch ſelbſt herausgegeben, 


theils erſt nach ſeinem Tode erſchienen 


iſt, beſtehet in folgendem: 1) Wie muß ein 


Tonſtuͤck beſchaffen ſeyn, um gut genannt 


werden zu koͤnnen? — Was iſt erforderlich 


zu einem vollkommenen Komponiſten? — 


Dieſe Abhandlung, an deren Vollendung ihn 
der Tod verhinderte, findet man in derveipz. 
muſ. Zeit. Jahrg. I. S. 209. und 225. 2) 
Air av. des Variat. p, le Clav. Wien, bey 
Kozeluch, 1787. 3) Concert p. le Clav. 
in C. Op. 1. Offenbach, 1794. 4) Sonate 
a4 mains p. le Clav. Op. 2. Ebend. 1796. 
5) Concert p. le Clav. in D mol. Op. 3. 
Ebend. 1796. 6) Concert p. le Clav. 
Op. 4. Ebend. 7) Sinfonie p. l Orch. in 
A. Op. 5. Ebend. 1799. 8) Gotters 
Geiſterinſel. Oper, in Muſik geſetzt, 1796. 

9) Einige Lieder von der regier. Fuͤrſtin von 
Neuwied, mit Melodien. Leipzig, 1798. 


10) Wiegenlied aus Go tters Eſther mit 


Begleit. der Guitarre oder des Klav. Offen: 
bach, 1796. 11) Ein Doppelkonzert fuͤr 


Klavier und Violine, befindet ſich noch in 


Mſt. in den Haͤnden des Hrn. Andre. 

Fleiſchmann (Johann Georg) Koͤ⸗ 
nigl. Preuß. Kammermuſikus, Violoncel⸗ 
liſt und Komponiſt fuͤr ſein Inſtrument, 
ſtand vorher in Dienſten des Herzogs von 
Curland, und war ſchon 1790 berühmt, 
doch mehr als Soloſpieler, und weniger als 


Ripieniſt. Doch koͤnnen ſich nach der Zeit 


die Urtheile auch wohl geaͤndert haben, da 
er 1792 den König auf ſeinen Feldzuͤgen am 
Rhein als Akkompagniſt begleitete. Er ſoll 
vieles fuͤr fein Inſtrument, beſonders Kon⸗ 
zerte, geſchrieben haben, noch iſt aber davon 
nichts gedruckt. 0 VER 
 Sleifhmann(Hohann Gottlieb) ein 
Sohn des Kantors zu Neuſtadt an der Orla 
und junger Zoͤgling des Kapellm. Hiller, 


befand ſich 1797 zu Leipzig, und kuͤndigte 


ſeine 
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feine 12 Bogen ſtarke Kompoſition des Ge⸗ 
dichts: „die Wolluſt,“ als ſein erſtes ge⸗ 
drucktes Werk an: was auch 1798 bey 
Breitkopf und Haͤrtelerſchienen iſt. Seit⸗ 
dem iſt er Organiſt an der Thomaskirche zu 
Leipzig geworden. ö 
Fleiſchmann (Johann Nicolaus) 
Organiſt an der St. Nikolaikirche zu Goͤt⸗ 


tingen, ſchon ums J. 1787, gab daſelbſt in 


den Druck: 1) Arien, nebſt einigen Akkom⸗ 
pagnements, einem Trio und Chor aus dem 
Alexandersfeſte von Haͤnd elfuͤrs Klavier. 
Goͤttingen, 178 5. 4. 2) XII leichte Varia; 
tionen fürs Klav. Ebend. 1794. 4. 
Fleming (Francis) ein Tonfünfts 
ler zu Bath in England, lebte ums J. 1770. 
Sein Bildniß ſtehet, jedoch ohne Namens⸗ 
Unterſchrift, vor dem Life and Adventu- 


res of Timothy Ginnadrake. ſ. Bro m- 


ley's Catal. of engrav. Brit. Portr. 

Flemming (. . H ein Orgelbauer, leb⸗ 
te zu Torgau um 1750, und verfertigte in 
dafiger Gegend mehrere kleine Werke. 

Flery(...) Unter dieſem Namen iſt 
zu Paris geſtochen worden: Ouverture et 
Airs de Ballet d Echo et Narcisse p. le 
Clav. av. un Viol. et B. 

Fleury (C.) unter dieſem Namen 
find 1 802 geſtochen: III Duos conc. p. 2 
Violons. Op. 1. Paris. Wahrſcheinlich 
iſt dieſer und der vorhergehende eine und 


die nämliche Perſon. Dies ſcheint aber der 


rechte Name zu ſeyn. Auch ſind 1803 XII 
4 Quatuors p. 4 Cors Op. 1. unter dieſem 
Namen geſtochen. 8 

de Fleur y(Frangeis Nicolas) — 
War geboren zu Chaſtraudun. Seine Me- 
thode wurde gedruckt, Paris 1678. 8. 
La Borde fuͤhrt auch noch von deſſen Fe⸗ 
der an: Carte des Principes de Musi- 
que. ſ. Merc. Gal. Dec. 1678. p. 67. 
Fliedner Valentin) Kantor und 


Komponiſt an der Marienkirche zu Lipp⸗ 


ſtadt, ſetzte eine Kantate aufs Jubelfeſt am 
25. Juni 1730 in Muſik, und führte ſie in 
ſeiner Kirche auf. Aber nur der 2 Bogen 
ſtarke Tert dazu iſt gedruckt worden. 
Fließ (Bernhard), unter deſſen Namen 
ſeit ein Paar Jahren verſchiedene artige 
Kleinigkeiten fuͤr das Klavier und den Ge⸗ 
ſang geſtochen worden, iſt wahrſcheinlich 
der Doktor der Heilkunde, geb. zu Berlin 


li 


daſelbſt getauft; ein junger liebenswuͤrdi⸗ 


ger Mann von Geſchmack und Kenntniſſen. 


In ſeines Vaters Hauſe beſtand ſeit einer 
ganzen Reihe von Jahren woͤchentlich ein 
Öffentliches Konzert, worin bey einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Orcheſter mehrere angehende und 
vollendete Virtuoſen und Sänger des 
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von jüdifchen Eltern um 1770, aber 1798 


kunſtreichen Berlins auftraten. Ich erin 


nere mich noch mit Vergnuͤgen der 3 Kon⸗ 
zerte, welchen ich 1793 mit beygewohnt 


habe, wo außer dem Rolle ſchen Tod 


Abels, deſſen 2 Akte in verſchiedene Kon⸗ 
zerte vertheilt waren, ſich noch die Hrn. 


Hurka, Lippert, Fiſcher, Franz, 


Mad. Bachmann und Lippert als 


Sänger, und die Hrn. Tau ſch, Weſſe⸗ 


ly, Seidler und Gradolph als Ins 


ſtrumentaliſten hoͤren ließen. Unter den 


dabey thaͤtigen Dilettanten zeichnete ſich 


Dem. Suß mann, (wahrſcheinlich diejes 
nige, deren Namen in den Praͤnumerations⸗ 
Verzeichniſſen zu den Eman. Bach i ſchen 
Klavierwerken ſo oft vorkommen,) als So⸗ 
loſaͤngerin, und eben dieſer junge Doktor 
Fließ durch den netten Vortrag eines 


Klavierkonzerts für 4Haͤnde von Abeille, 


mit Mad. Koch, einer Tochter der Saͤn⸗ 
gerin Koch, geb. Gir anek, ruͤhmlichſt 


aus. Der alte wuͤrdige Vater des Hrn. 


Doktors, der Herr des Hauſes und eigent⸗ 


liche Entrepreneur des Konzerts, bes 
hauptete ſeinen Platz als Ripieniſt bey der 


Bratſche vom Anfange bis zum Ende. Was 
der Hr. Doktor von ſeiner Arbeit durch den 
Stich bekannt gemacht hat, beſtehet in fol⸗ 


gendem: 1) Fragen ohne Antwort, von 


Meyer, zum Singen beym Klavier. Ber⸗ 


lin 1796. 2) Menuet de D. Iuan av. 
Var. p. le Clav. Zerbſt, 1796. 3) VI 


Canzonette ital. in Musica p. Cemb. 


Op. 3. Zerbſt, 1799. Ueberdies hat er 4) 


die Regata von Venedig oder die Liebe unter 


den Gondolieren, Operette, in Muſik geſetzt, 


welche 1798 auf dem Berliner National- 


theater nicht ohne Beyfall 


den iſt. 


aufgefuͤhrt wor⸗ 


Flitt ner (Johann) zuletzt Diakonus 
zu Grimmen bey Greifswald, geb. zu Suh⸗ 


la im Hennebergiſchen am 1. Nov. 1618, 
wurde zuerſt an obigem Orte 1644 Kantor, 


dann Diakonus, und ſtarb am 7. Jan. 
N 1678. 


— 
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1678. 
Himmliſches Luſtgaͤrtlein. 
1661. 8. deſſen stes Stuck den Titel führt: 
Suscitabulum musicum. = 


* 


Floͤr ke (Friedrich) gegenwartig (rd 2) 


Prediger zu Kittendorf im Mecklenburgi⸗ 


ſchen, geb. zu Buͤtzow ums J. 1760, gab 
wahrſcheinlich noch als Kandidat heraus: 


Oden und Lieder von verſchied. Dichtern, 
mit Melodien. Buͤtzow, 1779. 


Flor (Chriſtian) bluͤhete + als beruͤhmter 
Organiſt und Komponiſt in der zten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts an der Johannis⸗ 
und Lambertskirche zu Lüneburg, und gab 
von feiner Arbeit in den Druck: 1) Hoch: 
zeitlicher Freudenſegen, genommen aus dem 


Iten Hauptſtuͤcke des Buchs Tobiaͤ, mit 5 


Sing⸗ und 2 Geige⸗Stimmen zu dem Bas- 
so cont. geſetzt. Hamburg, 1656. Fol. 


Mattheſon merkt dabey an, daß vor 


anderthalb hundert Jahren bey ſolchen Ge⸗ 


legenheiten alle zum Singſtuͤck gehörigen 


Notenſtimmen mit untergelegtem Texte ge⸗ 


druckt, und dem Brautpaare uͤbergeben 


wurden, ſtatt daß man heutiges Tages nur 
die Verſe drucken laͤßt. 2) Melodien zu 
Joh. Riſtens Muſicaliſchen Seelen⸗Pa⸗ 
radies. ır und zr Theil, Lüneburg, 1660 
und 1662. 3) Todes⸗Gedanken in dem 


Liede: Auf meinen lieben Gott, mit umge⸗ 


kehrtem Contrapuncte fuͤrs Clavier, ſehr 
kuͤnſtlich geſetzt und gedruckt zu Hamburg 
1692. Ums J. 1730 lebte ein Gottfried 
Philipp Flor ebendaſelbſt als Organiſt an 
der Michaelskirche. ſ. Niedtens Variat. 
Anhang. S. 191. 
*Florez(...)ein Spanier, war Or⸗ 
ganiſt der Frau Margarete, Schweſter 


des Kaiſers Carl V. zu Antwerpen, wo 
Albrecht Duͤrer 1521 deſſen Bildniß mit 
der Kohle verfertigte. ſ. v. Murr Journ. 


der Kunſt. Th. VII. S. 61. 


Flores (Henricus) ein gelehrter 
Spanier, welcher im J. 1773 ſtarb, hat 
eine Kirchengeſchichte geſchrieben, davon er 
unter dem Titel: Espanna sagrada etc. 
zu Madrit, feit 1744, 27 Baͤnde in 4. her⸗ 
ausgegeben hat und uͤber der Ausarbeitung 
des 28ſten ſtarb. Im zten dieſer Baͤnde 

giebt er S. 360. Nachrichten von der Kir⸗ 
chenmuſik in Spanien. ſ. v. Blanken⸗ 


Er hat in den Druck gegeben: 
Greifswald, 
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burgs Zuſaͤtze z. Sulzer. B. II. S. 192. 
Einige naͤhere Umſtaͤnde giebt das a. Lex. 
Florian i (Christoforo) ein Kir- 
chenkomponiſt aus einem unbeſtimmten 
Zeitalter der vergangenen Jahrhunderte, 
hat mehrere Werke herausgegeben, davon 
noch genannt werden koͤnnen: 1) Pſalmen 
für 5 und 6 Stimmen. 2) Miſſen für 4, 
5 und 6 Stimmen. 3) Missa, a8 voci, 


Op. Ata. Nach Walther. 


Flor io (G) ein Floͤteniſt zu London, 
hatte ſeinen Ruhm groͤßtentheils der Ver⸗ 
wendung der Mad. Mara für ihn zu dan⸗ 
ken, fuͤr deren Schuͤler man ihn ausgab. 
Da aber auch Mad. Ma ra nicht ganz frey 
von den gewoͤhnlichen Launen ihres Ge⸗ 
ſchlechts ſeyn mag; ſo war auch beydes, ſein 
Ruhm und ſein Gluͤck, nur von kurzer Dauer, 


indem er 1795 zu London in großer Ar⸗ 


muth ſtarb. So ſchrieb ein Reiſender von 
London. Dies war aber, wie die Folge aus⸗ 
gewieſen hat, eine der Unwahrheiten, deren 


uns von reiſenden Anekdotenjaͤgern in Zeitz 


ſchriſten jo manche aufgetiſcht werden. 

Mad. Mara, in ihren Geſinnungen und 
ihrem Charakter eben ſo feſt, wie in ihrem 
Geſange fahrt noch gegenwaͤrtig fort, Hrn. 
Flor io zu unterſtuͤtzen, indem fie ihn nicht 
nur bey ihrer Reiſe durch Deutſchland 1803 
zu ihrem Begleiter gewaͤhlt, ſondern auch 
ſeine Talente als Komponiſt, durch Aufle⸗ 
gung ſeiner Arien, an mehrern Orten gel⸗ 
tend zu machen geſucht hat. Dies ſcheint ihr 
indeſſen, bey aller ihrer Kunſt im Vortrage, 
doch nicht allemal gelungen zu ſeyn. Er 
ſcheint ein Sohn des Floͤteniſten, Pietro 
Grassi Florio, geweſen zu ſeyn, welcher ſich 
ehedem in der Dresdner Kapelle befand, 
ſelbige aber 1756 verließ und ſich erſt nach 
Paris und dann nach London wandte. In 
neuern engl. Katalogen findet man noch fol⸗ 
gende geſtochene Floͤtenſachen, wahrſchein⸗ 
lich vom Sohne angefuͤhrt: 1) Quartettos 
for the Flute. London, b. Broderip. 2) 
Duetts for the Flute. Op. 3 and 4. Lon⸗ 
don, bey Clementi. 

Florio.(lohann) Unter den Hands 
ſchriften des 16. Jahrhundert auf der Churf. 
Bibliothek zu Muͤnchen finden ſich zwar 
folgende; 1) Florio (Joh.) Missae 5̊ et 6 
voc. vid. Cod. 11. desgl. 2) Florio 
(Joh.) Missae 5 et 6 voc. vid. Cod. 17. 

Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlich aber liegt hier ein Schrei⸗ 
befehler zum Grunde, und es ſoll wohl Ia 
cob, aber nicht Tohann heißen. 

Florius (Georgius) ein Kontra⸗ 


punktiſt, lebte ums J. 1550. In dem erſten 


Theile des Lech ner ſchen Motettenwerks 
findet man den von ihm geſetzten Geſang: 

Emma Carbunculi in ornamento 
auri etc. 

Florius oder Florus (Jacobus) 
ein ebenfalls um 1560 lebender Kontra⸗ 
punktiſt, hat herausgegeben: Erſter Theil 
ſowohl geiſt⸗ als weltlicher Modulorum. 
Löwen, 1573. ſ. Draudii Bibl. Class. 
Floroni (. . H ein italiaͤniſcher Kom⸗ 
poniſt, von deſſen Arbeit der Hr. Kapellm. 
Reichardt eine Missa à8 voci beſitzt, 
ſcheint ſeiner Schreibart nach um 17 50 ge⸗ 
lebt zu haben. Die Meſſe iſt zu Mailand 
geſchrieben. ſ. Berlin. muſ. Monatsſchr. 


S. 68. ö 
Florſchuͤtz (Euchar.) — Nach dem 
Goth. Theat. Kalend. von 1792, war von 
deſſen Kompoſition zu Luͤbeck die Operette 
aufgefuͤhrt worden: Der Richter und die 
Gaͤrtnerin. Nach der Zeit hat er durch den 
Stich bekannt gemacht: 1) Romance: Zu 
Steffen ſprach im Traume, var. p. le Clav. 
1798. 2) Canzonette var. p. le Clav. 
1302. Seitdem hat er ſich, zu Folge wi 
rerer Recenſionen, durch folgende Werke 
vortheilhaft ausgezeichnet: 3) Capriccio 
con Fughetta p. Pf. Op. 5. Leipzig, bey 
Kuͤhnel. 4) Gr. Sonate a4 mains p. Pf. 


No. 1. in Es. No. 2. in F. No. 3 in A. 


Ebend. ö 

Fo ckerod t (Johann Arnold) ein muſ. 
Schriftſteller und Komponiſt, geb. zu Muͤhl⸗ 
haufen, bluͤhete ums J. 1700 als Kantor 
zu Herforten. Von ſeinen Werken findet 
man von Walther noch folgende ange: 
führt: 1) Der fünffte Tritt zu dem neu⸗ge⸗ 
pflantzten Weftphälifchen Luſt⸗Garten, in 
aftimmigen Arien mit 2 Violinen beſtehend 
und vondexeges. bis Iohannis zu gebrau⸗ 
chen. Muͤhlhauſen, 1692. 4. 2) Der ſechſte 
Tritt u. ſ. w. Ebend. 169 5. 4. Wenn aber 
die vorhergehenden Tritte erſchienen und ob 
deren noch mehrer gefolgt find ? iſt nicht be⸗ 
kannt. 3) Muſicaliſcher Unterricht, darinn 
die muſicaliſchen Regeln aus mathemati⸗ 
ſchen Principiis unterſucht, vorgetragen 
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werden. 1ſter Theil. Muͤhlhauſen, 1698. 4. 
4) Deſſelben zter Theil. Ebend. 1716. 4. 
5) Deſſelben zter Theil. Bielefeld, 1718. 
4. Alle Theile zuſammen, 18 Bogen. 

Fodor (Anton) — Dies iſt der eigent⸗ 
liche Taufname des juͤngſten der beyden thaͤ⸗ 
tigen und braven Virtuoſen Fodor, und 
nicht C. wie das a. Lex. angiebt. Er iſt Kla⸗ 
vieriſt und Komponiſt fuͤr ſein Inſtrument. 
Beyde Bruͤder hatte wahrſcheinlich die Re⸗ 
volution, ſo wie manche andere wackere 
Kuͤnſtler, von Paris verſcheucht. Sie be⸗ 
fanden ſich 1795 zu Amſterdam, wo ſie ge⸗ 
meinſchaftlich auf dem Saale der Menage 


ein woͤchentliches ſehr glänzendes Konzert 


fuͤr Liebhaber unterhielten. Ob ihnen die 
veraͤnderte Lage auch dieſes Landes in der 
Folge erlaubt hat, ſelbiges fortzuſetzen, iſt 
nicht bekannt. Seine geſtochenen Werke 
find: Opera 1. Berlin, b. Hummel: Cong. 
p- le Clav. Paris: VI Solos p. le Olav. 
Offenbach: Sonate a4 mains. Op. 2, 
Berlin: III Gr. Sonat. p. le Clav. Offenb. 
IV Sonate p. le Clav. av. V. et Vc. Op. 
3. Offenb. Pet. Alrs var. p. le Clav. Op. 
4. Amſterd. II Sonat. p. Ie Clav. et V. et 
la zme à 4 mains. Offenb. I Sonat. av. 
V. et Vc. Par. Conc. p. le Clav. Op. 6. 
Amſterd. Sinf. à gr. Orch. in D. Offenb. 
Conc. in D. p. le Clav. Op. 6. Amſterd. 
Conc. p- le Clav. in B. No. 2. Op. 7. 
Berlin: III Quart. p. le Clay. Liv. 2. 
2. 3. Op. 8. Berlin: Conc. p. le Clav. 


1799. Op. 9. Berlin: I Son. à 4 mains. 


Op. 10. Ebend. Son. a 6 mains. 180. 


Eine artigeUnterhaltung für junge Damen. 


Op. 12. Conc. p. le Clav. av. un Rondo 


à la Turque, av. acc. 1802, Ferner I 
Quart. p. Ie Clav. V. A. et B. No. 93 des 


Iourn. des Dam. Offenb. Wiegenlied 
by de Nieugeboore Constitutie von 
Vrankryk, nebſt noch 4 einzeln geſtochenen 
Liedern, 1796. t F 
Fodor (J.) — Der ältere Bruder des 
vorhergehenden, Virtuoſe auf der Violine 
und fleißiger Komponiſt für dies Inſtru⸗ 
ment, hat folgende Werke durch den Stich 
bekannt gemacht: Opera 1. Paris: VI 
Violinduo's. Berlin: VI dergl. Bey Im⸗ 
bault: Violinſolo's. Op. 2. Par. VI Vio⸗ 
linduo's. Berlin: VI dergl. bey Imbault: 
Quartetts. Op. 3. Paris: VI Violinduo's. 
Ber⸗ 


* 
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Berlin: VIdergl. Mainz: VI Violinquart. 
Offenb.: VI dergl. Op. 4. Paris: VI Vio⸗ 
linduo's. Berlin: VI dergl. b. Imbault: 
Violinquart. Op. 5. Berlin. b. Hummel: 
Conc. p. Ie V. Op. 6. Paris: VI Violin⸗ 
duo's. Berlin: Conc. p. le V. Op. 7. Pas 
ris: VI Violinduo's. Berlin. Conc. p. le 
V. Op. 8. Paris: VI Violinduo's. Ber⸗ 
lin: VI Violinquart. Op. 9. Par. VI Vio⸗ 
linduo's. Berlin: Conc. p. le V. Op. 10. 
Paris: VI Violinduo's. Berlin: VI dergl. 
Op. 1 1. Paris: VI Violindue's. Berlin: 
VIdergl. Op. 12. Paris: VI Violinduo's. 
Berlin: VI dergl. Wien: III dergl. Am⸗ 
ſterd.: VI Quart. Offenb. VI Violinduo's. 
Op. 13. Par. VI Violinduo's. Berlin: VI 


dergl. Offenb. VI dergl. Amſterd.: VI Vio⸗ 


linquart. Wien: III Duo's. Op. 14. Par. 
VI Biolinduo's.. Berlin: VI dergl. und 
Conc. p. leClav. Offenb. : VI Violinduo's. 
Wien: III dergl. Op. 15. Berl. b. Hum⸗ 
mel: Conc. p. eV. Wien: III Duo's. Op. 
16. iſt nicht zu finden. Op. 17 — 24, jedes 
III Violinduo's, alle zu Berlin bey Hum⸗ 
‚mel. Op. 29. VI Violinduo's. Liv. 1. et 
2. 1802. Ferner X Conc. p. le V. No. 
110. Paris. Das gte davon zu Offenb. 
VI Violinſolo's. Liv. 1. et 2. Wien. 1er. 
ade et zme Liv. des Airs var. p. le V. 
et B. Paris, auch Berlin, b. Hummel. III 
Preludes, davon 2 für Violin allein und 1 
für Violin und Baß. Paris. III Capri- 
ces p. le V. No. 1. 2. 3. 1798. Ah ga ira, 
en potpourri à 2 V. Offenbach. 
Fo erner (Chriſtian) ein berühmter 
Orgelbauer, geb. zu Wettin an der Saale 
1610, wo ſein Vater Buͤrgermeiſter und 


immermann war, kam zu ſeinem Schwa⸗ 
ger, Joh. Wilh. Stegmann, daſigem 
Buͤrgermeiſter, Organiſten und Drgelmas 
cher in die Lehre, bey welchem er, außer der 


treffliche mechaniſche Handgriffe erlernte. 
Mit dieſen weitumfaſſenden Kenntniſſen 
ausgeruͤſtet, erfand er das fuͤr die Orgelbau⸗ 
kunſt ſo nuͤtzliche und nothwendige Werk⸗ 
zeug, die Windwage, vermittelſt welcher 
man ſich uͤberzeugen kann, wie groß die 
Kraft des Windes in einem Werke ſey und 

ob er ſich gleich bleibe. Von den Werken, 


ſeinen Nachfolger am Kantorate zu Dan⸗ 
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welche er erbauet hat, koͤnnen noch angege⸗ 
ben werden: 1) die Orgel in der Ulrichs⸗ 
kirche zu Halle, 2) die auf der Auguſtus⸗ 
Burg zu Weißenfels, von 33 Stimmen, 
fuͤr 2 Manuale und Pedal mit 3 Baͤlgen, 
1673, welches ein Meiſterſtuͤck in ſeiner 
Art geweſen ſeyn ſoll, wie J. C. Troſt in 
der Beſchreibung dieſes Werks auf allen 
Seiten bezeugt. Foerner lebte noch 
1677 in ſeinem 67ſten Jahre im ledigen 

Stande. Uebrigens iſt er auch Verfaſſer 

von folgendem Werke, deſſen Druck aber 


noch nicht erwieſen iſt: Vollkommener Ber 


richt, wie eine Orgel aus wahrem Grunde 
der Natur in allen ihren Stuͤcken nach An⸗ 
weiſung der mathematiſchen Wiſſenſchaften 
ſolle gemacht, probirt und gebraucht wer⸗ 
den, und wie man Glocken nach dem Mono⸗ 
chordo menſuriren und gießen ſoll. 1684. |; 
Forkels Literat. Auch vergleiche man den 
Attifel Ferner im a. Lex. i 
Foͤrſter (Caſpar der ältere) war Kan⸗ 
tor und Buchhaͤndler zu Danzig ums Jahr 
1643, und ſtarb im hohen Alter in dem da⸗ 
ſigen Kloſter Oliva 1652, nachdem er zuvor 
zur katholiſchen Religion uͤbergetreten war. 
Von feinen muſ. Verdienſten hat übrigens 
die Geſchichte weiter nichts aufzuweiſen, 
als daß ihm Marco Scacchi ſein Cribrum 
musicum zugeſchrieben hat, bey welcher 
Gelegenheit er ihn clariss imum atque ex- 


cellentissimum Chori musici Dantisca- 


ni Directorem dignissimum nennt. Und 
in einem Briefe an Chriſtian Werner, 
zig, ruͤhmt er noch deſſelben Praecepta 
theoretiea. Dies mag genug ſeyn, damit 
man weiß, weswegen der folgende der j uͤn⸗ 
gere genannt wird. N 
Foͤrſter (Caſpar der jüngere) — Er 
war geb. zu Danzig 1617, wo fein Vater, 
wahrſcheinlich ein Bruder des vorhergehen⸗ 
den, Buchhändler war. Er wurde in feiner 
Jugend zu allerhand Wiſſenſchaften, zu 
Sprachen und beſonders zur Muſik ange⸗ 
halten, und machte in allen ſehr merkliche 
Fortſchritte. Anfangs ſang er den Tenor; 


dieſe Stimme änderte ſich aber nach der Zeit 


in einen der angenehmſten Baͤſſe um, wobey 
er durch beſtaͤndige Uebung eine ungewoͤhn⸗ 
liche Höhe und Tiefe erhielt. Noch hatte er 
fein Juͤnglings⸗ Alter nicht verlaffen, als ihn 

der 
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der Ruhm der damaligen Koͤnigl. Pohlni⸗ 
ſchen Kapelle, welche aus zwey Kapellmei⸗ 
ſtern, 12 Saͤngern und 36 Inſtrumentali⸗ 
ſten beſtand, reitzte, ſich dahin in Dienſte zu 
begeben; wo er auch nicht nur gern und wil⸗ 
lig aufgenommen, ſondern vom Ka⸗ 
pellmeiſter Scacchi mit Vaterliebe, Treue 
und großem Fleiße in den Kuͤnſten des Kon⸗ 
trapunkts unterrichtet wurde. Kaum aber 
war hierin ſeine Wißbegierde befriedigt, als 
ihn ſein etwas unruhiger Geiſt nach neuen 
Gegenſtaͤnden hinzog. Er nahm ſeinen Ab⸗ 
ſchied, ob man ihn gleich gern zurück behal⸗ 
ten hatte, und ging gerade nach Rom, der 
damaligen hohen Schule in der Muſik, wo es 
ihm bey den gruͤndlichen Kenntniſſen, wel⸗ 
che er bey Scacchi geſammelt hatte, leicht 
wurde, ſich zum größten Kuͤnſtler zu bilden. 
Von hier aber ging er nach Venedig, wo 
ihn die Nobili mit Ehre und Geſchenken 
uͤberhaͤuften. Endlich ſehnte er ſich wieder 
nach Deutſchland, und war jo glücklich, von 
Friedrich III., Koͤnige von Daͤnemark, 
den Ruf zum Kapellmeiſter, mit einem Ge⸗ 
halte von 1000 Thalern, zu erhalten. Hier 
ſorgte er zuerſt fuͤr ein gutes Singechor, 
richtete 2 Knaben, Namens Franz de 
Minde aus Brabant u. Franz Fran⸗ 
cke aus Deutſchland, zu guten Diskantiſten 
ab, und verſchrieb einen vortrefflichen Te⸗ 
noriſten und den Hof⸗Organiſten Ewald 
Hinſch aus Danzig, einen Schuͤler Fro⸗ 
bergers. Einen Altiſten und Kaſtraten, 
Namens Gioſeppo, hatte er ſchon mit 
aus Italien gebracht. Nachdem nun die 
Kapelle mit lauter auserleſenen Kuͤnſtlern 
beſetzt war, ſorgte er auch für. ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung, indem er viele herrliche Sachen, be⸗ 
ſonders vortreffliche Trio's fuͤr 2 Violinen 
und Viol di Gambe, ſchrieb, welche auch zu 
Hamburg mit großer Begierde angehoͤrt 
wurden. So waren einige Jahre ruͤhmlichſt 
verfloſſen, als die Ankunft einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Saͤngerin, der Dem. la Barre, 
welche mit ihm in gleichen Gehalt geſetzt 
wurde, und noch mehr der ungluͤckliche, 
kunſttoͤdtende Krieg mit Schweden, ihn be⸗ 
wog, im J. 1657 ſeinen Abſchied zu nehmen 
und ſich wieder nach Venedig zu wenden. 
Hier lebte er einige Jahre nicht bloß als 
Virtuoſe, ſondern er nahm auch Kriegsdien⸗ 
ſte, da die Republik zur ſelbigen Zeit in den 


2456 
Tuͤrkenkriez verwickelt war, wobey er eine 
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Kompagnie als Hauptmann erhielt, und 


zum Ritter St. Marc geſchlagen wurde. 
Unterdeſſen war in Daͤnemark der Friede 
wieder hergeftellt, und da ihn der oͤnig wie⸗ 


der zu ſeiner Kapellmeiſterſtelle einlud, 


nahm er dies Anerbieten um deſto williger 
an, da Dem. la Barke ſchon laͤngſt von 
da wieder perſchwunden war. Diesmal 
ſchien ihm aber das Hofleben noch weniger 
zu behagen; denn ſchon 1661 foderte er feis 
nen Abſchied wieder. Seit dieſer Zeit lebte 
er bloß ſich und ſeiner Kunſt, wandte ſich erſt 
nach Hamburg, wo er ſeine Wohnung bey 
dem beruͤhmten Violiniſten, Samuel Pe⸗ 
ter von Sid on, nahm, und von den daſi⸗ 
gen Dilettanten eben fo viel Ehre als Ver⸗ 
gnuͤgen in und außer der Stadt genoß. Be⸗ 


ſonders reitzte ihn der Umgang mit dem da⸗ 


ſigen vortrefflichen Muſikdirektor, Chriſtoph 
Bernhard, um fo mehr, da ſie Landsleute 
waren. Von Hamburg ging er nach Dres⸗ 


den, um den Stolz und Vater der deut⸗ 


ſchen Tonkuͤnſtler, den wuͤrdigen Heinrich 
Schuͤtz, damals ſchon 77 Jahr alt, noch 
vor deſſen Ende zu ſehen und zu ſprechen. 
Von Dresden wandte er ſich endlich wieder 
nach ſeiner Vaterſtadt, wo er über 20 Jahre 
abweſend geweſen war, und da er in Italien 
die katholiſche Religion angenommen hatte, 
kaufte er ſich im Kloſter Oliva eine Woh⸗ 
nung, nahm ſeine noch ledige Schweſter zur 
Fuͤhrung ſeiner Wirthſchaft nebſt einem 
Bedienten zu ſich, und genoß auf ſolche 
Weiſe auf ſein bisheriges unſtaͤtes Leben 
eine vollkommene Ruhe, welche bloß durch 
ſeine woͤchentlichen gewoͤhnlichen Wege 
nach Danzig unterbrochen wurde, wo er die 
in ſeiner Einſamkeit geſchriebenen ſchoͤnen 
Kirchenſtuͤcke in feiner Gegenwart auffuͤh⸗ 
ren ließ. In Danzig hielt man ſo viel auf 
dieſe Werke, daß ſich Mattheſon 40 
Jahre nach Foͤrſters Tode noch vergeb⸗ 
lich bemuͤhete, nur ein Stuͤck davon zu erhal⸗ 
ten. Endlich ſtarb er in einem Alter von 56 
Jahren und wurde in dem Kloſter Oliva am 

1. Maͤrz 1673 mit vieler Feyerlichkeit ber 
graben. Von ſeinen Geiſtesprodukten ſind 
nur 2 Werke, ein theoretiſches und ein prak⸗ 
tiſches, gedruckt, aber beyde find beynahe ſo 
gut als verloren; naͤmlich: 1) Muſicali⸗ 
ſcher Kunſtſpiegel, worinn nicht |. | 
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alten Zeichen auf den Linien gezeigt, ſondern } 


auch die Modi und wie ſolche nach dem mi 
la ſollen unterſchieden werden, ſammt den 

Grundregeln der Setzkunſt deutlich gelehrt 
und vorgeſtellt find. So giebt Matt he⸗ 
ſon, ſ. Ehrenpfordte, S. 76, den Titel oder 
wahrſcheinlich den Inhalt dieſes Werks an, 
wobey er bemerkt, daß davon nur wenige 
Exemplare gedruckt worden waͤren, ſo daß 
es ſchon zu ſeiner eit um keinen Preis mehr 
zu haben ſey. 2) Cantus firmus: Ecce 
Ancilla Domini. Ein im zſtimmigen 
Kontrapunkt ausgefuͤhrter Satz, der mit 
einem Canon trium vocum, ex fine can- 
tus superioris desumtus, qui diversis 
modis cantari potest, beſchloſſen wird. 
Im Cribro musico des Mar coS ca c- 
chi, p. 213 215, was aber eben fo wer 
nig mehr aufzutreiben ſeyn möchte. |. Eh: 
renpfordte. 

Foerſter (Chriſtoph) — Dieſer ge⸗ 
faͤllige Komponiſt, zuletzt Fuͤrſtl. Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtaͤdtiſcher Kapellmeiſter, war 
geb. zu Bebra, einem Städtchen in Thuͤrin⸗ 
gen, am 30. Nov. 1693, und zeigte ſchon im 

Knabenalter viel Talent zur Muſik, indem 
er im Singen und Spielen auf verſchiede⸗ 
nen Inſtrumenten, und auch unter der An⸗ 
fuͤhrung Pitz lers auf der Orgel einen gu⸗ 
ten Anfang machte. Dieſe Uebungen ſetzte 
er nachher an verſchiedenen Orten, beſon⸗ 
ders zu Weißenfels fort, wo er bey Heini⸗ 
chen, nachherigem Kapellmeiſter zu Dress 
den, im Generalbaſſe und in der Kompoſition 
förmlichen Unterricht nahm. Als aber die⸗ 
ſer ſein Lehrer nach Italien ging, wandte 
er ſich nach Merſeburg an Hrn. Kauff⸗ 
mann, unter deſſen Aufſicht er, nachdem 
er ſich im Kontrapunkte befeſtigt hatte, nun 
auch im galanten Style fuͤr Kammer und 
Theater mit ſolchem Fleiße und Gluͤcke ar⸗ 
beitete, daß er in wenigen Jahren über 300 
Stuͤck Kantaten, Sonaten, Ouvertuͤren 
und Konzerte geſchrieben hatte. Hierbey 
ſuchte er ſich zugleich die italiaͤniſche Spra⸗ 
che eigen zu machen, indem man an dem 
Merſeburger Hofe keine andern als auf die⸗ 
fe Sprache geſetzte Singſtuͤcke zu hören vers 
langte. Unter diefer Zeit war er auch vom 
Hofe in Gehalt geſetzt worden. Im Jahr 
1719 beſuchte er ſeinen ehemaligen Lehrer, 
den Kapellm. Heinichen zu Dresden, 
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und genoß eine Zeitlang alles Schoͤne und 
Gute, was daſelbſt von Muſik zu hoͤren war. 
Darauf that er 1723 eine Reiſe nach Prag, 
um die bey Gelegenheit der Kroͤnung da⸗ 


ſelbſt aufgefuͤhrten ſolennen Muſiken mit 


anzuhören, unter welchen die berühmte 
Oper, Costanza e Fortezza, vom Ober- 
kapellmeiſter Fur, die unter freyem Him⸗ 
mel aufgefuͤhret wurde, nicht die unbedeu⸗ 
tendſte war. Foerſter fand uͤberdies Zu⸗ 
tritt beym hollaͤndiſchen Geſandten, in deſ⸗ 
ſen Privatkonzerten er Klavier oder Violin 
zu ſpielen pflegte. Dies verſchaffte ihm Ge⸗ 
legenheit, die für ihn hoͤchſt ſchaͤtzbaren Bes 
kanntſchaften mit dem Oberkapellm. Fu x, 
dem Vicekapellm. Caldara, dem Hofe 
komponiſten Conti, dem Signor Pi ani 
u. a. m. zu machen. Das Ende ſeines Le⸗ 
bens meldet das a. Lex. Hier nun noch die 
Angabe eines kleinen Theils ſeiner Kompo⸗ 
ſitionen, von denen nur wenige gedruckt wor⸗ 
den find: 1) VI Sonaten und VI Kanta⸗ 
ten fürs Klav. 2) XII Konzerte für ver 


ſchiedene Inſtrumente. Dieſe 3 Werke in 


Mſt. ſind der Herzogin von Merſeburg der 
dicirt. 3) Ein ganzer Jahrgang Kirchen⸗ 
kantaten, welcher ſich noch in Emanuel 
Bachs Verlaſſenſchaft befand. Vielleicht 
das angenehmſte und gefaͤlligſte, was man 
um die Mitte diefes Jahrhunderts an Kire 
chenſtuͤcken hatte. Ich erinnere mich noch 
mit Vergnuͤgen, als Knabe manche ſchöne 
Arie daraus in der hieſigen Stadtkirche ge⸗ 
ſungen zu haben. 4) Der ı16te Pfalm: 
Laudate Dominum, à 4 voci, 2Tromb, 
Tymp. V. princip. 2 V. Viola e Fon- 
dam. 5) 1 Geburtstags- und II Hochzeits⸗ 
Kantaten, alle fuͤr 4 Stimmen mit ſtar ker 
Inſtrumentalbegleitung. 6) I Duetto und 
III Cantate, alle italiaͤniſch, mit vollem 
Orcheſter. 7) VI Overture à 6, 7 et g 
voci. 8) VI Sinfonie a4 voci. Race. 1. 
9) VlSinf.a6erovoci. Racc.2. 10) 
VISinf.as V. Viola, Cemb, con ripiie- 
ni de diversi Stromenti eto. Nurnberg, 
bey Hafner in Fol. geſtochen. 11) VI 
Dusttiä2 V. e B. ad libit: geſtochen her⸗ 
ausgegeben von Telemann. 

Foerſt er (Emanuel Alopfius) lebt als 
Kapellmeiſter zu Wien. Durch die Ausga- 
be mehrerer beliebter Werke fuͤr das Klavier 
und andere Inſtrumente hat er ſich ſeit 
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1790 als Komponiſt auch im 
Achtung zu erwerben gewußt. Folgende 
koͤnnen davon genannt werden: 

I. Fuͤr den Geſang: 10 XII 
deutſche Lieder. Wien. 2) Cantate auf die 
Huldigungs⸗Feyer Franzen s, f. Klavier. 
Wien, 1792. 3) Geſang: Er machte Frie⸗ 
den, nach Claud ius. Wien, 1798. 

II. Fur das Klavier: 11 Son. 
à Cemb. solo. Op. 1. 1790. 5) II dergl. 
Op. 2. 1791. 6) III Duo a Cemb. con 


Auslande 


Fl. o V- Op. 5. No. 1. 2. 3. Wien, b. Hoff⸗ 


meiſter. 7) III Sonat. for the Pf. with 
German Fl. or V. Op. 7. London, 1793. 
g) II Quart. p. le Clav. V. A. et B. Op. 
8. Liv. 1. et 2. Offenbach, 1795. 9) Sex- 
tuor p. le Clav. V. A. Vo. El. et F ag · Op. 
9. Offenbach, 1796. 10) II Quart. p. le 
Clav. a 

Offenb. 1796. 11) II derg. Op. 1 1. Liv. 
1. et 2. Ebend. 1796. 12) II Soli. Op. 
12. Wien. 13) Quart. a Cemb. V. A. 
et B. Op. 10. Wien. 14) X Variat. p. il 
Cemb. 1802. 15) II Son. p. il Cemh. 
Op. 53. 1802. 16) II Son. ed un The- 


ma con dieci Var. p. il C. Wien. 17)- 


VIII Var. d'un Th&me.de Mozart. 
Speier und Heilbronn. 1 8) II Rondo p. 
1e Clav. No. 1 et 2. Wien, 1792. 19) 
Rondo et Var, del Duo: Pace, caro 
mio Sposo. No. 14. Wien und Offenbach. 
No. 42 des Journ. de Dam. 20) XVar. 
in As p. le Clav. Heilbronn, 1797. 21) 
III Son. p. le Cl. seul. Op. 15. Wien. 
22) Cavatevi Patroni, var. p. le Clav. 
Offenb. No. 59. des Journ. de Dam. 23) 
VI Var. d'un Theme de Mozart p. le 
Clav. av. V. Speier. 24) III Son. p. le 
Clav. Op. 17. Wien, b. Traeg, 1799. 2 5) 
Trio p. le Clav. V. et Vc. Op. 18. 1801. 

III. Fuͤr die Violine: 26) VI 
Quart. a 2 V. A. et B. Op. 7. Offenbach. 


27) VI dergl. Op. 16. Liv. 1 et 2. Wien, 


0. Artaria, 1799. 28) Notturno conc. 
42 V. 2 A. Fl. Ob. Fag. 2 Cors Vo. et B. 
No. 1. Augsburg, 1799. 29) II Quint. 
p. 2 V. 2 A. et Vc. Op. 19. et 20. 1802. 

Noch ſind geſtochen worden: 30) III 


Quatuors p. 2 V. A. et Vo. Op. 21. 31) 


III Son. p. le Pf. No. 1. 2. 3. 32) Gran- 


de Sonate p. le Pf. à 4 mains. Op. 24. 


33) Fantaisie suivie d'une gr. Sonate 


V. A et B. Op. 10. Liv. 1. et 2. 
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p. le Pf. Op. 25. 34) VII Var. sur un 
th&me de Mozart p. le Pf. 1803. 35) 
VI Son. très facil. p. leiPf. Liv. 1. et 2. 
36) Quintuor, p. 2 V. 2 A. et Vc. Wien, 
b. Traeg, 1804. Ueberdies auch noch 37) 
Anleitung zum Generalbaß, mit Notenbey⸗ 
ſpielen in 146 Numern. Wien, b. Traeg 
und Leipzig, bey Haͤrtel, 1803. 
Foͤrtſch (Johann Philipp) ein drama ⸗ 
tiſcher Dichter und Komponiſt, zuletzt Hof⸗ 
rath und Leibmedikus des Biſchofs zu Luͤ⸗ 
beck, war geboren zu Werthheim in Franken 
am 14. May 1652, wo fein Vater Bürgers 
meiſter war. Nachdem er in Schulwiflene ' 
ſchaften einen guten Grund gelegt, und hey 
dem Kapellm. Joh. Philipp Krieger zu 
Weißenfels die Kompoſition regelmaͤßig er⸗ 
lernt hatte, ſtudirte er zu Frankfurt, Jena, 
Erfurt, Helmſtaͤdt und Altdorf die Mediein, 
that darauf eine Reiſe durch Deutſchland, 
Holland und Frankreich, und als er 1671 
von da wieder zuruͤck nach Hamburg gekom⸗ 
men war, trat er daſelbſt in Dienſte als — 
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Tenoriſt bey der Rathskapelle. Und da ſich 


um dieſe Zeit daſelbſt die Oper zu heben an⸗ 
fing, übernahm er nicht nur auf dem Then: 
ter eine Rolle, ſondern ſchrieb und kompo⸗ 
nirte auch mehrere Opern fuͤr daſſelbe. Auf 
ſolche Weiſe war er ganz Muſikus, und lebte 
fuͤr die Schaubuͤhne, als er vom regierenden 
Herzoge zu Schleßwig, Chriſtian Albrecht, 
1680 an die Stelle des ſo eben ver⸗ 
ſtorbenen Kapellmeiſters Theile nach 
Gottorff berufen wurde, gerade zu der Zeit, 
als ihm das Kantorat zu Luͤbeck angetragen 
worden war. Er trat nun zwar ſeine Ka⸗ 
pellmeiſter⸗Stelle an, da aber noch im ſelbi⸗ 
gen Jahre der leidige Krieg die Muſen vers 
ſcheuchte, wandte er ſich nach Kiel, disputirte 
daſelbſt oͤffentlich und nahm die medieiniſche 
Doktorwuͤrde an. Hierauf prakticivte er 
zu Schleßwig, Huſum und an andern Or⸗ 
ten mit ſolchem Gluͤcke, daß, als ſein Herzog 
wieder ſeine Reſidenz bezog, er 1689 ſtatt 
Kapellmeiſter, jetzt Hofmedikus, und um 
1694 Hofrath und Leibmedikus des Bi⸗ 
ſchofs zu Eutin wurde. Seine Kapellmeiz 
ſterſtelle wurde auf ſeinen Vorſchlag dem in 
Wolffenbuͤttelſchen Dienſten ſtehenden Te⸗ 
norſaͤnger, Georg efterr eich, verliehen. 
Im 1705 lebte Foͤrtſch noch. Dies iſt 
aber die letzte Nachricht von ihm. Außer 
ſeinen 
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ſeinen Wiſſenſchaften und ſeiner guten Be⸗ 
kanntſchaft mit den neuern Sprachen, war 
er als Tonkuͤnſtler, bey ſeinen Talenten als 
Saͤnger, nicht nur galanter Komponiſt, ſon⸗ 
dern auch ſelbſt gelehrter Kontrapunktiſt, 
indem er zu Hamburg, wo ihm doch das 
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Theater hinreichende Geſchaͤfte ſcheint gege⸗ 


ben zu haben, ſich unablaͤßig mit Spekula⸗ 
tionen über mannichfaltige Arten kuͤnſtlicher 
Kanons unterhalten und mehrere derſelben 
dem Kapellm. Theile zugeſchickt hat. 
Außer mehreren Konzerten und einem mu⸗ 
ſikaliſchen Luſtſpiele, hat er zu Hamburg 
nachſtehende Opern gedichtet, in Muſik ge⸗ 
est und mit vorgeſtellt: 1) Croeſus. 1684. 
2) Das unmoͤgliche Ding. 1684. 3) Ale⸗ 
kander in Sidon. 1688. 4) Eugenia. desgl. 
5) Der Polyeuct. desgl. 6) Xerxes. 1689. 
7) Ein und Abel, im naͤmlichen Jahre. 
3) Cimbria. desgl. 9) Thaleſtris. 1690. 
10) Ancile Romano. desgl. 11) Baja⸗ 
zeth und Tamerlan. desgl. 12) Don Qui⸗ 
kotte. desgl. |. Mattheſons muf. Pa; 
trioten, a2te Betracht. Walther und 
Joͤcher. 2 
Fog ag (Fr. Ioao)ein portugieſiſcher 
Mouch und Kompo niſt zu Oſſa, geb. zu Liſ⸗ 
ſabon, war ein Schuͤler des Duarte Lo bo 
in der Muſik, trat 1608 in feinen Orden, 
und ſtarb zu Liſſabon 1658, im 69ſten Jah⸗ 
re ſeines Alters. Er hat viele Kompoſitio⸗ 
nen, vorzüglich Miſſen, hinterlaſſen, welche 
ſaͤmmtlich noch in der Koͤnigl. muſ. Biblio⸗ 
thek zufiffabon aufbewahrt werden. ſ. Ma- 
cha do Bibl. Lus. Tom. II. p. 658. 
Foggia (Francesco) — Dieſer in 
allen Stylen beruͤhmte Komponiſt hatte 
ſeine Talente in Deutſchland, waͤhrend er 
ſich noch als junger Mann in Dienſten des 
Churfuͤrſten von Bayern und des Erzher⸗ 
zogs Leopold, nachmaligen Kaiſers, be: 
fand, gebildet. Von da begab er ſich nach 
Rom, wo er außer der Kapellmeiſterſtelle 
im Lateran, auch an Santa Maris mag - 
giore, San Lorenzo in Damaso und ans 
dern großen Kirchen dieſer Stadt nach und 
nach Kapellmeiſter wurde. Antimo Libe⸗ 
rati bemerkt noch in einem feiner Briefe: 
„daß ſich derſelbe in feinem often Jahre 
noch wohl befaͤnde, was um ſo beſſer waͤre, 


da er noch die einzige Stuͤtze und der Vater 


der wahren Kirchenmuſik wäre. Er verei⸗ 
Lex. b. Tonkünstler. II. 2h. 


rn 
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nigte alle Style in ſich, indem er ſowohl im 
großen, gelehrten und erhabenen, als im 
leichten und gefälligen, für Gelehrte und 
Unwiſſende, gleich vortrefflich wäre.“ Von 
der Menge ſeiner gedruckten Werke an Mo⸗ 
tetten, Miſſen, Pfalmen, Litaneyen u. ſ. w. 
ſind auch die Titel verſchwunden. Und wir 
würden davon noch weniger wiſſen, haͤtte 
nicht P. Martini 2 von deſſen vortreff⸗ 
lichen Motetten, aus deſſen Stem Werke, 
zur Erlaͤuterung ſeiner Regeln im Saggio 
di Contrapunto, Tom. I. p. 47 und 54 
mit eingeruͤckt, in welchen mehr Freyheit 
und Wechſel im Zeitmaaße herrſcht, als in 
irgend einem Werke feiner Zeitverwandten, 
da ein dreytheiliger Takt in einem Kirchen⸗ 
ſtücke des 17. Jahrhunderts zu den Selten⸗ 
heiten gehörte. ſ. Burney's Geſch. 
Hawk ins hat uns deſſelben Bildniß im 
sten Bande feiner Geſchichte aufbehalten. 
Traeg fuͤhrt in ſeinem Katal. auch noch das 
Duo a aSopr. O magnum pietatis opus 
etc. in Mſt. von deſſen Arbeit an. 
Foggia (Radesca di) bluͤhete als 
Kapellmeiſter zu Anfange des 1 7. Jahrhun⸗ 
derts an der Domkirche zu Turin / und gab 
in den Druck: Messe et Motetti à g vo- 
ci. Venedig, 1620. Nach Walther. 
Fogliano (Lodovico) ein mathes 
matiſcher Tonlehrer des 16. Jahrhunderts, 
der ſich Mutinensis nannte, von dem aber 
Ges ner zweifelhaft ift, ob er ihn zu Mo⸗ 
dena oder Mailand will geboren ſeyn laſſen. 
Die erſte Meynung beſtaͤtigt Bu o no n- 
cin i P. I. C. 3. feines MusicoPrattico, 
und die andere Picinelli p. 389. ſei⸗ 
nes Ateneo dei Letter. Milanesi. Das 
Werk, wodurch er ſich für die Tonkunſt merk 
wuͤrdig gemacht hat, führe den Titel: Mu- 
sica theorica: docte simul ac dilucide 
pertractata: in qua quam plures de har- 
monicis intervallis: non prius tenta- 
tae: continentur speculatipnes. Vene? 
dig, 1529. Fol. 43 Blätter mit vielen ſau⸗ 
bern Holzſchnitten. Die auffallendſten 
darunter ſind diejenigen, welche zur Erklaͤ⸗ 
rung des Gebrauchs und der Eintheilung 
des Monochords gehören, wo nicht nur 
allezeit dies Inſtrument, ſondern auch eine 
Perſon in einer maleriſchen und au fmerkſa⸗ 
men Stellung, aber allezeit in verſchiedener 
Tracht und Kleidung damaliger Zeit, dahin⸗ 
3 ter 
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ter ſitzend vorgeftelle wird, indem fie die 
Saite anreißt und den Ton beobachtet. 
Hawkins hat; dieſer Figuren Vol. II. 
p- 387. bis 391. abbilden laſſen. 
Foignet (. . ) ein ſchon ums Jahr 
1787 zu Paris lebender Komponiſt, Sing⸗ 
und Klaviermeifter, wird vom Hrn. Ka: 
pellm. Reichardt fuͤr einen der beſten 
daſigen Singmeiſter erklaͤrt, welcher auch 
verſchiedene Singeſachen habe ſtechen laſ⸗ 
ſen. Fuͤr das Theater hat er in Muſik ge⸗ 
fest: 1) L'Apothicaire. Operette, zu Pa⸗ 
ris 1791 zum erſten Male aufgefuͤhrt. 2) 
Le Pelerin. Opera in 3 Akt. 1792. 3) 
Le Mont Alphae. 4) Michel Cervan- 
tes. 5) Les petits Montagnards. 1793. 
6) Les deux Charbonniers. 7) Les Iu- 
emens précipitès. Vaudeville. g) Ro- 
. le Bossu. 9) Les Brouilleries. 
1795. 10) Les Sabotiers. 1796. 11) 
L' Antipathie. Opera 1797. 12) Les 
Prisonniers fran g. en Angleterre. 1798. 
13) L’Orage. Opera 1798. 13) Le Cri 
de la Vengeanee. 1799. Geſtochen find 
von ihm: 15) Les Plaisirs de la Socie- 
te ; Recueil d' Ariett. etc. arr. p. le Clav. 
ay. V. mehrere Rec. 16) Romances. 
Foignet fils (...) der Sohn des 
vorhergehenden, hat ſich ſeit 1800 als Kom⸗ 
poniſt zu Paris bekannt gemacht. Von ihm 
ſind: 1) Les Noces de Lucette. Ope⸗ 
rette 1800. 2) Sérẽnade du Gondolier, 
av. acc. de Harpe. Paris 1801. 
Foita(Ioseph)£ehrer an der Theiner⸗ 


Hauptſchule zu Prag 1796, beſitzt ein vor⸗ 


zuͤgliches Talent, ſich beym Unterrichte faß⸗ 
lich zu machen, und gehoͤrt unter die guten 
Violiniſten. * 
Fokkerodt. ſ. Fockerodt. 
Foleng io (Theophilus) ein ital. 
Dichter und Komponiſt, welcher mehrere 
feiner. Gedichte unter dem Namen Merlini 
Coceai herausgegeben hat, war geb. zu 
Mantua, und ſtudirte zu Bologna Philoſo⸗ 
phie und Theologie. Da aber, wie einige 
behaupten, nach ſeiner Zuruͤckkunft ſein Va⸗ 
ter merkte, daß er mehr Poeſie und andere 
galante Wiſſenſchaften, als ernſthafte Stu⸗ 
dien getrieben hatte, nahm er ihn ſo uͤbel 
auf, daß der Sohn ſich davon machte, um⸗ 
her irrte, Soldat wurde und endlich zucam⸗ 
paſio ins Benediktiner Kloſter ging, wo er 
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ſeinen Namen Hieronymus mit Theo⸗ 
philus verwechſelte und am 9. Dec. 1 544, 
im soften Jahre ſtarb. Pat. Martini 
führt ein muſikaliſches Werk von ihm an, 
welches 15 20 und 1692 zu Amſterdam ges 
druckt ſeyn ſoll. ſ. Speyer. muf. Zeitung. 
1789. S. 394. Herten: 
Folia ni. ſ. Fogliani. 
Folian us. f. Foglianii. 
Foli ot Madame) eine Maͤklerin mit 
Brochuͤren und kleinen Schriften zu Paris 
ums J. 1753, mußte ihren Namen waͤh⸗ 
rend des beruͤhmten Streits über die italiaͤ⸗ 
niſchen Buffoniſten zu einer Korreſpondenz 


hergeben, indem ihr die Schrift: Ce qu'on 


a dit, ce qu'on a voulu dire, in Geſtalt 


eines Briefs zugeeignet wurde, auf welche 


unter ihrem Namen die Antwort gedruckt 
wurde: Ce que l'on doit dire, reponse 
de Mad. Foliot à la lettre de M. Paris, 


1 75 3. 8. 0 7 
Folz (Hans) Barbier und Meiſterſaͤn⸗ 
ger zu Nuͤrnberg, lebte um 1642 und ver⸗ 


fertigte folgende Toͤne oder Melodien: der 


Theil⸗Ton, die Feil⸗Weis, der Baum⸗ 
Ton und der freye Ton. Er hat auch ver⸗ 


ſchiedene feiner Gedichte in den Druck gege- 


ben. ſ. Wagenſeil, von der Meiſterſaͤn⸗ 
gersKunft. S. 534. 7 

F on d(Iohn Francis de la) Er gab 
zu London Unterricht nicht nur im Geſange 
und auf Inſtrumenten, ſondern auch in der 


lateiniſchen und franzoͤſiſchen Sprache. 


Seine in ſeinem Werke vorgeſchlagene Art 
von muſikaliſchen Zeichen hat keinen Bey⸗ 
fall gefunden. 


Fonseca (Christovam da) ein por⸗ 


tugieſiſcher Mönch und berühmter Kompo⸗ 
niſt in feinem Vaterlande, geb. zu Evora; 
ſtarb am 19. May 1728, und liegt in dem 
Jeſuiter⸗Kollegium zu Santarem begraben. 


Er hat ein 4ehöriges Te Deum laudamus 
nebſt andern Kirchenſachen hinterlaſſen. 
Er wurde nur 46 Jahre alt. ſ. Ma cha- 
do Bibl. Lus. Vol. I. p. 576. 
Fonseca (Lucio Pedro da) Fuͤrſtſ. 
Kapellmeiſter zu Villa-Vigosa im. 1640, 
geb. zu Campo⸗Mayor in Portugal, hat 
verſchiedene Kompoſitionen hinterlaſſen, 
welche noch auf der Koͤnigl. Biblioth. zu 
Liſſabon aufbewahrt werden. ſ. Mach a; 
do Bibl. Lus. Tom. III. p. ur 
1 5 a. 
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* F on 
pon HT ca (Nicola da) Kapellateiſter 
amd Kanonikus an der Kathedralkirche zu 
war ein Schüler des beruͤhmten 
Duarte Lob o, bluͤhete aſſo ums J. 1615, 
und komponirte unter andern eine Missa 
5 de-16 Vozes, welche vorzuͤglich geſchaͤtzt 
und auf der Königl. muſ. Biblioth. zu Liſſa⸗ 
bon aufbehalten wird. ſ. Ma ch a do Bibl. 
Lus. Tom. III. p. 493. 
Fontaines (Robsard des) ein 
franz. Dichter und Komponiſt, deſſen Ar⸗ 
beit ſchon im Mercure Galant von 1678 
gerühmt wurde, ſcheint noch 1710 gelebt 
ö RX haben, indem man in dem Recueil 
Airs ser. et à boire von dieſem Jahre 
allein 6 Geſaͤnge von feiner Kompoſition 
findet, die feinem Geſchmacke fur jenes geits 
alter Ehre machen. ö 

Fontana (Benignus) ein Komponiſt 
der erſten Haͤlfte des 16. Jahrhunderts, 
hat in den Druck gegeben: Modulationes 
à vocum. Goslar, 1638, wie Schacht 

in ſeiner Bibliotheca musica berichtet. 
Fontana (Fabritio) ein italiänifcher 

Komponiſt und wahrſcheinlich Organiſt, 

5 — zu Turin ums J. 1650, hat durch den 

| uck bekannt gemacht: Ricercarj per 
1 gano. Roma 1672. 4. ſ. Blan ken⸗ 

burgs Ausgabe des Sulzer. Arttt ‚Ins 
ſtrumental nuſik. 

Fontana (Giov. Battista) ein um 

u, 16 60 lebender Komponiſt, hat herausgege⸗ 
ben: Sonate à 1, 2, 3, per V. Cornetto, 
Fagotto, Ve. ed altri Stromenti con B. 

4 ‚sont. f Parſtorff. Katal. S. 32. 

Fontana (Giov. Steffano) ein 
Komponiſt lebte in der erſten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, und hat Miſſen, Mo⸗ 
tetten, Miſerere und Litaneyen für g Stim⸗ 
et 1 Pa Rorffer Ra; 
cal. 

Fontana (Luigi) ein Virtuoſe auf 
be, ar aus Italien nach 
Hamburg und ließ ſich daſelbſt mit einem 
Konzerte von Pleyel hoͤren. 
Fontana (Marco Publio) Pfar⸗ 
en Paloſco im Bergameniſchen, geb. da⸗ 

| ſelbſt am 18. Jan. 1548, gab zu allen Kuͤn⸗ 

ordentliche Talente zu erkennen, 
beſonders aber zur Dichtkunſt und zur Vo; 

SL RS Sn frumientafongi. weswegen er 

N Sr als erg ud Akademien, 


er 
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3. B. der Rapiti, Vertunni u. ſ. w. aufge⸗ 
nommen wurde. In obiges Amt trat er 
1569, in welchem er auch am 10. Novemb. 
1609 ſtarb und in die daſige Pfarrkirche 
begraben wurde. In den Akademien ver⸗ 


ſah er die Stelle des Kapellmeiſters und An⸗ 


fuͤhrers, was ihm bey ſeiner Einſicht in die 
Harmonie u. feiner Fertigkeit auf dem Kla⸗ 
vierum fo leichter wurde. Calviinfeis 
ner Scena Letter. de gli Scrittori Berg. 
p- 455. giebt noch eine weitlaͤuftige Lob⸗ und 
Denkſchrift auf ihn, woher h obige Tr 
richten genommen find. 

Fontana (Michele Angelo) ein 
Komponiſt des 17. Jahrhunderts, hat in 
den Druck gegeben: Motetti e Missa à 2, 
3 e 4 voci, con Basso cont. ſ. Pa r⸗ 


ſtorffer s Katal. S. 9. 


Fontanini (Giusto) ein ital. Ser 
lehrter, hat herausgegeben: Bibliotheca 
dell' Eloquenza Italiana colle annota- 
zioni di Apostolo Zeno. Venez. 1753, 
worin auch unter einer beſondern Rubrik 
ein Verzeichniß von muſ. ital. Schriſten 
vorkommt. f. F orcels Literat. 

Fonte 8 i (Silvestro)-f. Ganassi. 

Fonte i (Nicolo) ein ital. Kirchen 
komponiſt, geb. zu Drei nuovi ums J. 1600, 
hat mehrere Werke durch den Druck ber 
kannt gemacht, von denen Walth er fol⸗ 
gende angiebt: 1) Melodiae sacrae 2, 
3. 4 et gj vocum et B. gen. 2) Bizzarrie 
Poetiche. Venedig, 16 34. 3) Missa e 
Salmiĩ à 4, 53 6 et g; voci, con V. Op. 6. 
f. Parſtorffers Katal. ©. SW . 

Fonteij (Giovanni einer der vor⸗ 
zuͤglichen Tonmeiſter Italiens, bluͤhete 
ums J. 1580. # Cerr eto Prattica 
mus. 

Fonten RN Hen eien een 
bekannter Tonkuͤnſtler zu Paris, brachte 


1799 feine Kompoſition der Oper Hecube 
von 4 Akten auf daſiges e Theater. 


Es hieß dabey, er Hätte 12 Jahre daran ges 
arbeitet, aber auch die mehreſten Ideen da⸗ 
zu von Gluck und e 2 erborgt. 
ſ. Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. II. S. 745. 

Forberger (Johann) war, nach dem 
Praͤtorius, ein beruͤhmter Orgelmacher 
in Kemnitz. Er bal als dwahrſcheinüch ums 
Jahr 1600 gelebt. x 

8 1 20 eim spam Bien) ein 


Kom⸗ 
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Komponiſt aus Sachſen, lebte uuns J. 1670 
zu Dresden in Dienſten Johann Georg 
II. als Oberinſtrumentiſt und Organiſt, 
nachher aber, unter Johann Georglll. 
als Vicekapellmeiſter, hat jedoch von ſeiner 
Arbeit nichts in den Druck gegeben. Wals 
thers Mſt. c n 
For roi x oder Forer oy (.. .) eis 
ner der groͤßten Violdagambiſten zu Paris, 
welchen Quanz noch 1726 daſelbſt wegen 
ſeines netten Spiels bewunderte, hat gro⸗ 
ßes Gluͤck mit ſeiner Kunſt gemacht. So 
erhielt er 1723, nach den Halliſchen Zei⸗ 
tungen, vom Herzoge von Chartres 
100000 Livres auf Leibrenten, und vom 
Churfuͤrſten zu Coͤln, bey deſſen Anweſen⸗ 
heit zu Paris 1725, wegen ſeiner Kunſt 
100 Louisdo'r und eine Aſſignation auf 
600 Liv. jährlich. Vergl. Forqueray. 
Ford (Thomas) ein engl. Komponiſt 
zu Anfange des 17. Jahrhunderts, war 
Kammermuſtkus des Prinzen Heinrich 
zu London, und hat außer verſchiedenen ge⸗ 
fälligen Kanons, (welche in Iohn Hil- 
ton' s Collection gedruckt worden, und 
deren Burn ey, Vol. III. p. 415. Uu. 416. 
ſeiner Geſchichte, ein Paar in Partitur ein⸗ 
gerückt hat,) noch folgendes Werk herausge⸗ 
geben: Mus icke of sundre Kindes, set 
forth intwerbooks, the first whereof 
are Aires for 4 voicestothe Lute, Or- 
pherion, or Basse Viol with a dialogue 
for two voices and two basse-viols in 
parts, tunde the lute-way. The se · 
cond are Pauens, Galiards, Almaines, 
Toies, Iiggs, Thumpes, and such like, 
fortwo basse-viols, the liera-way, so 
made as the greatest number may ser- 
ve to play alone, very easy to be per- 
formed. London, 1607. Fol, ſ. Haw- 
ki ns. Vol. IV. pag. 25. a 
Ford Miss), eine Engländerin und 
wahrſcheinlich Virtuoſin auf der Harmoni⸗ 
ka, gab heraus: Instruction fer playing 
on the musical glasses. London, 1762. 
8. ſ. Blankenburgs Zufäge, z. Sul 
zer. B. II. S. 183. K 
de Fordun (Joannes) ein ſchottlaͤn⸗ 
diſcher Prieſter, welcher in der letzten Haͤlf⸗ 
te des 11. Jahrhunderts lebte, hat mit gro⸗ 
ßem Fleiße alle Urkunden durchgegangen 
und alle Alterthuͤmer ſeines dandes geſam⸗ 


ſo nahe gebracht, daß hoͤchſtens nur noch eie 
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melt und dieſen Vorrath geordnet und nie⸗ 
dergeſchrieben, unter dem Titel: Scoti- 
chronichon, Libr. VIusque ad annum 
1066. Hierauf hat Walther Bros 
wer dies Werk bis zum J. 1360 fortge⸗ 
ſetzt, worauf es endlich vom Thoma He: 
arnio zu Oxford 1722 vollſtaͤndig im 
Druck herausgegeben worden iſt. In die⸗ 
ſem Werke laͤßt ſich Fordun auch auf die 
ſchottiſche Muſik ein und wird dadurch um 
deſto intereflanter, indem er Vergleichungen 
zwiſchen der Muſik der Engländer, Irlaͤn⸗ 
der und feiner Landsleute anſtellt. Ha w⸗ 
kins fuhrt Vol. IV. p. 7. eine ganze Stel⸗ 
le aus dieſem alten Buche an. 

*Fordyce (Miss) — Ihr Bilds 
niß, von Reynolds und Cor but in 
Folio und 4. verfertiget, ſtellt die Lauten⸗ 
ſpielerin vor. Doch iſt es auffallend, daß 
Bromley ſelbige nicht unter ſeinen muſ. 
Bildniſſen mit auffuͤhrt. 

For dy ce (Mrs.) — Ihr Bildniß 
1771 von Willſon und War ſon und 
1782 von der Kaufmann und Green, 
an Fingals Grabe, verfertiget. Sie iſt die 


Gattin des Doktors Fordyoe und wahr⸗ 


ſcheinlich nur Dilettantin. f 


*Forkel Dr. Johann Nicol.) — Er 
hat Wort gehalten und ſeine 11) Literatur 
der Muſik, ſo wie ſie dem Titel nach im a. 
Lex. am Ende ſeines Artikels angezeigt iſt, 
zu Leipzig 1792, auf 540 Seiten in gr. 8. 
mit einer 14 Seiten langen Vorrede her⸗ 
ausgegeben, worin er ſich über den Inhalt 
des Werks, die Bearbeitung deſſelben, über 
die Geſchichte der muſ. Literatur und die 
Summe der muf. theoretiſchen Schriften 
naͤher erklaͤrt. Dies waͤre nun abermals 
ein Werk, deffen ſich ſonſt keine Nation ruͤh⸗ 
men kann, was aber auch nur deutſcher 
Fleiß, deutſche Beharrlichkeit und Gelehr⸗ 
ſamkeit in der Naͤhe der Goͤttinger Biblio⸗ 


thek ausführen konnte. Nicht ſchritt⸗ oder 


ſtufenweiſe, wie es ſonſt mit dergleichen Ge⸗ 
ſchaͤften in der Welt gehet, ſondern mit eie 
nem Rieſenſprunge hat uns Hr. Dr. For⸗ 
kel hierin auf einmal der Vollkommenheit 
ne kleine Nachleſe von Schriften anzuzei⸗ 
gen uͤbrig geblieben iſt, welche ihm aber 
ſicher nicht entgehen werden, da ich mir Muͤ⸗ 
he gegeben habe, hier manche davon aufzu⸗ 


ſam⸗ 
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ſammeln. Wir erwarten dann, nach vollen 
deter Geſchichte, einen Nachtrag von der 
Guͤte des Hrn. Doktors. Mancher Ton; 
Eküuͤnſtler, deſſen Kenntniß ſich vielleicht nicht 
über drey Kunſtbuͤcher erſtreckt, möchte 
wohl große Augen machen, wenn er in die⸗ 
fer Literatur 3000 muſikaliſche Bücher aufs 
geſammelt findet. Und ſollte einmal dieZeit 
kommen, wo auch die Tonkuͤnſtler es ſich zur 
Pflicht machten, Kenntniſſe von der Ge⸗ 
ſchichte und Literatur ihrer Kunſt ſich zu er⸗ 
werben; ſo wird dies das erſte und noth⸗ 
wendigſte Buch fuͤr ihr Beduͤrfniß ſeyn. 


12) Ein wo moͤglich noch groͤßeres Geſchenk 


haben wir ſeiner Feder nun noch in dem 
zweyten Bande ſeinerGeſchichte zu danken, 
welcher unter dem Titel erſchien: Allgemei⸗ 
ne Geſchichte der Muſik. ter Band. Mit 


5 Kupfertafeln. Leipz. b. Schwickert, 1801. 


776 Seiten in gr. 4. Die große Frage, 
wenn und wie die Harmonie entſtanden iſt, 
„findet der Leſer hier vollkommen genug; 
thuend beantwortet. Gleich nach der Boll; 


endung des Mit. dieſes Werks unternahm 


der Hr. Doktor zum Behuf der fernern 
Fortſetzung deffelben eine Reife über Leip⸗ 
zig, Berlin, Dresden, Prag, Wien, Krems: 
muͤnſter, München, Augsburg und Nuͤrn⸗ 
berg, von wo er nach einem halben Jahre 
mit vielen neuen Materialien bereichert 
1801 glücklich nach Göttingen wieder zus 


ruͤck kam. Hierauf erſchien: 13) Ueber Jo⸗ 


hann Sebaſtian Bachs Leben, Kunſt und 
Kunſtwerke. Für patriotifche Verehrer ech⸗ 
ter muſikaliſcher Kunſt. Mit Bachs Bild⸗ 
niſſe und den Themen in Noten von einer 
Menge feiner ungedruckten Werke. Leipzig, 


b. Kuͤhnel, 1803. 4. Bey allen den Medi⸗ 


tationen und Anſtrengungen, welche die 
Ausarbeitung ſolcher wichtigen Werke er⸗ 
federt, hat der He. Doktor dennoch auch, 
gleichſam zur Erholung, nicht nur ſämmtit 
che bey Kuͤhnel geſtochenen S. Bachiſchen 
Werke durchgeſehen und korrigirt, ſondern 
auch folgende praktiſche Werke verfertiget 
und unter dem Titel herausgegeben: 5) 
V Veränderungen fürs Elavichord auf 
das engliſche Volkslied: God save the 
King. Göttingen, 1792. gr. g. Fol. 6) 

inte d'une Femme abandonnee par 
son Amant auprès du berceau de son 
Fils, heing a favourite Scotch Song, 


x Fo r 
with 20 Variat.for the Pf. London, b. 
Longman. 1798. 7)IIl Sonatas for the 
Pf. with an acc, for a V. et Ve. Op. 6. 
London, b. Broderip und Wilkinſon, 1799. 
Formenti (Lorenzo) iſt der Her 
ausgeber des 1785 zu Mailand erſchiene⸗ 
nen Indice de' Spettacoli teatrali, davon 
die Jahrgaͤnge 1783 bis 1790 in meinen 
Haͤnden ſind. Das Werkchen enthaͤlt, gleich 
dem Gothaiſchen Theaterkalender, Nach⸗ 
richten von allen Theatern Italiens, von 
den daſelbſt aufgefuͤhrten Opern und Ko⸗ 
moͤdien und den dabey angeſtellten Saͤn⸗ 
gern, Saͤngerinnen, Taͤnzern u. Orcheſtern. 
Formica (Antonio) ein ſiciliani⸗ 
ſcher Komponiſt, von deſſen Arbeit verſchie⸗ 
dene Stuͤcke in den Infidi lumi etc. (Pa: 
lermo, 1603. 4.) eingeruͤckt find. ſ. Mo n- 
gitor. Bibl. Sic. T. I. p. 47. 
For nac i (D. Giacomo) ein Coeles 
ſtiner Moͤnch und Komponiſt, geb. zu Chieti 
ums J. 1600, hat herausgegeben: Melo- 
diae Ecclesiasticae. Venedig, 1622. 
Fornari (Matteo) ein italiaͤniſcher 
Schriftſteller, deſſen Narrazione istorica 
della Capella Pontificia vom Pater 
Martini (ſ. deſſen Saggio fond. di 
Contrap. p. 63. , bey einem ſtreitigen 
Punkte uͤber das J. 1 540, angeführt wird. 
Da ſonſt keine Nachrichten von dieſem Wer⸗ 
ke, ob und wenn es gedruckt worden, zu fin⸗ 
den find ; fo glaubt Hr. Forkel deſſen Ent⸗ 


ſtehungs⸗Zeit, obigen Umſtands wegen, in 


die Mitte des 16. Jahrhunderts ſetzen zu 


koͤnnen. f. deſſen Literat. 
ſteller des 17. Jahrhunderts, hat heraus- 
egeben: L'Art du plain-chant. 1672. f. 
tat Actuel de la Mus. du Roi. 1767. 


For nas (Philippe)ein franz. Schrift 


z 


p- 123. 


 Forqueray(Antoine)—-Nachbder 
Gazette d’Amsterdam, von 1723, war es 


der Herzog von Orleans, welcher ihm 
100000 Liv. auf Leibrenten gab. Man ver⸗ 
gleiche damit den obigen Artikel Forcroix, 
nach dem Walt her. nrg 
Forſter. ſ. Foerſter. N 
Forſter (Georg) zuletzt Churf. Saͤchſ. 
Kapellmeiſter zu Dresden, war geb. zu An⸗ 
naberg, wurde 1556 als Kantor nach 
Zwickau berufen, und von da 1564 nach Anz 
naberg. Vier Jahre darnach kam er in die 
Dresd⸗ 
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F o r 
Dr esdner Kapelle, anfänglich nur als Saͤn⸗ 
ger. Als aber der daſige Kapellm. Giov. 
Battiſt. Pi nello ſtarb, erhielt er an deſ⸗ 
ſen Statt das Direktorium, welchem er noch 
4 Jahre: vorſtand, bis er am 16. Okt. 1587 
ſtarb. In Hans Walthers Cantionas 
len oder Kirchen, Geſaͤngen kommen auch 
von dieſem Forſter Melodien vor. ſ. Dr. 
Gleichens Dresdniſch. Reform. Hiſto⸗ 
rie. Vorber. S. 997. 
Forsterus oder Forstius (Ni. 
colaus) ein großer Kontrapunktiſt und 
Kirchenkomponiſt des 16. Jahrhunderts, 
lebte am Hofe Joachim J., Churfuͤrſten 
von Brandenburg, wo er viele: ſeiner Stuͤcke 
auffuͤhren ließ; unter „andern auch eine 
Missa a 16 voc. ſ. Jo. Streitber⸗ 
gers Orat. i a sehe 1548 und 
gedr. 1717 
Fortunati Ante ein bisher noch 
unbekannt gebliebener muf. Schriftſteller, 
gehoͤret ins ro. Jahrhundert, alſo zu den 
aͤlteſten aus dem Mittelalter. Auf der Bi⸗ 
bliothek des Kloſters St. Emmeran zu Re⸗ 
gensburg befindet ſich unter der Sammlung 
von Handſchriften Nr. g oo auch eine unter 
dem Namen Fortunatius mit dem Titel: 
Scolica EnchiriadisFortunatianiSaec. 
10. .. Bibliotheca principalis ecclesiae 
et monast. Ord. S. Bened. ad S. Emme- 
ran. epis. Ratisbonae. 1748. 4 Baͤnde 
in 8. B. II. S. 133. 
Fortunato (Giov. e 
wird in dem Mailaͤndiſchen Indice de’ 
Spettac. von 1783 bis 1791 in die Reihe 


4 


der Opernkomponiſten geſetzt. Daß er zu 


Piacenza geboren iſt, meldet ſchon das a. Lex. 
Fortunatus (Venantius) ein Dis 
ſchoft im 6. Jahrhunderte, erwarb ſich durch 
fein. fleißiges Studiren den Namen eines 
Philosophi Lombardorum. Er wendete 
ſich darauf nach Frankreich, ftiftete eine ge: 
naue Freundſchaft mit S. Germanus, 
und ſtarb zu Celles um das J. 569, als er 
thn eben beſuchen wollte. Es find noch Verſe 
an den Pariſer Klerus von ihm übrig, darin 
er von den muſ. Inſtrumenten, den Orgeln, 
Floͤten, Trompeten u. ſ. w. handelt, welche 
die Prieſter de Notre Dame zu Paris zu 
feiner Zeit beym Geſange der Pſalmen ges 


braucht haben. ſ. Gerbert De Mus. 
Eccl. Tom. I. p. 217. 


N E 03 Fou 172 
Fosconi (Tomaso) ein Karmeliter⸗ 
moͤnch und Komponiſt aus Ravenna, lebte 
in der ıften Hälfte des 17. Jahrhunderts 
als Kapellmeiſter an der Erz⸗Biſchoͤflichen 
Kirche daſelbſt, und gab von ſeiner Arbeit 
in den Druck: Motetti à 2, 3, 425 voci. 
Venedig, 1642. Nach Walther. Tre 

Fossa (Ioan de) iſt als muſ. Autor 
von Walther in ſeinem Exemplare ſeines 
Lexikons beygeſchrieben worden. Noch iſt 
aber nicht bekannt, wodurch er ſich dieſe Auf⸗ 
nahme verdient hat. Endlich haben ſich doch 
noch Motetten von ihm auf der Biblioth. 
zu Muͤnchen Cod. 14. gefunden. Er ges 
hoͤrt ins 16. Jahrhundert. — 

Fo uchi er N.) Auch dieſer iſt nur 
dem Namen nach als muſ. Schriftſteller 
von Walther in fein Exemplar beyge⸗ 
ſchrieben worden. Die dazu gehörigen naͤ⸗ 
hern Nachrichten find aber mit Walthers 
Handſchriften verloren gegangen. „ 

Fourestier (Mathurius) ein ums 
J. 15 50 lebender Komponiſt, hat Miſſen 
herausgegeben. Nach Walther. 

Fourmann (Ernſt Friedrich) hielt 
gegen 1753 unter Herrn Rektor Venzky 
zu Halberſtadt, wahrſcheinlich als deſſen 
Schuͤler, eine Rede: Ueber die Vorurtheile 
wider die Tonkunſt. ſ. Mitz lers ka 
B. III. ©. 369. 

Four nes (...) Bothenmeiſter in 
Gera, hat gegen 1790 mit Kleeberg ge⸗ 
meinſchaftlich vermiſchte Klavierſtuͤcke zu 
Leipzig herausgegeben, neuerlich auch 2 
Sammlungen Geſänge fuͤrs Pf. 

Fournier le jeune, Schrift- 
Schneider und Gießer zu Paris, hieß ei⸗ 
gentlich Peter Simon, und war geb. 
zu Paris am 16. Sept. 1712. Nachdem 
der aͤltere Breitkopf 1755 ſeinen neuen 
Notendruck bekannt gemacht hatte, benutzte 
Fournier dieſe Erfindung nicht nur, ſo gut 
er konnte, ſondern ſuchte ſie auch in folgen⸗ 
den beyden Werken für die ſeinige auszuge⸗ 
ben, indem er behauptete, er habe ſie ſchon 
vor Breitkopf zwar zu Stande, nur 
aber noch nicht zur Ausfuͤhrung gebracht. 
Seine Erfindung war indeſſen auch dadurch 
von der deutſchen weſentlich unterſchieden, 
daß er erſt die Linien und dann erſt die No⸗ 


ten, alſo das Ganze auf zweymal druckte. 


Er ſtarb au Paris am 8. Okt. 1768. Die 
Schrif 


N 


\ 
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Schriften führen den Titel: 7) Easai d'un 


fan Caractere de Fonte pour 

impression de la Musique, inventeet 
pays dans toutes les parties Typo- 
graphiques. Paris, 1756. 6 Blätter i in 4. 
2) Traité historique et critique sur 
origine et les progres des Caracteres 
de fonte pour l' impression de la Musi- 
que, avec des Epreuves de nouveaux 


- caracteres de musique, presentes aux 


Imprimeurs de France. Paris, 17 65. 4. 
30 Seiten. 

Fournier (.. ) ein Tonkuͤnſtler zu 
Paris, hat für das daſige ital. Theater 1782 
die Operette in Muſik geſetzt: Les deux 
Aveugles de Bagdad. 

*Fracastoriu s(Hieronymus)— 
Wahrſcheinlich iſt Bach durch die in des 
Adam Fumanus auf ſelbigen verfertig⸗ 


tem Epigramm befindlichen Worte im 


Reus ner: Musicorum Flos, bewogen 
worden, ihn unter die Tonkuͤnſtler aufzu⸗ 
nehmen. Er war aber nichts mehr und 
nichts weniger, als ein gelehrter Arzt zu 
Verona, geb. daſelbſt 1488, der ſich außer 
feinen andern gelehrten Geſchaͤften als Phi⸗ 


loſoph und Dichter, auch in feinen Neben: 


ſtunden mit der Muſik unterhielt; alſo blo⸗ 
ßer Dilettant, wie man ſich von allem dieſen 
mit mehreren in M. Fr. Otto Menckens 
Abhandl. von des ber. ital. Medici, Hier. 
Fracaſtorii, Leben, Sitten, Schriften 
und Verdienſten. Leipz. 173 1. 4. unterrich⸗ 
ten kann. Ob ſich aber gleich ſeine Biogra⸗ 
phen bloß bey feinen mediciniſchen, dichteri⸗ 
ſchen und aſtrologiſchen Kuͤnſten verweilen, 
ohne ſeiner muſ. Talente auch nur zu geden⸗ 
ken; ſo beweiſt doch das Lobgedicht unter ſei⸗ 
nem im Boiſſard befindlichen Bildniſſe 
auch ſeine ungemeinen Talente auf der Lau⸗ 
te und im Geſange, wenn es daſelbſt heißt: 


„Ich lehrte des Cretheiſchen Amythaons 


geheime Kuͤnſte, und das Barbiton Aoniſche 
Lieder wiedertoͤnen.“ Wodurch das Mu- 
sicorum flos nicht wenig bekraͤftiget wird. 

Fraͤnzl (Ferdinand) — Dies iſt der 


Name des beruͤhmten Violiniſten und Soh⸗ 


nes von Ignaz Fraͤnzl. Zur Zeit der Er⸗ 
ſcheinung des a. Lex. befand er ſich noch auf 
Reiſen und zwar in Italien, wo er 1791 
von Neapel aus 6 Violinquartette auf Sub⸗ 
ſkription ankuͤndigte. Im J. 1792 kam er 
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wieder nach Deutſchland, wo er zu Frank: 
furt am Main, an dem da eben errichteten 
Nationaltheater, als Vorſpieler mit anſehn⸗ 
lichem Gehalte und ehrenvollen Bedingun⸗ 
gen angeſtellt wurde. Im 3.1795 nuͤtzte 
Hr. Bernard, Kaufmann zu Offenbach, 
den nahen Aufenthalt dieſes glaͤnzenden 
Virtuoſen dadurch, daß er ihn als Direktor 
ſeiner 20 Perſonen ſtarken Kammerkapelle 
engagirte. Und dies ſcheint noch gegenwaͤr⸗ 
tig ſeine Lage zu ſeyn, ob er gleich 1798 auf 
einer Reife, zu Weimar, die ungemeine 
Reinheit, Leichtigkeit und Praͤciſion ſeines 
Spiels bewundern ließ. Von ſeinen Kom⸗ 
poſitionen koͤnnen genannt werden: 1) Die 
Luftbaͤlle. Operette, 1788 fuͤrs Mannhei⸗ 
mer Theater geſchrieben; wurde mit Bey⸗ 
fall aufgenommen. 2) XII Lieder mit Me⸗ 
lodien fuͤrs Klav. Mannheim, 1787. Ein 
Theil dieſer Lieder iftvom Hrn. Anf. Re: 
ber, jetzt in Berlin. 3) VIQuart.a2V. 
A. et B. Op. 1. Offenbach, 1791. zte Aufl. 
1799. ſind wahrſcheinlich diejenigen, welche 
er von Neapel aus angekuͤndigt hatte. Sie 
find auch zu Berlin bey Hummel, und z da⸗ 
von zu Paris, desgleichen in Wien geſtochen 
worden. 4 IV Concerts p. V. Op. 2. 3. 
4. und 5. Offenbach, 1793 — 99. Davon 
Op- 3. für 2 Violinen. Und in Op. 5. iſt 
der Principalſtimme die Applicatur. beyge⸗ 
gt. 5) Sammlung neuer Lieder fuͤr das 
lav. Mannheim. 6) Geſaͤnge aus der 
Operette: Die beyden Gefangenen, im Klaͤ⸗ 
vierauszuge. Offenbach, 1800. 7) Sinfon. 
concert. arrang. p. 2 Fl. av. gr. Orch. 
1802. Im J. 1 803 ging er nach Rußland, 
wo er ſich auf einige Jahre engagirt hatte. 
Fraͤnzl (Ignaz) — Der Vater des 
vorhergehenden, ſeit 4790 erſter Direktor 
des Mannheimer Theater⸗Orcheſters, ge⸗ 
hoͤrt noch immer zu den erſten Virtuoſen 
auf der Violine. Eine ausführliche Charak⸗ 
teriſtik ſeines Spiels und ſeiner Kompoſi⸗ 
tion findet man in dem Berlin. muſ. Wo⸗ 
chenbl. S. 28. Noch iſt von ſeiner Arbeit 
geſtochen worden: Concerto per V. in G. 
No. 7. Op. 9. Mannheim. 
Fragmengo (Filippo) ein Kom; 
poniſt des 16. Jahrhunderts, hat in den 
Druck gegeben: Madrigali a5 voci. Ve- 
nedig, 1584. 4. Nach Walther. 
Frag ui er (Claude Frangois) 80 
ie 


175 Fra 
Die Originaltitel feiner hieher gehörigen 


Schriften ſind: 1) Memoire sur la vie 


Orphique. In den Mem. de Litt. Tom. 
V. pag. 117. 2) Examen d'un passage 
de Platon sur la Musique. In der Hist. 
de l’Acad. des Inscript. Tom. II. p. 
188. und in den Me. de litterat. Tom. 
III. p. 116. N 
Framery (Nicolas Etienne) — 
Von ſeiner Feder iſt noch anzufuͤhren: 1) 
Lettre a Auteur du Mercure. Im 
Merc. de Fr. 1776. Sept. pag. 181. iſt 
gegen Gluck gerichtet. 2) Iournal de 
Mus. histor. theoret. et pratique. Pa - 
ris 1770. 8. Wie viel Stuͤcke aber davon 
erſchienen ſind, iſt nicht bekannt. Ungleich 
wichtiger iſt feine: 3) Encyolopedie-Me- 
thodique. Musique. Publiee par M. M. 
Framery et Gin gun é. Tom. I. 
Paris, b. Panckouke, 179. 392 Seiten in 


gr. 4. Rouſſeau's Dictionnaire de 


Mus iq. liegt bey dieſem Werke zum Grun⸗ 


de, wozu aber, außer den Beſchreibungen 


der wichtigſten muſ. Inſtrumente, noch vie⸗ 
le neue Woͤrter aus der Kunſtſprache der 
Muſik mit aufgenommen worden; dies hat 


die Materien ſo vermehrt, daß dieſer Band 


bloß die Buchſtaben A. B. und C. enthaͤlt. 
Anfangs hatte Su ar d und Arnaud die 
Beſorgung dieſes Werks uͤbernommen. 
Nach dem Tode des letztern aber wurde die 
Bearbeitung der praktiſchen Artikel Hrn. 
Frame ry aufgetragen. Endlich noͤthigten 
uͤberhaͤufte Geſchaͤfte auch Hrn. Suard, 
davon abzugehen. Daher Frame ry auch 
die Ausarbeitung der zur Geſchichte und 
Aeſthetik oder Rhetorik gehoͤrigen Artikel, 
welche von jenem noch nicht vollendet wa⸗ 
ren, uͤbernehmen mußte. Doch nahm er 
nun Hrn. Feyton zu feinem Gehuͤlfen in 
den zum Syſtem der alten Muſik gehoͤrigen 
Materien. ſ. Jen. Liter. Zeitung, 1792. 
Num. 317. S. 466. Ob uͤbrigens mit die⸗ 
ſem Feyton obiger Feytou (ſ. deſſen 
Artikel) gemeynt ſey, iſt nicht bekannt. 4) 
Im J. 1800 las er in der Société philo- 
techn. zu Paris vor: Une notice sur le 
musicien della Maria, mort depuis 
peu, et membre de la Sociẽté, welche er 
mit Hecqu et gemeinſchaftlich entworfen 
hatte. 5) Am 5. Jan. 1802 wurde ihm in 
einer öffentlichen Sitzung des franz. Na⸗ 
tional⸗Inſtituts der Preis für die Beant⸗ 


Fra 276 
wortung der 1800 von ſelbigem ausgeſetz⸗ 
ten Frage zuerkannt: „Die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen der Muſik und Deklamation zu 
entwickeln, und die Mittel zu beſtimmen, 
die Deklamation auf die Muſik anzuwenden, 
ohne der Melodie zu ſchaden. Dies beant⸗ 
wortete er in der Schrift: Discours qui 
a remportè le prix de Musique et De- 
clamation, pro pose par la Classe de 
Litteratureet Beaux-Arts de l'Institut 
national de France, par N. E. Frame- 
ry. Paris, 1802. gr. 8. mit Noten⸗Beyt 
ſpielen. Gedruckt bey Ch. Pougens. 

Franc (Guillaume) ein unbekannter 
Tonkuͤnſtler des 16. Jahrhunderts, war, 
nach Bayle, der eigentliche und wahre 
Komponiſt der zu Marot's Pfalmen in 
der reformirten Kirche gebraͤuchlichen Me⸗ 
lodien, welches nicht nur durch ein eigen⸗ 


haͤndiges Certifikat von Bez a, datirt 1552, 


bekraͤftiget wird, ſondern auch durch die ver⸗ 

ſchiedenen Ausgaben dieſer Pſalmen von 
1543 und 1564 mit den ſimpeln einſtimmi⸗ 
gen Melodien dieſes Franc. ſ. Bayle 


Dict. Art. Ma rot, und Bur ne y Hist. 


Vol. III. p. 43. a a 
Frances shi (D. Francesco) ein 
jetzt lebender ital. Gelehrter, hat eine Apo⸗ 
logie der dramatiſchen Werke des Met a⸗ 
ſtaſi o einzeln herausgegeben, welche die 


ital. Kunſtrichter ein Meiſterſtuͤck nennen. 


Da ſich ſelbige aber wegen ihres intereſſan⸗ 
ten Inhalts bald vergriffen hatte, wurde ſie 
dem letzten Bande der 1789 zu Lucca ver⸗ 


anſtalteten Ausgabe der Opere dramati- 


che dell’ Abate Pietro Metastas io, Poe- 
ta Cesareo, publicate la prima volta se- 
condo le antiche edizioni, e secondo 
quella di Parigi del 1780. Con l'Apolo- 
ia etc. Tom. I.— VIII. 1789, ange⸗ 
hängt. Franeceſchi hat darin alle Ein; 
wuͤrfe von Schriftſtellern von nur einigem 
Anſehen mit großem Fleiße geſammelt und 
zu widerlegen geſucht. Folgende darin ab⸗ 
gehandelte Punkte gehören zur muf. Litera⸗ 
tur; als: 1) Von der nachahmenden Mu⸗ 
ſik der Oper. Bey welcher Gelegenheit die 
Oper Demofoon zergliedert und gezeigt 
wird, mit welcher Einſicht der Dichter alles 
benutzt und die Oekonomie des Stuͤcks ſo 
eingerichtet habe, daß die Muſik in ihrer 
ganzen Groͤße erſcheinen und die . 
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Wirkung hervorbringen könne. 9 


liche 
no die Suͤjets der Opern in Ruͤckſicht 
die Muſik. 3) Von den Recitativen des 
dee io in Ruͤckſicht auf Muſik. 
den Arien. |. Ae eitung. 179 2. 
192. 
Frs nceschini CAnsösio) ein 
Tonkuͤnſtler, geb. zu Neapel, wird als Opern: 


komponiſt in dem mailaͤndiſchen Indice de’. 


Ba: von 1783 bis 1791 angeführt. 
Francesco da Milano, ein be⸗ 

rühmter Lauteniſt und Komponiſt fuͤr ſein 
Inſtrument, bluͤhete in der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, und gab von gu Ar⸗ 

beit heraus: 1) Intavolatura di Liuto 
di diversi, con battaglia. Venedig, 1 526. 
2) Intavolatura di Liuto. Lib.ı. Venet. 
2647. 3)Intavolatura ( di Liuto. Mila- 
no, 1548. ſ. Pic in elli Aten. dei 
Letterat. Mil. p. 197. 

"Francesco cieco, ein berühmter 
blinder Organiſt zu Florenz, bluͤhete nach 
der Mitte des 14. Jahrhunderts. Da er in 
ſeiner Kindheit durch die Blattern des Ge⸗ 
ſicchts gänzlich beraubt worden war; ſo be⸗ 
gann er gegen ſein Juͤnglings⸗Alter, um das 
Traurige der ewigen Nacht, in der er lebte, 
einigermaßen zu mildern, auf eine unge⸗ 
kuͤnſtelte Weiſe zu fingen. Dieſe Neigung 


zur Muſik ſuchte fein Vater Jacopo, ein 


vortrefflicher Maler zu Florenz, bey reiferm 
Alter noch weiter zu unterhalten, indem er 
ihn erſtlich den Geſang und darauf die Orgel 
neee. ſtudiren ließ. Auch brachte er 


nſtrumente zu fo einer außer⸗ 


benlcen Velten, daß, als er 
4 dem e von Cy⸗ 

und dem ge von edig n 
ließ, er, — mit einem an 
kranze gekrönt wurde. Cie co ſtarb im J. 
1390 und wurde in die St. Laurenzkirche 


begraben. Ein Beweis, daß ſchon damals 


Virtuoſitaͤt auf der Orgel exiſtirte. ſ. Phil. 
Villani Le Vite d’Uomini gti 
Fiorent. Venet. 1747. 

Francesina.ſ. Dupare,sberaud 
Piceinelli. 2 


Franchi S ietro) Inſtrumentaltom- 


bey Roger zu Amſterdam ſtechen laſſen: 
ate à tre. Walther. 
Prenchinus. f. Gaforus. 
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Francia (Gregorio) aus Rom, lebte 
zu Anfange des 17. handen ts, und hat 
in den Druck gegeben: Motetti a 2, 364 
voei. Napoli, 1611. Walther. 
»Francischello. — So, und 
nicht Franciscello, will Hr. von Murr 
den Namen dieſes Virtuoſen geſchrieben 
wiſſen. Da ſein Bildniß, welches ich beſi⸗ 
tze, einer der erſten Abdrucke, ohne Namens; 
Untkerſchrift iſt; jo laßt ſich damit nichts bes 
weiſen. Indeſſen habe ich nach derzeit dafs 
ſelbe Stuͤck bey einem meiner Freunde, von 


Stenglin nach Meytens geſtochen, mit der 


Unterſchrift: Francisoello, Virtuoso in 
Vienna, gefunden. 

Francisci (.. ) Unter dieſem Na⸗ 
men find zu London Solo's für die Guitarre, 
tes und 2tes Buch, geſtochen worden. ſ. 
Clementi Catal. London, 1800. 

Francisci (Erasmus) zuletzt Hohen⸗ 
lohiſ cher Rath, aber eigentlich Schriftſteller 
von Profeſſion, geb. zu euͤbeck aus adelichem 
Geſchlechte, am 19. Nov. 1627, ſtudirte 
die Rechte, wurde dann Hofmeiſter, that 


große Reiſen, und ſetzte ſich endlich zu Nuͤrn⸗ 


berg, und ſchrieb in ſeinen daſelbſt verlebten 
63 Jahren faſt eben fo viele Bücher, bis er 


am 20. Dec. 1694 ſtarb. Unter dieſen feis 


nen Schriften gehoͤret zur Akuſtik: Wun⸗ 
derreicher Ueberzug unſerer Niederwelt, 
oder Erd⸗ umgebender Lufft⸗Kreys. Nuͤrn⸗ 
berg, 1680. 4. Im zien Discurs wird S. 
474 — 516. vom Wiederſchalle und von 
Sprachroͤhren gehandelt. 
Francisco (Ludovico a San) ein 
portugieſiſcher Profeſſor der Theologie und 
des kanoniſchen Rechts, lebte zu Ende des 
16. Jahrhunderts und gab heraus: Glo⸗ 
bus canonum et arcanorum linguae 


. sanctae ac divinae scripturae! Rom, 


1586. Das gte Kap. des roten Buchs 
handelt von Muſik, nach Anleitung der 
Stellen im alten Teſtamente. f. Pos se 
vini Bibl. select. p. 223. 
Franciscus x Sancta Cruce, zu: 
letzt Kanonikus zu Loretto, geb. zu Padua, 
lebte anfangs zu Tarviſo, wo er die Ton⸗ 


f wiſſenſchaft lehrte, und ſtarb zu Loretto 
boeniſt zu Anfange des 18. Jahrhunderts, 


1556. ſ. Scardeonium de 1 

urb. Patav. Lib. II. p. 263. 
Franck (Johann) der ältere, lebte zu 
Luthers Zeiten erſt als Dominikaner: 
Moͤnch, 
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Mönch, dann als Rektor zu Eißfeld und 
endlich als evangeliſcher Prediger zu Leip⸗ 
zig. Er ſoll ſich als Poet und Komponiſt 
mehrerer Lieder bekannt gemacht haben, ſel⸗ 
bige aber, wegen Mangels an Singſchuͤ⸗ 
lern, nur fuͤr 2 Stimmen gemeiniglich ge⸗ 
ſetzt haben. ſ. Wetzels Lieder-Hiſt. B. I. 
S. 264. Indeſſen findet man doch in des 
D ra u d. Bibl. Class. unter feinem Na⸗ 
men auch angeführt: Cantiones sacrae 
6, 7,8 voc. Augsburg, 1600. 4. 
Francke (Johann) der jüngere, zuletzt 
Buͤrgermeiſter und Landesaͤlteſter zu Gu⸗ 
ben, geb. daſelbſt am 1. Juni 1618, ſtudirte 
zu Guben, Cottbus, Stettin, Thoren und 
Koͤnigsberg die Rechte und Poeſie, gab ſo⸗ 
wohl weltliche als geiſtliche Gedichte heraus, 
unter welchen letztern auch „Jeſu meine 
Freude ꝛc.“ ſich befindet, und ſtarb in oben 
genannten Aemtern am 18. Juni 1677. 
Zu feinen Werken gehört: Geiſtliches Zion, 
d. i. neue geiſtliche Lieder und Pſalmen nebſt 
beygefuͤgten theils bekannten, theils liebli⸗ 
chen neuen Melodien, ſammt der 
Vaterunſers⸗Harfen, wie auch ſein irdiſcher 
Helicon, oder Lob: Lieb: und Leibgedichte 
und deſſen verneuerte Suſanna ꝛc. Guben, 
1674. 8. \ 
Franck(Johann Wolfgang) —Diefer 
Arzt that ſich durch feine Kompoſitionen fo 
hervor, daß ihn Mattheſon einen Ka⸗ 
pellmeiſter nannte. Folgendes ſind ſeine 
bekannten Werke: 1) Michael und David. 
Oper zu Hamburg, 1679. 2) Andromeda 
und Perſeus. Oper, ebend. 1679. 3) Die 
maccabaͤiſche Mutter. Oper, ebend. 1679. 
4) Don Pedro. Oper, ebend. die Vierte in 
dieſem Jahre. 5) Aeneas. Oper, ebend. 
1680, davon die Arien gedruckt ſind. 6) 
Jodelet, oder Sein Selbſt- Gefangener. 
Oper, ebend. 1630. 7) Semele. Oper, 
ebend. 168 1. 8) Hannibal. desgl. 1681. 
9) haritine. desgl. 1681. 10) Diocletia⸗ 
nus. Oper, ebend. 1682. Auch hiervon find 
die Arien gedruckt. 11) Attila. Oper, ebend. 
1682. 12) Veſpaſianus. desgl. 1683. 
davon die Arien auch gedruckt worden ſind. 
13) Cara Muſtapha. ir Theil. und 14) 
Deſſelben zr Theil. Beydes Opern, 1686 
zu Hamburg aufgefuͤhrt, und die Arien das 
von gedruckt. Außer dieſen hat er auch her⸗ 
ausgegeben: 15) Sonate à 2 V. e B. cont. 
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Op. 1. Amſterdam, bey Roger. ſ. Mat⸗ 
theſons Patriot. S. 178. 5 
Franck (Melchior) ein fleißiger Kir⸗ 
chen- und Liederkomponiſt, geb. in Schle⸗ 
ſien, oder, nach Wetzels Lieder⸗Hiſtorie, 
zu Zittau, lebte ums Jahr 1600 zu Nuͤrn⸗ 
berg, kam aber 1603 als Kapellmeiſter an 
den Hof des Herzogs von Coburg, und ſtarb 
daſelbſt am 1. Juni 1639. Folgende ſeiner 
zahlreichen gedruckten Werke koͤnnen noch 
angefuͤhrt werden: 1) Muſiealiſche Berg: 
reyen. Nuͤrnberg, 1602. Waren Arten 
von Romanzen oder gereimten Geſchichten. 
2) Contrapuncti compositi. Nürnberg, 
b. Bauer, 1602.4. 3) Teutſche Pſalmen 
vnd Kirchen⸗Geſaͤnge Ebend. 1602. 4. 4) 
Newe Paduanen, Galliarden ꝛc. auff aller⸗ 
ley Inſtrumenten zu bequemen. Nürnberg, 
1603. 4. 5) Opusculum etlicher neuwer 
vnd alter Reuter Liedlein auff allerley Art 
zu muſiciren mit 4 Stimmen geſetzt. Nuͤrn⸗ 
berg, 1603. 4. Desgl. Frankfurt, b. Stein. 
6) Neuwes Quodlibet mit 4 Stimmen com: 
ponirt. Magdeburg, 1604. Desgl. Nuͤrn⸗ 
berg, auch Frankfurt. 4. 7) Farrage. d. i. 
Vermiſchung, viele weltliche Lieder, die in 
allen Stimmen einander respondiren, mit 
6 Stimmen. 8) Teutſche weltliche Geſaͤn⸗ 
ge und Taͤntze von 4, 5,6 und 8 Stimmen. 
1604. 9) Melodiae sacrae 5. 6. 7. Bet 
12 voc. Ir Theil, 1604. ar Theil, 1606. 
zr Theil, 1607. Alle Lateiniſch. 10) Teut⸗ 
ſche Geſaͤnge und Taͤntze mit 4 Stimmen. 
Coburg, 160 5. 4. 11) Geiſtliche Gefänge 
und Melodien, meiſtens aus dem Hohen⸗ 
Liede Salomons genommen. 1608. 12) 
Neue muſicaliſche Intraden, auf allerhand 
Inſtrumenten, ſonderlich auf Violen zu ge⸗ 
brauchen, mit 6 Stimmen. Nuͤrnberg, 
1608. 4. 13) Flores musicales, newe 
anmutige muſikaliſche Blumen mit 4, 5, 6 
und 7 Stimmen. Nuͤrnberg, 1610. 4. 
14) Muſicaliſche Froͤlichkeit, von etlichen 
newen luſtigen teutſchen Geſaͤngen, Taͤn⸗ 
tzen, Galliarden vnd Concerten, ſampt ei⸗ 
nem Dialogo mit 4, 5, 6 vnd 8 Stimmen 
componirt, durch ꝛe. Leipzig, 16 0. 4. 
Desgl. Frankfurt, 1610. 4. 15) Tricinia 
nova, lieblicher amoroſiſcher Geſaͤnge mit 
ſchoͤnen poetiſchen Texten geziert. Nuͤrn⸗ 
berg, 1611. 4. 16) Vincula Natalitia, 
aus 9 Pfalmen beſtehend. 161 1. 17) VN 
teutſche 


180 


\ 


— 


42 


Wan 
Fra ö f 


f teutſche Concerte von 8 Stimmen. 161 1. 
18) Suspiria musica, oder 12 muſical. 
Gebetlein uͤber die Paſſion, von 4 Stim⸗ 
men. 1612. 19) Opusculum etlicher 
geiſtlichen Geſaͤnge von 4, 5, 6 und 8 Stim⸗ 
men. 1612. 20) Ferculum Quodlibeti- 
cum e variis patellis ac versibus Rho- 
palicis corrasum, ac 4 vocibus conco- 
ctum. 1613. 21) Recreationes musi- 
cae. Luſtige teutſche Geſaͤnge mit ſchoͤnen 
Texten, neben etlichen Galliarden ꝛc. mit 4 
und 5 Stimmen, voce vel Instrumentis 
zu gebrauchen. Nuͤrnberg, 1614. 4. 22) 
Zweene Grab⸗Geſaͤnge von 4 Stimmen. 
1614. 23) ThrenodiaeDavidicae, oder 
Gtimmige Buß-Pfalmen. 1615. Alle zu 
Coburg in 4. gedruckt. 24) Die troſtreichen 
Worte gus dem 54ten Capitel Eſaiaͤ, v. 7. 
und 8. mit 15 Stimmen auf 3 Choͤren. 
Schleuſingen, 1615. 4. 
Ambris, Muſicaliſche Wolluſt, allerhand 
amoriſche Sachen, beydes vom Componi⸗ 
ſten vnd Texten in ſich begveiffend, mit 6 
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90 Stimmen. Nürnberg, 161 5. 4. 26) Fas- 


eiculus Quodlibeticus, von 4, 5, 6 Stim⸗ 
men. 1615. 4. Desgleichen unter dem Ti⸗ 
tel: Muſicaliſcher Grillen Vertreiber, dar⸗ 


innen alle bißhero außgangene Quodlibe- 


ta zuſammen gebracht mit 4 Stimmen. 
Jehna, 1624. Desgl. Coburg, 1622, unter 
dem naͤmlichen Titel. 27) Geiſtlicher mu⸗ 

ſicaliſcher Luſt⸗Garten, XXXV mit 4, 5, 


6 bis 9 Stimtnen geſetzte Gefänge enthal⸗ 


tend. rter Theil. Nuͤrnberg, 1616. 28) 
Lilia mus icalia, fhöne neue Liedlein mit 
luſtigen Terten unterlegt, ſammt etlichen 
23 es und Couranten. 
616. 4. 29) Teutſches muſi⸗ 
| ſch liches Convivium, in XII 
aalen ben henden ſechs⸗ 
ſtimmigen und II achtſtimmigen Liedern. 


Coburg, 1621. 30) Oda Paradisiaca auf 


D. Ioan. Iac. Draco's Hochzeit für 5 
Stimmen. Coburg, 1621. 31) Laudes 
Dei vespertinae, in etlichen teutſchen 


6ſtimmigen Magnificat, Coburg, 1622. 


32) Newer teutſcher Magnificat J. II. III. 
vnd IVter Theil mit 4, 5, 6 vnd 8 Stim⸗ 
men. Coburg, 1622. 3 3) Gemmulae 
Evangeliorum musicae, oder LXVIII 
vierſtimmige teutſche Motetten. Coburg, 
1623. 34) Newes liebliches muſical. Luſt⸗ 


25) Delitiae 
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gaͤrtlein, in welchem ſchoͤne luͤſtige anmu⸗ 
thige Sachen von allerley deutſchen Amos 
roſiſchen Geſaͤngen, neben etlichen newen 
Intraden bey ehrlichen Conviviis, voce 
vnd Instrumentis zu gebrauchen, anzu⸗ 
treffen, gantz von newen mit 5, 6 und 8 
Stimmen componirt und in Druck verfer⸗ 
tiget. Coburgk durch Andr. Fo or ke l, 1623. 
4. In Stimmen. Desgl. Jena, b. Sal. 
Gruner, 1624. 350 GemmulaeEvange- 
liorum Musicae, oder Geiſtlich muſicali⸗ 


ſches Wercklein, darinnen die fuͤrnembſten 


Spruͤch auß den Evangelien zu finden, mit 
5 Stimmen componirt. Jena, b. Gruner, 
1624. 360 XXXX Teutſche lultige muſica⸗ 
liſche Taͤntze mit 4 Stimmen. Jehna, 1624. 
37) Newes muſicaliſches Opus culum, in 
welchem etliche newe luſtige Intraden vnd 
Aufzuͤg mit 5 Stimmen componirt. Jena, 
162 5. 38) Sacri Convivii Musica sa- 
cra, worinne XIV mit 4, 5 und Stimmen 
geſetzte und bey Adminiſtrirung des heil. 
Abendmahls zu gebrauchende Lieder, und 
andere Terte enthalten find. Coburg, 1628. 
39) Rosetulum musicum, beftehend in 
XXII Stuͤcken mit 4, 5 bis 8 Stimmen 
geſetzt. Ebend. 1628. 40) Cithara Eccle- 
tiastica, et Scholastica, von LIII vier⸗ 
ſtimmigen Arien. Nuͤrnberg, ohne Jahr; 
aber nach 1628.4. 41) Psalmodia sacra, 
enthaltend lauter in Contrap. simplici 
geſetzteChoral⸗Lieder für 4 und 5 Stimmen. 
Nuͤrnberg, 1631. 42) Dulces mundani 
exilii Deliciae, von 1, 2, 3,4 bis 8 Stim⸗ 
men. Ebend. 1631. 43) Der ein und funf⸗ 
zigſte Pſalm für 4 Stimmen. Coburg, 
1634. 44) Paradisus musicus, in LXVI 
der vornehmſten Spruͤchen aus dem Eſaia, 
für 2, 3 und 4 Stimmen. ir und zr Theil. 
1636. Die beyden Geſaͤnge von J. Matth. 
Mey fart, welche er in Muſik geſetzt hat: 
Jeruſalem du hochgebaute Stadt, und: 
Sag, was hilft alle Welt ꝛc. befinden ſich 
ohne Zweifel auch unter dieſen Werken. 
Er war aber uͤberdies auch ſelbſt Poet von 
mehreren ſeiner Geſaͤnge zugleich, z. B. 
O Jeſu, wie iſt deine Geſtalt ꝛc., und: der 
Braͤutigam wird bald ruffen ꝛc. 5 
* Franck (Michael) — Er erlernte, 
nachdem er zuvor auf der Schule vielen 
Fleiß angewandt hatte, im Jahr 1625 das 
Backer Handwerk zu Coburg, wurde 2528 
Mei⸗ 


x 
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Meiſter zu Schleuſingen, und trieb daſelbſt 


12 Jahre lang dieſe Profeſſion. Nachdem 


er aber durch den Krieg um alles das Seine 
gekommen war, kam er 16 40 mit Weib und 
Kind, arm und bloß wieder nach ſeiner 
Vaterſtadt Coburg, wurde 1644 daſelbſt als 
Lehrer an den beyden unterſten Klaſſen an⸗ 
geſtellt, und trieb dabey die Muſik und Dicht⸗ 
kunſt mit ſi olchem Eifer, daß er nicht nur bald 
mit den beruͤhmteſten Dichtern gereimte 
Briefe wechſelte, ſondern daß ihm auch der 
berühmte Joh. Rift, aus freyem Antriebe, 
16 59 den Lorbeerkranz aufſetzte und ihn in 
den Schwanen⸗Orden, unter dem Namen 
Staurophilus, aufnahm. Unter ſeinen 
Liedern ſind noch bekannt: Ach wie nichtig, 
ach wie fluͤchtig c. Sey Gott getreu, halt 
feinen Bund ꝛc. und: Kein Stuͤndlein geht 
dahin ꝛc., wozu er wahrſcheinlich auch die 


Melodien gemacht hat. ſ. Unſch. Nachr. 


1725. S. 90. Wetzels Lieder⸗-Hiſt. P. I. 
S. 276. 

von Fran cen au (Gerhard Ernſt) 
welcher 1749 als Koͤnigl. Daͤniſcher Ju⸗ 
ſtiz⸗Rath und Geſandter am Kaiſerl. Hofe 
im 73. Jahre ſeines Alters ſtarb, hinter⸗ 
ließ ein Archiv von 33712 geiſtlichen Lie⸗ 
dern in 300 Bänden. Wahrſcheinlich hatte 
ſchon ſein Vater, Georg Frank von 
Francken au (ſ. das a. Lex.), bey Ver: 
waltung feines oberſten Kurator Amts in 
Kirchenſachen zu Straßburg, die Idee zu 
einer ſolchen Sammlung gefaßt und den 
Anfang dazu gemacht. Dieſe Sammlung 
iſt nach der Zeit auf die Univerſitaͤts⸗Biblio⸗ 


thek zu Kopenhagen gekommen. Man ver⸗ 


gleiche hiermit den unten eee 2 
Schioͤrring. N 
*Francklim f. Franklin. 5 

Franco eur (Frangois) — ſtarb zu 
Paris am 6. Aug. 1787, alt 89 Jahre. 
Frangois (Réns) ein koͤnigl. franz. 
Prediger, lebte zu Anfange des 17. Jahr⸗ 
N und ſchrieb: Ess aĩ des merveil- 
es de Nature et des plus nobles artifi- 
ces. Achte Ausgabe, Rouen, 1631. 8. 
Neunte Ausgabe, 1644. In deſſen 5 aſten 
Kap. handelt er auf 8 Blaͤttern auch von 
Muſik, und in dem folgenden, auf 2 2 Blaͤt⸗ 
tern, von der Stimme. Doch betrifft es nur 


die Noten, Pauſen, Punkte, Ligaturen, In⸗ 


tervalle, Tonarten, u. ſ. w. Nach Walther. 


* 
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Francus (Elabetus) ein unbekann⸗ 
ter Komponiſt des 16. Jahrhunderts, hat 
herausgegeben: Newe Teutſche vnd latei⸗ 
niſche Lieder mit 3 Stimmen. Frankf. an 
der Oder, 1599. 8. ſ. Draudii Bibl. 
cl. germ. p. 755. 

Francus (Ioannes) ein Komponiſt 
zu Anfange des 17. Jahrhunderts, gab in 
den Druck: Cantiones sacrae 5, 6. 7 et 
vocum. Augsburg, 1600. 4. ſ. Draudii 
Bibl. Class. 

Francus(Wolfg. Ammon) Diet 
fer im a. Lex. vorkommende ſcheint kein ans 
derer zu ſeyn, als der ebend. S. 37. ange⸗ 
führte Mag. Wolfg. Ammon, der den Zus 
namen Francus von ſeinem Vaterlande, 
Franken, angenommen hat. 

Franer (. . ) unter dieſem Namen 
ſind gegen 1790 zu Presburg geſtochen 


worden: II Sonate p. il Cembalo solo. % 


Frank ſ. Franck. 

Frank (Peter) zuletzt Paſtor zu Gleu⸗ 
ſen im Coburgiſchen, geb. zu Schleuſingen 
am 27. Sept. 1616, war anfangs Paſtor 


zu Thuͤngen in Franken, dann zu Roßfeld, 


hernach Diakonus zu Rodach und endlich 
Paſtor an obigem Orte, wo er 1675 im 
49. Jahre ſtarb. Er hat drucken laſſen: 


Chriſtritterlicher Todeskampf, mit 4 Stim- 


men: Chriſtus, Chriſtus, Chriſtus iſt e. 
Heyrath und Buchenroth, 1657. 
von Frankenb er. 9 (Gräfin) Dame 
des adelichen Stifts am Hradſchin zu Prag, 
blühete ums J. 1796, und wurde unter die 
gefuͤhlvollen Saͤngerinnen, vortrefflichen 
Klavierſpielerinnen, angenehmen Kompo⸗ 
niſtinnen und uͤberhaupt unter die daſigen 


wahren Kennerinnen der Tonkunſt gezahlt. 
Man ruͤhmte beſonders im Jahrbuche der 


Tonk. 17 96. S. 176. verſchiedene ihrer kom 
poſitionen fuͤr ihre Freunde, darin ſie ihre 
Staͤrke im Kontrabaß gezeigt habe. Wahr⸗ 
ſcheinlich will der Verf. ihre bewieſene Ein⸗ 
ſicht bey der fuͤr dies Inſtrument geſchriebe⸗ 
nen Stimme dadurch ruͤhmen, was freylich 
zu den nicht gewoͤhnlichen Damenkennt⸗ 
ni gehört; oder er wollte Kontrapunkt 
agen 
Fra nkenberg Franz) zuletzt Baß 
ſaͤnger am Nationaltheater zu Berlin, geb. 
zu Mattighofen imDefterreihifhen Bayern 
17 59, lebte zu Wien, um daſelbſt zu ſtudi⸗ 
ren, 


* 
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ren, als Jo ſe ph II. deſſen großes Talent 
zur Muſik bemerkte und ihn ſelbſt aufmun⸗ 
terte, die theatraliſche Laufbahn zu wählen. 


Er betrat alſo 1779 in Wien zum erſten 


Male das Theater mit dem Tobys im 
Jahrmarkte, und kam darauf nach 
Berlin, wo er 1788 als Stoͤßel im Apo⸗ 
theker und Dok tor debuͤtirte. Hier 
erwarb er ſich wegen ſeiner reinen Intona⸗ 
tion, ſeines guten Tones und ſeines ge⸗ 
ſchmackvollen Vortrages und beſonders we⸗ 
gen ſeiner Rechtſchaffenheit, die allgemeine 
Achtung; ſo daß, als ihn am 10. Sept. 1789 
ein fruͤher Tod hinriß, man ſeinen Verluſt 
allgemein beklagte. ſ. Annal. des Theat. 
Vtes Heft. S. 63. und 93. Der Koͤnig be⸗ 
willigte ſeiner hinterlaſſenen Wittwe eine 
Benefizvorſtellung, welche ihr 600 Thlr. 
einbrachte. Hr. Doͤbbelin erließ ihr ei⸗ 
ne anſehnliche Schuld, und ſein Arzt und 
Apotheker ſtrichen ſeine Rechnungen. Naͤ⸗ 
e Umſtaͤnde von ſeinem Leben findet man 
in der kleinen Schrift: Leben und Charak⸗ 
ter Frankenbergs, welcher auch ſein Bild⸗ 
niß vorſteht. 8 
Franklin (Benjamin) Er ſtarb 
nicht 788, wie mich ein voreiligerZeitungs⸗ 
ſchreiber hintergangen hatte, ſondern 1790 
am 17. April. Auch in ſeinen von Wen⸗ 
zel uͤberſetzten und zu Dresden in 3 Oktav⸗ 
baͤnden herausgekommenen ſaͤmmtlichen 
Werken beruͤhrt er hin und wieder mit tie⸗ 
ferEinſicht die Muſik. Dahin gehören : 1) 
ſeine Nachricht von der Erfindung der Har⸗ 
monika, in einem Briefe an den Pat. Bec⸗ 
c ar ia zu Turin; 2) feine theoretiſchen 
Betrachtungen uͤber den Geſang und das 
ſchicklichſte Versmaas zum Volksliede, und 
endlich J) ſeine Bemerkungen über die uns 
richtige Deklamation in unſern beliebteſten 


Arien. Der Originaltitel iſt: Philosophi- 


cal, political and miscellaneous pieces 
with plates. London, 1779. 4. Waͤh⸗ 
rend er ſich als Nordamerikaniſcher Ge⸗ 
ſandter zu Paris aufhielt, wurde er von 
d'Alembert in die daſige Sitzung der 
Akademie der Wiſſenſchaften mit den Wor⸗ 
ten eingefuͤhrt: Eripuit coelo fulmen, 
sceptrumque tyrannis, welche Worte 
nachher auch unter eins ſeiner zu Paris ge⸗ 
ſtochenen Bildniſſe geſetzt worden ſind. Da 
aber ſeine Erfindung der Harmonika hier⸗ 
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bey unerwaͤhnt geblieben ift ; fo ſchlaͤgt Hr. 
Dr. Ch la d ni den Beſitzern dieſes Bild⸗ 
niffes vor, noch den Pentameter drunter zu 
ſetzen: Proque lyra Phoebi vitra cano- 
ra dedit; oder: Substituit Phoebi yitra 
canora lyrae. a 

Franklin (Anna Maria)eine engl. 
Saͤngerin zu London, iſt daſelbſt ums Jahr 
1786 von T. Trotter zweymal, einmal 
als Miß Lea ry, und dann als Privatper⸗ 
ſon, geſtochen worden. Irgend ein Talent 
muß fie doch wohl zu dieſer Ehre qualifizirt 
haben? ſ. Bromle y Catal. 

Frans echini (, Hein unbekannter 
Inſtrumentalkomponiſt, aber wahrſchein⸗ 
lich Violiniſt in Holland, hat um 1790 bey 
Hummel in Berlin herausgegeben: 1) VI 
Trios p. 2 V. et B. Op. 1. und =) VI 
Duos p. 2 V. Op. 2. N 

Frantz (K. W.) Kollaborator an der 


Domſchule zu Halberſtadt ums J. 1802, iſt 


der Verfaſſer von folgenden beyden Auffäs 
ßen im IVten Jahrg. der Leipz. muf. Zeit. 
5) Ueber Gemuͤthsſtimmung in mufifalis 
ſcher Hinſicht. ſ. No. 41. und 2) Singe⸗ 
höre, eine nuͤtzliche Anſtalt. ſ. No. 43. 
Auch gab er heraus 3) Lieder mit Klavier⸗ 
begleitung. Dresden, 1810. 

Franz (Ignaz) Rektor des weltgeiſtl. 
Alumnats auf dem Dom zu Breslau, auch 
Aſſeſſor des apoſtoliſchen Vikariats, geb. zu 
Protzau im Frankenſteiner Kreiſe, am 12. 
Okt. 1719, hat außer vielen andern Erbau⸗ 
ungsſchriften auch herausgegeben: Schle⸗ 
ſiſches Geſangbuch zum Gebrauch der Roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen, darinne Geſaͤnge auf alle 
hohe und viele andere Feſttage des Herrn, 
der allerheiligſten Mutter Gottes und der 
mehreſten Heiligen, deren Tage gefeyert 
werden, zur heiligen Meſſe, zum Segen, 
zu Begraͤbniſſen und für allerley Vorfälle 
befindlich ſind, nebſt dazu gehoͤrigen Melo⸗ 
dien in Noten, für diejenigen, welche ſolche 
beſonders verlangen, und einem doppelten 
Regiſter. 1768. 

Franz (Joachim Friedrich) Organiſt 
zu Rathenau, und Sohn des Stadtorgani⸗ 
ſten und Inſtrumentmachers zu. Havelberg, 
gehöret 1798 unter die gruͤndlichen Orgel⸗ 
ſpieler, Kontrapunktiſten und guten theore⸗ 
tiſchen Muſiklehrer, wobey er zugleich eis 
nen angenehmen Tenor ſingt. Unter meh⸗ 

rern 
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rern Kantaten hat er auch „die Tageszei⸗ 
ten“ von Zachar iaͤ in Mufif gefest. 
Franz Joachim Ludwig) des vorigen 
aͤlteſter Bruder, ſtarb 1789 als Kantor und 
Organiſt zu Kyritz im 39. Lebensjahre. 
Auch er gehoͤrte unter die braven Orgelſpie⸗ 
ler, indem er ſich durch feinen fertigen und 
runden Vortrag der Sebaſtian Bach i ſchen 
Fugen den Beyfall des eben ſonſt nicht nach⸗ 
ſichtigen Marpurg erwarb. Viele von 
ihm in Muſik geſetzte Kirchenmuſiken und 
Pfalmen werden noch gegenwärtig in den 


Provinzialſtaͤdten der Mark Brandenburg 


aufgeführt. 
Franz (JohannChriſtian) —Koͤnigl. 


Preuß. Kammerſaͤnger zu Berlin, iſt der 


juͤngſte Bruder der beyden vorhergehenden 
und der neunte Sohn ſeines Vaters, geb. 
zu Havelberg am 19. Juni 1762. Anfangs 
widmete er ſich bis 1780 der Theologie. 
Seine angenehme Baßſtimme gab aber Ge⸗ 
legenheit, daß er dies Studium mit dem Ge⸗ 
ſange vertauſchte, worauf er von 1782 an 
bey den Kammermuſiken und. Oratorien 
des Kronprinzen zu Potsdam die Baßpar⸗ 
tien auszuführen pflegte. Im J. 1783 
verließ er ſeinen bisherigen Herrn, den da⸗ 
maligen Miniſter und Oberſtallmeiſter, 
Grafen von Schwerin, mit dem er 
viele Reiſen gemacht und deſſen Fuͤrſorge 
er feine Bildung als Saͤnger zu danken hats 
te, und uͤbernahm mit deſſen Bewilligung 
den Poſten eines Unter⸗Bibliothekars bey 
der Koͤnigl. Bibliothek. So beliebt er in⸗ 
deſſen damals bey den erſten ital. Saͤngern 


war, indem er bey dem Mangel eines or⸗ 
dentlichen Lehrmeiſters ihrem Geſange flei⸗ 


ßig beywohnte, um ihre Manier zu ſtudiren 
und ſich darnach zu bilden; ſo viel Mißver⸗ 
gnüuͤgen ſchienen fie blicken zu laſſen, als er 
vom Koͤnige 1787 bey der großen ital. Ope- 


ra und der Opera buffa angeſtellt wurde, 


Buͤhnen, die noch nie ein deutſcher Saͤnger 
hatte betreten duͤrfen. Hierauf genoß er 
noch des Vorzugs, 1788 in der Grau ni⸗ 
ſchen Paſſionsmuſik, worin die Prinzeſſin 
Friederike, aͤlteſte Tochter des Königs, 
die erſte Sopranſtimme ſo meiſterhaft vor⸗ 
trug, die Baßpartie vor dem ganzen Hofe 


Abernehmen zu dürfen. Seit 1791 iſt er 
von der Opera buffa dis penſirt und in Ver⸗ 


bindung mit der großen ital. Oper, mit Ge⸗ 


ren geſtorben. 
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nehmigung des Koͤnigs, als erſter Baſſiſt 
und Schauſpieler beym Nationaltheater 


engagirt, wo er am 19. Nov. 1791 zum 


erſten Male in der Rolle des Axur von S a⸗ 
lier i auftrat. Seitdem hat er ununter⸗ 
brochen die Baßpartien, beſonders aber die 
ernſthaften, auf dieſem Theater mit Bey⸗ 
falle geſungen. Von ſeiner Arbeit werden 
geruͤhmt: XII Lieder mit Melodien fuͤrs 
Klavier. 1795 in der Böheimijchen 
Freimaurer » Liederfammlung abgedruckt. 
Auch iſt er Dichter und Komponiſt der Ope⸗ 
rette: Edelmuth und Liebe. 1875. 
Franz (Johann Georgßriedrich) Dok 
tor der Philoſ. und ſeit 178 1 außerordent? 
licher Profeſſor der Arzneygelahrtheit zu 
Leipzig, geb. daſelbſt 17 37, hat außer vielen 
andern Schriften auch herausgegeben: von 
dem Einfluſſe der Muſik in die Geſundheit 
der Menſchen. Berlin, 1770. 8. aber ohne 
ſeinem Namen. Er iſt ſchon vor vielen Jah⸗ 
Franz oni (Amante) ein Komponiſt 
zu Anfange des 17. Jahrhunderts, hat in 
den Druck gegeben: Madrigali a 5 voci. 
Libro 1. Venez. 1608. bey Ricciardo 
Amadino. Nach Walther. 12 
*Freake (John) Wundarzt am St 
Bartholomaͤus⸗Hoſpitale zu London, ſtarb 
im J. 1717. Lange nach ſeinem Tode wur⸗ 
de in den daſelbſt gedruckten Phil. Trans- 
act. Vol. XXXXIV. for the year 1747. 
P. II. p. 445. eingeruͤckt: A Letter to the 
President of the royal Society, inclo- 
sing a Paper of the late Rev. Mr. Creed, 
concerning a Machine to write down 
Extempore Voluntaries, or other Pie- 
ces of Music. Er erklaͤrt darin die Srund⸗ 
ſaͤtze, nach welchen eine ſolche Fantaſirma; 
ſchine eingerichtet werden muͤſſe. Sein 
Bildniß iſt 1718 von G. Vertue nach J. 


Rely geſtochen worden. 1 


Fre dd i (Amadeo) zuletzt Kapellmei⸗ ö | 
ſter an der Domkirche zu Padua, lebte in 
der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts und 


war vorher Kapellmeiſter zu Trevigo im 


Venetianiſchen. Von ſeinen Werken koͤn⸗ 
nen noch genannt werden: 1) Sacrae Mo- 
dulationes (Motetten) 2, 3 et 4 voci- 
bus. Venedig, 1617. 2) Divinae Lau- 
des à 2, 3, 4 Voci con Basso. Lib. 4. 
3) Hinni concertati àᷣ 2, 35 4 e G voi 

4 con 


— 


— 
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con dnoi Instrumenti acutiet uno gra · 
ve per le Sinfonie. 4) Antifonie à 4 
voci, 1642, als Muſikdirektor zu Padua. f. 
Parſtorffers Muſik⸗Kat. Man verglei⸗ 
che ubrigens dieſen Artikel mit dem im a. 
Lex. erwaͤhnten beruͤhmten Violiniſten, der 
vielleicht damit gemeynt feynfol. 
Frederi (. ) Unter dieſem Namen 
findet man in Traegs Katal. 1799 ange⸗ 
führe: VI Terzetti a Cemb. V. o Fl. 
con B. Mſt. Sie ſcheinen aber auch geftor 
chen zu ſeyn. Vielleicht iſt damit der Cem⸗ 
baliſt Frederici am Operntheater zu Lon⸗ 
don gemeynt. e 
0 Friederich. 


Fre 


Freher (pauh ein Arzt zu Nuͤrn⸗ 


berg, geb. daſelbſt 1 611, 


Nürnberg, 1688. Tom. I. II. Fol. Dieſe 


. gehoͤrige Bildniſſe. 
* 


reigius (loannes Thomas) — 
zweyte Comparaison de la Musique ita«. 
lienne et de la Musique frangöise, 


genden feiner Schriften kommt von Muſik 


vor: 2) Pet. Rami Profess io regia, h. e. 


‚septem Artes liberales per Freigium in 
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tabulas perpetuas relatae. Basil. 1576. 
Fol. 3) Quaestiones physic. oecono- 
micae et politicae. Cum aliis quibus; 
dam (eiusdem argumenti) doctorum 
virorum commentationibus: ut versa 
pagina docet. Baſel, 1576. 8. 
Freislich (Joh. Balth. Chriſt.) — 
war zu Immelborn im Meinungiſchen ge⸗ 
boren. Er 

Freitag Friedrich Gotthilf) ein Sohn 
des Rektors an der Schul⸗Pforte, geb. daf. 
1723, widmete ſich den Rechten, und ward 
Buͤrgermeiſter zu Naumburg, wo er am 
12. Febr. 1771 ſtarb. Unter ſeinen Schrif⸗ 
ten gehöret folgende hieher: Quid ait mu- 
sice vivere? Jena, 17 50. 4. während des 
Streites zwiſchen Biedermann und 
Doles geſchrieben. ſ. Adelungs fort⸗ 
geſetzten Joͤcher. n 


Freitoft (..) Sekretair und Kam⸗ 


mermuſikus Koͤnigs Friedrich V. von 


Daͤnemark, bluͤhete als Virtuoſe auf der 


Violine ums J. 1746, und hatte ſich auf ſei⸗ 


nen weiten Reifen, beſonders aber in Sta 
lien gebildet. ſ. Thie lo's Tanker og Reg⸗ 
ler. S. 6. * ee f 
Freke (I.) ſ. Freake. ö 
Fremart (. . ) Kapellmeiſter an der 


Kirche Notre Dame zu Paris, war ums 


J. 1649 wegen ſeiner Kompoſitionen be⸗ 


ruͤhmt, wie in des Mer ſen ne debenslauf, 
Paris, 1649. 8. S. 66. gemeldet wird. 


La Borde hingegen beobachtet ein tiefes 
Stillſchweigen uͤber dieſen Namen. a 
Freneuse (I. Laur. Je Cerf de la 


Vieuv. de) - In dieſem Artikel im a. Lex. 
giebt es allerley zu berichtigen: 1) den 


Druckfehler Frenuse, der an der Spitze 
ſtehen geblieben iſt. Und was 2) die Ges 
ſchichte ſeines Streits mit dem Raguenet 


und ſeine dabey gewechſelten Schriften be⸗ 


trifft; ſo kann noch folgendes davon beyge⸗ 
bracht werden. Nachdem ihm Raguenet 


1705 durch feine Defense du parallele 


etc, wieder und zwar fo geantwortet hatte, 

daß dem F ren euſe eben nicht viel Ehre fuͤr 
ſeine Vertheidigung der franz. Muſik uͤbrig 
blieb, antwortete er abermal durch eine 


Bruͤſſel, 1706, 3 Theile in 12. davon der 
erſte das zuerſt erſchienene Werk unveraͤn⸗ 
B dert, 
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dert enthält; Der zweyte Theil begreift 
wahrſcheinlich feine Diss ertat. sur le bon 
goüt de la Musique frang. et sur les 
Opera. Der dritte endlich, welcher denfels 
ben Haupttitel: Comparaison etc. Brüfr 
ſel, 1706, führt, enthält: 1) Des Frag- 
mens d’unOpera Chrétien. 2) Un Dis- 
cours sur la Musique d' Eglise. 3) Une 
Reponse à la Defense du Parallele, und 
4) Un Eclaircissement aur Buononci- 
ni. Dieſe drey Theile wurden 1714, als 
Beytrag, in Bonnets Histoire aufge: 
nommen, wo fie den zten und 4ten Theil 
ausmachen. Da aber auch dieſe Schrift 
von den Pariſer Journaliſten, beſonders 
aber von einem gewiſſen Arzte, Namens 
Andr i, laͤcherlich gemacht wurde; fo gab 
er eine neue Schrift unter dem Titel her⸗ 
aus: L' Art de d#crier ce qu'on n’en- 
tend point, ou le Medecin Musicienz 
Exposition de la mauvaise foi d'un ex- 
trait du Journal de Paris. Brüffel, 1706. 
in 12. Fre neuſe war ſeit 1695 Siegelbe⸗ 
wahrer beym Parlamente der Normandie. 
Freno Markus) ein junger Virtuoſe 
auf der Violine zu Muͤnchen um 1794, hat 
ſich in der Schule des daſigen großen Eck 
gebildet. Iſt Mitglied der daſigen Kapelle. 
Frenzel (Johann Gottlieb) Magiſter 
der Philoſ., Advokat zu Budiſſin, geb. zu 
Schoͤnau in der Oberlauſitz am 19. Febr. 
1715, hat unter andern vielen Schriften 
herausgegeben: Predigteatechismus, oder 
Anweiſung, wie eine Predigt wohl und gut 


zu behalten; nebſt einigen Gedanken von 


dem ſchuldigen Verhalten in Anſehung der 
Kirchen muſik. Wittenberg undzerbſt, 
1754. 8.ſ. Meuſels gel. Teutſchl. 

P rere (Alexander) Er war Mit: 
glied der Akademie der Muſik zu Paris, oder 
bey der großen Oper, und ſcheint um 17 10 


gelebt zu haben. Der ausfuͤhrliche Titel 


ſeines Werks heißt: Transpositions de 


Musique. reduites au naturel, par le 


secours de la Modulation. Avec une 
Pratique des Trans positions irregulie- 
rement ecrites, et la manière d'en sur- 
monter les difhcultes. Amſterdam, bey 
Roger. 8. ſ. Forkels Liter. 
Freron (Elias Catharina) — Er 
war geb. zu Quimper 1719, trat jung in den 
Jeſuiter⸗Orden und lehrte eine Zeitlang in 
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dem Kollegium Ludwigs des G roßen 
zu Paris, bis er durch einige Verdrießlich⸗ 


keiten bewogen wurde, 1739 den Orden zu 


zu verlaſſen, worauf er dem Abbe des Fon- 
taines bey den Ausgaben ſeiner periodiſchen 
Schriften beyſtand, und ſich durch ſeinen 
Witz, ſeinen feinen Geſchmack und ſeine 
Freymuͤthigkeit viele Achtung und vielen 


Beyfall erwarb. Er ſtarb zu Paris am 1. 


Maͤrz 1776. Seine Lettres sur quelques 


Ecrits de ce tems, hat er eigentlich zu Par 


vis von 1749 bis 17 5 3, in 13 Bänden in 12. 
ae Noch gehoͤren von ſeiner 
eder hieher: Deux lettres sur la Musi- 
que frangoise, en rẽponse à celle de I. 
I. Rousseau. Paris, 17 53. 8. * 
Fresch i (Giov. Domenico) ein 


Geiſtlicher aus Vicenza gebuͤrtig, bluͤhete 


in der zten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
als Kapellmeiſter und ſehr beliebter Opern⸗ 
komponiſt zu Venedig. La Borde ſagt: 
feinem Style ſey eine gewiſſe bey ſeiner a⸗ 
tion beliebte Weichheit (mollesse) eigen 
geweſen, welche ihm den Beyfall verſchaffte, 
ſelbſt wenn er ihn nicht verdiente. Von feis 


nen Werken fuͤr die Kirche koͤnnen folgende 


gedruckte genannt werden: 1) Missa a5, 


vocieSalmi a 3, 4 e 5 voci, con 3 Stro- 
menti. Venedig, 1660. 2) Missa à 6 voci, 
e Salmi à 2, 53 e 6 voci, con 465 Stro- 


menti. Op. 2. Venedig, 1673. 4. Zufeir 


nen Opern gehoͤren: 1) Elena rapita da 


Paride. Venedig, 1677. 2) Sardanspa- 


Jo. Ebend. 1678. 3) Tullia superba. 
Ebend. 1678. 4) Circe. Ebend. 1679. 5) 
Berenice. Ebend. 16 go (mit welcher Pracht 
und welchem Pompe, kann der deutſche Le⸗ 
ſer in der muſ. Korreſpondenz von 1792. 


S. 34m, nachleſen.) 6) Olimpia vendica- 


ta. Ebend. 1681. 7) Pompeo magno 


Ebend. im naͤmlichen Jahre. 8) Giulio 4 
Cesare trionfante. Ebend. 1682. 9) 8il- 


la. Ebend. 168 3. 10) L'Incoronaz ions 
di Dario. Ebend. 1684. 11) Tezeo tra 


le rivali. Ebend. 1695. 12) Dario. Ebend. 


168 5. La Borde. 


Fres chi (Giovanni) ein Gelehrter 5 
des 16. Jahrhunderts hat, wie 2a Borde 


meldet, geſchrieben: Rerum musicalium 
opusculum. Argentorati, 1833. De 
Bur e nennt es in ſeiner Bibliographie 
instructive ein ſehr ingenienſes Buch. 

1 1 * res- 


* 
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„Frescobaldi (Girolamo) —In 
der Biographie dieſes Vaters des wahren 
Orgelſtyls finden ſich hie und da ſchwer zu 
vergleichende chronologiſche Widerſpruͤche. 
Hawkins und nach ihm das a. Lex. läßt 
ihn 2601 geboren werden. Hingegen ſetzt 
Bur ney deſſen bluͤhendes Alter von 1608 
bis 163 5; ja an einem dritten Orte wird for 
gar behauptet, daß 1608 ſchon eins ſeiner 
Werke gedruckt worden ſey. Alle dieſe Wi⸗ 
derſpruͤche loͤſt ſein Bildniß auf, welches ich 
beſitze, nach welchem er im 36ſten Jahre 
ſeines Alters geſtochen iſt. Und dies Jahr 


war 1627, wie unter der auf der andern 


Seite befindlichen Dedikation ſteht. Alſo 
war er im J. 1591 zußerrara geboren. Und 
ſchon in ſeiner fruͤhen Jugend erregte, wie 
Walther bemerkt, ſeine ungewoͤhnliche 
Fertigkeit auf der Orgel Aufmerkſamkeit 
bey ſeinen Mitbuͤrgern. Er ging hierauf 
nach Flandern, wo er ſich mehrere Jahre 
aufgehalten und ſchon verſchiedene Werke 
rausgegeben haben ſoll. Dieſe Periode 
cheintum 1608 zu fallen, in welchem Jah⸗ 
te, wie oben gemeldet worden, das erſte feis 
ner Werke gedruckt worden iſt. Und da er 
auch 1615 zu Rom fein daſiges erſtes Werk 
ſoll herausgegeben haben; ſo waͤre es wohl 
möglich, daß er ſich ſchon um ſelbige Zeit in 
dieſer Hauptſtadt Italiens befunden haͤtte. 
Sicherer war er 1627 daſelbſt, als ſein Bild⸗ 
niß geſtochen wurde, um welches die Worte 


ſtehen: Hieronymus Frescobaldus Fer- 


rariens. Organista Ecclesiae D. Petri 
in Vaticano Aet. suae 36. Uebrigens ge: 
hoͤret dies Bildniß, von dem uns Ha w⸗ 
kins eine Kopie in ſeiner Geſchichte gelie⸗ 
fert hat, deſto unſtreitiger zu einem ſeiner 
Werke, da es, ob es gleich nur das Oval von 
einem Oktavblatte einnimmt, doch auf eine 
ganze Folioſeite abgedruckt iſt, davon den 
uͤbrigen Raum ein 14 Zeilen langes Lobge⸗ 
dicht von Pierfranc. Paoli da Pesaro, und 
die Hinterſeite die Dedikation Fresco⸗ 
bald 's an einen roͤmiſchen Herrn enthält. 
Hier folgen nun noch diejenigen ſeiner ge⸗ 
druckten Werke, von denen ſich Nachrichten 
gefunden haben: ) In partitura il primo 
libro delle Canzoni a 1, 2, 3 e 4 voci. 
Per sonare con ogni sorte di Stromen- 
ti. Rom 1628. Hawkins glaubt, dieſe 
waͤren urſpruͤnglich fuͤr Singſtimmen ge⸗ 
Een. d. Tonkünſtler. II. Th. 
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ſetzt geweſen, und Graſſi, Frescobaldi's 
Schuͤler, habe ſie zum bequemen Studium 
der Anfaͤnger in Partitur und ohne Text 
herausgegeben, in welcher Form ſie auch ſo 
vielen Beyfall fanden, daß ſie 1628 ſchon 
zum dritten Male haͤtten gedruckt werden 
muͤſſen. 2) Il secondo libro di Toccata, 
Canzone, Versi d'Hinni, Magnificat, 
Gagliarde, Correnti et altre Partito 
d'Intavolatura di Cimbalo et Organo. 
Rom, 1637. Das obere Linienſyſtem fuͤr 
die rechte Hand hat in dieſem Werke ſechs, 

und das untere fuͤr die linke Hand acht Li⸗ 

nien. Durch die Variationen und Manie⸗ 

ren, die dies Werk nach damaligem Geſchma⸗ 

cke enthaͤlt, hat es durch die Zeit mehr ver⸗ 

loren, als eins ſeiner uͤbrigen. Hawkins 
hat daraus eine Canzona in feiner Ges 
ſchichte eingeruͤckt. 3) Ricercari et Can- 
zoni Francese, fatto sopra diversi ob- 
lighi in Partitura. Von dieſen ſagt Dr. 


Burney: „Es waͤren die erſten gedruckõ 


ten Kompoſitionen, die er in Partitur und 
mit Taktſtrichen geſehen hätte, und des 
Frescobaldi erſtes Werk. Sie haͤtten 
auch bey ihrer Simplicitaͤt, in der ſie nach 
dem Kirchenſtyle gearbeitet waͤren, noch am 
wenigſten von ihrer Schönheit verloren.“ 
Vielleicht iſt dies eine der erſten Ausgaben 
von obigen Canzonen, No. 1. Walther 
fuͤhrt auch noch an: Capricci, Canzon 
Fraucese etc. Libro 1. Venedig, 1641, 
oder nach Tra eg, 1642, in Partitur. Auch 
dies ſcheint nur eine andere Ausgabe des 
naͤmlichen Werks zu ſeyn. 4) Motetti à 1, 
2, 3 e4 voci. 5) In partitura il secon- 
do libro delle Canzoni Ar, 2, 3 e vo- 
ci. Per sonare con ogni sorte di Stro- 
menti. 6) Fiori musicali di Toccate, 
Kyrie, Canzoni, Capricei et Ricercari 


. in partitura per Sonatori con Basso. In 


Venetia 1635. ſ. Hawkins, Bur⸗ 

ney' s Geſch. und Parſtorffer Katal. 
7 X Ricercari a piu Soggetti. 
Fol. befanden fih auch noch in Breit 
kopfs Sammlung und unter Bachs 
Nachlaſſe, aber wahrſcheinlich nur in Mſt. 
Fres ne du Cange (Charles de) 
— Er ſtudirte im Jeſuiter⸗Kollegium zu 
Amiens, und dann zu Orleans und Paris. 
Hierauf wurde er 1531 Parlaments⸗Ad⸗ 
vokat zu Paris, und 1645 Koͤnigl. Schatz⸗ 
G meiſter 
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meiſter zu Amiens. Im J. 1668 aber noͤ⸗ 
thigte ihn die Peſt, ſich nach Paris zu wen⸗ 
den, wo er ſich dann bis an ſeinen Tod mit 
der Bearbeitung mehrerer großen und ge? 
lehrten Werke ruͤhmlichſt beſchaͤftigte. Sein 
im a. Lex. angefuͤhrtes Werk uͤber die latei⸗ 
niſchen Schriftſteller des Mittelalters iſt fuͤr 
die muſikaliſche Literatur allerdings von 
Wichtigkeit, beſonders für die Technologie, 
wovon man ſich in Forkels Literatur, ©. 
126. uͤberzeugen kann. Eine neue Hands 
ausgabe dieſes Werks hat Adelun g unter 
dem Titel beſorgt: Glossarium manuale 
ad scriptores med. et infimae latinita- 
tis, ex magnis Glossariis Caroli du 
Fresne et Carpentarii in compendium 
redactum, multisque verbis et dicendi 
formulis auctum. Halle, 1772 — 1778. 
5 Bände gr. 8. Außer dieſem gehört aber 
noch hieher deſſen Glossarium mediae et 
infimae Graecitatis, in quo graeca vo- 
cabula novatae significationis, aut 
usus rarioris etc. explicantur, eorum 
notiones et originationes reteguntur: 
complures aevi medii ritus et mores 
etc. recensentur et enucleantur, e libris 
editis, ineditis, veteribusque monu- 
mentis. Lugd. 1688- in 2 Foliobaͤnden, 
indem dies Werk ebenfalls viele Erklaͤrun⸗ 
gen griechiſcher, zur Muſik gehöriger Kunſt⸗ 
woͤrter enthaͤlt. i 2 
*Fresny (Charl Riviere du) ein 
Marifer ſchoͤner Geiſt und Wuͤſtling, geb. zu 
Paris 1648, zeigte ſchon in ſeiner Jugend 
außerordentliche Talente zu mehreren Kuͤn⸗ 
ſten, beſonders aber zur Muſik, Maler; 
Baus und Gartenkunſt, wodurch er ſich 
beym Koͤnige Ludwig XIV. ſo beliebt 
machte, daß ihn dieſer nicht nur zu ſeinem 
Kammerdiener ernannte, ſondern auch ſonſt 
auf alle Art fein Gluck zu befoͤrdern ſuchte. 
So machte er ihn erſtlich zum Controlleur 


ſeiner Gaͤrten, dann gab er ihm das Privi⸗ 


legium uͤber die Manufaktur der großen 
Spiegelglaͤſer; aber umſonſt! Du Fres⸗ 
ny verkaufte dies Privilegium um ein ſchnö⸗ 
des Geld. Der Koͤnig, der ihn nicht ſinken 
laſſen wollte, noͤthigte nun die neuen Paͤch⸗ 
ter, dem du Fresny jährlich 3000 Liv. 
auszuzahlen. Aber auch dieſe Penſion ver⸗ 
kaufte er bald. Nun, ſagte der König, ich bin 
nicht mächtig genug, den du Fresny reich 
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zu machen. Da alſo der Monarch ſeine 
Hand von ihm abzog, verkaufte er fein Amt, 


verließ den Hof und lebte beym Komoͤdien⸗ 


Schreiber Renard, der eben jo ein Wuͤſt⸗ 
ling war, als er, und arbeitete mit fuͤr die 
ital. Komödie. Als aber dieſe Geſellſchaft 
aufgehoben wurde, ſchrieb er für das franz. 
Theater, jedoch mit wenigerm Gluͤcke, in: 
dem hier ſein Witz und ſeine Erfindungs⸗ 
kraft ohne Regelmaͤßigkeit nicht zulangen 
wollten. Im J. 17 To erhielt er endlich ein 
Privilegium uͤber den Mercure Galant, 
wovon er auch die erſten Baͤnde mit dem 
ihm eigenen Witz und Scharfjinne ausar⸗ 
beitete. Allein dieſes Zwanges bald muͤde, 
überließ er 1713 das Privilegium an Mr. 
le Fevre, mit Vorbehalt eines Jahrge⸗ 
halts, welchen er bis an ſeinen Tod am 6. 
Okt. 1724 genoß. Seine Schriften kamen 
nach ſeinem Tode zu Paris 1731 in 6 Duos 
dezbaͤnden heraus, worin auch die von ihm 
in Muſik geſetzten Chansons in Kupfer gez 
ſtochen find. ſ Zeitung v. gelehrt. Sachen. 
1722. S. 7 na u 
Freubel(J. L. P. L.) ein Inſtrumen⸗ 
taliſt, von deſſen Arbeit 1797 bey Hummel 
in Berlin geſtochen worden: 1) Air de 
deux Savoyards, var. p. le Clav. 2) 
Romance, I' Amour est un enfant, var. 
p- le Clav. 3) Sinfon. concert. à 2 Vio- 
Ions princip. etc. Op. 3. 1802. Er nennt 
ſich: Orchest Meester van den Amstel - 
damschen Stads Schouburgh. Einer 
meiner Freunde fand ihn 1804 zu Amſter⸗ 
dam als einen mit den Kuͤnſten des Kontra⸗ 
punkts ſehr vertrauten, großen Verehrer 
von Seb. Bach und Kirnberger. Auch 
eine Ouverture hat er ſtechen laſſen. 
von Freudenberg(Fraͤulein)war ei⸗ 
nes Heſſiſchen Obriſten Tochter, und brach⸗ 
te, wie David Kellner in ſeinem „Unter 
richte ! meldet, ſeine in Stockholm erlernten 
noͤthigſten Regeln zu Papiere, wovon dann 
viele Abſchriften genommen wurden. Ad⸗ 
lun gvermuthet daher, ſie ſey die Verfafles 
rin von folgendem Werke, um fo mehr, da er 
von jeher gehöret habe, daß es von der Hand 
eines Frauenzimmers herruͤhre. Der Titel 
der erſten Auflage hieß: Kurze Anfuͤhrung 
zum Generalbaß, darinne die Regeln, wel? 
che bey Erlernung des Generalbaſſes zu 
wiſſen noͤthig, kürzlich und mit wenig Wor⸗ 
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ten enthalten find. Allen Anfängern des 
Caviers zu nuͤtzlichem Gebrauch zuſammen 


geſetzt. Leipzig, b. Martini, 1728. 8. ate 
— 1733. 8. zte Aufl. 1744. 4. 
ate Aufl. mit abgekuͤrztem Titel. Ebend. 
4733. 8. 5 
Freund (Philipp) ein Tonkuͤnſtler, 
wahrſcheinlich zu Wien, unter deſſen Na⸗ 
men ſeit 1798 geſtochen worden: 1) VII 
Variat. p. il Fortep. Wien, 1798. 2) 
VIII Variaz. über : Seit ich fo viele Weis 
ber ſah. No. 2. Op. 4, Wien, b. Artaria, 
1799. 3) Gr. Trio p. le Clav. V. et Ve. 
No. 1. Op. 16. 4) I Quat. p. 2 V. A. 
et Ve. Op. 17. 5) Grand Trio p. V. A. 


le Pf. Op. 32. Wien, 1803. 


Freundthaler (Cajetan) wahr⸗ 


ſcheinlich ein Wiener Komponiſt, von deſſen 
Arbeit Traeg in ſeinem Katal. Wien 
1799 folgende Werke, alle aber bloß in 
Mſt. anfuͤhrt: 8 N 

I. Für die Kirche: 1) X Misse 
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daß ein Hanns Frey, Citharoedus, 
1523 zu Nürnberg ſey begraben worden. 
Doch koͤnnte dies auch wohl ein Sohn von 


obigem geweſen ſeyn. Auch Fu es li in feis 


nem Kuͤnſtler⸗Lexikon, Suppl. III. meldet 
von einem Tonkuͤnſtler Johann Frey, daß 
er tragbare Springbrunnen verfertiget und 
ſehr zart in Holz geſchnitten habe, wovon 
man noch einige Heiligenbilder vorzeigen 
koͤnne, und daß er 1523 nach: einer-6jährie 
gen Krankheit geſtorben ſey. 40 
Freylinghauſen (Gottlieb Anaſt 
ſius) Profeſſor der Theologie und Direktor 
des Waiſenhauſes zu Halle, geb. daſelbſt 


1719, hat in der Vorrede zum 1 ſten Theile 
et Vo. Op. 5. 1802. 6) VII Variat. p. 


des Halliſchen Waiſenhaus⸗Geſangbuchs 
„vom Geſange und Gebrauche der Mufie 
in den Kirchen“ gehandelt. f 
Freyſtaͤd tler (r. Jac.)ein Tonkuͤnſt⸗ 
ler zu Wien, hat ſich ſchon ſeit 1790 durch 
verſchiedene Klavierſachen bekannt gemacht. 
Doch ſchien ein Rezenſent in der Muf. Kor⸗ 
reſpondenz von 1791, S. 113. feine allzu⸗ 


à i voci,die mehreſten davon mit 2 Violi⸗ 
nen und Orgel; bey einigen ſind noch 2 
Horner. 2) Salve Regina à 4 voci,2 V. 


große Zufriedenheit uͤber deſſen Talente, 
am allerwenigſten aber uͤber ſeine Malerey 
bezeigen zu wollen. Indeſſen koͤnnen ſich 


8. Org. 3) Ave Regina, à Tenore solo, 

2 V. c. Org. 4) Regina Coeli, a Basso 

solo, 2 V. Fl. obl. 2 Cor. c. Org. 5) Ve- 

nisanete Spiritus, à 4 voci, 2 V. Viola, 

2 Fl. 2 Cor. Timp. e Org. 6) Tantum 

Ergo, à 4 voci, 2 Clarinetti, 2 Cor. e 

Org. 7) Litaniae à & voci, 2 V. Fl. obl. 

2 Cor. e Org. 8) Litaniae à l voci, 2 V. 

. Org. 9) Alma Redemptoris, a Canto 

solo, 2 V. Viola e Basso. 10) Motetto 
‚a4 vocis 2 V. c. Org. 


II. Fuͤr die Kammer: 11) IV 


Sinfon. à gr. Orch. 12) II Notturni à 


plus. Instrum. 13) Quintetto à AViole 


con Ve. 14) VI Harmonie⸗Parthien, groͤ⸗ 


ſtentheils mit Baſſethoͤrnern. 15) Ver⸗ 
ſchiedene Sammlungen von Taͤnzen. 
Frey (Hanns) Albrecht Duͤrers 
Schwiegervater, war nicht nur ein geſchick⸗ 
ter Tonkuͤnſtler und Lauteniſt, ſondern auch 


ſchon gegen das J. 1415 zu Bologna als 


Lautenmacher beruͤhmt, wie Baron, S. 
92 ſeiner „Unterſuchung der Laute“ ber 
hauptet. Vielleicht aber hat er ſich verrech⸗ 
net, indem man in dem Todtengelaͤuthuche 

von St. Sebald zu Nürnberg findet, 


ſeit der Zeit die Umſtaͤnde geaͤndert haben, 
da ihn der verſtorbene Daube 1797 in feis 
nem Selbſtunterrichte unter Wiens vor⸗ 
zuͤgliche Komponiſten rechnet. Folgende 
feiner geſtochenen Werke koͤnnen hier ger 
nannt werden: 1) Die Belagerung Bel⸗ 


grads, für Klav. und Violine. Wien, bey 


Mollo, 1791. 2) DerFruͤhlings⸗Morgen, 
Mittag und Abend, o Fantasia per il For- 
tepiano. Wien, b. Hoffmeifter, 179 1. 3) 
Sonata p. il Cemb. e V. Op. 1. Wien, b. 
Artaria. 4) III Sonat. p. il Cemb. e V. 
Op. 2. Ebend. 1791. 5) Terzetto a Clav. 
V. e Vc. Ebend. 6) VI petit. facil. So- 
natin. p. le Clav. Op. 7. 1798. 7) VI 
Differ. pet. Pieces p. le Clav. Op. 8. 
Ebend. 8) Sonata p. il Cemb. Op. 9. 
Ebend. 1798. 9) VI Lieder beym Klav. 
Wien. ro) XIV Variat. p. le Clav. sur 
And. si renommè de Haydn. Wien, b. 


Eder, 1800. K 1) XII Variat. p. le Claw. 


sur: Mama mia non mi gridate. Ebend. 
1800. 12) VIII Variat. p. Pf. sur une 
Piece d' Alcina. Leipzig, b. Kuͤhnel. 13) 
Etude ou 40 Variat. instructives p. Pf, 
Neue Edition m. Applik. Part. 1. Ebend. 
G 2 Frep⸗ 
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Freytag (H. W.) Unter dieſem Na⸗ 
men ſind gedruckt worden: Schubarts 
Lieder mit Melodien zum Singen beym 
Klav. nebſt einigen andern leichten Klavier⸗ 
ſtuͤcken. rte Samml. Leipzig, 1790. '2te 
Samml. Ebend. 1791. 

Frezza (P. M. Gioseppe) dalle 
Grotte, Minor Conventuale, ein ital. 
Mönch am Ende des 17. Jahrhunderts, hat 
reg Il Cantore ecclesiastico, 

adova, 1698. 4. ſ. Sulzers Theor. 
1786. B. II. S. 571. 
Friberth Carl) —Lebte im J. 1796 
zu Wien als Kapellmeiſter bey der obern 
und untern Jeſuitenkirche, desgleichen bey 
der waͤllſchen Kapelle. Der Verfaſſer des 
Jahrbuchs der Tonk. ruͤhmt ſeine Kompoſi⸗ 
tionen, welche hauptſaͤchlich aus Kirchen⸗ 
ſachen beſtehen, wegen ihrer richtigen und 
reinen Harmonie, wegen ihrer gefälligen 
Manier, ihres fließenden Geſanges und ih⸗ 
res glänzenden Inſtrumentalſatzes, ohne 
doch uͤberladen zu ſeyn. Ueberhaupt befolge 
er bey feinem Komponiren eine tiefgefühlte 
Aeſthetik. Noch wird als etwas charakteri⸗ 


ſtiſches bey feinem Unterrichte im Geſange 


geruͤhmt, daß er die Stimmen ſeiner Schü: 
ler mit Aengſtlichkeit zu ſchonen pflege. 
Friberth Olle. Thereſe) eine fertige 

Klavierſpielerin zu Wien (1796) welche 
ſchon in ihrer Jugend bey den daſigen Sale⸗ 
ſianerinnen Muſik⸗Lehrerin war. |. Jahr⸗ 
buch der Tonk. 1796. 

Friccius |. Frick. 

Frichot(...) wird in England als 
Erfinder des Baßhorns angegeben, wie in 
A compleat Scale and Gammut of the 


Bass-Horn. A new Instrument, inven- 


ted by Mr.Frichot, and manufactured 
by G. Astor, Music and Instrument 
Seller. Lendon, 1800, (ein halber Bogen 
in Kupfer geſtochen) ausdruͤcklich gemeldet 
wird. Dies Blatt, welches die Applikatur 
des Baßhorns enthalt, wird dem Käufer 
des Inſtruments beygegeben. Wie ich aber 
ſchon im VI. Jahrg. der Leipz. m. 3. No. 2. 
bey Darſtellung der Geſchichte des Serpent 
bemerkt habe, iſt dies Baßhorn nichts an⸗ 
ders, als ein in eine fagottaͤhnliche Figur ge⸗ 
brachter Serpent, mit 9Loͤchern, davon 2 mit 
Klappen fuͤr die kleinen Finger und eins fuͤr 
den linken Daumen iſt. Dies engl. Baßhorn 
iſt ganz von Meſſing. Hier, in Sonders⸗ 


* 
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haufen, haben dagegen ein Paar in fuͤrſtl. 
Dienſten ſtehende, mechaniſche Kuͤnſtler, in 
Holz⸗ und Metall⸗Arbeit, dies Inſtrument 


ungleich vollkommener an Reinheit und 


Gleichheit der Toͤne aus Ehern- Mahagoni⸗ 


und Ebenholz, in fagottähnlicher Figur, 
verfertigt. Blos oben der Ausgang oder 


Schallkegel, nebſt der Biegung nach dem 


Mundſtuͤcke zu, oder das ſogenannte S am 
Fagotte, ſind von Meſſing. Uebrigens 
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ſcheint Hr. Frichot etwa ein Exemplar ei⸗ 


nes fagottähnlichen Serpents, von der Erz 
findung des Regibo (ſ. das g. Lex.) viel⸗ 
leicht aus Italien erhalten zu haben, nach 


welchem er dann ſein Baßhorn eingerichtet 


hat. Auch in meinen Nachrichten vom hie⸗ 
ſigen Hoboiſten⸗Chore (ſ. m. Z. Jahrg. XI. 
S. 413 — 430) findet man verſchiedene 
Nachrichten von d. verbeſſerten Baßhorne. 


Frick (Chriſtoph) Magiſter, geb. zu 


; Burgdorff im Luͤneburgiſchen 1577, wo 
ſein Vater Paſtor und Superintendent 
war, erhielt zwar nach deſſen Tode dieſe 


Stelle, wurde aber nach der Zeit zum Paz 


ſtor und Superintendenten an den Dom 


nach Bardowick berufen, wo er 1640 im 
6zſten Jahre ſtarb. Er hat außer andern 


Schriften herausgegeben: 1) Musica 


Christiana, oder Predigt uͤber die Worte, 
Pſalm 98: Lobet den Herrn mit Harfen 
und Pſalmen ꝛc., darinne von dem Uvz 


ſprunge, Gebrauch und Erhaltung chriſtli⸗ 


cher Muſik vornehmlich gehandelt wird. 


Bey Einweihung der neu⸗gebauten Orgel. 


Burgdorff, 16 1 5. 2) Muſik⸗Buͤchlein, oder 


nuͤtzlicher Bericht von dem Urſprunge, Ge⸗ 


brauch und Erhaltung chriſtlicher Muſik. 


‚Lüneburg, 1631. 8. desgl. 1643. 8. 1 Als 
phab. Hierin liefert er außer der obigen 
Predigt, noch eine neue, welche er 1630 
bey Einweihung der neuen Orgel in Bardo⸗ 
wick gehalten hat. Doch iſt beym Drucke 


mehr hinzugekommen, als beym muͤndli⸗ 


chen Vortrage, und am Ende befindet ſich 
ein vollſtaͤndiges Regifter. f. ö 


fon s Ehrenpfordte. S. 86. 


Frick (Elias) zuletzt Profeſſor der 


Theol., Senior des Miniſterii am Münz 
ſter zu Ulm und Aſſeſſor des daſigen Konſis 


ſtoriums, auch erſter Bibliothekar, war geb. 
daſelbſt am 2. Nov. 1673, ſtudirte zu Leip⸗ 


zig und Jena, wurde 2704 Prediger zu 


\ 


Boͤrin⸗ 


— 


e 


204 Fri 
| Bdeingen im ulmiſchen, 1708 10 Berma⸗ 


ringen, 1712 am Muͤnſter zullim und Pro⸗ 


feſſor, und nach ſeines Bruders Tode erhielt 
er noch 1739 deſſen oben benannte erledigte 
Stellen, in welchen Wuͤrden er am 7. Febr. 


hieher: Beſchreibung von Anfang, Forts 


gang und Beſchaffenheit des Muͤnſtergebaͤu⸗ 


des zu Ulm. Ulm, 1718. 4. Vermehrt, 
Ebend. 173 1. 4. Dies Werk enthaͤlt auch 
die ziemlich ausfuͤhrliche Geſchichte der Or⸗ 
gel des Muͤnſters, wie man aus dem Aus⸗ 
zuge daraus in Adlungs Musica me- 
chanic. S. 276. abnehmen kann. | 
Frick (J. L.) ein Unbekannter, hat von 
N ſeiner Arbeit in den Druck gegeben: Oden 
und Lieder aus Ruͤlin gs Gedichten zum 
Singen u. Clavierſpielen. Rinteln, 1788.4. 
Frick (Philipp Joſeph) — Daß er ſich 
0 u London mit demKlavier⸗Unterrichte und 
der Ausarbeitung muſikaliſcher Syſteme 
5 beſchaͤftigt habe, bezeugt Hr. Kapellm. Re i⸗ 
char dt, welcher ihn wahrſcheinlich daſelbſt 
perſoͤnlich hat kennen lernen. Und daß er 
erdies auch verſchiedene praktiſche Werke 
daſelbſt ausgearbeitet und herausgegeben 
habe, bezeugen die Londonſchen Kataloge. 
a alſo daſelbſt nichts weniger als muͤßig 


eweſen, wie eine taͤuſchende Nachricht vor 


„deren Verfaſſer ihm wahrſcheinlich aus 
Hypotheſenſucht wegen ſeines Harmonika⸗ 
ſpielens nicht t wohl wollte. Er ſtarb zu Lon⸗ 
don am 15. Juni r 798. Was von ihm nach 
Erſcheinung des a. Lex. bekannt geworden 
iſt, beſtehet in folgendem: 1) Treatise on 
2 = Thorough-Bass. London, 1786. 
Fol. 2) On Modulation and Accompa- 
niment. London, 1782. Dies iſt wahr⸗ 
F ein von ihm veranſtaltete engl. 

usgabe ſeiner Ausweichungstabellen, ſo 


wie ſie auch zu Paris bey Imbault 1799 


unter dem Titel erſchienen ſind: Art de mo- 
duler en Musique, redige en 12 tables 
eto. 3) Dictionnaire für die Harmonie, 
wird ihm im Meuſfelſchen Kuͤnſtlerlexi⸗ 
kon, aber ohne Druckort oder Jahr zuge⸗ 


ſchrieben. Wahrſcheinlich auch der vorher⸗ 


gehende Traktat, unter veraͤndertem Titel. 
4) Duetts for 2 performers on a Pf. 

with additional Keys. London, 1796, 
bey Corri. 5) III Trios for the Harpsi- 
chord with Acc. f. Pres tons Catal, 
London. 1797. 
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Friderie i oder Fried rich (Da⸗ 

niel) Magiſter und Cantor primarius zu 

Roſtok, geb. zu Eisleben, gehoͤrt unter die 


fleißigſten muſikaliſchen Schriftſteller des 
17. Jahrhunderts. Folgende ſeiner Werke 


1751 ſtarb. Von feinen Schriften gehoͤret 


koͤnnen noch genannt werden: 1) Musi» 

ca figuralis, oder neue, klaͤrliche, richtige 

und verſtaͤndliche Unterweiſung der Sing⸗ 

kunſt, mit gewiſſen Regeln, klaren und ver⸗ 
ſtaͤndlichen Exempeln, neben vollkommener 
Erklaͤrung der modorum musicorum etc. 
Roſtock, 1614. Derſelben 4te Aufl. Ebend. 
1649. 8 Bogen in 8. Derſelben ste Aufl. 
1677. So giebt Hr. Dr. For kel die Aus⸗ 
gaben dieſes Werkchens an. Walther 
hingegen läßt eine fünfte Auflage davon 
1638 erſcheinen, was ſich mit jenen Anga⸗ 
ben nicht wohl vereinigen laͤßt. — Die erſte 
Ausgabe fällt wahrſcheinlich viel Früher 
und noch zu Ausgange des 16. Jahrhun⸗ 
derts indem die Dedikation an die ſtudiren⸗ 
de Jugend zu Eisleben gerichtet iſt, was er 
als Kantor zu Roſtock wohl ſchwerlich wuͤr⸗ 
de gethan haben, an welchem Orte er ſchon 
1614 eins feiner Werke herausgab. 2) 
Sertum musicale primum, oder erſtes 
Muficalifches Kraͤntzlein, d. i. der erſte Theil 
dreyſtimmiger Concerten. Greiffswald, bey 
Hanß Witten. Dritte Auflage, 182 3.4. Die 
Zuſchrift von 1614 den 1. Jan. war an et⸗ 
liche Schüler zu Roſtock gerichtet. 3) Ant 
deres muſ. Kraͤnzlein ꝛc. mit 4 Stimmen. 
Roſtock, zweyte Aufl., 162 5. Die Zuſchrift 
iſt datirt 1619. 4) Erſter Theil newer lieb⸗ 


licher Concerten mit 3 Stimmen. Roſtock, 


1617. 4. Erſtes muſicaliſches Straͤuß⸗ 
lein, von ſchoͤnen wohlriechenden Bluͤmlein, 
ſo in Venus Garten gewachſen ꝛc. Erſter 
Theil mit 3 und 4 Stimmen. Vierte Aufl. 

Roſtock, 1629. Die Zuſchrift iſt datirt Ro⸗ 
ſtock 16 14 u. unterſchrieben: Dan. Fried⸗ 
rich. Stud. 6) Anderes muſ. Straͤußlein ꝛc. 


mit 4 und 5 Stimmen. 1624. Die Zu⸗ 


ſchrift iſt datirt: Oldenburg, 1617, und 
unterſchrieben: Daniel Friedrich, 
Cantor daſelbſt. 7) Amores musicales, lus 
ſtige, weltliche Liedlein mit 3 -8 Stimmen. 


Noſtock, 1624. 8) Amores musicales, ar 


Theil newer Liedlein nach Art der Villanel⸗ 
len mit 4 vnd Stimmen. Hamburg, 1618. 
9) Kurtzweiliges Quodlibet von 5 Stim⸗ 
men, nebſt einem ag icaliſchen Dialogo 
von 


8 


or 
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von 6 Stimmen. Roſtock, 1622. 4. 10) a 


Bicinia sacra. Roſtock, 1623. 11) Ho- 


nores musicales, oder newe gantz luſtige 
Ehrenliedlein mit 4, 5 vnd 6 Stimmen ge⸗ 


feßt. Roſtock, 1624. 12) Deliciae juve- 
niles, beſtehend aus 4ftimmigen Liedergen. 
Roſtock, 16 54. 8. ſ. Krit. Briefe B. III. 
S. 78. und Draudii Bibl. class. 


Friderici (Valentin) zuletzt Profeſ⸗ 


for der Hebraͤiſchen Sprache zukeipzig, geb. 
zu Schmalkalden am 28. April 1630, wur⸗ 


de anfangs als Meſſerſchmidt in die Lehre 


gethan, ſtudirte aber hernach zu Leipzig, 
ward daſelbſt Aſſeſſor der philoſ. Fakultaͤt, 
Bakkalaureus der Theol. und Kollegiat des 
großen Fuͤrſten⸗Kollegiums. Endlich, nach⸗ 
dem er bis in fein boſtes Jahr geharrt und 
manche Vokation in ſein Vaterland ausge⸗ 
ſchlagen hatte, erhielt er obige Stelle, in 
welcher er am 28. April 1702 ſtarb. Unter 
ſeinen Disputationen fuͤhrt auch eine den 
Titel: De filia vocis. Joch er. 
Fridzeri ſ. Fritzeri. 


Friebel (.. ein Tiſchler, lebte 1731 f 


zu Cimmersdorf, hatte aber vormals ver⸗ 
ſchiedene Jahre bey einem Orgelbauer gear⸗ 
beitet und ſich ſo viel Kenntniſſe bey ſelbi⸗ 
gem erworben, daß er ein ſchoͤnes Poſitiv 
von 8 bis 10 Stimmen verfertigte. 
Friedel (S. L.) Violoncelliſt in der 


Koͤnigl. Preuß. Kapelle zu Berlin, dedieirte 


1798 Hrn. Duport: III Sonates p. 
Ve. et B. Oe. 1. Offenbach. 

Friedel (Zacharias) ein Orgelbauer, 
lebte zu Zittau zu Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts, und erweiterte 1611 die Orgel in 
der daſigen Johanniskirche mit neuen 
Stimmen, neuen Baͤlgen und einem Ruͤck⸗ 
pofitive. Außerdem ſetzte er auch noch 1613 
ein Poſitiv von 7 Stimmen auf das daſige 
Singechor zum Gebrauch in der Veſper. 
Man hat es aber 1685 wieder abgenom⸗ 
men. ſ. I. B. Carpzo v Analecta Fa- 
stor. Zittav. P. I. p. 61. 


Friedel (Dem.) ſ. Mad. Burnat. 


Frieder ici (Chriſtian Ernſt) — War 
Herzogl. Gothaiſcher und Altenburgiſcher 
Hof⸗ und Land⸗Orgelmacher. Sein Aver⸗ 
tiſſement von ſeiner Invention, eine Be⸗ 
bung auf dem Clavecin anzubringen, hat er 
nicht 1770, ſondern ſchon 1761 in 4. bes 
kannt gemacht, wie dies Adlung in ſein 
Exemplar der muf. Gelahrtheit eigenhaͤn⸗ 
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dig angemerkt hat. Außer dieſem hat Frie⸗ 


derici noch durch den Druck bekannt ges 
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macht: Neue Erfindung einer Maſchine 


beym Claviere, daß es klinge, wie ein mo⸗ 
nochordiſcher Doppelklang. Gera, 178 1. 


Uebrigens iſt auch fein Sfüßiges Werk zu 


Zeyſt von 18 Stimmen, fuͤr 2 Manuale und 
Pedal, von gleich ſchoͤnem Tone, als die 


Werke Silbermanns, ſeines Lehrers. 
Das Pedal, auf welchem nur 3 Stimmen 
ſtehen, bringt dennoch vermittelſt beſonde⸗ 
rer Ventile und Kanzellen, welche in der 


Manual⸗Lade angebracht find, noch ro 
Stimmen zum Gehoͤr. ſ. Magaz. des Buch⸗ 


und Kunſthand. 178 1. S. 462. und Hess 
Dispos. 5 


Friederici (..) Der Bruder des 
vorhergehenden, ein nicht minder geſchickter 
Meiſter in der Orgelbaukunſt, bauete mit 


dem vorhergehenden 1753 gemeinſchaftlich 


das merkwuͤrdige Werk zu Merane in Sach⸗ 


ſen von 30 Stimmen fuͤr 2 Man. u. Pedal, 


in welchem ſich das neue Regiſter Le Don 
von engliſchem Zinn befindet, welches ſie ih⸗ 


rer Vaterſtadt verehrten. Die Dispoſition 


dieſes Werks findet man in Marpurgs 


Beytraͤgen. B. III. S. 517. 
Friederici (C. G.) Kammerrath 

und Sohn des vorhergehenden, ſoll, nach 

dem Zeugniſſe des nun verſtorbenen Kan⸗ 


tors Gruner, imJ. 1793 Klaviere, die de⸗ 
nen ſeines Onkels nichts nachgaben, verfer⸗ 


tiget haben. Im J. 1798 machte er noch 
durch den Reichs⸗Anzeiger bekannt: „daß 
er Clavicords mit der monochordiſchen Ab⸗ 
theilung, desgleichen neuerfundeneSordin- 


Fortepianos mit 6 Veränderungen verfer⸗ 
Flöte und Hoboe 
bis zur Taͤuſchung aͤhnlich ſey.“ ſ. No. 186. 


tige, deren Intonation der 


S. 2115. \ 
Friederike (Prinzeſſin) ſ. York, 
Friedl. f. Friedel. RU A 
Friedrich oder Frederick(...) 
wahrſcheinlich ein Deutſcher, ums J. 1800 
Profeſſor fürs Horn am Muſik⸗Konſerva⸗ 


torium und zugleich Soloſpieler im Orche⸗ 
ſter der großen Oper zu Paris. Von dieſes 


Kuͤnſtlers Vortrage, der auch ſelbſt originel⸗ 
ler Komponiſt fuͤr ſein Inſtrument ſeyn ſoll, 
reden Sachverſtaͤndige zu Paris nie ohne 


van 


/ 


Enthufiasmus und Bewunderung. Sein 


Ton ſoll mehr der Ton der ſanftenFloͤte oder 
* des 


des Fagotts ſehn, fo daß er aus dem Horne 
ein ganz neues Inſtrument ſcheine gemacht 


Friedrich II., Landgraf von Heſſen⸗ 
aſſel, geb. am 14. Aug. 1729, war ein be; 


ſonderer Kenner, Liebhaber und Beſchuͤtzer 


der Tonkunſt. Kaum waren nach dem An⸗ 
tritte ſeiner Regierung 2 Jahre verfloſſen, 
als er 1762 eine vortreffliche Kapelle errich⸗ 
tete, aus welcher nicht wenige Mitglieder 
auch einen ehrenvollen Platz in dieſem Wer⸗ 
ke einnehmen; dieſe unterhielt er, nebſt ei⸗ 
nem italiaͤniſchen und franzoͤſiſchen Opern⸗ 
Theater, bis an das Ende ſeines Lebens in 

einer Verfaſſung, welche feinen Kunſtkennt⸗ 
niſſen und feiner Freygebigkeit Ehre mach⸗ 


te. Dieſen Kunſtſinn hatte er ſich durch oͤf 


tere Reiſen nach Italien und Frankreich ge⸗ 
bildet. Ueberdies ſpielte er die Violine mit 
Fertigkeit und Geſchmack ſelbſt, und ſelten 
verfloß ein Tag, an dem er ſich nicht einige 
Stunden mit Muſik beſchaͤftigt Hätte. So: 
gar wohnte er öfters den Proben der neuen 
Opern bey, bemerkte augenblicklich den ge⸗ 
ringſten Fehler im Orcheſter, und wußte deſ⸗ 
ſen Verbeſſerung anzugeben. Als er am 


31. Okt. 1785 ſtarb, fuͤhrte ſeine verwaiſte 
Kapelle, aus eigenem Antriebe, das Re- 


quiem von Fiorillo in Trauerkleidern 
auf. Vielleicht das Letzte, was ſie in ihrer 
ſchoͤnen Vereinigung in Caſſel Hören laſſen 
konnte; denn bald darauf wurde ſie ſaͤmmt⸗ 


lich entlaſſen, und die Theater wurden auf 


lange Zeit geſchloſſen. f. Gallerie Caſſelſch. 
Tonkuͤnſtl. | e 
* Friedrich Wilhelm. — Je mehr 
Friedrich II. ſeinen muſ. Geſchmack an 
ſeine eigene und der Muſik bluͤhendſte Pe⸗ 
riode zu heften ſuchte, deſto weniger Zwang 
legte ſich Friedrich Wilhelm im Ge⸗ 
nuſſe des Schoͤnen an. Ihm war jede Blu⸗ 
me ſchoͤn, unter welchem Himmel fie auch 
hervorgeſproßt ſeyn mochte. An dieſen Frey⸗ 
heitsſinn im Geſchmacke ſcheinen unterdeſ⸗ 
ſen ſeine Lehrer nicht mindern Antheil ge⸗ 
| 4 8 zu haben, als Quanz an jenem 
Zwangsſyſtem hatte. Denn als der Drang 
der Regierungs⸗Geſchaͤfte den König 
Friedrich II. noͤthigte, die Fortſetzung 
ſeines Studiums der Kuͤnſte aufzugeben; 
ſo uͤberließ er die Leitung ſeines Geſchmacks 
Quanzen um ſo williger, da dieſer 
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Gr aun und Haſſen allen übrigen Rom: 
poniſten vorzog, Maͤnner, von deren aͤſthe⸗ 

tiſchem Werthe und Kunſtgroͤße der Koͤnig 
ſchon durch ſo mannichfaltige Proben uͤber⸗ 


tere Revidirung ſeines einmal gegebenen 
Urtheils Statt fand, ſo mußte es bey ſeiner 
Lebenszeit dabey bleiben. Friedrich 


Wilhelm hingegen hatte zu Anfange den 


Grazi ani, einen Italiaͤner, und dann 
Hrn. Duport, einen Franzoſen, zu Leh; 


rern. Dieſe machten den Koͤnig ſchon als 


Kronprinzen mit allen den Eigenheiten ih⸗ 
res Geſchmacks bekannt, ſo groß der Abſtand 
deſſelben auch ſeyn mochte, und machten ihn 
auf ſolche Weiſe für das Schone beyder Na⸗ 
tionen empfaͤnglich. Auch befahl er ſogleich 
beym Antritte feiner Regierung, daß in je: 
dem Karneval eine zweyte Oper von einem 
auslaͤndiſchen Komponiſten gegeben werden 
ſollte. Der naͤmliche Geiſt herrſchte in ſei⸗ 
nen Privatkonzerten, wo es einem jeden 
Saͤnger und Virtuoſen frey ſtand, aufzule⸗ 


zeugt worden war. Und da nun keine wei⸗ 


gen, was ihm nur beliebte. Mit dieſer muſ. 


Toleranz verband er die zaͤrtlichſte Sorgfalt 


fuͤr das Vergnügen feiner Unterthanen, de⸗ 
nen zum Beſten er häufige Vorſtellungen 


der beſten komiſchen Opern der Auslaͤnder 
ſowohl, als oͤftere Aufführungen großer 
geiſtlicher Muſiken im Schloſſe veranſtalte⸗ 
te. Einer derſelben, vielleicht der letzten, 
aber auch glaͤnzendſten dieſer Art, habe ich 
ſelbſt im März 1797 beygewohnt, wo eine 
große Kirchenmuſik mit Choraͤlen und Choͤ⸗ 
ren vermiſcht, nebſt einer Kantate auf die 
Verm aͤhlung des Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Caſſel, beyde mit aͤußerſt glaͤnzender Muſik 
vom Hru. Kapellm. Himmel, durch die 
ganze Koͤnigl. Kapelle im Heldenſaale auf⸗ 
gefuͤhrt wurde, wobey, wie gewoͤhnlich, das 
ganze Miniſterium nebſt Frauen und Toͤch⸗ 
tern dazu eingeladen war. Bey ſolchen Ge⸗ 
legenheiten ſchien dann der gute Koͤnig ſein 
vortreffliches Saͤnger⸗ und Inſtrumenti⸗ 
ſtenchor erſt recht zu genießen. Die Folge 


von allem dieſen war, daß dasjenige, was 


man vor 30 Jahren Berliner Geſchmack 
nannte, nach gerade gaͤnzlich verſchwunden 
zu ſeyn ſcheint. Nur noch hie und da ſpuͤrt 

man in den Werken einiger wuͤrdigen Mei⸗ 
ſter aus dieſer Schule jenen ſoliden Ernſt 

und jene Korrektheit, wodurch fie ſich 45 

0 


* 
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fo fehr von andern Schulen unterſchied. 


Auf ſolche Weiſe wurde zwar jene am Ende 
ſeines Artikels im a. Lex. geaͤußerte Hoff⸗ 
nung wirklich erfüllt ; aber den Wunſch, mit 
ſeinem langen Leben zugleich Kunſt nnd 
Kuͤnſtler zu Berlin im langen Wohlſtande 
bluͤhen zu ſehen, hat leider der Tod vereitelt, 
der ihn am 21. Okt. 1797 abfoderte. Glücks 
licherweiſe ſcheint aber dieſer wichtige To⸗ 
des ſall auf das Wohl der Berliniſchen Mu⸗ 
ſen keinen nachtheiligen Einfluß gehabt zu 
haben, da jedes Glied des Koͤnigl. Muſik⸗ 
Etats an ſeiner Stelle geblieben iſt. Viel⸗ 
leicht erwartet der vortreffliche Koͤnig nur 
ruhigere und fuͤr Feten guͤnſtigere Zeiten, 
um fleißigern Gebrauch von ihnen zu ma⸗ 
chen, als bisher hat geſchehen koͤnnen. 
Frieke (E. Th.) hat von ſeiner Kom: 
poſition in den Druck gegeben: 1) Ruͤ⸗ 
lings Oden und Lieder. Linz, 1789. 4. 
2) Oden und Lieder. Göttingen, 1790. 4. 
ſ. Blankenburgs Zufäge z. Sulzer. 
B. II. S. 306. eee e 
Friend (. . ) ein Tonkuͤnſtler und 
wahrſcheinlich Saͤnger zu London ums J. 
1800, hat in ſelbigem Jahre bey Preſton 
ſtechen laſſen: The Durham Hunt-Pre- 
pare for the Field my brave Boys, ges 
dichtet, in Muſik geſetzt und geſungen von 
Friend. London. he 
Fries (J. H. H.) ein unbekannter Ges 
lehrter um die Mitte des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts, hat herausgegeben: Abhandlung 
vom Pfeifergericht ꝛc. Frankfurt, 1752. 8. 
Dieſe enthält auch die uralte Muſtk, welche 
bisher die drey Pfeifer auf einer Schalmey, 
einem Pommer oder einer Hoboe und einem 
Baſſe, vor den 3 Abgeordneten der Staͤdte 
Worms, Bamberg und Nuͤrnberg herbla⸗ 
ſen mußten, wenn ſich dieſe in Prozeſſion 
auf den Roͤmer zu Frankfurt begaben, um 
die jährliche Zollfreyheit abzuholen, wobey 
die Muſici das Notenblatt auf den Ermel 
geheftet hatten. Nürnberg mußte dieſe 3 
Inſtrumente bisher unterhalten. Seit 
1801 aber hat man ſie mit jetzt gewoͤhnli⸗ 
chen umgetauſcht, und vielleicht iſt mit der 
alten Muſik ein Gleiches geſchehen. 
Fries (.. ein braver Orgelbaumeiſter 
zu Heilbronn, hat mehrere geſchickte Kuͤnſt⸗ 
ler in ſeiner Werkſtatt gebildet, war aber 
1791 ſchon nicht mehr am Leben. ſ. Muf. 
Zeitung. 1791. S. 382. 


‚Fri 


Frietzſch (Matth. Fr.) ein unbekann⸗ 
ter Gelehrter lebte gegen das Ende des 17. 
Jahrhunderts, und hat geſchrieben: Du- 
bium physicum quoad Sonum in Cam- 
pana vulgo creditum, extricatum. Lip» 
siae, 1689. 4. 

Frike (J. C) f. Frieke. 
Friſchmuth (Johann Chriſtian) — 
ſtarb zu Berlin am 31. Juli 1790 an der 


Waſſerſucht, worauf Hr. Weſſely das 


Direktorium des Orcheſters, welches bisher 
beyde gemeinſchaftlich angefuͤhrt hatten, 
allein übernahm. Von feinen Werken find 
noch anzumerken: XI Airs p. 2 V.Op.5. 
Berlin, bey Hummel, 1790. s 


Friſchmuth (Leonhard) — ImBoek- 


zaal der gel. Waerelt. 1758. Vol. 87. 
wo er S. 491. Ludwig genannt wird, 
heißt der Titel dieſes Werks folgendermas 
ßen: Korte en zaakelyke Onderwy- 
sings Gedagten overde Beginzelen en 
Onderwyzingen van’s Clavecimbal. 
Amſterdam, bey Olofſen, 1758. 

F ris ius (Joannes) lebte als Schul⸗ 
lehrer 27 Jahre lang zu Zürich am dafigen 
Gymnaſium, und ſtarb im 60. Jahre ſeines 
Alters, aber nicht 156 5, ſondern, wie unter 
feinem Bildniſſe ſtehet, 1564, nachdem er 
in den Druck gegeben hatte: Isagoge Mu- 
sicae. Baſel, 1554. 8. ſ. Draudii 
A u u 002 0 02 

Frisoni (Lorenzo) ein mailändis . 


ſcher Prieſter und Romponift,hatherausger 


geben: 1) Concerti à 1, 2, 3 et 4 voci. 
Milano, 1625. 2) Trattato di Canto 
fermo. Milano, 1628. f. Picinelli 
Aten. dei Letterati. Milan. p. 399. 


Fritſch (Balthaſar) ein Inſtrumen⸗ 
talmuſikus zu Anfange des 17. Jahrhun⸗ f 
derts, hat herausgegeben: 1) Primitiae - 


mus icales, aus vielen Paduanen und Gail⸗ 
larden beſtehend. Frankf. a. M. 1606. 4. 
2) Newe Teutſche Geſaͤng, nach Art der 
welſchen Madrigalien mit Stimmen. Leip⸗ 
zig, 1608. 4. . Draudii Bibl. Class. 


Fritſch(G. A. G.) Unter diefem Na: 


men findet man auch in Breitkopfs 
Verzeichniſſe von Mſten eine Pantomime, 


„Arlequin der Wilde,“ angezeigt. har ei 


ſcheinlich iſt dies der ſchon im- a. Lex., aber 

ohne Vornamen, angefuͤhrte Komponiſt. 
Fritſch (Thomas) ein Komponiſt 

N * 15 2 4 wahr⸗ — 
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N . noch aus dem 16. Jahrhun⸗ 
derte, hat . Opus musi- 
cum, von 5, 6, 8,9 und mehr Stimmen, 
auf alle Seftrage zu gebrauchen. Leipzig. 4. 
. Draudii Bibl. Class. 

Fritſche (Gottfried) Churf. Süchſ. 


Orgelbauer zu Dresden, war zu Anfange 


des 17. Jahrhunderts durch ſeine Kunſt be⸗ 
rühmt, wozu unter andern folgende Werke 


beygetragen haben: 1) Das Werk in der 


2 zu Dresden von 33 Stimmen 
für 23 Manuale und Pedal, mit kurzer Oktave 
und 2 Subſemitonien, ais und eis in jeder 
Oktave, im J. 1614. 2) Das Werk in der 


i hiefi gen Trinitatiskirche zu Sondershauſen 


im J. 1616, von 33 Stimmen und Pauken 
für 3 Manuale und Pedal, mit dem Sub⸗ 
ſemitonio eis, und 12 Baͤlgen. Dies praͤch⸗ 
tige Werk von dem Praetorius Vol. II. 
S. 187. 197, mehrere Nachrichten giebt, 
hat aber nur 4 Jahre geſtanden, indem es, 


als am 3. Juni 1621 die ganze Stadt ab⸗ 


brannte, auch mit im Feuer aufging. Das 


jetzige nicht minder vortreffliche Werk in 
dieſer Kirche hat Jung 1691 erbauet. 3) 


Das Werk zu Marien Magdalenen zu 
Hamburg, von 23 Stimmen für 2 Mas. 


nuale, mit kurzer? Oktave und den 2 Subſe⸗ 
mitonien eis und ais, und Pedal, 1629. ſ. 
Mattheſons Anhang z. Niedt. S. 187. 
»Fritz (Barthold) — Seine Anwei⸗ 
ſung wie man Klaviere ꝛc. wurde zu Leipzig 
1780 abermals aufgelegt. 5 
Fritz (Caſpar) — Iſt wahrſcheinlich 


nicht mehr am Leben. Zu ſeinen Werken ge⸗ 


5 hoͤret noch: 4) Observations sur les 


5 


principes de harmonie. Genf, 1763, 
ein theoretiſches Werk. ſ. Kochs Journal 
der Tonk. S. 194. 

Fritz Joachim Friedrich) ein Kompo⸗ 
niſt des 16. Jahrhunderts, aus Branden⸗ 
burg gebuͤrtig, gab heraus: 1) Pia Com- 
monefactio vom Juͤngſten Gericht, für 5 
Stimmen. Graitz, 1588. 4. 2) Der 94ſte 
Pſfalm für 5 Stimmen. Graitz, 1588. 3) 
2 geiſtliche Tricinia, mit 3 Stimmen 

5 Nürnberg, 1594. 4. auch Frank⸗ 

. Draudii Bibl. Class. Die bey⸗ 

x 1 ſind noch auf der Münchs 
Bibliothek. 

ritzeri ( Alexandre) — dieſer 

iſt lebt nicht nur noch als thaͤtiges 


) 
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Mitglied des Lyc&e des Arts zu Paris, 


bey deſſen dritter Sitzung 1795 erdie Bes - 
wunderung der Zuhörer durch fein meifters 


haftes Spiel auf der Mandoline, einem ſe onſt 


ir undankbaren Inſtrumente erregte; siondern 


er hatte auch um dieſe Zeit im daſigen Pa · 


lais Egalite No. 59. die vollſtaͤndig⸗ 


ſte Muſikalien⸗ und Inſtrumenten⸗Hand⸗ 
lung errichtet. Von ſeinen Werken ſind 
noch zu bemerken: 1) Premiere Sym- 
honie concert. p. 2 V. princip. 2 V. 
2 A. 2 Fl. 2 Cors et B. Oe. 1a. im eigenen 
Verlage. 1796. 2) Recueil d’airs av. 
acc. de Harpe. Mehrere Hefte. g 
Froberger Johann Jacob) — Sein 
Vater war Kantor zu Halle in Sachſen. 


Hier wurde er von einem durchreiſenden 


ſchwediſchen Geſandten, welcher ſich in ſeine 


ſchoͤne Diskantſtimme verliebt hatte, als 


1 Fjaͤhriger Knabe mit nach Wien genom⸗ 
men, von wo ihn dann der Kaiſer nach 
Rom ſchickte, wie ſchon im a. Lex. gemeldet 
worden iſt. Seine beyden geſtochenen Wer⸗ 
ke ſind: 1) Diverse curiose e rarissime 


Partite di Toccate, Ricercate, Caprici 
e Fantasie etc. per gli Amatori di Cim- 


bali, Organi e Instrumenti. M ogont. 
1695. Fol. ſ. Bre itkopfs Buͤcherver⸗ 
zeichn. ©. 73. 2) Diverse i ingegnosis · 
sime, rarissime et non mai piu viste 
curiose Partite di Toccate, Canzone, 
Ricercate, Alemande, Correnti, Sara- 
bantee Gique di Cimbali, Organi e In- 
stromenti. Mogont. perlaprima volta 
con diligentissimo studio stampate. 
TR 4. Fol. Nach feinem Tode. Wal⸗ 
ther gab Frankfurt a. M. als den Ort Dies 
ſer Ausgabe an. Noch fuͤhrt Traeg eine 
Ausgabe unter dem Titel an: 3) Toccate, 
Ricercate, Caprici e Fantasie, Mogun» 
tia, 1699. 2 Theile, geftochen. >+ 
- Fröbelt. G.) hat als Mufikuszu beip⸗ 
sig 1798 durch den Stich bekannt gemacht: 


Air varie (Es war einmal ein alter Mann) 


pour Ve. av. acc. d' Alto. Leipzig, bey 


Breitkopf. 


Froh lich (Joſeph) Muſi toirektor und 
Privatdocent an der Univerfirät zu Wuͤrz⸗ 
burg, geb. daſelbſt 1780, bildete ſich unter 
der Leitung des wuͤrdigen Muſikdirektors 


Kuͤrzinger, in dem daſigen Julius ſpi⸗ 


taliſchen e e waͤhrend die⸗ 
ſer 
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ſer Zeit wurde er ſchon als Subſtitut, und 
wenige Jahre darauf als wirklicher Hof 


muſikus angeſtellt. Als abſolvirtem Juris. 


ſten wurde ihm auch zu gleicher Zeit das Di⸗ 
rektorium uͤber die akademiſche Muſik⸗Ge⸗ 
ſellſchaft übertragen, welche er durch feine 
gute und zweckmaͤßige Anfuͤhrung in ſolche 
Aufnahme brachte, daß nicht nur Hof und 
Akademie an ſeinen Aufführungen mit Ver⸗ 
gnuͤgen Theil nahmen, ſondern ihm auch 
von dem damaligen Rektor der Univerſitaͤt, 
Grafen von Stadion, die Ausfuͤhrung 
ſeines entworfenen Plans zu einem fort⸗ 
waͤhrenden Orcheſter unter den Studiren⸗ 
den, zur Bildung des Geſchmacks und Ver⸗ 
breitung mehrerer Liebe zur Muſik, uͤbertra⸗ 
gen wurde. Durch fleißigen Unterricht, 
durch unablaͤſſiges Bemuͤhen, zweckmaͤßige 
Stuͤcke, theils von eigner Kompoſition und 


theils durchs Arrangiren herbeyzuſchaffen, 


erwarb er ſich auch bey dieſem Geſchaͤfte das 
Zutrauen der Obern in dem Grade, daß bey 


der neuern Organiſation der Univerſitaͤt 


auch dies Inſtitut, nach dem von ihm ent⸗ 
worfenen Plane, für ein öffentliches Inſti⸗ 
tut erklaͤrt, und er als Muſikdirektor, mit 
einem firen Gehalte, mit der Verpflichtung 


angeſtellt wurde: die Muſikuͤbungen un⸗ 


entgeldlich zu leiten, und freye Vorleſungen 
über die Theorie der Muſik in aͤſthetiſcher 
Ruͤckſicht in der Eigenſchaft eines Privat⸗ 
docenten zu halten. Spaͤterhin wurde er 
auch dem Gymnaſium als Muſiklehrer mit 
Gehaltszulage vorgeſetzt. Nach dem akade⸗ 
miſchen Lektions⸗Verzeichniſſe fuͤr den Win⸗ 
ter 1806 bis 7, las er als Privatdocent: 
ueber die Aeſthetik und Geſchichte der Ton: 
kunſt, mit kritiſcher Beleuchtung vorzuͤgli⸗ 
cher muſikaliſcher Werke; und im Som⸗ 
mer 1807: Theorie der Muſik nach aͤſthe⸗ 
tiſchen Anſichten und in Verbindung mit der 
Geſchichte derſelben; woͤchentlich zweymal. 
Auch erbot er ſich, die ganze Harmonie Leh⸗ 
re, in beſondern Stunden, vorzutragen. 
Ein Vorzug, deſſen ſich die Akademie zu 
Wurzburg vor allen andern, in ganz 
Deutſchland, zu erfreuen hat; denn die we⸗ 
nigen Privatiſſima, welche hie und da noch 
etwa fuͤr ſchweres Geld geleſen werden, das 
der arme Student erſt durch Muſiciren und 
Informiren erwerben ſoll, koͤnnen hieher 
nicht gerechnet werden. Wie wohlthaͤtig fuͤr 
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die Kunſt müßten aber ſolche unentgeldliche 
Vorleſungen in Leipzig ſeyn! An keinem 
Orte in der Welt findet ſich fo einuſammen⸗ 
fluß von Muſikalien und großen Kunſtwer⸗ 
ken aller Art und aller Nationen. Auf kei⸗ 
ner Akademie wird Muſik mit fo viel Thaͤ⸗ 
tigkeit und Liebe getrieben. Hier, wo ſo 
mancher brave Kuͤnſtler hervorgegangen, 
und mancher fuͤr ſein ganzes uͤbriges Leben 
zum warmen Kunſtfreunde gebildet worden 
iſt, hier wuͤrde der junge Kuͤnſtler, bey den 
mannichfaltigen Genuͤſſen von Kunſtſchoͤn⸗ 
heiten, mit ſeinen Erfahrungen auch wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Begriffe und beſonders die un⸗ 


fern Kuͤnſtlern faſt allgemein fehlende Kunſt? 


und Kuͤnſtler⸗Geſchichte verbinden lernen, 
und der mit den Wiſſenſchaften ſchon ver⸗ 
traute Dilettant wuͤrde mit Vergnuͤgen be⸗ 
merken koͤnnen, wie nahe unſere Kunſt in 
ihren Grundſaͤtzen mit allen übrigen Wiſ⸗ 


ſenſchaften verwandt iſt, und fie um ſo mehr 


lieb gewinnen. Wenn aber Matthe ſon 
ſchon vor 70 Jahren eine Profeſſur der Mu⸗ 
ſik in Leipzig vergebens wuͤnſchte, der doch 
ein Kapital dazu verwenden wollte; um wie 
viel weniger waͤre in unſern Zeiten ſo etwas 
zu erwarten? Auch von Wuͤrzburg aus 
wird eine ſolche Lehranſtalt nicht ohne Ge- 
deihen fuͤr die Kunſt, beſonders aber fuͤr 
Frankens Kuͤnſtler ſeyn. Da Herr Froͤh⸗ 
lich verpflichtet iſt, außer den Voruͤbungen 
und außer der Beſorgung der aufzufuͤhren⸗ 
den Stuͤcke, noch alle Theile der Muſik, von 
den erſten Anfangsgruͤnden bis zur philoſo⸗ 
phiſchen Anſicht zu lehren; ſo kann ihm kei⸗ 
ne Zeit übrig bleiben, als Komponiſt oͤffent⸗ 
lich aufzutreten. Indeſſen hat er in fruͤhern 


Zeiten mehreres fuͤr die Hofkapelle und die 


Univerſitaͤtskirche komponirt; als: 1) Ein 
deutſches Requiem, im Choralſtile, mit Be⸗ 
gleitung von Blasinſtrumenten. 2) Ein 
Te Deum für die Univerſitaͤt, bey des roß⸗ 
fuͤſten Ferdinands Huldigung. 3) 
Mehrere Konzerte fuͤr verſchiedene Inſtru⸗ 
mente und eine Menge anderer Stucke, alle 
zum Behuf feiner untergebenen gkademi⸗ 
ſchen Orcheſter. Nach Hrn. v. Siebolds 
Nachr. ſ. Fraͤnk. Chronik. 1807. S. 563. 
Froͤlich (George) — Er war ums J. 8 
500 zu Laͤnnitz geboren und anfaͤnglich in 
Churpfaͤlziſchen, und dann 5 in 
Nuͤrnbergiſchen Kanzeleydienſten, worauf 
er 
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er 12 Jahre lang zu Augsburg als Stadt⸗ | 


ſchreiber und Kanzeleydirektor lebte. Da er 

aber dem Schmalkaldiſ. Bunde zu ſehr erge⸗ 
ben war, ſo wurde er von Carl V. 1548 
N feiner Dienſte entlaffen, worauf er in Kauf⸗ 
baiern privatiſirte, bis er 1554 von der 


Stadt Augsburg wieder auf 4 Jahre in 


Beſtallung genommen wurde, fuͤr ſie zu ar⸗ 
beiten, doch ohne dahin zu kommen. Wann 
und wo er aber geſtorben iſt, iſt nicht bez 
kannt. Seine Brochure zum Lobe der Mu⸗ 
fie iſt auch zu Augsburg 1540 bejonders 
f gedruckt worden. 


Froͤlich (Hans) Unter dieſem Kompo- 


niſten⸗Namen befand ſich im Koͤnigl. Mus 
ſik⸗Archive zu Kopenhagen eine gedruckte 

Meſſe. Im Verzeichniſſe war aber weder 
Jahrzahl noch Druckort dabey bemerkt. 
Sie verbrannte mit 1794. Vielleicht war 
dieſer Froͤlich der ehemalige Kantor zu 
een in Meißen, deſſen der Superint. 


Chriſt. Lehmann. 1703 in ſeiner 


Vorrede zu J. 

‚ Lineae erwähnt. 
Froͤſche l (.. Hein deutſcher Mechani⸗ 

ir zu London, lebte daſelbſt als Pedalhar⸗ 

fen? und Inſtrumentmacher ums J. 1795, 

und verbeſſerte die Harmonika der Dem. 

Kirch Klante r hen daß er einen ela⸗ 


am. 5 Primae 


eine ungemeine Stätte erhalten hat, ſon⸗ 
dern auch überhaupt an Klarheit, Fülle und 


ſoll. Hamburg. Korreſpond. Nov. 1796. 

8 Fi > id 12 ein franz. Komponiſt, leb⸗ 
in aͤlfte des 1 7. Jahrhunderts. 

Im Merc. den, 1678. p. N En er 
enannt: Un homme fort consommè en 

Musique, et qui fait de tres habiles 
0 Ecoli ie. 

Fi BREMEN SO cieamäniacı799) 


Maitre de Musique am Theatre d’Emu- 


lation zu Paris. Von ſeinen vielen kleinen 

N Operetten koͤnnen noch folgende genannt 
werden: 2) Cydipe. Paris, 1787. 3) 
Le vieux Soldat. Ebend. 1787. 4) La 
suite du vieux Soldat. Ebend. 1787. 5) 
Le Paganisme ou Carete et Sophrone- 
me. Drame en 4 Act. Paris, 1800. 


Fromm (Andreas) — Aus der Mark 


Brandenburg gebuͤrtig, ward 1647 Pro 


eit des Tons alle andern uͤbertreffen 
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feffor am Gymnaſium zu Stettin, 1654 
Probſt zu Coͤln an der Spree, wobey er Li⸗ 
centiat der Theologie wurde, und endlich 
Konſiſtorialrath daſelbſt. Von 1662 an 
arbeitete er an der Vereinigung derLuthera⸗ 
ner mit den Reformirten, wobey es ſo weit 
am, daß er ſich heimlich bey Nachtzeit nach 
ittenberg fluͤchten mußte. Hier las er 
Collegia und arbeitete insgeheim an der 
Vereinigung der Lutheraner mit den Katho⸗ 
liken, bis er 1668, gerade als er Superin⸗ 
tendent zu Altenburg werden follte, mitfeis 
nem Weibe und 5 Kindern heimlich nach 
Prag floh, die katholiſche Religion annahm 
und die Seinigen in ein Kloſter that, wor⸗ 
auf er erſt Dekanus zu Prag und dann Ka⸗ 
nonikus zu Leutmeritz wurde, wo er 1685 
im hohen Alter ſtarb. ſ. Joͤcher. 

Fromman (Johann Chriſtian) Dr. 
Medic., Coburgiſcher Landphyſikus, auch 
Profeſſor daſelbſt in der ztenHälftedes 17. 
Jahrhunderts hat herausgegeben: De Fa- 7 
scinatione. Nuͤrnberg, 1675. 4. Im er⸗ 
ſten Suche P. I. Sect. II. Cap. 3. wird in 

7 Paragraphen auf 4 Blättern gehandelt: 
De musicae vi in animata, bruta, ho- 
mines, spiritus, et morbos. 

*Frondeck (S. I. Myns.) Sein in 
4. geſtochenes Bildniß hatte Hr. Schi oͤr⸗ 
ring unter ſeine muſ. Bildniß⸗Samm⸗ 
lung mit aufgenommen. Was aber Herr 
Frondeck in der Muſi k geleiſtet hat, iſt 
mir nicht bekannt. 

*Froſch (Johann) — Noch immer 
bleibt es ungewiß, ob der bekannte Karme⸗ 
litermoͤnch, welcher 1533 zu Nuͤrnberg als 
Paſtor zu St. Sebald geſtorben iſt, unſer 
muſ. Schriftſteller geweſen ſey. Wal 
ther hat in ſeinem Exemplare deſſen Ar⸗ 
tikel beygeſchrieben, Froſch habe dies 


Werk bey herannahendem Alter geſchrie⸗ 


ben. Wer aber des Karmelitermoͤnchs Ge⸗ 
ſchichte in der Adelungiſchen Fortſetzung 
des Joͤcherſchen Lexikons nachlieſt, wird fin⸗ 


den, daß ſelbiger die letzten Jahre feines Les 


bens viel zu unruhig und in theologiſche 
Haͤndel verwickelt zubrachte, als daß ihm 
Muße genug uͤbrig geblieben waͤre, aus dem 
Ariftoren, Ariſtoteles, Plinius, 
Plutarch, Ptolemaeus, A. Gel⸗ 
lius, Macrobius und Boethius 
ein muſ. Werk zuſammenzutragen. Daß 
die 


Fro 


die Dedikation 1532, alfo noch vor feinem 
Ende unterſchrieben iſt, ſcheint nicht wichtig 
genug, obige Zweifel zu heben. Das Werk 
iſt ubrigens nach Hrn. D. Forkels Vers 
ſicherung hin und wieder gut ausgearbeitet 
und alſo immer eine Merkwuͤrdigkeit aus 
dieſem Zeitalter. Der Titel davon iſt: Re- 
rum mus ĩcarum opusculum rarum ac 
insigne, totius ejus negotii rationem 
mira industria et brevitate comple- 
ctens, jam recens publicatum. Argen- 
torati apud Petrum Schaeffer et Matth. 
Apiatium, 1535. 39 Blätter in kl. Folio. 
Und handelt Cap. 1. De Musicae parti- 
tione. C. 2. De numero, ejus origine, 
et speciebus à suis ipsarum partibus 
. denominatis. C. 3. De numero, ut re- 
fertur ad alium. C. 4. De modo ac ra- 
tione perfectionis numerorum. C. 5. 
De proportione et proportionalitate. 
C. 6. De numeris et proportionibus 
harmonicis. C. 7. De ratione harmo- 
niarum. C. 8 De fidium harmonica- 
rum numero et ordine. C. 9. De divi- 
sione Monochordi in genere diatoni- 
co. C. 10. De Symphoniarum numero 
et speciebus harmonica numerorum 
collatione conquisitis. C. 11. De Mo- 
nochordi et fidium descriptione, cum 
numerorum adplicatione varia. C. 12. 
De tribus Melodiae generibus, et eo- 
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rum partiali Monochordi deseriptione. 


C. 13. Quaedam theoremata & collatio- 
ne harmonica demonstranda propo- 
nuntur. C. 14. De connectendae can- 
tionis Modis et Tropis. C. 18. De No- 


tulis musicis, lineis et spatiis earum. 


C. 16. DeFiguris et Mensuris musicis. 
C. 17. De Signis proportionum inae- 
qualitatis. C. 18. De punctis et pau- 
sis, actum de perfectione et imperfe- 
ctioneetalterationeNotularum. C. 19. 

Deratione componendi, et condendis 
cantionibus. Die dazır gehörigen Exem⸗ 
pel betragen 4, Bogen. Er war aber auch 
Komponiſt. Wenigſtens findet man ſeinen 
Namen uͤber mehreren Melodien einer 


Sammlung weltlicher Lieder für 4 Stim⸗ 


men, ums J. 1548 ing. 4. gedruckt, welche 
Sammlung ſich noch auf der Zwickauiſchen 
Bibliothek befindet. 

Froschouer (lohann) einer der 
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alteſtengꝛotendrucker arbeitete zu Augsburg 
als Buchdrucker vom J. 1496 bis 150. 
Unter ſeinen Notenwerken iſt Michael 
Kiensbecks Lilium Musicae planae 
als fein erſtes merkwuͤrdig, welches er mit 
in Holz geſchnittenen Noten 
druckte. Johann Schaͤffler in Ulm 
gat ſelbiges zu gleicher Zeit heraus. 
Fro vo (loaõ Alvares) Kapellan und 
muſ. Bibliothekar Koͤnigs Johann IV. 
von Portugal, geb. zu Liſſabon 1608, hat 
folgende Werke in Mit, hinterlaſſen, welche 
noch gegenwaͤrtig in der Koͤnigl. Bibliothek 
der Muſik zu Liſſabon aufbewahrt werden: 
1) Speculum universale, in quo expo- 
nuntur omnium ibi contentorum Au- 
ctorum loci, ubi de quolibet Musices 
genere disserunt, vel agunt. Tom. I. 
II. Fol. Mſt. ohne Regiſter, 589 Seiten, 
und im J. 1651 geſchrieben. 2) Theori- 
ca e Practica da Musica. Fol. Mſt. 3) 
Breve explicagaò da Musica. 4. Mſt. 4) 
Discussos sobre a on do dia- 
thesaron etc. Lisboa, 1662. 4. Dies 
einzige feiner Werke ſcheint nur gedruckt zu 
ſeyn. Er war aber auch Komponiſt, welches 
er durch in Muſik geſetzte Hymnen, Miſſen, 
Lamentationen, Pſalmen, Reſponſorien 2c. 
bewieſen hat. ſ. Machado Bibl. Lus. 
Tom. II. p. 586. und von Blanken⸗ 
bur gs Zuſaͤtze z. Sulzer. B. II. S. 517. 
Frutto (.. ) ein Kontrapunktiſt ums 
J. 15 o in Italien, hat in den Druck gege⸗ 
ben: Motetti a 6 voci. Libr. I. Venedig. 
Doni fuͤhrt dies Werk in ſeiner 1580 er⸗ i 
ſchienenen Libraria an. - 
Fuchs (.) Violiniſt in der Rail. 


Hofkapelle zu Wien im J. 1796, wird unter 


die bravſten Konzertiſten auf der Vio⸗ 
line gerechnet. Er ſoll tuͤchtige Schuͤ⸗ 
ler gebildet haben, welche ſich beſonders 
durch Praͤziſion und feſten Takt auszeich⸗ 
nen. Wahrſcheinlich iſt dies Niemand an⸗ 
ders als der unten folgende Peter Fuchs. 
Fuchs (G. Fr.) ein deutſcher Inſtru⸗ 
mentalkomponiſt zu Paris, wahrſcheinlich 
einer der Profeſſoren am daſi gen Conser- 
vatoire de Mus., hat ſeit 1792 einen be⸗ 


wundernswuͤrdigen Fleiß im Schreiben und 


zum Druck Befoͤrdern bewieſen. Die neuere 
loͤbliche Gewohnheit der Pariſer Notenver⸗ 
leger, nach welcher fie jede Art der Kompos 

ſttien, 


1 Fu 


fition, obgleich von dem naͤmlichen Kompo⸗ 


niſten, in beſondern Numern fortlaufen 


laſſen, macht es ſchwer, ſie in chronologi⸗ 
ſcher Ordnung anzuführen; alſo : 

I. Militair Muſik: 1) Premiere 
Harmonie caracteristique. 2) IIde Har- 


onie caract. ou Siege de Lille. 3) 


Ume Harm. car. ou Siege de Thion- 
ville. 4) IVme Harm. car. ou Entrée 
de Custine à Mayence. 5) Vme Harm. 
car. ou la Bataille deGemappe, et l En · 
tree a Mons. Alle für 4 Klarinetten, 2 
Hoͤrner, 2 Fagotte, Trompeten und Ser⸗ 
pent. Paris, 1794. 6) Divertiss. I. pour 
Harmonie. Paris. 7) Airs patrioti- 
ques pour Clarinettes, 2 Cors, 2 Bass. 

2 Fl. Tromp. Timb. et grande Caisse. 
Paris, 1798. Und mehrere arrangirte 
Oper⸗Ouvertuͤren und Oper⸗Arien in Sui⸗ 


1 


ten vertheilt. a 


II. Konzerte: Concerto p. Cla- 


rinette in B. Op. 14. Offenbach. Pre · 
mier Concerto p. Fl. Paris 1798. 
III. Quartetten: III Quart. a 
Clar. V. A. et B. Op. 5. Paris, 1793. 

III dergl. Op. 6. Ebend. 1793. III dergl. 


Ip: 7. Ebend. III Quart. concert. p. 


Corno primo ou secondo, Clar. Fag. et 
B. Op. A. Paris, 1798. III dergl. Op. B. 
Ebend. 1798. Sextuor p. Cor, Clarinette, 
Fag. Violon, A. et Contrab. Op. 34. Par. 
IV. Trio's: III Trios a Fl. Clar. 
in C, et Fag. Op. 1. Paris. III Trios 
conc. p. 2 V. et Vc. Op. 45. Liv. 1. et a. 
Paris, 1797. desgl. Braunſchweig; ſind 
Hay dn dedicirt. III Trios p. Cor, 
Glarinette et Basson. 1802. 
V. Duo's: III p. Clar. et V. Op. 1. 


6, b. Imbault, 1792. VI dergl. à 


Clar. et Fa Op. 4. Paris, 1793. V 1a 
Clarin. et Cor. Op.6. Parts, 1793. VI 
dergl. à 2 Clarinett. Op. 7. Paris. III 
à Clarin. et V. Op. 14. Par. III à Cla- 
rin. et V. Op. 15. Par. und Offenb. III 
Fl. et Clarin. Op. 19. Par. und Offenb. 
III à Fl. et Clar. Op. 20. Par. VI à 2 
Clar. Op. 22. Paris, b. Imbault, 1798. 


XII Duos 2 Clar. Op. 28. Par. III 42 


2 Fl. Op. 51. NIV Sonatines facil. p. 
2 Fl. Op. 1. 182. 


Fu s (J.) ein Wiener Tonkünstler, 
hat daſelbſt bey Eder im Klavierauszuge 


* 
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ſtechen laſſen: XII Menuetten und Trio's. 


Desgl. XII deutſche mit Trio's, welche 
1799 im K. K. Redoutenſaale zu Wien 
aufgefuͤhret worden. Dann noch bey Mol⸗ 


lo: XXIV dergl. für das Jahr 1300. 
Fuchs, oder Fur (Peter) — Iſt der 
oben ohne Vornamen, desgl. im a. Lex. ſchon 
geruͤhmte Virtuoſe auf der Violine in der 
Kaiſerl. Kapelle zu Wien. Folgende Werke 
ſind ſeit der Ausgabe des a. Lex. unter ſei⸗ 
nem Namen erſchienen: 1) III Sonate p. 
il V. soloe Vc. No. r. 2. 3. Wien, 1791. 
2) XII Variaz. in A per il V. solo. Ebend. 
3) III Duos p. 2 V. Op. 1. Wien und 


Offenbach, 1798. 4) Variazioni a 3 Sog- 


getti per 2 V. Wien, 1798. 5) IX Va- 
riat. sur: O mein lieber Auguſtin ꝛc. p. V. 
av. acc. dun second. Wien u. Offenbach, 
1799. 6) V Var. sur: La stessa la stes- 
sissima, p. V. av. un second V. No. 3. 


Wien, b. Traeg. 7) II Sonate à V. e B. 
Wien. 8) Concerto in Es, à V. princip. 


führt Traeg aber nur in Mſt. an. 
Fuenllana (Michael de) oder 
Mig. de Fuellana, ein von Jugend auf 


blinder Inſtrumental⸗Muſikus, geb. zu 
Navalcarnerb, unweit Madrit in Spanien, 


in der erſten Haͤlfte des 16. Jahrhunderts, 
hat herausgegeben: Orfeica Lyra: Li- 
bro de Musica para Vihuela. Sevilla, 
1554. Fol. ſ. Th. Hyde Cat. Bibl. 
Bodlejan. f 

Fuentes (Francois deSainte-Ma- 
rie y) ein Moͤnch vom Jeruſalems⸗Orden 
gegen unſere Zeit in Spanien, hat heraus⸗ 


gegeben: Dialectos Mus icos etc. oder 


Dialectes de Musique, ou l'on expose 
les principaux elemens del Harmonie, 


depuis les regles du plain-chant, jus- 


qu’a la Composition. A Madrid, bey 
Fernandez, 1778. ſ. Iourn. Enecyc. Fevr. 


1779. P. 550. ; 


Fuetſch (Joachim Joſeph) Kammer / 
muſikus und Violoncelliſt in der Kapelle zu 


Salzburg, geb. daſelbſt am 12. Aug. 1766, 


lernte zuerſt bey dem daſigen Stadtpfarr⸗ 
rregenten, Jacob Freyſtaͤdtler die 
fangsgruͤnde zum Geſange, wurde dar⸗ 


auf 1775 als Singknabe in das Kapelſhaus 
aufgenommen, wo er 4 Jahre den Diskant 


und dann laͤnger noch als 4 Jahre den Alt 
ſang. Während dieſergeit unterrichtete 5 
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der Hofvioliniſt Joſe ph Hafeneder 


im Violinſpielen, welchem Lehrer darauf 
Leopold Mozart, als Violinmeiſter 
beym Kapellhauſe, folgte. Endlich verlor 
er ſeine hohe Stimme, und mit ihr 1784 
feine Stelle im Kapellhauſe, worauf er das 
Violoncell zu ſeinem Hauptinſtrumente 
waͤhlte, wobey aber ſein bisheriges Violin⸗ 
ſpielen ſein einziger Lehrer war. Indeſſen 
ſtarb der Hofvioloncelliſt Anton Ferra⸗ 
ri, und der junge Fuetſch hatte das Gluͤck, 
deſſen erledigte Stelle zu erhalten; mußte 
ſich aber zuvor unter der Leitung des Vio⸗ 
loncelliſten, Luigi Zardonati, welchen 
der Erzbiſchof Hieronymus eigends 
deswegen von Verona kommen ließ und auf 
ein Jahr in Dienſte nahm, zu dieſer Stelle 
tüchtig und geſchickt machen. Dieſen ‘Po: 
ſten bekleidete er auch noch 1803 auf das 
ruͤhmlichſte. Das Studium des General⸗ 
baſſes unter der Leitung des wirklichen Ka⸗ 
pellmeifters, Abbate Luigi Gatti, mach⸗ 
te ihn fähig, ſich das meiſte für fein Inſtru⸗ 
ment ſelbſt zu ſchreiben, wovon, unter vielen 
Solo's, Erereitien und Konzerten, ſich ins⸗ 
beſondere III Sonates p. le Ve. et B. aus- 
zeichnen. Auch ruͤhmt man mehrere Ge⸗ 
fänge für 4 Maͤnnerſtimmen, welche er uns 
ter Leitung des wuͤrdigen Kapellmeiſters, 


Hrn. Michael Haydn, geſetzt hat. Noch 


iſt aber nichts von ſeiner Arbeit gedruckt. 
(Nach des Herrn Mar. von Weber 
ſchriftlichen Beytr.) 

St. Fugs (.. iſt der Verf. von einem 
Werke, de Musica ecclesiastica, wozu 
man im Magazin des Buch⸗ und Kunſthan⸗ 
dels, Leipz. 1780. 3. St. S. 241. einen 
Verleger ſuchte. Hr. Dr. Forkel vermu⸗ 
thet, daß es einem Moͤnche aus dem Mittel⸗ 
alter zugehöͤre und in irgend einer Kloſter⸗ 
bibliothek gefunden worden ſey. Man hat 
aber ſeitdem nichts weiter davon gehoͤrt. 

Fuhrmann (Martin Heinrich) Kan⸗ 
tor am Friedrich⸗Werderſchen Gymnaſium 
zu Berlin zu Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
derts, war Mattheſons großer Vereh⸗ 
rer und Nachahmer in derKiopffechterey, 
wobey er ſo weit ging, daß er fuͤr ſelbigen in 
die Schranken trat, wenn es auf — Mauls 
ſchellen ging. Sein Geſchriebenes, das wie 
Hr. v. Blankenburg ganz recht ſagt, 
in einem vermeintlich witzigen, unertraͤgli⸗ 


Fah 
chen Tone abgefaßt iſt, habe ich mehrmals 
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zu leſen verſucht, aber es nie uͤber eine Seite 


bringen fönnen, ob es gleich dem Verf. nicht 


an Gelehrſamkeit gefehlt zu haben ſcheint. 


Seine Werke ſind ihrer Erſcheinung nach 


folgende: 1) Muſikaliſcher Trichter, da⸗ 


durch ein geſchickter Informator feinen In; 
formandis die edle Singekunſt nach heuti⸗ 
ger Manier bald und leicht einbringen kann, 
darin vitiosa ausgemuſtert, obscura ers 
laͤutert, deficientia aber erſtattet, mit einer 
Vorrede, von der heutigen Muſik Vollkom⸗ 


menheit, Kraft, Nutz und Nothwendigkeit, 


herausgegeben durch ein Mitglied der ſin⸗ 
genden und klingenden Geſellſchaft. Frank⸗ 
furt an der Spree. 1706. q. 4. 148 Seiten, 
davon die Vorrede, vielleicht das lesbarſte 
von ſeiner Feder, allein 33 Seiten einnimmt. 
Am Ende find noch 6 fogenannte Exerci- 


/ 


tia oder Violinduetten für Anfänger auf 


diefem Inſtrumente angehängt. Webers 


haupt ſcheint dies des Verf. beſtes Produkt 


zu ſeyn, das auch unter den Anweiſungen 


zum Geſange feines Zeitalters eine vorzuͤg⸗ 
liche Stelle einnimmt. Sein Name iſt aber 


bloß durch die Anfangsbuchſtaben unter der 


Vorrede bemerkt. 2) Musica vocalis in 


nuce, d. i. richtige und voͤllige Unterwei⸗ 
ſung zur Singkunſt. Berlin, 1728. Auf 
wenig Blaͤttern in 8. So wird dieſe Schrift 
von allen Literatoren datirt. Entweder aber 
iſt dies eine ate Auflage, oder dieſe Jahrzahl 
iſt irgendwo durch einen Druckfehler ent⸗ 
ſtanden, indem er ſelbſt in ſeiner vor mir lie⸗ 
genden muſ. Striegel zu wiederholten Ma⸗ 
len 171 5 als das Jahr der Ausgabe dieſes 
Werkchens nennt. Auch koͤnnen der Blaͤt⸗ 
ter, woraus es beſtanden hat, nicht ſo gar 
wenig geweſen ſeyn, indem er die 39 ſte Sei⸗ 


te daraus citirt. Gegen ein Paar Kritiker, 


welche dieſe Schrift angegriffen hatten, 
glaubte er ſich vertheidigen zu muͤſſen, was 
er in der Schrift that: 3) M. H. F.. G. 
F. C. Muſicaliſche Strigel, womit 1) die⸗ 
jenigen Superlativ-Virtuosen aus der 
Singenden und Klingenden Geſellſchafft, 
ſo nicht chormaͤßig als Kuͤnſtler die Graͤn⸗ 
tzen des Apollinis ſeines Muſicaliſchen 


Reichs; Sondern Thormaͤßig als Huͤmpler 


die Plaͤtze des Apollyonis feiner Muſie⸗ 


kahlen Barbarey vermehren; 2) Die Su- 


per-Fluge Quackſalber aus der Muſical. 
; | Guͤlde, 
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Guͤlde, jo in des Autoris Muſ. Trichter 
sine fronte et fonte herumftöhren, ſaͤu⸗ 
berlich geputzet werden. Denen Canoni- 
eis zur Nachricht, denen Apocryphis zum 
Unterricht, und dem Neid zu Leid herausge⸗ 
geben und in die Form der Musica in Nu- 
ce gedruckt. Athen an der Pleiße. 36 Sei⸗ 
ten enger Druck in 8. Ein Datum iſt in die⸗ 
ſer Schrift nirgends zu finden. 4) Gerech⸗ 
te Wag⸗Schal darin Tit. Herrn loach. 
Meyers, ſogenannter anmaßlich Hambur⸗ 
giſcher Criticus sine Crisi, und deſſenSuf- 
fragatoris Tit. Herrn Heinr. Philipp 
Guden, superlativ Suffragium, und 
Tit. Herrn Joh. Matthesons Goͤttingi⸗ 
ſcher Ephorus, richtig aufgezogen, genau 
abgewogen und darauf der Calculus gezo⸗ 
gen: daß der Capell⸗Meiſter die 2 Docto- 
res überwogen, und dieſe beyde in die Luft 
geflogen, und weniger denn nichts gewogen. 
Und daß dies nicht erlogen, haben erwieſen 
in dieſen 3 Bogen, die 2 Colloquenten 
Laurentius und Innocentius. Gedruckt 
zu Altona, nach der Zuſchrift, 1728. 48 
Seiten in 8. ohne Namen. Dies war die 
erſte Lanze, welche er Mattheſon zu 
Ehren brach. Hierauf folgten, bey Gelegen⸗ 
9 der Paar derben muſikaliſch⸗patrioti⸗ 
en Ohrfeigen, Hrn. Mattheſon auf 
beyde Backen ertheilt, noch deſſen 5) Das 
in unſern Opern⸗Theatris und Comoe- 
dien Buͤhnen ſiechende Chriſtenthum und 
ſiegende Heidenthum ꝛc. Gedruckt zu Can⸗ 
terbury, nach der Zuſchrift an die Operiſten, 
1728. 32 Seiten. 8. und 6) Die an der 
Kirchen Gottes gebauete Satans⸗Capelle ꝛc. 
vorgeſtellt von Marco Hilario Friſchmuth. 
Gedruckt zu Coͤlln am Rhein. 96 Seiten in 
8. Ohne Datum der Ausgabe; doch faͤngt ſich 
das Geſpraͤch im Fruͤhjahre des 1729. Jah⸗ 
res an. Die vollſtaͤndigen Titel dieſer letz⸗ 


ten beyden Werke kann der Wifibegierigein 


Forkels Literatur finden. 7) Die von 
den Pforten der Hoͤllen beſtuͤrmte, aber 
vom Himmel beſchirmte Evangeliſche Kir⸗ 
che. Text zur Kirchenmuſik an dem 1730 
gefeyerten Evangeliſchen Jubel⸗Feſte. 3 Bo⸗ 
gen in 8. Seitdem hat man nichts weiter 
von ihm gehoͤrt. f 
Fuͤge r (Gottlieb Chriſtian) — geb. zu 
Heilbronn am 3. Juli 1749, iſt der zweyte 
Sohn des erſten daſigen Geiſtlichen. Sein 
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jüngerer Bruder, Heinrich, iſt der bes 
ruͤhmte Maler, jetziger Direktor der Kaiſerl. 
Bildergallerie und Kunſtakademie zu Wien. 
Was Fuͤger als Klavierſpieler an Präciz 
ſion im Ausdrucke, an Fextigkeit und Kunſt 
leiſtet, iſt er bloß ſeinem Talente und etwa 
dem Studium von Bachs Werke über 
die wahre Art das Klavier zu ſpielen, ſchul⸗ 
dig, da Heilbronn gar nicht der Ort zu ſeyn 
ſcheint, wo gute Klaviermeiſter zu finden 
waͤren. Das Beſte dabey that ſein Aufent⸗ 
halt in Halle, Leipzig, Dresden und an an⸗ 
dern Orten, wo Tonkunſt bluͤhet. Mit dem, 
was er hier gutes hoͤrte, verband er das Le⸗ 
ſen guter theoretiſcher Schriften, und bilde⸗ 
te ſich auf ſolche Weiſe auch zum einſichts⸗ 
vollen Komponiſten. Alles dies aber war 
und blieb bloße Liebhaberey, indem ſein ei⸗ 
gentliches Fach die Theologie war, womit er 
hernach noch die Scheidekunſt verband. 
Seine charakteriſtiſchen Klavierfonaten ſol⸗ 
len von einem Mitarbeiter an der allgem. 
deutſch. Bibl. auf das unverantwortlichſte 
mis kannt worden ſeyn. Wo er gegenwaͤrtig 
lebt, iſt nicht bekannt; vielleicht bey ſeinem 
Bruder in Wien. ſ. muſ. Zeitung, 1789. 
S. 8 ER 
Fuͤllſack(Zacharias)ein deutſcher Kom⸗ 
poniſt zu Anfange des 17. Jahrhunderts, 
hat mit Hildebrand gemeinfchaftlich 
herausgegeben: Außerleſene Paduanen 
vnnd Galliarden zu 5 Stimmen, auff aller⸗ 
ley Inſtrumenten zu gebrauchen, verfaſſet 
x. Hamburg, 1607. 4. 1 
Fuͤrſtenau (C.) Herzogl. Kammer⸗ 
muſikus und Flöteniſt zu Oldenburg ums 
J. 1801, geb. zu Muͤnſter ums J. 1770, 
wird eben ſo ſehr wegen ſeiner Fertigkeit, 
als wegen ſeines geſchmackvollen Vortrages, 
als ein außerordentlicher Kuͤnſtler geruͤhmt. 
ſ. Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. IV. S. 174. 
175. Auch hat er ſich ſeitdem bereits durch 
die Ausgabe folgender Werke bekannter und 
um die viebhaber der Flöte verdient zu mas 
chen geſucht: 1) Variat. sur l'air: Das Le; 
ben iſt ein Wuͤrfelſpiel ꝛc. p. Fl. av. acc. de 
2 V. A. B. 2 Hautb. 2 Fag. et 2 Cors. 
Op. 1. Offenbach, 1802. 2) Ouatuor de 
F. Krommer, arrang. p. Fl. V. A. et B. 
Ebend. 3) Sinfon. concert. de Pleyel. 
arrang. p. 2 Fl. princip. 2 V. A. et B. 
2 Hautb. 2 Cors et a Bassons. Ebend. 
BER 1802. 


* 


Ful Fur 


1802. 4) Sinfon. concert. de F. Franzl. 
Op. 4. arrang. p. 2 Fl. princip. etc. 
Ebend. 1802. 5) Concerto p. Fl. prin- 
eip.av. Orch. Leipzig, b. Breitkopf, 1802. 


225 


86) 3 Duos conc. p. 2 Fl. Oe. 1 1. b. Kuͤh⸗ 


nel. 7) ame Conc. p Fl. Oe. 12. Ebend. 
Fulcus, ein beruͤhmter Muſikus zu 
Ferrara, ſcheint um 1450 gebluͤhet zu ha: 
ben, indem Jovianus Pontanus 
eine 18 Verſe lange Grabſchrift, worin ſehr 
viel Schönes von ſeiner Kunſt gejagt wird, 
auf ihn gemacht hat. ſ. Ott. Aicher. 
Theatr. funebr. P. III. p. 447. 
Fulda. ſ. Adam de Fulda. 
Fulgosius. f. Fregoso. 

»* Funccius (Friedericus) — hat 
herausgegeben: Ianua latino-germani- 


ca ad artem musicam. 8. Er lebte um 


1664. ſ. das a. Lex. N 


Funck David) — Er hat in den Druck 


egeben: 1) Compendium Musices. 
Lips ı670.8. 2)Stricturae Violadi- 
gambicae exSonatis,Ariis etc. quatuor 


Violis da gamba concinendis. 1670. 


g. Fol. a 

k Funck (Gottfried Benedikt) Konſiſto⸗ 
rialrath und Rektor der Domſchule zu 
Magdeburg, geb. zu Hartenſtein im Schön: 


f burgiſchen am 29. Nov. 1734, hat folgende 


Aufſaͤtze von ſeiner Feder, aber ohne ſich zu 
nennen, in Cramers Nordiſ Aufſeher 
für unſere Literatur eingeruͤckt: 1) Von der 
Muſik, als einem Theile einer guten Erzie⸗ 


hung. ſ. daſ. St. 80. 2) Von der Muſik. 
Ebend. St. 152. und 153. (1760.) 3) 
N 


Furchheim (Johann Wilhelm) ein 


Ueber die Muſik beym 
Ebend. St. 179. 

Komponiſt des 17. Jahrhunderts, war an⸗ 
fangs Ober⸗Inſtrumentiſt und Organiſt des 
Churfuͤrſten Joh. Georg II., und dann 
Wice⸗Kapellmeiſter des Churfuͤrſten Joh. 
Georg III. zu Dresden, und hat von ſei⸗ 
nen Werken in den Druck gegeben: 1) 
Auserleſenes Violinen⸗Exercitium, aus 
verſchiedenen Sonaten, nebſt ihren Arien, 
Balletten, Allemanden, Couranten, 
Sarabanden und Giquen von 5 Partien 
beftehend. Dresden, 1687. Fol. 2) Mu; 


ſicaliſche Tafel⸗Bedienung von 5 Inſtru / 
menten, als 2 Violinen, 2 Violen, 1 Vio- 


lon, nebſt dem G. B. Dresden, 1674. q. F. 
Fure tiere (Antoine) zuletzt Be⸗ 
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nediktiner, Abt zu Chalivoy und Probſt zu 
Chuines, auch Mitglied der Acad. Frang., 
geb. zu Paris, widmete ſich anfangs den 
Rechten und wurde Parlaments⸗Advokat 
und Fiscal-Procureur der Abtey zu St. 
Germain des Prez. Hierauf begab er ſich 
in den geiſtlichen Stand, erhielt obige Wuͤr⸗ 
den, gab mehrere gelehrte Werke heraus, 
u. bearbeitete auch folgendes, vor deſſen Be⸗ 
endigung er aber 1688 im 69ſten Jahre 
ſeines Alters ſtarb. Das hieher gehoͤrige 
Werk fuͤhrt den Titel: Dictionnaire uni- 
versel, contenant generalement tous 
les mots frangois, tant vieux que mo- 
dernes, et les Termes des Sciences et 
des Arts, sgavoir la Philosophie etc. la 
Musique, tant en Theorie qu'en Prati - 
que, les instrumens a vent et à Cordes 
etc. Divise en trois Tomes. Rotterdam, 
1690. Fol. Zme Edit. revue, corrigde 
et augmentèe par Mr. Bas nage de 
Bauval. A Rotterdam, 1708. Fol. 
Die neueſte und vollſtaͤndigſte Edition aber, 
iſt: Haag, 1727. in 4 Folianten. 551 
Furio . M. Angelo) da Todi Mi- 
nor Conventuale, hat in Mſt. hinterlaſe 
fen: Armonica Cultura. ſ. Martini 
Stor. della Mus. T. I. p. 455. 
Furtarus (Gregorius) ein Kompo⸗ 
niſt wahrſcheinlich des 16. Jahrhunderts,. 
aus Bayern gebuͤrtig, hat in den Druck ge⸗ 
geben: Missa ad modulum Exoptata 
etc. des Scandelli. Walther. 
Fuß (Nicolaus) Adjunkt der Kaiſer 
Akadem. der Wiſſenſch. zu St. Petersburg, 
geb. zu Baſel, am 30. Jan. 175 5, hat in 
den Druck gegeben: Lobrede auf Euler, 
von dem Verf. aus dem Franz. uͤberſetzt, 


Fur Fux 


nebſt einem vollftändigen Verzeichniſſe der 


Euleriſchen Schriften. Baſel, 1786. 8. 

Fux Ernſt) ein Organiſt, wahrſchein⸗ 
lich zu Wien, von deſſen Arbeit in Traegs 
Katal. Wien 1799, jedoch nur in Mſt. an⸗ 
geführt werden: 1) III Sonate a Violi- 
no e Basso. 2) Solo di Violino. 

Fux (Johann) ſtand als Violiniſt 1788 
in der beruͤhmten Eſterhazyſchen Kapelle 
unter Haydns Direktion. Vielleicht ges ' 
hören ihm einige von den Kompoſitionen an, 
welche unter dem Namen Fu roder F uch s 
dieſe Zeit uͤber geſtochen worden find: ſ. J. 
Fuchh. m 

0 Fut 
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Fur (Johann Joſeph) Kaiſerl. Ober⸗ 
kapellmeiſter zu Wien, geb. in Steyermark 
um 1660, bekleidete dieſen anſehnlichen 
und ehrenvollen Poſten auf 40 Jahre lang, 
unter den Kaiſern Leopold, Joſeph 
und Carl VI.; lauter Herren, welche in der 
Muſik ſo gruͤndlich unterrichtet waren, als 
es je ein Prinz ſeyn kann. Des letztern Kai⸗ 

ſers Achtung fuͤr ſeinen alten Kapellmeiſter 
ging ſo weit, daß er ihn, da er mit dem Po⸗ 
dagra beſchwert war, im J. 1723 in einer 
Saͤnfte von Wien nach Prag zur Kroͤnungs⸗ 
feyer tragen ließ, wo der alte Mann das 
Vergnuͤgen genoß, ſeine Oper durch 100 
Saͤnger und 200 Inſtrumentiſten, unweit 
dem Kaiſer ſitzend, auffuͤhren zu Hören. Auf 
eine andere Art huldigte er in den folgenden 
Jahren deſſen Talenten, als Fux auf die 
Geburt einer Erzherzogin eine ſeiner Opern 
auffuͤhrte, welche dem Kaiſer ſo wohl gefiel, 
daß er, als ſie zum dritten Male gegeben 
wurde, zum Vortheile aller derer, die darin 
ſangen oder ſpielten, eine Lotterie von Ju⸗ 
welen, goldnen Uhren und Tabatieren u. f. 
w. veranſtaltete, in welcher alle Looſe Tref⸗ 
fer waren und das geringſte 500 Fl., die 
größten aber o, 1500 bis 2000 Fl. bes 
trugen. Die aͤlteſte Erzherzogin ſang ſelbſt 
mit auf dem Theater, und dem Kaiſer, wel⸗ 
cher die ganze Oper auf dem Fluͤgel begleite⸗ 
te, wurde beym Eintritte ins Orcheſter, im 
Namen der Kaiſerin, die aufs koſtbarſte ein: 
gebundene Partitur der Oper uͤberreicht, 
worauf ſich der Kaiſer, nach einer Verbeu⸗ 
gung gegen die Kaiſerin, an den Fluͤgel ſetzte 
und das Zeichen zum Anfange gab. Bey 
dieſer Gelegenheit war es auch, wo Fux, 
welcher hinter dem Kaiſer ſtand, nach vielen 
Proben von des Kaiſers gutem Benehmen 
bey den ſchwierigſten Stellen und nach wie⸗ 
derholtem Bravo, endlich ausrief: O, es 
iſt Schade, daß Ew. Majeſtaͤt kein Virtuoſe 
geworden find! Worauf der Kaiſer ſich ums 
drehete, indem er antwortete: „Hat nichts 
zu ſagen, habs halter fo beſſer!“ Einen 
zwar nicht ſo auffallenden, aber um deſto 


gemeinnuͤtzigern Beweis ſeiner Achtung ge⸗ 


gen ſeinen alten Kapellmeiſter ſetzte der 

Kaiſer noch 17a 5 dadurch hinzu, daß er deſ⸗ 

ſen Gradus ad Parnass um, auf ſeine Ko⸗ 

ſten, ſehr ſchoͤn in Folio drucken ließ. Das 

Beſte aber dabey war, daß Ju x alle diefe 
Lex. d. Tonkünſtler. II. 35. 
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Gnadenbezeugungen nicht etwa als bloßer 
Hof⸗Guͤnſtling genoß, ſondern daß ſie Aeu⸗ 
ßerungen von dankbaren Empfindungen ge⸗ 
gen ſeine wahren Verdienſte waren, welche 
von ganz Europa anerkannt wurden. Zu 
dieſem ausgebreiteten Ruhme trug nun be⸗ 
ſonders dieſer ſein Gradus ad Parpass um 
bey; ein Werk, welches ſeit beynahe 100 
Jahren für klaſſiſch und für ein Hauptbuch 
bey der Kompoſition angeſehen und eben 
deswegen nach und nach in alle Sprachen 
der kultivirteſten Nationen, ins Deutſche, 
Italiaͤniſche, Franzoͤſiſche und Engliſche 
uͤberſetzt worden iſt. Er ließ es aber nicht 
dabey bewenden, erſter Geſetzgeber in der 
Kunſt zu ſeyn, ſondern war auch der Erſte, 
feine gründlichen Regeln in Ausführung zu 
bringen. Hierdurch erhob er fih nun auch 
bis zum erſten Kirchenkomponiſten Deutſch⸗ 
lands, beſonders aber Wiens, wo Hr. Fr. 
Nicolai waͤhrend ſeines Aufenthaltes in 
dieſer Kaiſerſtadt, noch 30 Jahre darnach, 
Spuren von deſſen Einfluſſe auf den daſelbſt 
herrſchenden Styl und Vortrag der Kir⸗ 
chenmuſiken finden wollte, was ſich auch gar 
wohl denken läßt. Nur wenige Kuͤnſtler hat 
uns die Geſchichte aufbehalten, welche ſich 
fo viele Jahre hindurch, bis zu ihrem Tode, 
der Gnade ihrer Herren, in dem Beſitze der 
hoͤchſten Ehrenſtelle, welche die Kunſt geben 
kann, und zugleich der allgemeinſten Ehr⸗ 
furcht und Achtung hätten ruͤhmen koͤnnen, 
als Fux und etwa Heinrich Schuͤtz. 
Denn noch 1732 wurde ihm in der Vorrede 
zu Meyers Muſikſaale unter den Leben⸗ 
digen gehuldiget. Das iſt aber auch das 
letzte Wort, wo ſeines Lebens gedacht wird. 
Daß ſeine Kompoſitionen fuͤr eben ſo viele 
Muſter zum reinen Satze gelten muͤſſen, 
laßt ſich bey feinen gründlichen Regeln zum 


Gebrauche der Intervalle vorausſetzen. 


Daß aber auch ſein Geſchmack und ſeine 
Manier, ſo ſteif und trocken ſie uns jetzt vor⸗ 
kommen mag, damals fuͤr muſterhaft und 
originell angeſehen wurde, bemerkt man an 
mehreren Orten. So ſagt z. B. Qu anz 
von den Ritornellen in der Oper Costanza 
e Fortezza, fie hätten aus lauter Bindun⸗ 
gen und konzertirenden Saͤtzen in den Vio⸗ 
linen beſtanden. Und daß dies damals etwas 
Neues und Nachahmungswuͤrdiges muß 
geweſen ſeyn, ſieht man an Ma tthefons 

2 Bemer⸗ 
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Bemerkung in der Ehrenpfordte, wo 


er dem Treu zum Ruhme nachſagt: er 
habe 1720 eine Sevenate in Fuxens Mas 
nier, wo keine faulen Stimmen darin ſind, 
geſetzt. Und doch, kaum laͤßt ſichs denken! 
bey ſeinem glaͤnzenden Poſten, und bey der 
allgemeinen tiefen Ehrfurcht ſeiner Kunſt⸗ 
verwandten gegen ihn, hat ſich keine Feder 
gefunden, welche nur irgend etwas von ſei⸗ 
nem Leben oder Tode niedergeſchrieben haͤt⸗ 


te. Mattheſon hat zwar 1718 zwey⸗ 


mal in ihn gedrungen, ſeine Lebensgeſchichte 

r die Ehrenpfordte aufzuſetzen. Aber 
wie that er es? Erſt dedieirte er Fuxen 
den zweyten Band ſeines Orcheſters, worin 
er deſſen Grundſaͤtze lächerlich zu machen 
ſuchte. Und als ihm Fux dennoch dafuͤr 
dankte, aber zugleich als ein Mann, der bey 
der Solmiſation grau geworden war, na⸗ 
tuͤrlich ſelbige in Schutz nahm z jo antworte⸗ 
te ihm Matthe ſon, mit ſeiner bekannten 


prahlenden Vielwiſſerey und Rechthaberey, 


durch Anzuͤglichkeiten, und verlangte am 
Ende, in einem pochenden Tone, deſſen Bios 
graphie. Feu x, deſſen lang genaͤhrte Eitel⸗ 
keit nur Weihrauch erwartete, und von dem 
es überhaupt hieß, daß er ein ſtolzer Mann 
fen, war weit entfernt zu glauben, daß ein 
Hamburgiſcher Muſikus noch etwas zu ſei⸗ 
nem Ruhme hinzuthun koͤnne, und antwor⸗ 
tete bloß: „Ich kundte vuͤll vortheilhafftiges 
fuͤr mich, von meinen Aufkhommen, unter⸗ 


ſchiedlichen Dienſt⸗ Verrichtungen übers 


ſchreiben, wan es nit wider die modestie 
waͤre, ſelbſt meine elogia hervorzuſtreichen: 
Indeſſen ſey mir genung, daß ich wirdig ge⸗ 
ſchaͤtzt werde, Caroli VI. erſter Capellmei⸗ 
ſter zu ſeyn.“ Und dabey verblieb es, zur 
großen Verlegenheit feiner künftigen Bio, 
graphen, Mattheſon mochte raifonniz 
ren, ſo viel er wollte. Von ſeinen Werken 
koͤnnen noch genannt werden: ‚un 
1. Schriften? 1) Gradus ad Par- 
nassum, sive Manuductio ad Compo- 
sitionemMusicae regularem, methodo 
nova, ac certa, nondum ante tam ex- 
acto ordine in lucem edita. Viennae 
Austriae, 1725. In Folio 279 Seiten. 
Die erſte Ueberſetzung dieſes Werks war ei⸗ 
ne deutſche, welche Mitzler, Leipzig, 1742. 
4. drucken ließ. Dieſe iſt 197 Seiten ſtark 
und hat 57 Kupfertafeln. Im J. 17. 


1.7 
238 


kündigte Schwickert in Leipzig zwar eine 
neue Auflage dieſer Ueberſetzung an, wahr⸗ 


ſcheinlich beſteht das Neue aber bloß im 
Titelblatte. Die naͤchſte Ueberſetzung war 


’ U 
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de composition avec lequel on peut en 
étudiant avec attention parvenir en 
tres-peu de temps a bien composer: 
traduit en frangois par le sieur Pietro 
Denis. Les III Volum. reunis en un. 
Paris chez Boyer. 12 fr. Endlich hat 
man auch noch eine engliſche Ueberſetzung 
davon, welche Pre ft on in feinem Katale 
(London 1797) unter dem Titel ankuͤndigt: 
Feaux's Practical Rules for learning 
Composition, translated from the Im 5 
tin. Mit dem Zuſatze: This Book is in 
che very first Estimation all over Italy 
and Germany. 2) Zwey Briefe an Mat 
the ſon, über die Solmiſation und die An⸗ 
zahl der Tonarten. Man findet ſie in Mate 
theſons Critica Musica. B. II. S. 185. 
und 197. und beyde beweiſen, wie wol 
Fux daran that, daß er ſein Werk nicht in 
deutſcher, ſondern in lateiniſcher Sprache 
ſchrieb. i e eee 
II. Fuͤr die Kirche: 3)Motetto: 
Ad te Domine levavi animam etc. 4 4 
voci ed Organo. Mſt. Leipz. b. Breitkopf: 
4) Der CXI. Pfalm: Conſitebor tibi 
Domine, a 2 Oboi, 2 V. aViole, 4 voci, 
Ve.edOrgano. Mſt. b. Ebendemſ. 35) Ry 
rie cum Gloria, Credo, Sanctus, Gan- 
na et Agnus, a 4 voci e Fondam. Mit. 


b. Ebendemſ. 6) Missa Canonica, 1 4 


voci e Fondam. Pf. 1718. b. Ebendemſ. b 
Auch befige fie Hr. Kapellm. Reicharde 
at. Virg, 4 


A 
1 9 


und Kühnel. 7) Missa beat. V 
Missa brevis, à 4 voci e Fondam. 


voci e Fondam. Mſt. b. 8 | 


Sd. 
III. Fürs Theater: 9) Eliss. 


Opera, geſtochen, Amſterdam, b. le Cene. 
10) La Coronna d' Arianna. Opera 
1726 zu Wien. Mſt. 11) Costanza e 
Fortezza. Opera, 1723 zu Prag. Dies 
iſt die beruͤhmte Oper von def bse dit Beg N 
de iſt / welche unter freyem Himmel aufge ⸗ 
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führt wurde, wobegder Kapellm. Graun 
das Violoncell ſpielte. Mehrere intereſſante 

Nachrichten von derſelben Aufführung giebt 
uns Auanz in ſeiner Lebensgeſchichte. 

12) Enea negli Elisi. Opera 1731 zu 

IV. Für die Kammer. 13) Con- 


Partitas divisus. Nürnberg, 1701. Fol. 
14) VIOuvertures a 2 Oboe, ı Fag. 2 
V. Viol e B. Vienna. Fol. 15) Trios in 
Mit. Von dieſen jagt Mattheſon, daß 
Su darin unvergleichlich geweſen ſey. ſ. 
Orit. Mus. B. I. S. 13 1. Note i. Auch 


Pa olu cei hat im zten Theile ſeiner Arte 


e rt 


51 er 


a a oder Ga CG. Mo) ein braver Vio⸗ 


lin iſt und Klavierſpieler zu. Heidelberg r 803, 
unter deſſen Namen geſtochen worden: VI 


ausgeſuchte Lieder. Mannheim, 1798. 
Gabler (.. einer der vortrefflichſten 
0 unſerer Zeit, wohnte zu Ravens⸗ 
buͤrg, war aber im J. 1790 ſchon lange nicht 
mehr am Leben. Als Zeugniſſe ſeines Fleißes 
und ſeiner Geſchicklichkeit hat er von feiner 
Arbeit hinterlaſſen: 1) die Orgel⸗in der 
Abtey Weingarten in Schwaben, ein herr⸗ 
liches Werk von 76 Regiſtern, für 4 Mar 
nuale und Pedal, deſſen Riß Bedos de 
Celles in ſeiner Kunſt des Orgelbaues, 
Tom. II. aufgenommen hat; 2) 
gel zu Ochſenhauſen. ſ. Hallens Orgelb. 
= 378. und muſ. Korreſpond. 1790. 
Fr „ 70 975 Ws een 
Gabler (Chriſtoph Auguſt) ein ſehr 
gefaͤlliger Klavierkomponiſt fuͤr Liebhaber, 
iſt der Sohn des würdigen Pfarrers gleis 
ches Vornamens zu Muͤhldorf im Voigtlaͤn⸗ 


diſchen. Gegen 1790 ſtudirte er zu Leipzig 5 


Theologie, kam darauf um r794 als Sekre⸗ 
tat zum Grafen Kospoth, ging aber 
nach einiger Zeit wieder nach Leipzig zuruͤck, 
um daſelbſt Jura zu ſtudiren, wobey er zu⸗ 


gleich Muſtk trieb. Wie lange er ſich aber 


daſelbſt noch aufgehalten hat, iſt nicht be⸗ 


kannt. Nur ſo viel weiß man, daß er ſich 


180 u Reval als Virtuoſe und Muſik⸗ 
Lehrer befand, wo er damals wöchentlich 
ein Binertonjet gb, Geis zünden 


centus Musico-Instrumentalis in 7 


t; 2) die Or⸗ 
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prat. ein Stuck von Fu x einrücken laſſen. 
Noch findet man in Traegs Katal. von 


1804 folgende Werke von Fu x angefuͤhrt: 


16) Missa a Contrapunto nell' terzo 


tono. 17) Libera me Domine. 16) 


Salve Regina. 29) II restante della 
Psiche. Opera. Alle in Mſt. 
Fux (Matthaͤus) war Hoflautenma⸗ 
cher zu Wien im 17. Jahrhundert, und ein 
berühmter Kuͤnſtler. ſ. Baron von der 
o 
Fux (Peter) ſ. Fuchs. br 
Fyelni l (C. ) unter dieſem Namen 


iſt 1793 zu London eine Klayierfonate, 
No. 33. geſtochen worden. 


* y K 1 3 A 1 
5 5 . 5 
enen Tas > N To 
0 g „ 1 * 
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Werke beſtehen in folgenden: 1) III Kla⸗ 
vierſonaten. Leipzig, 1788. 2) III leichte 
Klavierſonaten. Ebend. 1790. 3) XII Lies 
der fürs Klavier. Offenbach, 1795. 40 Se- 


rénade a 4 mains p. le Clav. Op. 4. Leip⸗ 


zig. 5 1 Klavierſonate. Op. 6. Ebend. 


1793. 6) Liedchen der Liebe an Minna. f. 


Klav. b. Kuͤhnel, 1796. 7) Der Pilger am 


Jordan. f. Klav. Leipzig, 1798. 8) VN 


Lieder mit Klav. zte Samml. Op. 14. bey 


Kuͤhnel, 1798. 9) Sonate p. Harpe av. 
V. Op. 10. Braunſchw. 1797. 10) VE 
Veraͤnder. f. Klav. und Geſang, uͤber das 


Lied: die Kaffee⸗Schweſter. b. Kuͤhnel, 


1798. 11) Fantasie p. Ia Harpe ou Pf. 
765 2. 12) VI Lieder. 


2 0 


VIAllemandes p. le Clav. Op. 18. Cah. 
1. 2. b. Kuͤhnel. 15) III Sonat. p. le 
Clav. Leipz. 1800. 16) VI Polonoises 


p. le Clav. Op. 2. b. Kuͤhnel, 1801. 17) 
Sonate a4 mains p. le Clav. Op. 22. Leip⸗ 


zig 802. 1 8) Andante av. 9 ariat. p. 
le Clav. Op. 2 3. Ebend. 1802. 


Gabler (Matthias) —ſtarb zu Wembe 


dingen am 30. Maͤrz 1805, 69 Jahre alt. 
Gabram (...) Inſtrumentmacher zu 


Petersburg ums J. 1795, hat vorher das 


ſelbſt bey Kir ſchnigk gearbeitet, und ver⸗ 
ſertiget, ſo wie dieſer, Fortepiano's in gro⸗ 
ßer Vollkommenheit. ſ. Kochs Journ. d. 
Tonk. S. 195. g- 
0 2 Nes. * 7299 *. Ga 


der. te Samml. Op. 
Leipz. 1800. 13) XII pet. Pieces ꝓ. 
le Clav. Op. 17. Petersburg, 1800. 44 


— 
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Gabrie li(Andrea) ein Kontrapunk⸗ 


tiſt und Organiſt an S. Marco zu Venedig, 
bluͤhete in der aten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts, und erwarb ſich durch ſeine vielen 
Meiſterwerke, welche er durch den Druck 
bekannt machte, ſo großen Ruhm, daß ihn 
Alber ici in ſeinem Catalogo de gl' il- 
lustriScrittori Venet. p. 8. einen Huo- 
mo di gran valore, e molto stimato e 
massime nella Musica, nennt. Von ſei⸗ 
nen vielen Werken koͤnnen noch folgende an⸗ 
gefuͤhrt werden: 1) Madrigali a 5 voci. 
Venet. 1572. 2) Madrigali à 5et6vo- 
ci cum Dialogo 8 voc. Nuͤrnberg, 1572. 
3) Madrigali.a 3 voci. Nürnberg, 1575. 
desgl. Venet. 1575. J Lib. I. Cantio- 
num Ecclesiast. 4 voc. omnibus San- 
ctor. solennitatib. deservientium. Ve- 
net. 1576. 5) Cantionum sacrar. pars 
I. 6— 16 voc. Ven. 1578. 4. 6) Derſelb. 
pars II. 6 16 voc. Ebend. 1578. 4. 7) 
Madrigali et Ricercari a 4 voci. Venet. 
1587. 8) Cantiones 6 — 16 voc. Be; 
nedig, 1587. desgl. Nürnberg, b. Gerlach. 
Sind italiaͤniſch und lateiniſch. 9) Can- 
ti concerti di Andrea e Giovanni Ga- 
brieli, continenti Musica di chi a Ma- 
drigali et altri per voci et Instromenti 


46 — 16. Libr. I. et II. Venedig, 1587. 


4. Außer dieſer, und der obigen 1 ſten und 
zten Numer befinden ſich auf der Churf. 
Bibliothek zu Muͤnchen noch folgende ſeiner 
gedruckten Werke: 10) Motetti à 5 voci. 
Venet. 1565. 11) Psalmi poenitentia- 
les 6 voc. cum Instrum. Venet. 1583. 
12) Madrigali à 6 voci. Venet. 1585. 
13) Ecclesiasticae Cantiones 4 voc. 
Venet. 1589. Ferner noch unter den daſi⸗ 
gen Handſchriften: 14) Missae 5 et 6 
voc. vid. Cod. 17. und 15) Missae, 
vid. Cod. 54. = a 5 5 8 
Gabriel i Domenico) Zu ſeinen 
im a. Lex. angeführten 5 Opern gehören 
noch; 6) Gige in Lidia. 1683 zu Bolog⸗ 
na. 7) Rodoaldo, Re d'Italia. 1685 zu 


Venedig. 8) findet man auch in einem 
1695 zu Bologna gedruckten Motetten 


Werke das Stuͤck: Vexillum pacis etc. 
a Alto solo con Strom. von feiner Arbeit. 
Gabrie li (Giovanni) ein vortreff⸗ 
licher Komponiſt und Organiſt an S. Mar⸗ 
co zu Venedig, ſtarb im J. 1612, nachdem 

er viele ſeiner Werke herausgegeben Hatte, 
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von denen nachſtehende angefuͤhrt werden 
koͤnnen: 1) Symphoniae Sacrae, Liber 
II. 6. 7 — 17 et 19, tum vocibus quam 
Instrumentis. Editio nova. Venetiis, 
1615. 4. 2) Canzoni et Sonate à 3,5 
15 et 22 voci, per sonar con ogni sorte 
d'instrumenti, con il Basso per Orga- 
no. In Venetia, 1615. 4. Dies Werk 
befand ſich noch vor dem Brande im 1 
Muſik⸗Archive zu Kopenhagen. 3) Ioh. 


Gabrieliset I. Leon. Has leri Re- 


liquiae sacrorum concentuum utrius- 
que praestantiss. Musici expromptae 
à Georg. Grubero. Nürnberg, 167 5. 4. 
4) In einem 1673 geſchriebenen Tabula⸗ 
turbuche unter meiner Muſikſammlung be 
finden ſich auch verſchiedene Praeludia von 
ihm. Auch hat er an der gten Numer unter 
obigem Artikel, Andr. Gabrieli, Antheil. 
Gabrieli (Catarina) — Sie war 
die Tochter eines Kochs bey einem Kardi⸗ 
nale, weswegen fie anfangs nur La Euos 
chet in a genannt wurde. Dieſe niedere 
Herkunft hatte aber ſo wenigen Einfluß auf 
ihr Betragen, daß, als fie 1775 von Ruß⸗ 
land nach London kam, ſie alle jene Grazie 
und Wuͤrde einer roͤmiſchen Matrone an 
ſich bemerken ließ. Im Umgange ſchien ſie 
dem Dr. Bur ney die verſtaͤndigſte und 
gebildetſte Virtuoſin, die er je hatte kennen 
lernen. Dies zeigte ſie nicht nur, wenn von 
Muſik die Rede war, ſondern auch bey jeder 
andern Gelegenheit, wo eine gute weibliche 
Erziehung, verbunden mit Weltkenntniß, 
zu erwarten war. Im J. 1777 begab fie 
ſich von England erſt nach Bologna zur 


Ruhe. Sie ſcheint aber nach der Zeit dieſen 


Ort mit Rom vertauſcht zu haben, wo ſie 10 
Jahre ſpaͤter der Hr. Kapellm. Reichardt 
als Devote fand, indem fie daſelbſt ganz eins 


gezogen mit ihrem Bruder lebte. Jener Eir 


genfinn, dem fie fo oft unterlag, indem er 
bey ihr zur andern Natur geworden zu ſeyn 
ſchien, von dem das a. Lex. ſchon einige Proe 
ben erzaͤhlt hat, ſchien ſie noch nicht verlaſe 

fen zu haben, indem ſie, bey allem guten Wil⸗ 
len, dennoch nicht weniger als 3 Stunden 
lang gebeten werden mußte, um eine einzige 
Arie in ihrem Zimmer, am Fluͤgel, vor Hrn. 

Reichar dt zu ſingen. Ererzaͤhlt noch die 
hieher gehörige Anekdote: als fie in Peterse 


burg einſt auf keine Weiſe zum Singen zu 


bewe⸗ 
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bewegen war, und ihr die Kaiſerin am Ende 
ſagen ließ, es ſey ſehr undankbar von ihr, da 
ſie ſo viel erhielte, als ein Generallieute⸗ 
nant; ſo ließ fie der Kaiſerin ſagen: fie moͤch⸗ 
te denn ihre Generallieutenants in der Oper 


fingen laſſen. Ihr Bildniß in gr. Folio iſt 


vom Dr. Martin 1786 zu London nach 
Battoni geftochen worden. 
Gaͤnsbacher (Johann) ein Kompo⸗ 
niſt aus Prag und Schuͤler vom Abt Vog⸗ 
ler, machte ſich 1803 zuerſt durch eine zu 
Wien geſtochene Sonate p. le Pf. av. V. 
et Vc. bekannt. Im J. 1810 befand er 
ſich in Mannheim, wo von feiner Arbeit 
eine Sinfonie und eine große Meſſe mit 
verdientem Beyfall aufgefuͤhrt wurden. 
Auch hat er mehrere Geſaͤnge und Canzo⸗ 
netten geſchrieben, in denen er italiaͤniſchen 
fließenden Geſang mit deutſcher Kraft ver⸗ 
bindet, und die, beſonders von ihm ſelbſt vor⸗ 
getragen, hinreißend ſchoͤn ſeyn ſollen. f. 
muf. Zeit. Jahrg. XII. S. 660. Einige 
feiner geſtochenen Werke ſind: Sechs Lieder 
m. Begl. d. Guitarre. 3. W. Wiederſehn, 
v. Koſegarten, m. Begl. d. Pf. 4. W. 
Six Varist. sur l'air: Iſt denn Liebe — 
à4 m. p. Pf. Oe. g. Leipzig, b. Kuͤhnel. 
Gaͤrt ner (Anton) ein Orgelbauer aus 
Tachau in Boͤhmen, bauete 1763 in der 
Metropolitan⸗Kirche zu Prag ein Werk 


von 40 Stimmen, für 3 Man. bis zgeſtri⸗ 


chen f, und Pedal, um 6000 Thaler. ſ. 
Loheli Beſchreib. S. 99. 

Gaffarellus (Jacobus) Doktor der 
Theol. und des kanoniſchen Rechts, Prior 
zu S. Eligii und Bibliothekar des Kardi⸗ 


nals Richelieu, geb. zu Mans in Pro⸗ 


vence, 1601, ſchrieb, wie Fa brie ius, 
Bibl. graec. meldet, einen Traktat: De 
Musica Hebraeorum stupenda, und ſt. 
zu Sigonce 1681. In den Observ. mis- 


cell. T. II. wird p. 12 1. bemerkt, daß dies 


Werk nach dem Jahre 1623 auch gedruckt 
worden ſey. 5 
Gaff i (Bernardo) — Er war Vir⸗ 
tuoſe auf dem Klaviere und ein Schüler 
von Bernardo Pas quini zu Rom. 
Von ſeiner Arbeit befinden ſich noch in dem 
hieſigen Fuͤrſtl. Muſik⸗Archive (ſ. davon 
oben den Artikel Alueri) in Mſt. II Can- 
tate a voce sola con Cemb.: Dite mi 
cose etc. und Gia vincitor del verno. 
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*Gafforini(Elisab.) eine italiaͤni⸗ 
ſche Sängerin, deren Bildniß 1801 zu 
Mailand nella Stamperia al’ genio ti- 
pografico geſtochen worden ift, mit der 
Unterſchrift: N 

La vedi o Todi, eguale è il tuo periglio, 

Ti vinee il canto e ti rapisce il ciglio. 

Alſo eben ſo reizend in ihrer Bildung, als in 
ihrem Geſange. | 

'*Gafor oder Gafurius Fran- 
chinus) anfangs Profeſſor der Muſik zu 
Verona, zuletzt Kapellmeiſter zu Mailand, 
geb. zu Lodi am 14. Jan. 1451, war der 
Sohn eines Soldaten aus Bergamo, Na⸗ 
mens Betino und der Catarina Fit 
raraga. Schon als Knabe widmeten ihn 
ſeine Eltern dem geiſtlichen Stande, wobey 
er Gelegenheit fand, ſich im Kirchengeſange 
zu uͤben. Mit anhaltendem Fleiße ſuchte er 
ſich nun die noͤthigen Wiſſenſchaften zu er⸗ 
werben, bis er die Prieſterwuͤrde erlangt 
hatte, worauf er alle ſeine Kraͤfte auf das 
Studium der Muſik wandte. Sein erſter 
Lehrer hierin war ein deutſcher Karmeliter⸗ 
moͤnch, Namens Godendach, welchen 
er in ſeiner Praetica Musicae in der Ue⸗ 
berſetzung Bonadies nennt. Nachdem 
er bey dieſem einen guten Grund in der Mu⸗ 
ſik gelegt hatte, begab er ſich zu ſeinem Va⸗ 
ter nach Mantua, wo er 2 Jahre Tag und 


Nacht ſtudirte und mehrere ann über die 


Theorie und Praxis der Muſtk ſchrieb. 
Von Mantua wendete er ſich nach Verona, 
wo er die erſte Frucht ſeines Fleißes einaͤrn⸗ 
tete, indem er daſelbſt Profeſſor der Muſik 
wurde. Ob er nun gleich hier die Muſik 
durch eine ganze Reihe von Jahren oͤffent⸗ 
lich lehrte: ſo wußte er ſich doch zugleich 
auch Muße und Gelegenheiten zur Samm⸗ 
lung vieler zur Tonwiſſenſchaft gehörigen 
Materialien nicht nur zu verſchaffen, ſon⸗ 
dern ſie auch in einem Werke unter dem Ti⸗ 
tel: Musicae Institutiones Collocutio- 
nes, zu benutzen und auszuarbeiten. Es 
ſcheint aber nicht gedruckt worden zu ſeyn, 
wenigſtens unter dieſem Titel. Der große 
Ruhm, welchen er ſich zu Verona erworben 
hatte, verſchaffte ihm vom Proſpero Ado r⸗ 
n i eine Einladung, ſich in Genua niederzu⸗ 
laſſen. Sein daſiger Aufenthalt dauerte 
aber nicht laͤnger, als ein Jahr, nach deſſen 
Verlauf ſein bisheriger Patron 1 der 

tadt 
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Stadt vertrieben wurde, weswegen er ſich 


genöͤthigt ſah, ſich nach Neapel zu wenden. 
Hier fand er nun jene in der Geſchichte der 
Muſik ſo ausgezeichneten Maͤnner, Johann 
Tinctor, Gulielmus Garnerius und 
Bernardus Hy cart, mit denen er, auf 
Veranlaſſung eines angeſehenen Lands⸗ 
manns, eine oͤffentliche Disputation uͤber 
muſikaliſche Materien hielt. Hier ſoll er 
auch ein Theoricum opus geſchrieben ha⸗ 
ben. Allein die Peſt brach aus, und die Tuͤr⸗ 
ken uͤberſielen die Stadt; Franchinus 
wich alſo wieder zuruͤck nach Lodi und waͤhl⸗ 
te Monticello im Cremoneſiſchen zu ſeinem 
Aufenthalte, wohin er vom Biſchofe dieſer 
Stadt, Carlo Palla vicini, eingeladen 
worden war. Waͤhrend ſeines dreyjaͤhrigen 
Aufenthalts daſelbſt unterrichtete er die da⸗ 
ſige Jugend in der Muſik, und fing zugleich 
die Ausarbeitung feiner Practica Musicae 
utriusque Cantus an. Auf Bitten der 
Einwohner von Bergamo und auf ihr An⸗ 
erbieten, ihm eine anſehnliche Beſoldung 
auszuſetzen, zog er nun zu ihnen. Allein ein 
Krieg, welcher zwiſchen den Buͤrgern dieſer 
Stadt und dem Herzoge von Mailand aus⸗ 
brach, noͤthigte ihn, wieder nach ſeiner Hei⸗ 
math zuruͤck zu kehren. Der Ruf von ſeiner 
großen muſikaliſchen Gelehrſamkeit ließ ihn 
indeſſen hier nicht lange mäßig ſitzen, indem 
ihn Romanus Barnus, ein Kanonikus 
von Lodi, welcher zu Mailand wegen ſeiner 
Ausuͤbung der geiſtlichen Rechte in Abwe⸗ 
ſenheit des Erzbiſchofs in großem Anſehn 
ſtand, im J. 1484 als Öffentlichen Lehrer 
dahin einlud, ſich daſelbſt zu ſetzen, wo er 
auch, ohne irgend einen Nebenbuhler zu ha⸗ 
hen, mit allgemeiner, durchaus freywilliger 
Beyſtimmung des Hofs und der Stadt, 
zum Kapellmeiſter an der Kathedralkirche 
ernannt wurde. Wie ſehr er daſelbſt durch 
ſein Studium und ſeine Vorleſungen die 
Muſik verbeſſerte, davon hat die große An⸗ 
zahl ſeiner Schuͤler und der Beyfall der 
Burger das beſte Zeugniß gegeben. Außer 


dem Verdienſte, welches er ſich durch die 


Ausarbeitung ſeiner eigenen, unten folgen⸗ 
den Werke um die Kunſt erworben hat, be⸗ 
ſorgte er auch auf ſeine Koſten die Ueberſe⸗ 


tzung der muſ. Werke des Ariſtides Qu in⸗ 


tilianus, Manuel Bryennius, Pto⸗ 
lemaͤus und des Bacchius sen., ins 
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Lateiniſche, da er wahrſcheinlich der geie⸗ 


chiſchen Sprache unkundig war. Gegen das 


Ende ſeines Lebens gerieth er noch in einen 
gelehrten Streit mit dem Profeſſor der 
Muſik zu Bologna, Giovanni Spataro, 
welcher ſein letztes Werk, De Harmon. 
Musicor. instrumentor, 1521, ſehr hef⸗ 
tig angriff. Allein Ga for und ſeine Freun⸗ 


de antworteten ihm in demſelben Tone. 


Und da Spataro fid anfangs mit Ver⸗ 
fertigung von Degenſcheiden abgegeben hat⸗ 
te: ſo machte Gafor, als ein guter Latei⸗ 
ner, folgende Verſe auf ihn: * 
Qui Gladios quondam Corio vestibat erenses, 
‚Pelleret ut vili sordidus arte famem; x 
Musicolas audet rabide nunc carpere morsu, 
- Proh pudor! et nostro detrahit ingenio. 
Phoebe, diu tantumne scelus patieris in: 
ultum ? : 


Nec saevus tanti criminis ultor at 


Phoͤbus antwortet: 


Non impune feret: sed, qualis Marsya vietus, 
Felle tegat gladios perfidus ille sus. 
Dies ſchrieb er im J. 1522, in welchem er 
am 24. Juni ſtarb, wie Giambatt. M oz 
loſſi in den Memor. d’alcuni uom. il - 
lustr. della Citta di Lodi (Lodi, 1776. 


gr. 4. P. I. pag: 35) meldet; die einzige 


noch uͤbrige beſtimmte Anzeige von ſeinem 
Todestage. Pantal. Meleguli aus Lodi, 
welcher an deſſen Harm. Instrum. ein Lob 
auf ihn und ſeine Schriften angehaͤngt hat, 
woraus obige Nachrichten genommen find, 
ruͤhmt ihn nicht nur wegen ſeiner großen 
Ver dienſte um die Muſik, ſondern nennt ih 
auch ausdruͤcklich einen ehrlichen und tu⸗ 
gendhaften Mann. In zweyen ſeiner Wer⸗ 


ke befindet ſich ein Holzſchnitt, worauf er als 


Lehrer auf einem Katheder ſitzend, mit ı2 
Perſonen als Zuhoͤrern umgeben, vorgeſtellt 
wird, welches Stuͤck auch Hawkins in 
ſeiner Geſchichte hat kopiren laſſen. Nach 
andern Nachrichten haben ihm die Lodone⸗ 
ſer ſchon im J. 1504 am Thurme der Ka⸗ 
thedralkirche folgende Inſchrift in Marmor 
ſetzen laſſen: * 
- D. u u” 
Quae diua ars Musica 
temporis calamitate | ö 
Mediolani delituerat 
Franchino Gaffurio j 
Auctore e tenebris en 
optime prodiit 


1 M — 
Seine Schriften haben ſich in u 5 
and 


1 
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land h höchſt ſelten gemacht, obgleich verſchie⸗ 
dene . N aufgelegt — 75 
ſind. uͤck aber macht uns Ha w⸗ 
Eins injeiner Geſchichte, fo wie Forkel 
rfeinerfiserasur,fo ziemlich vollftändig mit 
m Inhalte derſelben bekannt, dahin ich 
en Wißbegierigen, um hier den Raum zu 
ſchonen, verweiſe. Sie beſtehen in folgen⸗ 
den Werken: : 1) De effectibus et com · 
mendatione Musicae. Neapolis, per 
Magistrum Franc. de Dino. 1480. c. 
fig. 4. 2) Theoricum opus harmonicae 
‚ disciplinae, Neapolis per eundem, 
1450. c. fig. 4. und Mailand, 1492. Die 
veyte Ausgabe fell verbeffert und vermehrt 
3 eyn. Walther fuͤhrt auch, Mailand, 
1496. Fol. an. 3) Practica Musicae, 
Libris IV. Mediolani, per Guil. Signer, 
Rottomagensem, 1496. 4. mit Noten 
druck. Ferner Brixiae, 1497, per Ange- 
lum Britannicum, auf 88 Kuartblaͤttern, 
mit Notendruck. Desgl. 1502. Ferner, 
B tegen, 1497 und 1 502. Venetia, 1512. 
ı Alphab. 11 Bogen. Und endlich ita⸗ 
li iſch : Mailand, 1 500. Fol. per Gotar- 
{ Bde Ponte, gedruckt. 4) Angelicum 
2 Ran opus Musicae maternalin- 
0 scri diolani, 1508, mit 
+ Be: beſcriebenen Holzschnitte. Iſt 
italie ch geſchrie b en. 5) ) Franchini Ga- 
li ensis, 5 musici publice 
5 pro En Pr Delu ubri que Mediolanen- 
Phonasci: de 9 7 Musico - 
rum instrumentorum Opus. Impres- 
Mediolani per Gotardum Ponta- 
Chalcographum die XXVII. No- 
is, 1518. Authoris Praefecturae 
825 trigesimo quinto. Leone Deci- 
Pontiſice maximo: ac Christianis- 
Kan Francorum ‚RegeFrancisco Duce 
Medi ani: Felici Auspicio Regnanti- 
57 5 ol. 100 Blaͤtter. Dies iſt das ſchaͤtz⸗ 
arſte unter ſeinen Werken, und auch in die⸗ 
befindet ſich obiger Holzſchnitt. 6) Apo- 
logis Franchini Gafurii Musici adver- 
eus Ioannem Spatarium et complices 
Musicos Bononienses. 1520. Nach 
Drau dii Bibl. Class. p. 1641. fl ſind im 
J. 1 1518 vorftehende ıfte, zte und zte Nu⸗ 
mer unter dem Titel zuſammengedruckt 
worden; Musica Practica, N et 
instrumentalis. > 
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8 agliano (Giov. Battista da) ein 
Komponiſt aus Florenz, bluͤhete gegen die 
Mitte des 17. Jahrhunderts am daſigen 
Hofe, und hat unter andern folgende Werke 
herausgegeben: 1) Madrigali a 5 voci. 
Venedig, 1606. 2) Motetti à 6 et 8 voci. 
Ebend. 1643. 

Gagliano (Marco da) ebenfalls ein 
bir uͤhmter Florentiniſcher Komponiſt des 
17. Jahrhunderts, war unter den Namen 
LAffannato Mitglied der Academia 
Elevatorum, und einer der erſten, welche 
unſere dermalige dramatiſche Muſik grün: 
deten, indem er 1616 gemeinſchaftlich mit 
Pe ri und Gia cob bi die Euridice des 
Rinuceini, deſſen Daphne aber zum 


zweyten Male ganz allein in Muſik ſetzte. 


ſ. Bur ney Tom. IV. p., 19. 51. Von 
ſeinen gedruckten Werken koͤnnen noch ges 
nannt werden: 1) II Libro primo de 
Madrigali. Venedig, 1602. 2) II Libro 


V. de Madrigali a5 voci. Ebend. bey An⸗ 


gele Gardano, 1658. 

Gagni (Angelo) ein Komponiſt von 
Florenz, wird in dem mailaͤndiſchen Indice 
de’ Spettac. teatr. voni 783 bis 1791 un: 
ter die Opernkomponiſten gezaͤhlt. Folgen⸗ 
de Opern hater in Muſik geſetzt: 1) I Paz- 
21 igloriosi. Op. buffa 1785 zu Bologna. 
2) I matti Sloriosi. Op. buffa. 1 786 zu 
Salo. 

Ga hr (Dominicus) ein wahrſcheinlich 
noch junger Tonkuͤnſtler aus dem Reiche, 
hat ſtechen laſſen: VIengliſche Contrataͤn⸗ 
ze f. Fp. Muͤnchen, 1799. 

Gail (C.) Profeſſor der geiechiſchen 
Literatur an dem ‚College de France zu 
Paris gegen 1800, hat herausgegeben: 
Odes d’Anacreon, trad. en frangois 


avec le texte grec, la version latine, des 


notes critiques, et deux diss ertat. avec 
estampes, Odes grecques, mises en 
Musique par Gossec, Lesueur, 
Mehul etCherubini,et un Dis- 
cours sur la Musique grecque. Kdit. 
plus somplette que toutes celles qui 
ont parujusqu’äce jour. Paris, b. Dir ° 
dot und Gail, 1799. 4. Die Kompoſitio⸗ 
nen ſind alſo auf den griechiſchen Or 'ginals 
tert gerichtet. 
Gaillard (. „unter deſſen Namen 
Ti aeg VI Quartetti à 2 V. A. e “N 
t. 


u 


EE ˙Üü. 
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Mſt. anfuͤhrt, ſcheint ein jetzt lebender Ins 
ſtrumentaliſt zu ſeyn. 3 65 

Gaillard. ſ. Galliard. 

Gale azz i (Francesco) ein neuerer 
ital. Schriftſteller, hat herausgegeben: 
Elementi teorico-pratici di Musica. In 
Roma, nella Stamp. Polcechi Cracar, 
1791. Hr. F. Franzl hat dies Werk mit 
aus Italien gebracht, wodurch es, ſo wie der 
Name ſeines Verf., in Deutſchland erſt be⸗ 
kannt geworden iſt. 20 a 

Gale no (Giov. Battista) ein Kom⸗ 
poniſt des 16. Jahrhunderts, von deſſen 
Arbeit gedruckt worden: II primo Libro 
de Madrigali à 5 e 6 voci. Antwerpen, 
1594. 4. ſ. Draudii Bibl. Exot. 


p- 267. 
Galilei (Galileo) — Diefer wär: 


dige Gelehrte verdient ſeine Stelle in dieſem 


Lexikon aus ungleich wichtigern Gruͤnden, 
als in dem aͤltern angegeben werden. Er 
war geboren zu Piſa am 19. Febr. 1564, 
und gab heraus: Discorsi e Demons tra- 
tioni matematiche, 1638, in welchen er 
von der Vibration der Saiten, von der 
Harmonie, den verwandten Toͤnen, von der 
Fortpflanzung derſelben und von den muſi⸗ 
kaliſchen Proportionen, ſeinem Zeitalter ſo 
vieles erklaͤrt und aufgedeckt hat, daß er da⸗ 
durch den Nachfolgern ungemeine Mittel 
an die Hand gab, ihre harmoniſchen Kennt⸗ 
niſſe zu erweitern. Dieſe Discorsi befin⸗ 
den ſich im II. Bande ſeiner Werke, Bolog⸗ 
na, 1655. Dialogo imo, p. 74. | 

Galilei(Michele Angelo) ein bes 
ruͤhmter Lauteniſt aus einem edlen Ge: 


ſchlechte von Florenz gebuͤrtig, bluͤhete zu 


Anfange des 17. Jahrhunderts. Man hat 
von feiner Arbeit gedruckt: Ein kuͤnſtlich 


Tabulaturbuch auff der Lauten. Ingolſtatt, 


1620. Fol. ſ. Printz Mus. Hist. Cap. 
XII. 5. 19. und Draudi i Bibl. Class. 

„Galilei (Vincenzo) der ältere — 
ein Edelmann aus Florenz und der Vater 
des obigen Gal. Galilei, war nicht nur 
ein leidenſchaftlicher Verehrer, ſondern ſelbſt 
ein gruͤndlicher Kenner muſikaliſcher Wiſſen⸗ 


ſchaften. Hierzu hatte er ſich theils durch 


ſein eigenes Studium der Alten, beſonders 
aber durch den regelmaͤßigen Unterricht 
Zarlino's gebildet, von deſſen Grund⸗ 
ſaͤtzen er aber in der Folge ſo weit abwich, 


81 


daß er ſogar einige von deſſen Saͤtzen in eis 
nem 3 Öffentlich wiederlegte. Aus 
ßerdem hatte er ſich auch eine vorzuͤgliche 
Geſchicklichkeit im Lautenſpielen und im 


Geſange erworben. Dieſe Talente zufams 
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mengenommen machten ihn zu einem eben 


fo wichtigen als thaͤtigen Mitgliede jener bes 
ruͤhmten Geſellſchaften beym Grafen Ba rs 


ſerer heutigen Opern zu danken haben. 


Vincenzo war eine der Haupttriebfedern 
bey dieſer großen muſikaliſchen Revolution, 


indem er nicht nur die alten Mißbraͤuche in 


di und nachmals beym Corfi zu Florenz, 
denen wir die Entſtehung des Recitativs, 
und was daraus ſolgte, die Schöpfung uns 


ſeinem merkwuͤrdigen Dialogo 1588 mit 


Huͤlfe des Girolamo Mei aufdeckte, ſon⸗ 
dern auch die erſten Proben vom einſtimmi⸗ 
gen Geſange verfertigte, und in dieſen Ver⸗ 
ſammlungen von Dichtern und Tonkuͤnſt⸗ 
lern zum Akkompagnement einer Viole 
ſelbſt ſehr angenehm vorſang. Dies war die 
pathetiſche Scene des Grafen Ugolino aus 


dem Dante. Diefe Verſuche von feiner 
Seite verſchafften ihm um fo mehr Eins 


gang, je hoͤher er wegen ſeiner Talente in 
Achtung bey dem gebildeten Theile ſeiner 
Landsleute ſtand. Weder ſein Geburts⸗ 


noch Sterbejahr iſt aber irgendwo zu finden. 


Doch möchte das erſtere, nach dem Geburts⸗ 
jahre ſeines Sohnes, etwa zwiſchen 1530 
und 40 fallen. Von ſeinen Kompoſitionen, 


deren er viele verfertiget haben ſoll, giebt 


ſchon das a. Lex. dasjenige an, was man 
noch davon weiß. Seine Schriften beſte⸗ 
hen in folgenden: 1) II Fronimo, Dialo- 
go sopra l' arte del bene intavolare, ed 


rettamente suonare la Musica negli 


Stromenti artificiali, si di corde come 
di fiato, ed in particolare nel Liuto. In 


Venezia, 1568 oder 69, desgl. 1583 und 


1584. Fol. 2) Discorso intorno all' 


Opere di Zarlino. ſ. Hawkins. Tom. 


III. p. 12 1. wo aber kein Druckjahr ange⸗ 
fuͤhrt wird. Doch ſagt er, daß darauf ge⸗ 


folget waͤre: 3) Dialogo della Musica 


antica e moderna, in sua difesa, contra 


Gius. Zarlino. In Firenza, 1581 und 


1602. Fol. 40 Bogen. Joſ. Blancanus 
ſagt p. 509. von dieſem Werke: es ſey Opus 
necessarium ad musicam nostri tempo- 
ris corrigendam. Ne 
Ga- 
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Galiotti. f. Galliottm. 
Gall Or. F. J.) Diefer beruͤhmte Er: 
finder und Lehrer feines Syſtems über die 
Organe des Gehirns zu Wien, ums J. 1 800, 
behauptet nach ſeinen mannichfaltigen Er⸗ 
fahrungen, daß ein gewiſſer Schwung uͤber 
dem Augenwinkel, gegen die Schlaͤfe zu, an 
jedem Kopfe das Daſeyn vorzuͤglicher muf. 
Fahigkeiten verrathe, was er auch an den 
Koͤpfen eines Mozart, Beethoven, 
Gelinek, Paer, Haydn, Salieri 
u. a. m. beobachtet habe. Ausführlichere 
Nachrichten hieruͤber giebt ein Auſſatz im 
IV. Jahrg. der Leipz. muſ. Zeit. S. 65: 
Ueber ein phyſiologiſches Kennzeichen des 
muſikaliſchen Talents. Hätte es übrigens 
mit der Anekdote ſeine Richtigkeit, welche 
von ſeinen erſten Aeußerungen gegen den 
ihm unbekannten Abt Vogler gegenwaͤr⸗ 
tig (1803) in Öffentlichen Blättern und 
auch im V. Jahrg. der Leip. muſ. Zeit. S. 
375. und 376. erzaͤhlt wird; ſo muͤßte da⸗ 
durch ſeine Behauptung nicht wenig an 
Glaubwuͤrdigkeit gewinnen. f 
Galle Daniel) ein gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts lebender Gelehrter, hat 


in den Druck gegeben: De Hymnis Eccle- 


siae veteris, praeside Conr. Samuele 
Schurtzfleischio P. P. in Alma 
leucorea A. M. DCXXCV.publice dis- 
putavit Daniel Galle, Brega-Siles. 
Editio nova. Vitembergae, apud I. 
Dav. Scheffler, 1736. 16 S. in 4. Befin; 
det ſich unter meiner Sammlung. 
Gallecius oder Gallesius, auch 

Galletius (Franciscus) ein Komponiſt 
des 16. Jahrhunderts, aus Mons im Hen⸗ 
negau gebuͤrtig, hat von ſeiner Arbeit in den 
Druck gegeben: 1) Hymni communes 
Sanctorum 4, f et G voc. Douay, 1586. 
4. 2) Cantiones sacr. 3 et plurium voc. 
Duaei, ex offic. Bogardi, 1586. desgl. 
Duaei, ap. Bellerum, 1600. 4. ſ. D ra u- 
d ii Bibl. Class. Beyde Werke befinden 
ſich auf der Churf. Bibliothek zu München, 
wo er aber, vielleicht durch einen Schreib⸗ 
fehler, Gallatius genannt wird. 

Galle gar i (Centurio) ſ. Calegari. 

Gallenberg (Graf von) ein Dilet⸗ 
tant, unter deſſen Namen 1802 bey Breit: 
kopf u. Haͤrtel geſtochen worden: 1) Rhap- 
. sodie.p.le Pf. Op. 3. Leipzig. 2) Fanta - 
sie p: le Pf. Op. 4. Ebend. 
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Galleran o oder Galerano (Lean- 


dro) zuletzt Kapellmeifter an der Antonius⸗ 


kirche zu Padua, geb. zu Breſcia, bluͤhete 
zu Anfange des 17. Jahrhunderts, und war 
anfangs Organiſt in ſeiner Vaterſtadt an 
der Kirche des h. Franeiſeus, wo er ſich zus 
gleich unter dem Namen l Involato un⸗ 
ter den Academicis occultis befand. Er 
hat viele Werke herausgegeben, davon z. B. 
1) Missa e Salmi concertati à 3, 5 e 8 
voci, con Ripieni. Venedig, 1629. Fer⸗ 
ner nach Paſtorffer Katal. 2) Misse 
a6voci. 3) Motetti à 1, 2, 3, 466 vo- 
ci. 4) Motteti à voce sola. 5) Compie- 
te e Litanie aßvoci con Instromenti. 
Gallet ius. f. Gallecius. 
Gallen (Johann Michael) Magiſter 
und des Biſchofs und Domkapitels zu Coſt⸗ 
nitz Kapellmeiſter, lebte daſelbſt 1687, und 
gab von ſeiner Arbeit in den Druck: 1) 
Orpheus coelestis, s. concentus musi- 
ci in Dei, Deiparae Divorumque lau- 
des adornati à 2 Vocibus cum 2 Violi- 
nis necessar. ac à 3 Violinis ad libit. ad- 
hibendis; nec non à 3, 4, 5 Viol. cum 
vel sine instrumentis. ſ. Wolfer m. 
Galliard (Johann Ernſt) — So 
ſchreiben Hawkins und Bur ney ſei⸗ 
nen Namen, und nicht Gaillard, wie er 
im a. Lex. und im Walther ſteht. Er vers 
dient wiederholt hier eine ehrenvolle Er⸗ 
waͤhnung wegen ſeiner mannichfaltigen Be⸗ 
muͤhungen zum Beſten der Kunſt. Auch er 
war ein Deutſcher, geb. in Zelle, im oder 
ums J. 168 7, und erhielt feinen erſten Uns 
terricht auf der Hoboe und der Floͤte von 
einem daſigen Tonkuͤnſtler, Namens Mar⸗ 
ſchall. Weiterhin befand er ſich zu Han⸗ 
nover, wo er unter Aufſicht des Konzertmei⸗ 
ſters Farinelli auch die Kompoſition 


ſtudirte, wobey er ſich wahrſcheinlich nach 


den Muſtern des Abt Stef fani zu bil⸗ 
den ſuchte; dies geſchah um 702. Hierauf 
kam er als Kammermuſikus in Dienſte des 
Prinzen Georg von Daͤnemark, und folg⸗ 
te ihm, nach deſſen Vermaͤhlung mit der 
nachmaligen Königin An na von England, 
nach London, wo er, als nach wenigen Jah⸗ 
ren ihr Kapellmeiſter Draghi ſtarb, deſ⸗ 
ſen Stelle erhielt. Galliard ſtudirte, ſo⸗ 
bald er nach London kam, die engliſche Spra⸗ 
che, und zwar mit ſo vielem Gluͤcke, daß er 

nicht 
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nicht nur bald unter die fleißigſten Kompo⸗ ; 


niſten für die daſigen Kirchen und Theater 
konnte gezaͤhlt werden, ſondern auch ſelbſt 
unter die guten engliſchen Scyliſten, indem 
er Toſi's Singkunſt in dieſe Sprache 
uͤbertrug, ein Unternehmen, welches Nie⸗ 
mandem leicht vorkommen wird, der Toſi's 
etwas geſchraubte Schreibart kennt. Daß 
er ſchon 17 10 als Stifter und Direktor eis 
nes Konzerts auftrat, wird ſchon im a. Lex. 
gemeldet. Aber ohnerachtet ſeiner Thaͤtig⸗ 
keit, ſeiner vielen, nicht ohne Beyfall aufge⸗ 
nommenen Kompoſitionen und ſelbſt ſeiner 
Kapellmeiſter⸗Wuͤrde, fühlte er doch Haͤn⸗ 
dels und Buononcini's Ueberlegen⸗ 
heit, uͤberließ ihnen das Direktorium der 
Öffentlichen Muſiken und zog ſich nach gera⸗ 
de ganz von öffentlichen Geſchaͤften zuruͤck, 
wobey er ſeine Zeit ganz dem Studium ſei⸗ 
ner Kunſt und der Kompoſition widmete. 
Daher kam es, daß, als er zu Anfange des 
J. 1749 ſtarb, er eine zwar nicht große, aber 
ausgeſuchte Sammlung von eigenhaͤndig 
geſchriebenen Partituren großer Meiſter, 
nebſt einer beynahe fertigen italiaͤniſchen 
Oper von ſeiner eigenen Arbeit hinterließ. 
Seine Werke beſtehen in 
I. Schriften: 1) Ein Brief an Mr. 
Hughes, befindet ſich in der Vorrede zu 
Hughes' s Poems. in 2 Duodezbaͤnden 
gedruckt, 1735. 2) Tosi's Observa- 
tions on the Florid Song, or Senti- 
ments on the aucient and modern sin- 
gers. London, 1742. Außer dieſer Ue⸗ 
berſetzung, eignet ihm auch Hawkins die 
Ueberſetzung der Parallele des Raguenets, 
vom J. 1709, unter dem Titel zu: A Com- 
parison between the French and Ita- 
han Musick and Operas, with Re- 
marks. Allein Bur ney giebt dieſer den 
Vorzug vor der Ueberſetzung des To ſi, und 
ſindet es unwahrſcheinlich,daß Galllard, 
der 1709 kaum nach England gekommen 
war, als Fremder dieſer Sprache ſchon fo 
maͤchtig haͤtte ſeyn koͤnnen. 
II. Fuͤr die Kirche: Te Deum 
and Iubilate. III Anthems performed 
at St. Pauls and at the royal chapel, 
upon tbanksgivings for victories. 
III. Fuͤrs Theater: ) Pan and 
Syrinx. Oper, aufgef. zu London 1717. 
2) Calypso and Telemachus. Ebend. 


Gal 244 


1712. 3) Iupiter and Europa. Pantom. 


4) The Necromancer, or Harlequin 
D. Faustus. Pantom. 5) Apollo and 
Daphne, or the Burgomaster tricked. 


Pantom. 6) The Royal Chace or Mer- 


lin’s Cave. Pantom. 7) Muſik zu der 
Tragoͤdie Oedipus. 8) Muſik zu den Tra⸗ 
gödien: Brutus und Iulius Caesar. 9) 
Oreste e Pilade. Ital. Oper, unvollendet. 
IV. Fuͤr die Kammer; VICan- 
tatas, vor deren erſter Ausgabe ſich eine 
Vorrede uͤber dieſe Art von Kompoſition 


befand. III Cantatas, ebenfalls gedruckt. 


Morning Hymn of Adam and Eva, aus 
Miltons verlornem Paradieſe. London, 


1728. Ein Duett aus dieſem Werke hat 


Hawkins Tom. V. p. 19 r. eingerückt. 
XII Songs, composed at sundry times, 


zuſammengedruckt 1740. Viele Ge . 
in den Musical Miscellany. VI Vol. gez 


druckt bey Watts. VI Solos for the Flu- 


Solos for the Violoncello or Bass oon, 


geſtochen. Stuͤcke für 24 Baſſons und 4 


ſechszehnfuͤßige Fagotte. 4 
Galliazz i (Antonio) ein Violiniſt 
und Komponiſt, blühete zu Venedig gegen 
1730, und hat unter andern Kantaten in 
Muſik geſetzt. „ eln 
Galliculus Goannes) ein Kompo⸗ 
niſt, lebte zu Luthers Zeiten zu Leipzig, und 
ſoll nach des Schamelius Zeugniſſe meh⸗ 
rere Hymnen und Pfalmen in Mufi ges 
ſetzt haben. Ueberdies hat er ſich auch als 
Schriftſteller merkwuͤrdig gemacht, durch 
feine Isagoge de compositione Cantus. 
Leipzig, 1520. 23 Bogen 8. desgl. Wit⸗ 
tenberg, 1548. Der naͤmliche Traktat iſt 
auch unter dem Titel erſchienen: Libellus 
de Compositione Cantus. Witteber- 


gae, apud G. Rhau, 1546. 8. 15 und. 


1553. Die Dedikation iſt Leipzig, 1520 
unterſchrieben und an Rhau gerichtet. 
Galliculus (Michael) de Muris, 

ein Ciſtercienſer⸗-Moͤnch aus dem 15. oder 
Anfange des 16. Jahrhunderts zu Alten⸗ 
Zelle, hat eine Abhandlung geſchrieben: De 
vero modo psallendi, welche ſich noch in 
dem Ashmol. Museum zu Oxford befin⸗ 
det. ſ. Burne y. Vol. III. p. 247. Not. 
m. und Ornithoparch. L. I. C. 12. 


Gallini C. Hein Klavieriſt aus Jta⸗ 


te, with a thoroughbass. geſtochen. VE 


N 


“ 


ü 


Dr 
ı® 


A 
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ben Rheine ih in unſerm Zeitalter zu Lon⸗ 
don aufgehalten zu haben, wo von feiner Ar⸗ 


beit bey Tementi eine Lesson for the 


5 hord geſtochen worden iſt. 
5 Gallino (Gregorio) Kapellmeiſter 
Städtchen Gemona in Friaul um 
des 17. Jahrhunderts, hat im J. 
16 . Miſſen und Palmen von 
beiner Arbeit drucken laſſen. 
Salliot ti C. ) — Von ihm find 
auch noch bey Hummel gegen 1790: VI 
Violintrio's, Op. 3. geſtochen worden. 
Gall o (Giov. Pietro) ein ital. Kir- 
iſt des 16. Jahrhunderts, von 
deſſen Arbeit man in des de Antiquis 
primo libro a 2 voci (Venedig, 1585) 
Stücke findet. 
Gallois Mr. Ie) ein franz. Gelehr⸗ 


i ter in der 2. Haͤlfte des 17. Jahrhunderts, 


hat geſchrieben: Lettre à Mlle Regnault 
de Saullier, touchant la Musique. Pas 


ris, 1680. 12. f. Hist. du Theatre de 


de Mas. a 

Galluc ceio NN ein Kompo⸗ 
niſt, wahrſcheinlich um den Anfang des 17. 
e 8e. hat in den Druck gegeben: 

Salmi, Compiete, Litanie della 
Madonna e Falsi Bordoni à 45 voci. 
Walther. E 
85 "Gallus. 1 Medritſch. 
Sallus Clenricus) ein unbekannter 


„Söhifefeller, ſoll nach Dr a u d. Bibl. Cl. 


1627. und Ge s ne ri Bibl. univ. ein 
Werk: De instrumento novo (Erfurt, 


8.) herausgegeben haben. Was aber dies 


fuͤr ein neues Inſtrument geweſen ſey, iſt 

noch eben ſo unbekannt, als feine Lebenszeit. 
*+Gal lus (Jacobus) f. Haͤnel. 
Gallus (Josephus) ein Komponiſt 

Fi Mailand, von dem Praetorius 


Syat. Mus. T. III. p. ‚on ein Werk ans 


fü rt. 

ip allus ‚(Vincentius) ein Franciska⸗ 
ner Moͤnch aus Sieilien, bluͤhete gegen 
1600 zu Palermo als Kapellmeiſter ſowohl 
in der Königl. Kapelle als an der daſigen 
Kathedralkirche, und erwarb ſich ſo viel mit 
ſeinen Kompoſitionen, daß er ſein daſiges 
Kloſter Annunciationis noch mit einem 
Claustro und andern Nebengebaͤuden er⸗ 
weitern konnte. Zum Andenken dieſer Ent⸗ 
ſtehung ließ er an eine Säule dieſes Clau · 
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tri die ER feßen : Musica Galli. Von 
feinen Werken koͤnnen noch genannt wer⸗ 

den: 1) 11 primo libro di Madrigali a5 
voci. Palermo, b. J. Franc. Carrara, 589. 
4. 20 IIMisse, davon die erſte für 8 Stim⸗ 
men in 2 Chören, und die andere fuͤr 2 
Stimmen, in 3 Choͤren, geſetzt iſt. Rom, 
1596. "MongitoriaBibl. I. Sic, T. II. 
p- 284. 

Galtruchius, oder Gaulizushe 
(Petrus) ein Jeſuit, geb. zu Orleans 1 603, 
war Praͤſectus Studiorum, und lehrte 
über 30 Jahre lang zu Caen die Humanio⸗ 
ra und Mathematik, wo er auch am 30. 
May 168, ſtarb. Von feinen Schriften g 
gehoͤret hieher: Mathematicae totius, 
hoc est Arithmeticae, Geometriae, 
Astronomiae, Chronologiae, Gnomo- 
nicae, Geographiae, Opticae, Musi- 
cae, clara et accurata Institutio. Wien, 
1661. 12. und London, 1683. 8. ſ. Gru⸗ 
bers Beytr. II. St. S. 27. 
Galtus (Germer) ein hollaͤndiſcher f 
Orgelbauer, lebte zu Amſterdam gegen die 
Mitte des 17. Jahrhunderts, und bauete 
unter andern folgende Werke: : f) zu Mon⸗ 
nikendam, 1640, ein Werk von 2 Man. 
und angehaͤngtem Ped., deſſen Prinzipal 
und Trompete 12 Fuß ſind, indem ſie er 
vom großen F angehen. Die uͤbrigen 
Stimmen fangen mit C an. 2) zu Amſter⸗ 
dam, 16 50, ein Werk in der neuen Kirche, 


uͤber deſſen Baue er ſtarb, und welches 


1651 von Hagelbeer überliefert wurde. 
ſ. Hess Disposit. 9 

Galuppi (Baltasar) — Im Jahr 
1741 kam er als Compositore nach Lon⸗ 
don, wo er waͤhrend feines dafigen dreyjah⸗ 
rigen Aufenthaltes, außer verſchiedenen 
Pasticcii, auch 4 Opern von eigener Arbeit 
mit vielem Beyfalle aufs Theater brachte. 
Im a. Lex. wird zwar die Anzahl feiner 


Opern auf die nicht kleine Zahl von 50 ges 


fest. Allein Burney, der es wohl wiſſen 
konnte, verſichert: Galu ppi habe bereits 
1766, vor ſeiner Abreiſe nach Petersburg, 
nicht weniger als 70 Opern geſchrieben. 
Folgende ſind davon noch anzuzeigen: 71) 
Penelope, zuLondon 1741 geſtochen. 2 f 
Scipione in Cartagine. Ebend. aufgef. 
1742. 73) Enrico, Ebend. aufgef. 1743. 
74) Sirbace.. Die letzte, welche er zu Lon⸗ 
don 
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don ſelbſt dirigirte, im naͤmlichen Jahre. 
Alle dieſe ſind auch daſelbſt geſtochen und 
uͤberdies noch die Siroe, bey Preſton. Bey 
eben demſelben findet man auch Lessons 
fuͤrs Klavier geſtochen, vielleicht find es aber 
die ſchon im a. Lex. angeführten Sonaten. 
Endlich fuͤhrt Hr. Reichardt noch die 
kom. Oper: 75) L'Avaro punito, von deſ⸗ 
fen Kompoſition an. 76) Il Cavaliere 
delle Piume. Op. buffa 1768 zu Prag 
aufgef. wird noch fuͤr eine ſeiner gelungene 
ſten gehalten. 

8 al vani(Madame) . Dem Bill 
mann jun. 

Gambarini (Miss) eine bert 
te Tonkuͤnſtlerin und zugleich Malerin, 
bluͤhete gegen die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts zu London, wo ſie 1748 von N. Ho⸗ 
ne nach dem Leben in gr. Folio geſtochen 
worden iſt. ſ. Bromley' s Katal. 

Gamberini (Antonio) — Man 
finder ihn in den mailaͤndiſchen Theaters 
Verzeichniſſen von 1783 bis 91 unter den 
Opern⸗Komponiſten. 

Gamberini (Michele Angelo) 
ein Komponiſt, geb. zu Cagli, bluͤhete als 
Kapellmeiſter an der Stiftskirche des heil. 
Venantius zu Fabriano, um die Mitte des 
17. Jahrhunderts, und gab ein Werk: 
Motetti, in Venez. 1655 in den Druck. 
Walther. 

Gamble (lohn) Sein Bildniß 
in Folio von T. Cr oß befindet ſich vor ſei⸗ 
nen Ayres and Dialogues. Lond. 1637. 

Gambold (Johann) — war im Jahr 
1787 Lehrer am Paͤdagogium zu Niesky. 
Seine im a. Lex. angezeigten 6 kleinen Kla⸗ 
vier⸗Sonaten verdienen wegen ihrer origi⸗ 
nellen und muntern Laune unter der Men⸗ 
ge von Kleinigkeiten dieſer Art bemerkt zu 
werden. 

5 Gammersfelder (Johann) ein 
Dichter des 16. Jahrhunderts, lebte als 
Buͤrger zu Burghauſen in Ober-Baiern, 
und gab in den Druck: Den ganzen Pſalter 
Davids in Geſangsweiß geſtellt, durch Han⸗ 
ſen Gammers felder, alſo daß ſich die 
Pſalmen alle durchaus in mannigfaltiger 
Melodei hernach angezeigt, fein und lieblich 
ſingen laſſen. Mit ſamt andern geiſtlichen 
Liedern und Geſaͤngen mehr. Nebſt einer 
Vorrede Andr. Oſianders. Nürnberg, 
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1542. e in 8. ſ. Wills Nuͤrnb. 


Gel. Le 

185 assi del Fonte go Silve- 
stro)ein italiänifcher Tonkuͤnſtler aus dem 
16. Jahrhunderte, hat geſchrieben: 1) 
Fontegara, la quale i ins egna di suonare 
di Flauto etc. Venez. 1535. 4. 2) Re- 
gola Rubertina, che insegna suonare 
di Viola d’arco tastata. Venez. 1543. 

4. ſ. Martini Stor. della Mus. T. I. 
Bi 456.undDraud. Bibl. Cl. 1650. 

Gand in i Madame Paravicini —) 
eine Virtuoſin auf der Violine und Schuͤle⸗ 
rin von Pug nan i, ließ ſich 1799 zu Leip⸗ 
zig in 2 Konzerten auf eine Art hören, wel⸗ 


che ſie zu einer Stelle in dieſem Werke voll⸗ 


kommen berechtigt, indem man ſich in den 
Zeitungen alfo über ihr Spiel ausdruͤckte: 
„Feſtigkeit, Reinheit, Deutlichkeit des Tons, 
Annehmlichkeit und Eleganz des Vortrags 
ohne Ueberladung und Verſchnoͤrkeley, 
Kraft des Bogens und Ausdauer in anſtren⸗ 
genden Schwierigkeiten ohne Derbheit und 
Rauhigkeit, viel maͤnnliches ohne Verleug⸗ 
nung zarter Weiblichkeit, erwarben dieſer 
Virtuoſin allgemeinen Beyfall.“ ſ. Leipz. 
muſ. Zeit. Jahrg. I. S. 552. Im folgens 
den 1800. Jahre trat fie zu Dresden in eis 


ner großen Akademie mit nicht minder gro⸗ 


ßem Beyfalle auf. Sie ſpielte daſelbſt, au⸗ 
ßer einem Rondo und Variationen von 
Kreutzer, auch ein Konzert von Me ſt ri⸗ 


no mit großer Kunſt und Fertigkeit. Ihr 


gegenwaͤrtiger Aufenthalt aber if nicht bes ; 
kannt. Im J. 1805 ließ fie ſich zu Ludwigs⸗ 
luſt, aber als Gräfin Alber gant i, bey 
Hofe vorſtellen, und gab auch da noch Be⸗ 
weiſe ihrer vorzuͤglichen Talente. 

Gandinus (D. Salvator) ein Roms 
poniſt des 17. Jahrhunderts, hat in den 
Druck gegeben: Salmi. Venez. wer 
Wal th er. 10 

Gand o, Vater und Sohn, lebten als 
Buchdrucker um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts zu Bern, und gaben heraus: Ob- 
ser vations sur le Traitéè historique et 
critique de Monsieur Fournier le 
jeune, sur l'Origine et les Progrès des 
Caracteres de Fonte pour impression 
de la Musique. A Berne, et se trouve 
Paris, 1766. kl. Fol. Sie uͤberweiſen dar⸗ 
in Fournier, daß ſeine geruͤhmte 1 1 

ung 


x 
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dung des Notendrucks nichts weiter, als ei⸗ 
ne Nachahmung der Breitkopfiſchen ſey. 
Dagegen geben ſie am Ende dieſer Schrift 
eine Probe ihrer eigenen Erfindung, unter 
dem Titel: Pseaume CL, petit Motet, 
par M. PAbbé Roussier. A Paris, 
ie nouveaux Caracteres de Gando et 
Fils, 1766. 3 Seiten, welche in der That 
von in Kupfer geſtochenen Noten nicht zu 
unterſcheiden iſt. Jedes Blatt muß dennoch, 
ſo wie bey Fournier, auf zweymal ge⸗ 
druckt werden, welches aber, nach einem 
beſondern Mechanismus ihrer Preſſe, in 
demſelben Augenblicke geſchieht; ſo daß das 
Blatt um nichts verruͤckt wird. Der Schrift 
ſelbſt ſind noch die vor 1695 zu Paris ge⸗ 
braͤuchlichen ſechſerley Notentypen, in ſo 
viel Proben, als großen und kleinen rauten⸗ 
förmigen, und die von Ballard gerunde⸗ 

ten, beygefuͤgt. f 8 
Gant es (Hannibal) ein geſchickter 
Tonkuͤnſtler, lebte als Kanonikus zu St. 
Stephan in Auxerre gegen die Mitte des 
17. Jahrhunderts, und ſchrieb unter andern 
eine Meſſe, zu deren Thema er die Melodie 
eines Volksliedes nahm, was aber dem Verf. 
des sten Theils der Hist. de la Mus. S. 
120. großes Aergerniß gab. Gantez iſt 
außerdem Verf. von einem zwar ſeltenen, 
aber ſehr geſchaͤtzten Werkchen, unter dem 
Titel: Entretien familier des Musi- 
ciens. Auxerre, 1643. 8. ſ. For kels Liter. 
Garat (P. E.) Tenorſaͤnger zu Paris, 
woher ſich alle Urtheile zu ſeinem Lobe ver⸗ 
einigen, theils wegen der Schoͤnheit und 
des großen Umfanges ſeiner Stimme, theils 
wegen der Gelaͤufigkeit ſeiner Kehle und ſei⸗ 
nes, den Franzoſen gefaͤlligen Geſchmacks 
im Vortrage. Er iſt auf eine beſondere 
Weiſe ſein eigener Lehrer geweſen, indem er 
in ſeiner Jugend die ſchwerſten Arien, die er 
hoͤrte, auswendig ſo lange nachgeſungen hat, 
bis er ſie nicht nur rein und fertig, ſeinem 
gehoͤrten Ideale getreu nachſingen, ſondern 
auch, wo es noͤthig war, geſchmackvoll ver⸗ 
zieren konnte. Dieſer Uebung ſcheint er je⸗ 
ne Kunſt zu verdanken, alle Saͤnger und 
Saͤngerinnen, aus allen Nationen und 
Schulen, auf das taͤuſchendſte und mit der 
hoͤchſten Wahrheit nachzuahmen, weswe⸗ 
gen man ihm den Namen der huͤbſche Pa⸗ 


pagey beylegte; dieß Talent brachte ihm 


Gar 250 


ſchon vor 1792 eine Penſion von 6000 Livr. 


von der damals noch lebenden Koͤnigin von 
Frankreich. So ſtand es um ſeine Kunſt, 
als Sach in i nach Paris kam und fo viel 
Vergnuͤgen an ſeinem Geſange fand, daß er 
ihn während der Kompſition feines Oedi- 
pus, ſo oft eine Arie fertig war, zu ſich kom⸗ 
men ließ, um ſie von ihm vortragen zu hoͤ⸗ 
ren, wobey er ihn mit den beſten Regeln fuͤr 
Sänger, und in der Folge auch mit den Re: 
geln zur Kompoſition bekannt machte. Im 
J. 1796 befand er ſich waͤhrend einer Reiſe 
in Geſellſchaft des Violiniſten Rode zu 
Hamburg, wo fie gemeinſchaftlich 3 Konzer⸗ 
te mit großem Beyfalle gaben. Nach der 
Zeit iſt er in Spanien geweſen, von woher 
er 1799 wieder zuruͤck kam, und zu Toulou⸗ 
fe u. an andern Orten neuen Beyfall einaͤrn⸗ 
tete. Als darauf am 24. Dec. 1800 zuPa⸗ 


ris „Haydns Schoͤpfung“ auf eine aͤu⸗ 


ßerſt glänzende Weiſe aufgeführt wurde, 
ſang Garat die Tenorpartie, wobey er 
ſich fuͤr 3 Auffuͤhrungen 3600 Livr. ausbe⸗ 
dungen hatte. „Nicht zu theuer,“ ſetzt ein 
Korreſpondent in der muſ. Zeitung hinzu, 
„wenn man alle Laufe und Triller, die er in 
den Arien und ſogar in den Recitativen an⸗ 
bringt, mit in Erwaͤgung zieht.! Endlich 
trat er 1802 in Rußiſch⸗Kaiſerl. Dienſte. 
Er wird auch als geſchmackvoller Singkom⸗ 
poniſt geruͤhmt. Folgende ſeiner Kompoſi⸗ 
tionen koͤnnen als geſtochen angeführt wer⸗ 
den: 1) La Complainte du Trouba- 
dour. Paroles et Mus. de Garat. Paris, 
1794. 2) Les Miracles de la Beauté. 
Ebend. 1794. 3) Regreèts de Petrarque. 
Ebend. 179 5. 4) II Romances: ) duChe- 
vrieur, 2) Ie laime. Ebend. jede einzeln, 
und alle mit dem Pianoforte. 5) VI Ro- 
mances ay. Acc. de Pf. Paroles de Til- 
17. Ebend. 1792. 6) VI Romances etc. 
Paroles de Dechampcenet. Ebend. In 
diefen Stuͤcken, fagt Hr. K. Reichardt 
in ſeinem Almanache, herrſcht eine große 
Gewandtheit des Styls und Zartheit des 
Geſchmacks; bald findet man eine glückliche 
Nachbildung des leichten, gefaͤlligen ital. 
Geſanges, bald andere eben ſo gluͤckliche 
Nachahmungen des alten und neuen franz. 
Romanzentones. 7) VI nouvelles Ro- 
mances p. Piano ou Harpe, av. acc, de 
Fl. ou V. comp. p. Garat, chantees par 


lui 
j 


Gar 


lui au concert de la rue Feydeau, et dẽ · 
diees a son ami Dubos. Paris, 1798. 
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8) Belisaire, Romance av. Pf. ou Har - 


pe ou Guit. Auch mit deutſch. Tert. Leipz. 
d. Kuͤhnel. Er iſt auch einer der Verf. der 
„Geſanglehre des Pariſer Konſervato⸗ 
riums.“ Auch haben die Beſitzer derdeipz. 
muſ. Zeit. in der Beylage No. 2. zum III. 
Jahrg. eine Probe von ſeiner Arbeit in 
Haͤnden. Hr. Reichardtmacht noch auf 
eine Anekdote von dieſem Sänger, im zten 


Stuͤck des Journals Frankreich 1795, auf⸗ 


merkſam. Man ſehe auch Annal. des Theat. 
Heft XVIII. S. 59. nach. 

Garbini (Mad.) eine Saͤngerin, 
deren angenehme Stimme man noch be⸗ 
ſonders der Staͤrke und des großen Umfan⸗ 
ges wegen ruͤhmte, ſtand im J. 1791 an 
dem Theatre de Monsieur zu Paris, und 
war uͤberdies Virtuoſin auf der Violine, in⸗ 
dem ſie zwiſchen den Akten ein Konzert von 
Viotti mit einer Praͤziſion, einem Ger 
ſchmacke und einer Leichtigkeit ſpielte, die 
allgemeinen Beyfall erregten. ſ. Muſ. Kor⸗ 
reſpond. 1792. S. 12. 

Garbrecht (.. . Mechanikus zu Kö: 
nigsberg, hat einen Bogenfluͤgel von vor⸗ 
zuͤglicher Guͤte, gemeinſchaftlich mit dem 
Diakonus Waſiansky, dem das Inſtru⸗ 
ment 1795 angehörte, verfertigt. Herr 
Garbrecht iſt unermuͤdet, dieſe Art von 
Inſtrumenten zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit zu bringen. ſ. Dr. Chladni's Bey⸗ 
träge in Kochs Journ. S. 194. desgl. 
Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. II. S. 309. 

Garcia (Francisco) ein berühmter 
portugieſiſcher Tonkuͤnſtler, in der Theorie 
und Ausuͤbung, hinterließ: Missas de va- 
rios tonos. Lisboa por Pedro Crasbeek, 
1609. Fol. Von dieſem Werke ſowohl, als 
von dem Komponiſten ſelbſt, ſoll die Bibl. 
Portug. Mit. des Ioas Franc. Borreto 
nähere Nachrichten geben. ſ. Machado 
Bibl. Lus. Tom. II. p. 157. 

Garcia (Vicente) ein ſpaniſcher Kir⸗ 

chenkomponiſt, wird vom Priar te, in ſei⸗ 
nem Gedichte, Ia Musica, als ſolcher ge⸗ 
ruͤhmt. e ö 

Gardano (Antonio) ein Kontra⸗ 

punktiſt des 16. Jahrhunderts, aber wahr⸗ 
heinlich kein Franzoſe, wie Walther 
glaubt, ſondern ein Staliaͤner. Dieſer mach⸗ 


Gar . abe 


te ſich gegen die Mitte deſſelben Jahrhun⸗ 
derts zu Venedig als Notendrucker und 


Herausgeber der ſchaͤtzbarſten Werke des 


damaligen Zeitalters um die Muſik ſehr 
verdient. Von dieſen ſeinen Ausgaben koͤn⸗ 
nen noch genannt werden: ) Motetti 
del Frutto. Venedig, 1539. wovon mehre⸗ 
re Bücher gefolgt find, in welchen auch ver⸗ 
ſchiedene Stuͤcke von feiner eigenen Kom⸗ 
poſition vorkommen. ſ. Bur ne y. Tom. 


III. p. 305. Draudius in feiner Bibl. 
Class. p. 16 fo. und 1623. giebt eine Aus: 


gabe derſelben von 1549 an, welches einer 
der folgenden Theile ſeyn kann. 2) Primo, 
Secondo e Terzo Libro del Capricei di 
Jachetto Berchem eto. 1561. Auch fol 
er, nach Verdier's Verſicherung, viel 
franz. 4ſtimmige Lieder herausgegeben ha⸗ 


ben. Viele ſeiner Werke befinden ſich in der 


Biblioth. zu München, in deren Verzeich⸗ 
niſſe er aber Angelo Gardano ge⸗ 
nannt wird. N * Ba 

Gardi (Francesco) ein ital. Ton? 


kuͤnſtler, aus dem mailändifchen Indice 


de’ Spettac. ſchon ſeit 178 5 als Opernkom⸗ 
poniſt bekannt, hat nachſtehende Werke aufs 
Theater gebracht: r) Enea nel Lazio. 


Op. ser. 1786 zu Modena. 2) II Convi- 


tato di Pietra. Op. buffa 1787 fiir Vene⸗ 
dig geſchrieben. 3) La Fata capricciosa, 
Op. buffa 1789 zu Venedig. 4) Teodo- 


linda. Op. ser. 1790 Ebend. 5) Il nuo- 


— 


vo Convitato di Pietra. Op. buffa 2791 


zu Bologna. au, ER 
Gardini(Mad.)f.Gandini. 
Garels(R.) ein hollaͤndiſcher Orgel⸗ 
bauer von nicht gemeiner Geſchicklichkeit, 
lebte in der erſten Haͤlfte des 18. Jahrhun⸗ 
derts, und bauete 1732 zu Maasſluys in 


der großen Kirche ein 16fuͤßiges Werk von 


42 Stimmen, für 3 Manuale und Ped. ſ. 


Hess Disposit. 


Garilief£(.. Hein Komponiſt, wel? 


cher in Rußland geboren iſt, ſich auch da⸗ 
ſelbſt einzig und allein gebildet hat, wird 
1800 unter die daſigen erſten Kirchenkom⸗ 
poniſten gezaͤhlt. Die in Rußland gebraͤuch⸗ 


lichen ſogenannten Kirchenkonzerte ſind 


durchaus ohne alle Inſtrumentalmuſik. ſ. 


Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. III. S. 657. 


Garnier (.. H ein anderer dieſer ſchon 
im a. Lex. bekannt gemachten Tonkünſtler⸗ 


Familie 
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Fat lie 1 Paris, war vor der Revolution 
erſter Hoboiſt Königs Lud wig XVI., Hin: 
gegen im J. 1798 Commissaire ordon- 
nateur bey der Fraͤnkiſchen Rheinarmee 


ilettant im Kreutz erſchen Konzert zu 


Frankfurt, mehrmals aber zu Offenbach bey 


Hrn. Bernard hoͤren ließ. Unterdeſſen 
konnte er bey ſeinem ſehr netten, reinen und 
fertigen Spiele noch immer unter die Vir⸗ 
tuoſen auf feinem Inſtrumente gezaͤhlt wer: 
den. Mit dieſen Talenten, welche durch ſei⸗ 
ne große Beſcheide ö 
wurden, verband er eine enthuſiaſtiſche Lie; 
be für die Kunſt. In ſeiner vorigen Lage 
muß er bey mehrerer Uebung ein außeror⸗ 
dentlicher Kuͤnſtler geweſen ſeyn. Mehrere 
Konzerte und Duette fuͤr die Hoboe ſind auch 
bereits von ſeiner Arbeit zu Paris geſtochen 
worden; als: 1) Premier Coucerto p. 
Fl. av. gr. Orch. Op. 3. 1768. 2) VI 
Duos concert. p. Hautbois et Basson. 
Paris, 1788. Auch kann ihm vielleicht 
noch aus den unten folgenden Artikeln unter 
dieſem Namen ein oder das andere Werk 


. jeune (l.) Floͤteniſt 
am großen Opern⸗Orcheſter zu Paris 1799; 
auch nennt man einen Garnier als Pro⸗ 
feſſor des Fagotts in der zten Klaſſe des 
Muſik⸗Konſervatoriums zu Paris, wenn 
dies nicht etwa jetzt der vorige Commis - 
saire ordonnateur iſt. Unter des jüngern 
Garnier Namen ſind geſtochen worden: 
VI Duos concert. p. 2. Fl. Op. 1. Paris. 
Garnier (...) — Diedebenszeit die⸗ 


ſes Schrift lers fälle gerade um die Mitte 


underts, indem er feine Me- 
Paccompagnement etc. 
aris hat drucken laſſen, 


des 18. Jahrl 
thode = 

wie ſich ſeit der Ausgabe des 
den hat. Auch lebte er nicht ſowol in Polen, 


als vielmehr in Dienſten des vertriebenen 


Königs von Polen, der ſich in Lothringen 
felt. Vi 
Garnier (. ) Unter dieſem Na; 


dae; des a. Lex. noch 


gende Werke zu Paris geſtochen worden 
welche waheſcheinlich noch von demſelben 
Violiniſten herrühren: 1) II Sinfon. 
congert. p. 2 Hautb. et Clar. 2 V. 2 Fl. 

Cors, A. et B. No. 1. et 2. Paris, 1792. 


Championet, wobey er ſich als 


eidenheit noch verſchoͤnert 


e des a. Ler. gefun⸗ pi o, und endlich 
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9) Airs variés p. V. Ebend. 71792. 3) 
VI Duos p. 2 Fi. Op. 3. 4) VI Duos 

conc. p. Oboe et Fag. Op. A4. Ebend. 3) 

VI Duos p. Hautb. et V. Op. 7. Ebend. 

Coo ˙ 5 


Garth of Durham (lohn) — 
Dieſer engl. Komponiſt hat der Marcel 


liſchen Muſik zu den Palmen eine engl. 


Ueberſetzung untergelegt und zu London in 


8 Foliobaͤnden herausgegeben. Auch findet 
man in Preſtons Katalog: Volunta-. 
ries, oder Fantaſien fuͤr die Orgel, von ihm 
angezeigt. TER 55 W 
Garulli Bernardino) ein ital. Roms 
poniſt des 16. Jahrhunderts, hat heraus⸗ 
gegeben: Canzoni à 5 voci. Venedig, 
1565. 4. ſ. Draudii Bibl. Class. 
Seine Modulätiones 5 voc. Venet. 
1562. 4. befinden ſich noch auf der Churf. 
Biblioth. zu Muͤnchen. 
Garz ia (Bernardus) ein Kanonikus 
zu Zamora in Spanien, in einem ungewiſ⸗ 
fen Zeitalter, hat einen Traktat: De Mu- 


sica, geſchrieben. ſ. Antonii Bibl. Hisp. 


Garz oni (Tomas) ein Canonicus 
regul. Lateran. geb. zu Bagnacaballo im 
Kirchenſtaate 1549, gehörte unter die früh 
gereiften Genies, indem er ſchon im rrten 
Jahre ein ital. Gedicht verfertigte, das ſich 
mit Wohlgefallen leſen ließ, und im 14ten 
die Rechtsgelehrſamkeit ſtudirte. Er trat 
darauf in den geiſtlichen Stand, und ſtarb 
in ſeiner Vaterſtadt am 8. Juni 1589, 
nachdem er außer mehreren geſchrieben hat⸗ 
te: La Piazza universale de tutte le 
Professioni del Mondo. Venet. 1589 
und 1651; ins Franzöſſche aberſeht une 
dem Titel: La place de toutes les Pro- 
fessions de Monde. Dann noch 1623 
ins Lateiniſche von 15 En av or⸗ 
endlich auch ins Deutſche, unter 
dem Titel Schauplatz von allerley Kuͤnſten. 


1626, 1646, 16 59 und Frankfurt, 1719. 
Fol. Der 42fte Discorso darin Handelt: 


De’ Musici, cosi Cantori,come Suona- 
tori ed in particolare de’ Pifferi. 

Gascogne (Matthias) ein Kontra⸗ 
punktiſt um die Zeiten Luthers, von deſ⸗ 


ſen Arbeit man noch Proben in Salb lin 


gers Concentus 4 8 voc. (Augsburg, 
1545. 4.) findet. e ee 
Gasse ong (Loh. ) ein Kontrapunktiſt 
® des 


— 


\ 
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des 16. Jahrhunderts, von deſſen Arbeit in 
dem Verzeichniſſe der Handſchriften der 
Churf. Bibliothek zu Muͤnchen, Cod. 7. 
angefuͤhrt werden: Missae 4 voc. 
Gaspar (. . Hein Kontrapunktiſt, wels 
chen Frachinus unter die gefaͤlligſten 
Komponiſten ſeiner Zeit zaͤhlt, und den 
Spataro ſchon 1491 einen dignissi- 
mus Compositor nannte, gehoͤret zu den 
erſten Bearbeitern der Harmonie, indem er 
ſchon um 1470 gebluͤhet haben muß. In 
der Museum Collection zu London fand 
D. Burney noch eine Meſſe von ihm, 
welche zwar erſt 1508 gedruckt, aber wahr⸗ 
ſcheinlich viel fruͤher geſchrieben worden 
war. Und auch dieſe Arbeit findet Bur⸗ 


n ey in Ruͤckſicht der Harmonie vortrefflich. 
Er hält den Verfaſſer für einen Franzoſen. 


ſ. Burne y Hist. Vol. II. p. 530. 

Gaspar din i(Gasparo) ein ums J. 
1710 lebender Inſtrumentaliſt und Kom⸗ 
poniſt, deſſen zweytes Werk Sonate a tre 
enthielt. Nach Walther. 


Gasparini (Francesco) — geb. zu 
Lucca ums J. 16 50, hielt ſich gegen 1700, 


Rom als Academico Filarmonico, 
Komponiſt und Klaviermeiſter auf. Aleſſan⸗ 
dro Scarlatti, der damals zu Neapel in 
Dienſten war, ſchaͤtzte Gaſparini's 
Verdienſte ſo hoch, daß er ihm feinen Sohn 
Domenico zur Unterweiſung nach Rom 
uͤbergab. Bey dieſer Gelegenheit entſpann 
ſich zwiſchen dieſen beyden Meiſtern eine 

onderbare Art von Korreſpondenz. Gas 
ſp ar ini ſchrieb naͤmlich eine Kantate in 


einem beſondern und kunſtvollen Style und 


uͤberſchickte ſie dem Scarlatti mit der 
Aufſchrift: Cantata inviata dal Sgr. Fr. 
Gasparini al Sgr. Aless. Scarlatti. Dies 
ſer Kantate hing nun Scarlatti nicht 
nur eine Arie ſtatt eines Poſtſcripts an, 
ſondern ſchrieb auch ſtatt der Antwort eine 
noch kuͤnſtlichere Kantate auf denſelben Text, 
mit der Aufſchrift : Cantata in resposta 
al Sgr. Gasparini, del Sgr. Al. Scarlatti, 
Eumana. Hierauf antwortete Gaſp a⸗ 
rin i abermals in einer neuen Kantate, de: 
ren Recitativ beſonders gelehrt modulirt 
war. Scarlat ti ließ ſich aber das letzte 
Wort nicht nehmen, indem er auf die naͤm⸗ 
lichen Worte eine Muſik ſetzte, welche durch⸗ 
aus in fremden und bizarren Modulatio⸗ 


* 
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nen beſtand. Wahrſcheinlich hatte Ga fp.as 
rin i viele Jahre vorher, ehe dies geſchah, 
und ehe er ſich aus ſeiner Vaterſtadt nach 
Rom gewendet hatte, ſchon ſein erſtes Werk 
von XII Kantaten in den Druck gegeben; 
denn ſie wurden 1697 ſchon zum zweyten 
Male aufgelegt. Im J. 1702 ſchrieb er 
feine erſte Oper, Tiberio, zu Venedig. Von 
dieſer Zeit an hat er ununterbrochen fort 
fürs Theater gearbeitet, nicht bloß für Ve⸗ 
nedig, ſondern auch fiir andere Städte, ins 
dem ihn Stoͤltzel 1712 zu Florenz bey 
der Auffuͤhrung einer ſeiner Opern antraf. 
Weiterhin ſcheint er als Muſikdirektor des 
Conservatorio della Pieta zu Venedig 
bis an ſeinen Tod geblieben zu ſeyn, der 
wahrſcheinlich erſt in hohem Alter erfolgt 
iſt. Seine Opern fuͤhrt bereits das a. 
Lex. an. Hier alſo nur noch feine gedruckten 
Werke: 1) XII Cantate da Camera 
Voce sola. zweyte Auflage. Lucca, 1697. 
2) L' Armonico prattico al Cimbalo, 
overo regole, osservazioni ed Averti- 
menti per ben suonare il basso e ac- 
compagnare sopra il Cimbalo, Spinet- 
to ed Organo. Venedig, 1703. 1708. 
1715. Vierte Aufl. 17 54. Fuͤnfte Aufl. 
Venedig, 1764. 4. Von Handſchriften ſin⸗ 
det man noch: 3) III Cantate a Soprano, 
Mſt. bey Breitkopf. 4) III CantateaVo- 
ce sola. Mſt. befinden ſich noch in dem hier 
igen Fuͤrſtl. Muſik⸗Archiv. 5) Stabat 
Mater. Mſt. 6) Pollastrello e Parpag- 
nano, Intermez ao 170g. Iſt im Schloſſe 
zu Kopenhagen mit verbrannt. 
Gasparini (Quirino) — Sein 
Stabat Mater wurde 1794 im Klavieraus⸗ 
zuge mit untergelegter deutſcher Parodie 
angekuͤndigt; wahrſcheinlich aber iſt es nicht 
zum Druck gekommen. Dagegen findet 
man in Preſtons Katal. 1797 ein Werk 
Violintrio's von Gaſpar ini angezeigt, 
welches vermuthlich diejenigen ſind, von 
denen im a. Lex. ſchon die Rede iſt. Noch 
führt Traeg von deſſen Arbeit an: 1) 
Motetto de Morte. 2) Adoramus te 
Christe etc. 3) Tantum ergo etc. 
Gasse C.. ) ein Zögling Goſſec's 
im Konſervatorium zu Paris, wurde, nach⸗ 
dem er den großen Preis in der Kompoſition 
erworben hatte, von da nach Rom geſchickt, 
um ſich weiter zu bilden. Im Jahr Auer, 
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uberſchickte er dem pariſer Inſtitute folgende 
zu Rom von ihm geſchriebenen Werke zur 
Beurtheilung: 1) ein Te Deum fuͤr 2 
Chöre, 2) ein Christe eleison, fugen⸗ 
artig, nach einem dreyfachen Thema, fuͤr 6 
Singſtimmen, ohne Begleitung, (beyde 
Stuͤcke fanden vielen Beyfall); 3) eine 
große ital. Opern⸗Scene, welche Hr. Me⸗ 
hul in ihrer Art eben ſo ruͤhmenswerth fin⸗ 
det, als jene Kirchenſtuͤcke. Mehr davon 
findet man in der Leipz. muf. Zeit. Nov. 
1808. S. 141. ; Ba 
"Gasseau(...) vormaliges Mitglied 
des Hoboiſtenchors bey der Koͤnigl. Schweiz 
tzer⸗Garde zu Verſailles, ſcheint ſich eine 
große Fertigkeit im Arrangiren erworben 
zu haben, indem er von 1788 bis 1797 mit 
jedem Jahre eine neue Suite von Oper⸗ 
Arien fuͤr 2 Floͤten, desgl. fuͤr 2 Violinen, 
Bratſche und Violoncell ebenfalls neun 
Sammlungen zu Paris hat ſtechen laſſen. 
Im J. 1798 fing er vom neuen mit der ev; 
ſten Sammlung arrangirter Oper⸗Arien 
ſuͤr 2 Klarinetten an. 
Gassitzius (Georgius) ein Kom- 
poniſt, zuletzt Rektor in Bremen, geb. zu 
Bergzevitz in Ober⸗Ungarn am 22. Febr. 
1652, ſtudirte zu Breslau, wurde zu Wit⸗ 
tenberg Magiſter, dann anfangs Sub⸗Rek⸗ 
tor, hierauf Rektor am Gymnaſium zu 
Bremen, wo er auch am 1 5. April 1694 ff. 
Im Gelehrten⸗Lexikon werden ihm viele 
muſikaliſche Kenntniſſe zugeſchrieben, auch 
wird hinzugeſetzt, daß ſeine Kompoſitionen 
an mehrern Orten waͤren aufgefuͤhrt 
orden. 
* Gaßmann (Florian Leopold) — 
Seine ausfuͤhrliche, wohlverfaßte und in 
dem Wiener Theater⸗Kalender von 1795 
S. 3 1. eingeruͤckte Biographie, ſetzt mich in 
Stand, hier noch manche bedeutende Zuſaͤ⸗ 
tze zu den im a. Lex. befindlichen Nachrichten 
zu geben, um ſo mehr, da ſich dieſe neuern 
Data von Madam Gaß mann ſelbſt und 
ſeinem großen Schuͤler, dem Hrn. Salie⸗ 
ri, herſchreiben. Das erſte Verdienſt um die 
Bildung von Gaßmanns Talente er⸗ 
warb ſich der Chorregent des Bruͤrer Kirch⸗ 
ſpiels, Johann Woborzil, welcher ſichalle 
Mühe gab, dem Knaben, bey feiner vorzuͤg⸗ 
lichen Anlage, die erſten Grundſaͤtze beyzu⸗ 
bringen. Gaß mann war nun 12 Jahre 
Lex. d. Tonkünſiler. II. Th. 
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alt, hatte ſchon verſchiedene Inſtrumente, 


beſonders die Harfe, geuͤbt, und verband da⸗ 


mit eine angenehme Stimme. Er ſollte nun, 
gleich ſeinem Vater, ein Krämer werden ; 
aber dawider empoͤrte ſich fein unuͤberwind⸗ 
licher Hang zur Muſik eben ſo ſehr auf der 


einen Seite, als auf der andern ſeine große 


Abneigung vor dem väterlichen Gewerbe. 
Um ſich aus dieſer Verlegenheit zu reißen, 


nahm er, ohne einen Heller Geld in der Ta⸗ 


ſche, ſeine Harfe, und machte ſich heimlich 
davon, gerade hin nach Karlsbad. Zum 
Gluͤcke befand ſich eben ein zahlreicher Ade 
daſelbſt, bey welchem der kleine Virtuoſe ſo 
vielen Beyfall fand, daß er ſich in Zeit von 
14 Tagen eine Summe von 1000 Thalern 
erſungen und erſpielt haben ſoll. Sein Bio⸗ 
graph findet für noͤthig, hierbey zu bemer⸗ 
ken, daß er dieſe Aernte hauptſaͤchlich ſei⸗ 
nem Harfenſpiele zu danken gehabt habe. 
Eine Kunſt, die er in ſeinem männlicher 
Alter zwar ſo ganz aufgegeben, daß er ſie 
nur noch zweymal habe hoͤren laſſen, einmal 
vor ſeiner Gattin, und das anderemal vor 
dem Kaiſer Joſeph ſelbſt; dieſer ſey aber ifo 
ſehr davon uͤberraſcht worden, daß er ver⸗ 
ſichert habe: er Hätte nicht geglaubt, daß man 
auf dieſem Inſtrumente ſo viel leiſten könne. 
Durch dieſen gluͤcklichen Ausgang feiner er⸗ 
ſten Unternehmung aufgemuntert, ließ er 
ſich einfallen, eine Reiſe nach Italien zu ma⸗ 
chen, von welchem Lande er ſo viel Ruͤhmli⸗ 
ches in Anſehung der Muſik, von ſeiner er⸗ 
ſten Kindheit an, gehoͤret hatte. Dieſer Ent⸗ 
ſchluß wurde eben fo ſchnell ausgeführt, als 
er ihn gefaßt hatte. Denn kaum hatte ihn 
der Schneider mit ein Paar Kleidern ver⸗ 
ſorgt; ſo ſaß er auch ſchon auf der Poſt nach 
Venedig. Daß er derLandesſprache unkun⸗ 
dig ſey, daran wurde natuͤrlich nicht gedacht. 


Zum Gluͤcke aber konnte er ſo viel Latein, 


um ſich darin verſtaͤndlich zu machen. 
Von ſeinem Gelde zahlte er mit frohem 
Muthe, was man verlangte, und man ver⸗ 
langte von ihm nicht wenig, das ungerech⸗ 
net, was man ihm ohne ſein Wiſſen nahm. 
Auf ſolche Weiſe konnte es nicht fehlen, daß 
fein Vorrath bald aufgezehrt wurde. Ber 
ſtuͤrzt über dieſe Entdeckung taumelte er, 
ohne zu wiſſen, wohin, bis er auf eine Bruͤcke 
zu ſtehen kam, wo er bitterlich zu weinen an⸗ 
ſing. Ein Prieſter, der ſo eben des Weges 
J ging, 
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ging, fragte ihn, was ihm wäre? worauf 
ihm Gaß mann ſeine Verlegenheit jo gut 
er konnte, begreiflich zu machen ſuchte. Der 
Prieſter, welcher zum Gluͤcke nicht zu der 
Leviten Art gehoͤrte, in dem vielmehr das 
Herz jenes wackern barmherzigen Sama⸗ 
riters ſchlug, fuͤhrte ihn mit ſich nach Hauſe, 
und nachdem er ſeine Geſinnungen naͤher 
ausgeforſcht hatte, nahm er ſich ſeiner als 
Vater an. Er ließ ihn in den Wiſſenſchaften 
weiter unterrichten, und da er die ſchnellen 
Fortſchritte merkte, welche fein junger Zögs 
ling in allen Wiſſenſchaften that; ſo uͤber⸗ 
gab er ihn dem beruͤhmten Pater Mart i⸗ 
ni zum Unterrichte in der Tonkunſt, wel⸗ 
ches den Grund zu ſeiner nachmaligen Grö⸗ 
ße legte. Der Fleiß und die vortrefflichen 
Talente des Schuͤlers machten, daß Mar⸗ 
tini mit Luſt an deſſen Bildung arbeitete, 
ſo, daß nach Verlauf zweyer Jahre Gaß⸗ 
ma nnſchon im Stande war, eine Organi⸗ 
ſtenſtelle zu verſehen, welche ihm ſein Pfle⸗ 
gevater, der Prieſter, in einem Nonnenklo⸗ 
ſter verſchaffte. Dies Amt verrichtete er 
mit ſo vieler Zufriedenheit der Bewohnerin⸗ 
nen des Kloſters, daß eine derſelben bey Ge⸗ 
legenheit gegen den Conte Leonardo 
Veneri mit Bewunderung von den Ta⸗ 
lenten ihres jungen Organiſten ſprach. Der 
Graf, vielleicht um ſich dieſe ſeine Verwand⸗ 
tin zu verbinden, wuͤnſchte ihn kennen zu 
lernen. Aber kaum war dies geſchehen, als 
er ihn von dem Prieſter zu ſich in ſein Haus 
nahm, ihm das ganze zweyte Stockwerk ein⸗ 
raͤumte, alle ſeine deute zu deſſen Bedienung 
anwies, und ihm nicht nur freye Tafel, ſon⸗ 
dern auch die Freyheit gab, taͤglich ro bis 
12 Perſonen zu ſich zu Gaſte zu laden; ſo 
daß am Ende Gaß mann ſo praͤchtig, 
als der Conte ſelbſt, leben konnte. Dies 
that aber G aß mann nicht, der ohnerach⸗ 
tet feiner jugendlichen Unerfahrenheit wohl 
wußte, daß dies Leben nicht ewig dauern 
koͤnnte. Im Gegentheil machte er von den 
wenigſten der ihm ertheilten Freyheiten 
Gebrauch. Sogar hatte er ſeine Eitelkeit 
ſo ſehr in ſeiner Gewalt, daß er ein Paar 
reich beſetzte Kleider, die ihm eines Tages 
ſein Goͤnner ſchenkte, nicht ſelbſt trug, ſon⸗ 
deln verkaufte, und ſich dafür ein Paar ganz 
ſimple Roͤcke machen ließ. Mit dieſer gluͤck⸗ 
lichen Genuͤgſamkeit verband er einen wo 
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moͤglich noch groͤßern Eifer, ſich in der 


Kunſt vollkommen zu machen. Durch dies 
Benehmen wuchs die Achtung ſeines Leh⸗ 
vers gegen ihn in ſolchem Grade, daß der ſel⸗ 
be das Bild dieſes ſeines Schuͤlers unter 
ſeine Sammlung von Bildniſſen der groͤß⸗ 
ten Tonſetzer in ſein Muſeum aufhing. Und 
dies war ſo wenig Eitelkeit oder Vorliebe 
von Seiten Martini's, daß der Schuler 
vielmehr dieſe Auszeichnung mit vollem 
Rechte verdiente, indem ſich bereits die an⸗ 
ſehnlichſten Kirchen und Theater um deſſen 
Kompoſitionen bewarben. Und hiermit 
waͤre die große Luͤcke ausgefuͤllt, welche das 
a. Lex. in der Biographie dieſes um die Ton⸗ 
kunſt ſo verdienten Mannes laſſen mußte. 
Er kam nun 1763 nach Wien, und erregte 
durch ſeine gruͤndlichen und geſchmackvollen 
Kompoſitionen ſo viele Senſation, daß ſich 


ſogleich die daſige Theaterverwaltung ſeiner 


durch einen Kontrakt verſicherte, vermoͤge 
deſſen Gaß mann, gegen eine lebenslange 


jährliche Penſion von 400 Dukaten, eine 


gewiſſe Anzahl von Opern liefern mußte. 
Ueberdies belohnte Kaiſer J o ſe ph deſſen 
Verdienſte dadurch, daß er ihn ſogleich zum 
Hof- und Kammerkomponiſten, und, als 
1771 Reut er ſtarb, an deſſen Stelle zum 
Hofkapellmeiſter ernannte, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, in Zukunft ſeinedage noch mehr zu 
verbeſſern. Dies geſchah auch nachher, in⸗ 
dem er deſſen Gehalt bis auf 800 Dukaten 
erhoͤhete. Gaßmann war nun bey im⸗ 
merwaͤhrendem Gluͤcke 40 Jahre alt ge⸗ 
worden, u. wuͤnſchte ſich mit Dem Damm 
zu vermaͤhlen. Der Vater derſelben war der 
Sohn eines Freyherrn von Damm, und 
ein ſehr gebildeter Mann, der als Dilettant 
mit in der Hofkapelle ſang, und ſo geſchickt 
in der Malerey, daß Kaiſer Franz I. meh⸗ 
rere Stuͤcke von deſſen Pinſel in ſein Kabi⸗ 
net aufgeſtellt hatte. Ihre Mutter war eine 
Gräfin von Erlach. Dieſe Familie war 
im fiebenjährigen Kriege ſo ſehr zuruͤckge⸗ 
kommen, daß er ſich genoͤthigt ſah, ein Ger: 
werbe zu treiben. Er ergriff die Strumpf⸗ 
ſtrickerey und wurde Hofſtrumpfſtricker, 
Gaß man nunterließ nun zwar nicht, dies 
Haus fleißig zu beſuchen, aber dabey mußte 
es auch ſein Bewenden haben, indem der 
Kaiſer nicht gerne ſah, wenn ſich ſeine Leute 
verheyratheten. Indeſſen kam einſt Ga ß⸗ 
1 40 mann 
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mann unmittelbar von ſeiner Braut in die 
Antichambre, mit mehreren blauen Seiden⸗ 
fäden auf feinem Rocke behangen, woruͤber 
der Kammerdiener ſcherzte. Der Kaiſer, 
der dies ſelbſt unbemerkt hinter der Thuͤre 
mit angehoͤret hatte, fragte ihn darauf laͤ⸗ 
chelnd: wenn er denn heyrathen wollte? 
Gaßmann antwortete: Sobald mir Ew. 
Majeſtaͤt die Erlaubniß dazu ertheilen. 
Dieſe erhielt er ſogleich, worauf er ſich 
1768 trauen ließ. Der aͤlteſten Tochter aus 
dieſer Ehe, Maria Anna, Pathen wa⸗ 
ren ſein oben genannter wuͤrdiger Wohlthaͤ⸗ 
ter, der Conte Vene ri zu Venedig, und 
der Baron Qua rin. Die Geburt der 
juͤngſten erlebte er nicht, indem fie erſt z Mo⸗ 
nate nach ſeinem Tode zur Welt kam. Hier 
ſchlug ſich die Kaiſerin Maria There⸗ 
ſia ins Mittel und trug ſich ſelbſt als Pa⸗ 
the, nebſt einem Gnadengehalte fuͤr beyde 
Maͤdchen, der Mutter an. So groß aber 
die Zahl ſeiner Goͤnner und Verehrer war, 
welche er ſich in kurzem zu Wien erworben 
ei sfo fühlte er doch zu vieldiebe u. Dank; 
arkeit gegen Italien, dem er als Kuͤnſtler 
und als Menſch ſo vieles, ja alles ſchuldig 
war, und wo das zweyte Stockwerk in des 
Conte Vene ri Hauſe zu Venedig noch im⸗ 
merfort zu ſeiner Aufnahme bereit gehalten 
wurde, als daß er nicht ſeine daſigen Freun⸗ 
de wieder hätte auſſuchen ſollen. Auf einer 
ſeiner Reiſen durch Italien, hatte er das Un⸗ 
gluͤck, von durchgehenden Pferden an ſei⸗ 
nem Wagen, an deſſen Kette er ſich beym 
Herunterſpringen verfangen hatte, eine gro? 
ße Strecke mit fortgeſchleppt zu werden, 
wobey ihm 2 Rippen nahe an der Bruſt ver⸗ 
bogen wurden. Seit dieſer Zeit empfand er, 
ſelbſt bey gaͤnzlicher Ruhe, einen ſo heftigen 
Pulsſchlag, daß ſelbiger ſogar an den Fin⸗ 
gerſpitzen Jedermann ſichtbar wurde. Ue⸗ 


berdies verlor ſich ſein Schlaf nach und nach 


fo ſehr, daß er am Ende nur hoͤchſtens eine 
oder zwey Stunden ſchlummerte. Der 
Grund von dieſem Uebel lag in mehreren 
Polypen, welche ſich an ſein ungewoͤhnlich 


großes Herz angeſetzt hatten, wie man nach 


ſeinem Tode fand. Da ich ſeitdem, außer 
einer Motette am Caͤcilientage, nichts weiter 
von ſeinen groͤßern Werken gefunden habe, 
was das a. Lex. nicht ſchon angezeigt haͤtte; 
ſo bleibt mir nur noch das wichtige Verdienſt 
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um die Kunſt anzuzeigen uͤbrig, daß er uns 
fern großen Salieri gebildet hat, der ihn 
in Wien aufſuchte. Sein Geburtstag war 
der 4. May 1729. Dies, und nichts mehr, 
glaubte ich aus deſſelben Biographie in der 
Statiſtik von Böhmen aufnehmen zu duͤr⸗ 
fen, obwohl ſelbige in einigen Stuͤcken von 
obiger abweicht, indem dieſe, wie oben ſchon 
erinnert worden, aus feiner Gattin und ſei⸗ 
nes Schuͤlers Salieri's Munde aufge⸗ 
zeichnet iſt. Erſt ſpaͤt nach feinem Tode hat 
das Wiener Kunſt⸗Comptoir von feiner Art 
beit ſtechen laſſen: VI Quatuors p. 2 V. 
A. et Ve. chacun avec 2 Fugues. Wien, 
1803. 3 

— aß mann (Maria Anna) die aͤltere, 
un 

Gaßmann (Thereſia) die juͤngere, 
beyde geſchmack⸗ u. empfindungsvolle Saͤn⸗ 
gerinnen am Kaiſerl. Hoftheater zu Wien 
ſeit ohngefaͤhr 1790, des vorhergehenden 
Toͤchter. Nach dem Tode des Vaters nahm 
ſich der wuͤrdige Salieri, deſſen Schüler, 
aus Dankbarkeit dieſer beyden Waiſen an, 
und unterrichtete beyde ro Jahre lang uns 
entgeltlich in der Muſik und im Geſange, bis 
ſie bey der Oper angeſtellt werden konnten. 
Von der juͤngern diefer beyden Schweftern, 
welche 1773 geboren iſt, ſagt ein Kenner in 
der Berliniſchen muſ. Zeit. 1793. S. 138. 


„„Sie zeichnet ſich durch ihre ſchoͤne gleich 


gebildete Stimme und durch ihren brillan⸗ 
ten Vortrag in Bravourarien, fo wie durch 
natürlich einfachen Geſang im Adagio bes 
ſonders aus.! Seit kurzem iſt ſie mit Hru. 
Roſenbaum verheyrathet. 

Gaſteritz (Michael) Komponiſt und 
Organiſt zu Amberg, im J. 1580, hat die 
Melodie zu dem Liede: „Herzlich lieb hab' 
ich dich o Herr ꝛc. ! geſchrieben, wie ein Re⸗ 


eenſ. in der Jenaiſch. Lit. Zeitung meldet. 


Vielleicht iſt aber dieſer Michael blos 
durch eine Verwechſelung des Vornamens 
entſtanden, und iſt damit Matth. Ga ſt⸗ 

ritz (f. weiter unten) gemeynt. N 
Gastoldi (Giov. Giacomo) ein 
ſehr fruchtbarer und in feinem Zeitalter mit 
Recht beliebter Komponiſt aus Caravaggio, 
bluͤhete gegen das Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts als Kapellmeiſter des Herzogs von 
Mantua, erſt an der daſigen Kirche St. 
Barbara, wie er 1600 auf einem ſeiner ge⸗ 
J 2 druckten 
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druckten Werke genannt wird, und dann am 
Dom zu Mailand, und hat nicht weniger 
als 30 Werke fuͤr den Geſang durch den 
Druck bekannt gemacht, davon aber nur fol⸗ 
gende, groͤßtentheils nach des Picinelli 
Aten. dei Letterat. Milan. p. 302. anges 
führe werden koͤnnen: 1) Canzoni a 5. 
Lib. 1. Venet. 158 1. 2) Canzonette à 
4. Venet. 1581. 3), Canzonette a4. 
Mantoua, 1588. 4) Il primo Libro de 
Madrigali à 5 voci. Venet. 1588. 4. 5) 
Ilsecondo Libro deMadrigalia 5 voci. 
Venet. 1589. 4. 6) Completorium ad 
usum Roman. Eccles. perfect. Venet. 
1589. 4. 7) Balletti à 5, con Ii suoi ver- 
ai per cantare, sonare et ballare; con 
una Mascherata de’ Cacciatori a 6, et 
un Concerto de’ Pastori a 8. Venet. 
1591.1595. 4. und bey Pietro Phaleſio zu 
Antwerpen, 1596. 8) Canzonette à 3. 
Lib. 2. Milano. 1595. 9) Canzonette 
33. Lib. 3. Venet. 1597. 10) Canzo- 
nette 3. Lib. 4. Venet. 1597. 1 I) Mu- 
sica A 2da sonare. Milano, 2 598. 12) 
Messe à 5 — 8 voci. Venet. 1600. 13) 
Integra solemnitatum vespertin. psal- 
modia,cumCantico B.Virginisa 5 voc. 
Ven. 1600. noch auf der Münchner Dir 
bliothek. 14) Tricinia, mit teutſchen welt: 
lichen Terten in Truck gegeben durch Va⸗ 
lent. Haußmann. Nuͤrnberg, 1600. 4. 
15) Madrigali 3 5 — 9 voci. Lib. 4. 
Venet. 1622. 16) Balletti à 3, con in- 
tavolatura del Liuto. Venet. 1604. 17) 
Messe a 8 voci. Venet. 1607. So welt⸗ 
lich der Titel obiger zten Numer auch im: 
mer dem Leſer vorkommen mag, ſo enthaͤlt 
fie doch ein Paar Geſaͤnge, bey deren Ge⸗ 
brauche ſich die chriſtliche Kirche ſeit 200 
Jahren, ohne alles Aergerniß, gar ſehr er⸗ 
bauet hat. Zufälliger Weiſe will uns Bur⸗ 
ney ein Paar Proben von dem gefälligen 
Geſange dieſes Komponiſten geben und er⸗ 
greift eins der Balletti daraus, mit folgen⸗ 
den Texte: c 
Viver lieto voglio 
Senz alcun Cordoglio, Ia la la :,: 
Tu poi restar Amor di saettar m’ il Cor. 

Spenti pungenti strali ö 

Ove non paion frali; 
5 Nulla ti stim' o poco 

E di ti prendo gioco, la la 1a ,: : 

Und die Melodie dazu iſt keine andere, als 
die zu unſerm bekannten Liede ; Jeſu wollſt 


gener Art zur Geſchichte unſerer Kirchen⸗ 
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uns weiſen ꝛc. Ein Geſang, der hier zu Lane 
de gewoͤhnlich bey der jahrlichen ſolennen 
Rathseinfuͤhrung in der Kirche angeſtimmt 
wurde. Die Wahl der zweyten Probe iſt 
auf ein Ballet dieſer Sammlung, mit der 


Ueberſchrift, ’Innamorato, gefallen. Der 
Text iſt folgender: 1813 N 


A lieta vita Amor ci invita, Fn lag li, la, 2, 
Chi gioia brama, se di cor ama . 
Donerä il core a un tal Signore, Fa la la 14% 
Und die Melodie deſſelben iſt die des alten 
bekannten Neujahrsliedes : In dir iſt Freu⸗ 
de bey allem Leide ꝛc. Ein Beytrag von eis 
Melodien. Judeſſen hat Burney voll⸗ 
kommen Recht, wenn er dieſe beyden Melo⸗ 
dien zu den angenehmſten und gefaͤlligſten 
des 16. Jahrhunderts zaͤhlet. Sie koͤnnen 
ſogar noch im 19. Jahrhunderte mit Ver⸗ 
gnuͤgen gehört werden. Nur iſt der Charak⸗ 
ter einer Ballade fo wahr und meiſterlich 
darin ausgedruͤckt, daß es um ſo mehr zu 
verwundern iſt, wie ſich Lindemann 
vor 200 Jahren habe einfallen laſſen kön⸗ 


nen, ſie in Choraͤle zu verwandeln. 


Gaſtritz, oder Castrioius (Mat⸗ 
thias) ein deutſcher Kontrapunktiſt des 16. 
Jahrhunderts, von deſſen Arbeit man in 
des Draudius und anderer Werken 
noch folgendes angeführt findet: 1) No- 
vae harmonicae Cantiones 5 vocibus 
concinnatae, Nürnberg, 1569. 4. beſin⸗ 
den ſich, nebſt andern ungenannten Werken 
dieſes Meiſters, noch auf der Churf. Biblio⸗ 
thek zu München. 2) Carmina 4 voc. 
Nuͤrnb. 1569. 4. 3) Teutſche vnd latein. 
Lieder mit 4 Stimmen. Nuͤrnberg, 1569. 
längl. 8. 4) Symbola Principum 4 et 
vocum. Nürnberg, 1571. 4. 
Gat ay es (G.) ein jetzt lebender Har⸗ 
fenift zu Paris, hat durch den Stich bekannt 
gemacht: 1) Methode de Guitarre. Par 


0 
4 


ris, bey Le Duc. 2) II Sonat. Pp. Ia Harpe. 


Op. 5. 3) Prem. Pot-pourri p. la Har- 
pe. Op. 6. 4) II Sonat, du RKrumpholz, 
arrang. p. Harpe et Piano. Op. 7. 5) 
Second Pot-pourri, arraug. p. Ia Har- 
pe. Op. 8. Par. 2803. 6) Nouvelle m- 
thode de la Guitarre ou Lyre. Paris, 

1802. 1 Thlr. 12 Z en: 
Gates (Bernard) — ſtarb im Jahr 
1773 in dem Alter von 87 Jahren. Sein 
r Bild⸗ 
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Birniß Befindet ſch dor einer Select. or 
5 Biography-,öndon, 266. 1 Brom- 
8 ley’ e 2 i MR > 


Komponit, Mantua gebuͤrtig, lebte 
ſchon gegen 1790 zu Salzburg als wirkli⸗ 
cher Kapellmeiſter des daſigen Erzbiſchofs. 
Von feinen Kompositionen find noch zu 
merken: 3) La morte d' Abele. Orator. 
1788 fuͤr Mantua. 40 Nitetti. Opera ser. 
und 5) Duetto à 2 Sopr. Ob. 8 V. 
eto. Paris. geſtochen. W 

- Ga ttus (Simon) ein Veste 
blühete im 16. Jahrhunderte als Kapell⸗ 
meiſter des Erzherzogs Carl von Oeſter⸗ 
reich. Von ſeiner Arbeit findet man noch 
auf der 05 Bibliothek zu Münden: 

Missae tres, 5 Nang voc. Venet. 1579. 


4. gedruckt. 


.. Gab tz m ann (Wolff gang) ein dentfcher 


Komponift, lebte zu Anfange des 17. Jahr⸗ 
5 und gab in den Druck: Liber 
antionum seu Phantasiarum 
nutaruı ar 1610.4. r Drau- 
1 p- 1648. 

Saube er t(D. Jein Singmeifter, lebt 
au Paris, wo er ſich einen Professeur de 
ges et de Chant nennt, und durch 

en Stich bekar 
Recueil de VII domanc. av. acc. de Pia- 
no. Paris, 190. 2) Cinquième Eglo- 

deVirgile,etIV Romances av. acc. 

Nee. Paris, 1803. 

du Gau ui er, auch 7 A 
caeus, eee eee geb. zu Ryſſel, 
bluͤhete zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
als Kapellmeiſter des Erzherzogs Mat: 
thias von Oeſterreich, und gab in den 
Druck: IVMissae 8, 6 et g vocum. Ant- 
werp. gr. Fol. ſ. Nic. Alard i Decad. 
Alardor. Script. clar. in Praefat. und 
Draud. Bibl. Class. pP 1635. 

Gaudentius, ein Philoſoph, deſſen 
Lebenszeit von den mehreſten in die erſte 
Haͤlfte des zten Jahrhunderts chriſtlicher 
Zeitrechnung geſetzt wird, hat eine Harmo; 


nica introductio in griechiſcher Sprache 
geſchrieben, welche in den Antiquae mus. 


auctorib. VII des Meibom. (Amſter⸗ 
dam, 1652. 4.) 29 Seiten anfuͤllt. Das 
2 ſelbſt wird den Bibliotheten 


gemacht hat: 1) Nouv. 
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des Vatikans und zu Drford aufbewahrt. f 
Forkels Litera. 


Gaudio Mell. ſ. Goudimel. 

Gaulin (Mr.) ein franzoͤſiſcher In⸗ 
ſtrumentalkomponiſt, lebte zu Anfange des 
18. Jahrhunderts, und ließ ein Buch Floͤ⸗ 


tenſonaten fuͤr 2 und 3 Stimmen ſtechen. 


ſ. den Pariſ. Muſ. Katal. von 1729. 
Gaultier (Mr.) ein Inſtrumental: 
komponiſ zu Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
derts, geb. zu Marſeille, hat ein Werk Duo's 
und Trio's fuͤr Floͤten ſtechen laſſen. ſ. den 
Pariſ. Muf. Katal. von 1729. S. 18. 
Gaultier (Mr.) ein jetzt lebender 
franz. Tonkuͤnſtler zu Paris, hat daſelbſt 
179 1 bis 93 ſtechen laſſen: Les plais irs 


de Penfance ou choix de petits airs 
d'une difficult graduelle, tre, ame, 


Zme, 4me Suite. 

Gaum (Johann Ferdinand) Profeſſor 
im Kloſter Blaubeuren im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen, hat unter mehreren Schriften, welche 
er ſeit 1773 in den Druck gegeben hat, auch 
eine Orgelpredigt, aber ohne ſeinen Namen, 
herausgegeben. 

*Gaurier (A.) ein franz. Geiſtlicher 

und Komponiſt, iſt zu Paris 1781, ſeiner 
vorzuͤglichen muſ. Talente wegen, in Kupfer 
Kae worden. 2 

Gaus argues, f. Gauzargue es. 

Gaus pe ck (Giusep. ) ein Auguſti⸗ 


' ner⸗Moͤnch und Kontrapunktiſt des 16. 


Jahrhunderts,! von deſſen Arbeit ſich noch 
ein gedrucktes Werk: Miss ae breves, auf 
der Churf. Bibliothek zu Muͤnchen befindet. 
Mehreres davon iſt in dem Verzeichniſſe 
nicht angemerkt. 

Gauß (Mad.) — Sie iſt eines Stutt: 
gartiſchen Officiers Tochter, in der Karls⸗ 
Schule daſelbſt von Macandie und 
Poli zur Saͤngerin gebildet. Im Jahr = 
1796 lebte fie zu Stuttgart in dem 33ften 

Jahre ihres Alters, als Wittwe mit 3 Kin⸗ 
dern. Und obaleich ihre Stimme an Staͤr⸗ 
ke verloren zu haben ſchien, ſo hatte ſie doch 

noch ungemeine Hoͤhe, mit der fie viele Kunſt⸗ 
fertigkeit verband. 

*Gautherot (ane) — befand 
ſich 1791 in England, wo fie einen Ruf nach 
Dublin in Irland erhielt. Im folgenden 
Jahre befand fie ſich wieder zu London als 
Mitglied des daſi gen großen Konzer ts. Man 

1 


Gau 'Gav 


hat ein ſehr niedliches Bild von ihr, wo fie 
nachlaͤßig auf dem Sofa ſitzt, die Violine 
im Schooße haltend. a 75 
Gautier (. .) Kanonikus der Kon: 
gregation Chriſti, Profeſſor der Mathema⸗ 
tik und Geſchichte bey den Kadetten des Koͤ⸗ 
nigs von Polen, Stanislaus, zu Nancy, 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts, hat 
geſchrieben: Observations sur la Lettre 
de Mr. Rousseau de Geneve à Mr. 
Grim m. 12. In des Formey France 
litter. wird zwar 1742 als das Druckjahr 
dieſer Schrift angegeben; Rouſſeau 
ſchrieb aber ſeinen Brief, den ſie widerle 
gen ſollte, erſt 1753. 0 
*Gauz argue (Charles) Dieſer 
hat uns als alter Kapellmeiſter Ludwigs 
XV. vor kurzem von ſeinemLeben und feiner 
fortwährenden Thaͤtigkeit mit dem Werke 
uͤberraſcht: Traité de ’hatmonie à la 
portee de tout le monde. Paris, b. Des 
ſenne, 1798. 8. Gewiß kann dies Werk 
nicht ohne Verdienſt ſeyn, da er als ein den⸗ 
kender Kopf bekannt iſt, der ſich ſelbſt übers 
laſſen ſich zum Kuͤnſtler bildete. \ 
Gavassi(Giscomo) ein Minorit, 
bluͤhete als Kapellmeiſter an der Kathedral⸗ 
kirche zu Belluno im Venetianiſchen, und hat 
ſeit 1632 verſchiedene ſeiner Kompoſitionen 
zu Venedig drucken laſſen, davon noch an⸗ 
geführt werden koͤnnen: Eccles. Missa- 
rumFructus. Venedig, 1634. Walther. 
G: vaudan (Bosquer —) ein Saͤn⸗ 
ger bey der Opéra comique zu Paris 1799, 
hat zu naͤmlicher Zeit für das Theat. des 
Troubadours in Muſik geſetzt: Bretig 
nac, ou Fantasmagorie, Vaudeville. 
Ga veaux (Guil.) Klarinettiſt im 
Orcheſter des Theat. Iyrique zu Paris im 
J. 1798, ſcheint einer der daſigen Noten: 
verleger zu ſeyn, welche unter dem Namen 
der Gebrüder Gave aux bekannt ſind, und 
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von denen wahrſcheinlich der unten folgende 
Simon Gave aux der Kompagnon iſt. 


In ihrem Verlage iſt ſchon ſeit 1797 ein 
Journal unter dem Titel erſchienen: Lyre 
d’Orphee, ou Recueil de Romances, 
airs d’opera, Rondeaux av. acc. welches 
1797 ſchon bis zur 36. Numer fortgeruͤckt 
war. Seit 1798 fingen ſie ein zweytes un⸗ 
ter dem Titel an: Journal d' Harmonie, 
pour 2 Clar. 2 Fl. ou 2 Hautbois, 2 Cors, 
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An: 


Trompette, Gros- 
se caisse et Cimballes, wovon fie jährlich 


12 Numern für 80 Fr. liefern wollten, 
und wovon Devienne Redakteur ſeyn 
ſollte. Auch findet man unter dem Namen 
Gaveau l'ains insbeſondere geſtochen: 
Recueil I. et H. d' Airs p. 2 Flageolets. 
Paris, 1800, worunter wahrſcheinlich auch 
dieſer Wilhelm gemeynt ſeyn mag. 
Gaveaux (Pierre) Sänger und Ak⸗ 
teur am ital. Theater oder dem jetzigen 
Theatre lyrique zu Paris, geb. zu Ber 
ziers im Departement de l' Herault, oder 
dem ehemaligen Niederlanguedor, im Aus 
guft 1761, legte in feiner Vaterſtadt den 
Grund in der Muſik von feinem 7. Jahre 
an, unter der Leitung des Hrn. Combe, 
Maitre de Musique an daſiger Kathedral⸗ 
kirche. In ſeinem 20. Jahre trat er hierauf 
zu Bordeaux ſeine theatraliſche Laufbahn 
an, wendete ſich aber ſchon 1788 von da 
nach Paris, wo er ſich bis jetzt (1902) den 
Beyfall des daſigen Publikums ununterbro⸗ 
chen zu erhalten gewußt hat. Seine Stim⸗ 
me ſoll zwar ſchwach und nur von geringem 
Umfange ſeyn, dagegen ſoll er aber die Zu⸗ 
hoͤrer durch ſeinen meiſterhaften Vortrag 
vollkommen zu entfchädigen wiſſen. Webers 


dies hat er ſich auch feit 1790 als aͤußerſt 


fruchtbarer Komponiſt gezeigt, wie unten 
folgendes Verzeichniß ſeiner Operetten be⸗ 
zeuget, von denen nicht nur mehrere zu Pa⸗ 
ris in Partitur geſtochen, ſondern auch ver⸗ 
ſchiedene, z. B. fein „kleiner Matroſe! und 
ſeine „kindliche Liebe,“ in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung, zu Berlin, Hamburg und in andern 
deutſchen Staͤdten, mit Wohlgefallen ge⸗ 
hoͤrt worden ſind. Einer ſeiner Landsleute 
fälfte 1792, von Paris aus, folgendes Urs 
theil uͤber feine bis dahin verfertigten pern: 
„Das Accompagnement iſt oft zu bunt und 
verworren, und ſelbſt der Geſang hie und da 
unbeſtimmt und geſucht. In ſeinen fruͤhern 
Arbeiten iſt Hr. Gaveaux weit natuͤrli⸗ 
cher und angenehmer. Es ſcheint, er hat 
hier den bizarren u. uͤberladenen Stil man⸗ 
cher neuen Italiaͤner nachahmen wollen, 
und damit hat er ſich offenbar Schaden ge⸗ 
than.“ ſ. Berlin. muſ. Monatsſchr. S. 
159. Dies Urtheil wurde noch vor kurzem 
in der Zeitung f. d. eleg. Welt von einem, 
feinen uͤbrigen Aeußerungen nach, erfahr⸗ 
nen 
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nen deutſchen Komponiſten nur zu ſehr be⸗ 
ſtaͤtigt, der ihm ſogar alle Kenntniſſe, welche 
uͤber die Liederkompoſition hinaus gingen, 
abſprechen wollte. Indeß kann es nicht feh⸗ 
len, daß ſich nicht unter ſo vielen Produkten, 
von denen wir die wenigſten kennen, auch 
manches gute und gelungene befinden ſollte. 
Selbige find aber 1) Amour filial, ou 
jambe de lois. Op. 1 Akt. 1790 zu Paris 
in Partit. geſt. Desgl. arrang. p. Lhar- 
monie par Devienne. Iſt auch ins Deut⸗ 
ſche uͤberſetzt gegeben worden. 2) La 
Chaumiereindienne ou le Paria. Op. 
1 Akt. 1791. 3) La Famille indigente.. 
zu Paris in Partit. geſtoch. 4) Les deux 
Hermites. Operette 1792. Daraus geſto⸗ 
chen: Ouvert. Rondo, Trio et pet. Airs, 
arr. p le Fp. av. un V. Paris, 1796. 5) 
La Partie quarree. 6) Delmon et Na- 
dine. ) Le petit Matelot, zu Paris in 
Partit. geſtoch. Desgl. arrang. p. I'har- 
monie p. Gebauer. Dann auch von Her⸗ 
klots für deutſche Theater uͤberſetzt. 8) 
Le Traité nul. Op. en ı Acte, en Partit. 
et Part.separees geſtochen, Paris, b. Im⸗ 
bault, 1796. Desgl. die Ouvert. davon 
a grand Orchest. fürs Klav. für 2 Floͤt. 
und fuͤr 2 Klarinett. Alles zu Paris. 9) 
Sophronisme. 10) La Gasconnade. 
11) Les Noms supposes. 12) Les deux 
Iockeis. 13) Sophie et Moficars. Das; 
von geſtochen: Ouverture et Entr' acte, 
errang · et varie p. Pf. ou Harpe, bey 
Imbault, 798. 14) Leonore ou l' Amour 
conjugal. Op. en 2 Act. 1798 geſtochen. 
15) La Locataire. 1799. 16) Le Dia- 
ble couleur de rose. 17) Le Trompeur 
trompé. Op. com. 1 Acte. 1800. 18) Li- 
se et Colin. Op. en 2 Act. 19) Ovins- 
ka. 20) Céliane, und 21) Tout par ha- 


sard. Alle fuͤr ſein Theater in Muſik geſetzt 


und daſelbſt aufgefuͤhrt. Noch find von ſei⸗ 
ner Arbeit einzeln geſtochen: 22) LeR&- 
veil du peuple contre les Terroristes, à 
gr. Orch. Desgl. fuͤrs Klav. arrang. Paris, 
1794. 23) Romance de Mediocre, av. 
acc. de l' Orch. Desgl. auch fürs Klav. ar: 
rang. Ebend. 1798. 24) Canzonette e 
Duetto di Metastas io con acc. di Cemb. 
e Arpa. Ebend. 1800. 25) VI Romanc. 
av. Harpe ou Pf. et Cor oblige,Fl. et V. 
Op: a. bey den Brüdern Gaveaur, 1800. 
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Gav eaux (Simon) war 1798 beym 
Thẽèat. lyriqueSouſſeur und Repetiteur 
pour la partition. 

Gaviniés (P.) Dieſer berühmte 
Violiniſt ſtarb zu Paris am 24. Fructidor 
an g. (zu Anfange des Sept. 1800) 73 Jah⸗ 
re alt. Das Jahr darauf las Mad. Pipe⸗ 
let in einer Sitzung des Lycée s des Arts 
zu Paris eine Notice historique auf ihn 
vor. Er hinterließ noch vortreffliche Werke 
in Mſt., unter andern IV Sonates, deren 
ꝗte aus F mol er fein Grab nannte. Ges. 
ſtochen ſind noch davon: III Sonat. p. le 
Violon, dont l'une en f min. dite son 
tombeau ; dediees a son ami Kreutzer. 
Paris, 1801. Les 24 Matinees, ou 
Exercice p. le Violon. Paris, 1800. 
Nach dem Gothaiſchen Theaterkalender von 
1790 ſoll auch die Operette: der vorgegebe⸗ 
ne Zufall, mit ſeiner Muſik, uͤberſetzt auf 
deutſchen Theatern gegeben worden ſeyn. 
Gawler C. ) wahrſcheinlich ein Or⸗ 
ganiſt zu London gegen unſer Zeitalter, von 
deſſen Arbeit man in engl. Katalogen fol⸗ 
gende gedruckte Werke angefuͤhrt findet: 1) 
Harmonica sacra, a Collection of Psalm 
Tunes, with Interludes, with a tho- 
rough Bass, forming a most complete 
Work of sacred Music. London, b. Cle⸗ 
menti und b. Rolffs. 2) Dr. Watts divi- 
ne Psalms. Op. 15. Ebend. 3) Lesson 
for the Harpsich. Ebend. 4) II single 
Voluntaries for the Organ. Ebend. 

Gay (.. H ein franz. Mechanikus, hatte 
ein Inſtrument verfertiget, an welchem 
Darmſaiten, vermittelſt eines Rades mit 
Pferdehaaren geſtrichen, durch eine Taſta⸗ 
tur klangbar gemacht wurden. Die Be⸗ 
ſchreibung davon findet ſich in der Histoire 
de Acad. de Paris. 1762. p. 192. 

le Gaye (.. ) Muſikdirektor am franz. 
Theater und Herzogl. adjungirter Kapell⸗ 
meiſter zu Braunſchweig ſeit 1802, gehoͤrt 
unter die braven Klavierſpieler, und hat da⸗ 
ſelbſt im naͤmlichen Jahre, durch die Wit⸗ 
glieder der Herzogl. Kapelle unterſtuͤtzt, ein 
oͤffentliches Konzert errichtet. 

le Gaye (Mad.) des vorhergehenden 
Gattin, ſchon vorher unter ihrem Namen 
Dem. Schäfer, als Sängerin beliebt, 
ſteht als Saͤngerin bey dieſem Inſtitute. 
Gay l(Johann e 

gabri⸗ 
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Fabrikant und Spediteur zu Frankf. a. M. 
hat zwar weder eigenen Verlag, noch eigene 
Preſſe, dagegen eine deſto ſtaͤrkere und voll⸗ 
ſtaͤndigere Niederlage von allen in Deutſch⸗ 
land und Frankreich geſtochenen Muſikalien. 

Schon 1789 erſchien ein Verzeichniß da⸗ 
von, dem mehrere Supplemente folgten. 

Aber im J. 1794 ordnete er alles das zu⸗ 

ſammen in ein Generalverzeichniß von 14 
Bogen in 8., dem 1800 ſchon 5 Nachtraͤge 
gefolgt ſind; ſo daß das ganze bereits 177 
Seiten einnimmt. Dies ſein Verzeichniß 
zeichnet ſich vor den gewöhnlichen, den 
Preiscouranten der Kaufleute aͤhnlichen 
Muſikverzeichniſſen durch feine gute und 
zweckmaͤßige Einrichtung, beſonders aber 
durch Korrektheit und Beſtimmtheit in An⸗ 
gabe der Vor- und Zunamen, und durch die 
noͤthigen Bemerkungen der verſchiedenen 
Stiche eines und deſſelben Werks, gar ſehr 
aus, und macht ſich dadurch fuͤr den Litera⸗ 


tor brauchbar und wuͤrdig, in feiner" Biblio⸗ 


thek aufbehalten zu werden. Im J. 1803 
folgte abermal ein neues allgemeines Ver⸗ 
zeichniß von 176 Seiten in 8. 

*G az on (Madame du) ſeit 1795 
an Hrn. Lefevre, wahrſcheinlich den Vir⸗ 
tuoſen auf der Klarinette bey der Pariſer 
Oper, verheyrathet, iſt noch immer derLieb⸗ 
ling des Pariſer Publikums auf dem Thea- 
tre Italien. Noch 1792 ſchrieb man von 
daher: „Wer kann ſie aber auch ſehen, und 
nicht fuͤhlen, daß ſie eine der erſten Aktricen 
der Welt iſt? Ihre Sprache, ihr Blick, ihr 
Gang, jede ihrer Bewegungen, kurz, alles 
iſt bey ihr hoͤchſte Vollendung.“ Auch 
1796 galt dies Urtheil noch. 

Gazzaniga (Giuseppe) — Er iſt 
ein Schuͤler Sacchi n i' s, und befand ſich 
eine geit lang zu Wien, wo er die Op. buffa, 
II finto Cieco, fuͤr das daſige Theater 
ſchrieb. Wahrſcheinlich muß dies vor dem 
1786. Jahre geſchehen ſeyn. Hier nun noch 
ſeine im a. Lex. fehlenden Opern: 11) La 
Vindemia. Op. buffa. 1783 zu Venedig. 
12) La Creduta infedele. Op. b. 1783 
zu Neapel. 13) Il Seraglio d’Osmano, 
Op. b. 1785 zu Florenz u. Mailand. 14) 
Circe. Op. ser. 1786 zu Venedig. 150 
Le Donne fanatiche. 1786. Ebend. 1 6) 
La Cameriera di spirito. Op. b. 1787. 
Ebend. 17) La Didone. Op. ser. 1787. 
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Ebend. 1 3) LaContessa di nuova luna. 
Op. b. 1788 zu Dresden. 19) LaDonna 
caprieciosa. Op.b.1788. 20) Il Con- 
vitato di Pietra. Op. b. 1788 zu Berga 
mo. 21) L’Italiano in Londra. Op- b. 
1788. 22) L Amor costante, Op. b. 
1788. 23) L'Impresario in angustie. 
Op. b. 1789 zu Ferrara. 24) La moglie 
capricciosa. Op. b. 1789. 25) DonGio- 
vanni Tenorio. Op. b. 1792 zu Lucca. 
26) Idomeneo. Op. ser. 1790 neu fuͤr 
Padua geſchrieben. 27) La Disfatta de“ 
Mori. Op. ser. 179 1 neu für Turin ger 
ſchrieben. Auch wird von ſeiner Kompoſi⸗ 
tion „die eiferſuͤchtige Ehefrau,“ in der Ue⸗ g 
berſetzung auf deutſchen Theatern gegeben. 
Er ſoll von Verona gebuͤrtig ji ſehn. 
Gebauer (E.) 
Gebauer (F. R. oder E. K) 
Gebauer (Z.) 5 l 
Gebauer (M. 30 e 
Gebauer (W. J.) Unter dieſen 5 
ſchiedenen Namen find ſeit 1790 bis 1799 
zu Paris 30 bis 40 verſchiedene Werke ges 
ſtochen worden, welche Duo's, Trio's und 
Quartetten faſt für alle Blas⸗ und Bogen⸗ 
inſtrumente, auch Konzerte, dieſe aber nur 
fuͤr die Klarinette, enthalten. Dieſe Werke 
ſind aber durch die wiederholten Anzeigen 
in den verſchiedenen Katalogen in ſolche 
Verwirrung gebracht worden, daſi ich es 
ſchlechterdings fuͤr unmoͤglich halte, das 
suum cuique bey dieſer — I N 
Ausübung zu bringen. Gegenwärtig aber 
ſollen der Brüder und Virtuoſen dieſes Ras 
mens vier zu Paris leben, und da man an 
der Spitze mancher unter ihrem Namen ge⸗ 
ſtochener Werke auch das, der Sohn, 
angehängt findet; fo laſſen ſich uͤberdies auch 
Soͤhne darunter vermuthen, die alle in ih⸗ 
ren Kompoſitionen keine gemeine Kunſtfer⸗ 
tigkeit im Vortrage verrathen. Der Werth 
dieſer Kompoſitionen ſelbſt aber ſcheint 
höͤchſt verſchieden zu ſeyn. Man vergleiche 
die Recenſion in der Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. N 
III. S. 525. Unter dem Namen M. J. 
Gebauer ſind mehrentheils Violinſachen, 
unter E. Gebauer oder der Sohn 
Klarinettenſachen, unter F. R. Gebauex 
Fagottſachen, und unter W. J. Gebauer 
Violoncell⸗ und Floͤtenſachen erſchienen. 
Oefters aber kommt das naͤmliche Werk un⸗ 
ter 
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ter einem andern Vornamen vor, am öfters 


ſten aber bloß unter Gebauer. Vielleicht 
haben ſich auch Druckfehler unter die An⸗ 
fangs⸗Buchſtaben der Vornamen geſchli⸗ 


chen. Vielleicht giebt uns die Zukunft dar⸗ 


uͤber mehr Aufklaͤrung. ö 

Gebel (Georg) der aͤltere, Organiſt an 
S. Chriſtoph zu Breslau, geb. daſelbſtr 68 5, 
war der Sohn eines daſigen Musketiers. 


Als er 14 Jahr alt war, brachte ihn ſein 


Vater aufs Schneiderhandwerk in die Leh⸗ 
re, welche er aber im 18ten Jahre wieder 
verließ, um das Klavier bey dem daſigen 
Domorganiſten Franz Tiburtius Winck⸗ 
ler zu lernen, deſſen beſonders gefaͤllige und 
angenehme Art im Vortrage ihn zu dieſem 
Schritte bewogen hatte, ohne die geringſte 
Ausſicht zu fernerer Unterſtuͤtzung in der 
Muſik zu haben. Indeſſen nutzte er bey 
unablaͤſſigem eigenen Fleiße alle Gelegen⸗ 
heiten, wo er nur gute Muſiken und vor⸗ 
zuͤgliche Kuͤnſtler hoͤren konnte, wodurch. er 
es endlich ſo weit brachte, daß man ihn nicht 
nur als allgemeinen Subſtituten auf Or⸗ 
geln, ſondern auch in den vornehmſten Fa⸗ 
milien als Muſiklehrer gebrauchte. End⸗ 
lich wurde er im J. 1709 zum Organiſten 
an die Pfarrkirche nach Brieg berufen, wo 
er durch den taͤglichen Umgang mit dem 
nachmaligen Kapellmeiſter Stoeltzel 
Gelegenheit fand, ſeine muſ. Kenntniſſe um 
vieles zu bereichern; auch ſchrieb er vieles 
fuͤr Kirche u. Kammer daſelbſt, bis er 1713 
von da wieder nach ſeiner Vaterſtadt, erſt 
zum Organiften an St. Chriſtoph und dann 
1714 zum Muſikdirektor berufen wurde. 
So viel er auch hier immer Amtswegen 
ſchrieb, ſo wußte er doch noch Muße zu an⸗ 
dern nuͤtzlichen Geſchaͤften übrig zu behal⸗ 
ten. So bauete er z. B. ein Klavichordium 


mit Viertelstoͤnen, und noch eins, welches 


Manual und Pedal in einem Corpus ent⸗ 
hielt; dann noch einen großen Fluͤgel fuͤr 
N anual und Pedal vom zmal untergeſtri⸗ 
chen C bis zum viermal uͤbergeſtrichenen o. 
Hauptſaͤchlich aber beſchaͤftigte ihn die Bil: 
dung ſeines aͤlteſten Sohnes, Geo. Gebel 
(ſ. das a. Lex.), deſſen vortreffliches Talent 
und fruͤhzeitige Entwickelung ihn um ſo 
mehr aufmunterte. Die letzte Nachricht, 
welche man von deſſen Leben findet, iſt vom 
J. 1749, wo er, als ein alter, ſchwaͤchlicher 
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Mann, an der Stelle ſeines zweyten Soh⸗ 
nes in der Dreyfaltigkeitskirche Organiſt 
wurde. Von ſeinen Kompoſitionen, von de⸗ 
nen aber nie etwas gedruckt worden iſt, giebt 
er in der Ehrenpfordte nachſtehende ſelbſt 
an: 1) Viele Klavierſachen. 2) Einen 
großen mul. Schnecken⸗Cirkel. 3) Einige 
Canones, worunter einer von 30 Stimmen, 
welcher zwoͤlfmal durchgeſpielt werden 
mußte, wenn man in deſſen Anfangs⸗Ton 
wieder kommen wollte. 4) Einen Pſalm 
für 2 Chöre. 5) Eine Meſſe, mit ſtarker 
Inſtrumental⸗Begleit. und für 2 Chöre, 


Alles zu Brieg von 1709 bis 1713. Ferner 


ſeit dieſem Jahre zu Breslau: 6) Vier 
Dutzend Choralia mit untermiſchten Arien. 
7) Vier Dutzend Concertſtuͤcke, die meiſten 
fuͤr blaſende Inſtrumente. 8) Fuͤnf Du⸗ 
tzend geiſtl. Cantaten, ſowohl Solo, als 
Duetten und Trio. 9) Zwey Dutzend Pſal⸗ 
men, ſtark mit Inſtrumenten. 10) Ein 
Paſſional⸗Oratorio von 7 Theilen, mit un⸗ 
terſchiedenen Inſtrumenten, ſtark beſetzt. 
11) Zwey Dutzend große Klavier⸗Conzerte. 
12) Zwey Dutzend Praͤludien und Fugen, 
die meiſten auf 2 Clav. und Pedal. 135 
Zwey Dutzend Choralia, (variirte Chorale) 
ſowohl auf der Orgel mit dem Pedal, als 
auf dem Clavecin, nach unterſchiedlicher 


Art ausgefuͤhrt. Der weltlichen Sachen, 


als Cantaten, Partien, Chaconnen, Arien 


mit Variationen und anderer Kleinigkeiten 


zu geſchweigen. „Ich bin ferner in den 
Choral⸗Liedern, ſowohl mit völliger Beglei⸗ 


tung, als auch in Baͤſſen mit muſ. Interval⸗ 


len und in Verſetzung derſelben durch alle 
Töne, desgleichen in der Trans poſition der 
General⸗Baͤſſe aus dem Chorton in den 
Kammerton, hier in Breslau der Vorgaͤn⸗ 
ger.“ Dieſe letztern Vorzuͤge ſind aber ſo 
unbeſtimmt angegeben, daß ſich wenig uͤber 
den Werth oder Unwerth derſelben urthei⸗ 
len laͤßt. 989 
Gebe ll Georg) —Fuͤrſtl. Schwarzburg⸗ 
Rudolſtaͤdtiſcher Kapellmeiſter, (ſ. das a. 
Lex.) war der aͤlteſte Sohn des vorhergehen⸗ 
den, und uͤberdies auch Virtuoſe auf dem 
Pantalon. Von ſeinen Opern ſind von der 
Rudolſtaͤdtiſchen Kapelle folgende wirklich 
aufgefuͤhrt worden; als: 1) Oedipus. 
1751. 2) Medea. 1752. 3) Tarqui- 
nius Superbus, 1752. 4) Sophonisbe. 
1733, 


* R 
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1753, und 5) Marcus Antonius. 1753, 
alle von der Poeſie des daſigen geweſenen 
Juſtizraths Kleſt. 6) Eine Weihnachts⸗ 
Muſik, die fuͤr ſein Meiſterſtuͤck gehalten, 
u. noch immer in der Weihnachtsmette auf⸗ 
gefuhrt wird. 7) VI Sinfonie, à 4, 6 et g 
voci, befanden ſich in Mſt. in Breit⸗ 
kopfs Handlung. Er 

Gebel (Georg Siegmund) der zweyte 
Sohn des obigen aͤltern Gebel, geb. zu 


Breslau ums J. 1715, erhielt um 1535 


den Ruf als Unterorganiſt an S. Eliſabeth 
daſelbſt, bey welcher Gelegenheit er einen 


Kirchenjahrgang ſetzte. Im J. 1748 wur⸗ 


de er an die daſige Dreyfaltigkeitskirche, und 

1749 als Oberorganiſt an St. Eliſabeth 

daſelbſt verſetzt. a 5 
Gebhard (Carl Martin Franz) Dok⸗ 


tor und ordentlicher Profeſſor der Theolo⸗ 


gie auf der Univerſitaͤt zu Erfurt, Paſtor zu 
St. Andreaͤ, Aſſeſſor des evangeliſchen Mi⸗ 
niſteriums und Mitglied der Akademie nuͤtz⸗ 


licher Wiſſenſchaften daſelbſt, las am 4. 


Auguſt 1796 in der Verſammlung der 
churf. mainziſchen Akademie nuͤtzlicher Wiſ⸗ 
ſenſchaften daſelbſt vor: „Von den Grenzen 
der Muſik, in Hinſicht auf die ihr zugeſchrie⸗ 
bene Allgewalt über das menſchliche Herz.“ 
Er zeigte, daß die Muſik keine Allgewalt 
uͤber das menſchliche Herz haben koͤnne, wie 
dieſes einige Philophen und Tonkuͤnſtler 
haben behaupten wollen. Der Beweis 
wurde gefuͤhrt: 1) aus der Erfahrung. 
Hier berief ſich der Hr. Profeſſor auf eigene 
und fremde Erfahrung, wie er ſehr oft an 
ſich und an andern wahrgenommen, daß ei⸗ 
nerley Muſik ſehr verſchiedene Wirkungen 
hervorgebracht habe. Ferner berief er ſich 
3) auf die verſchiedenen Launen, Gemuͤths⸗ 
ſtimmungen, Temperamente, phyſiſche und 
moraliſche Beſchaffenheiten der Menſchen, 
auf welche die Muſik wirken ſoll Hiermit 
ſetzte er 3) den Grund in Verbindung, der 
von der Verſchiedenheit der Organiſation 
und der Empfindungsfibern und von einem 
geläuterten oder verderbten, von einem gro⸗ 
ßen oder kleinlichen Geſchmacke hergenom⸗ 
men war, und bemuͤhete ſich, ſowohl hieraus, 
als auch J) aus der Analogie mit den Wir: 
kungen der Poeſie und der Beredſamkeit 
darzuthun, daß die Muſik, in Hinſicht auf 
die ihr zugeſchriebene Allgewalt uͤber das 
menſchliche Herz, allerdings ihre Grenzen 
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haben muͤſſe . Reichs Anzeiger 2756. 


Num. 216. Aber nie kann es wohl Jeman⸗ 


den, außer den Poeten, eingefallen ſeyn, eine 
ſolche Allgewalt von der Muſik zu behaup⸗ 
ten. Unterdeſſen iſt nicht zu zweifeln, daß 


dieſe Abhandlung noch manches Wiſſens⸗ 


wuͤrdige fuͤr den denkenden Kuͤnſtler wird 
enthalten haben. Es iſt aber, außer obiger 
Inhalts⸗Anzeige im Reichs⸗Anzeiger, nichts 
weiter davon oͤffentlich bekannt gemacht 
worden. Insbeſondere hat ſich aber der Hr. 
Profeſſor noch um den Choralgeſang ver⸗ 
dient gemacht, indem er das vom verſtorbe⸗ 
nen Kantor Wei mar unvollendet hinter⸗ 
laſſene Choralmelodienbuch mit des erfahr⸗ 
nen Kittels Baͤſſen verſehen und 1803 
zum Drucke befoͤrdert hat. In der 20 Sei⸗ 
ten langen, leſenswerthen Vorrede von feis 
ner Feder handelt er 1) von der Entſtehung 
dieſes Choral⸗Buchs; 2) giebt er eine kur⸗ 
ze Lebensgeſchichte des ſeel. Wei mar, und 
3) einige literariſche Notizen von den Me⸗ 
lodien⸗Komponiſten, welche um fo intereſ⸗ 
ſanter ſind, je weniger Aufmerkſamkeit man 
bisher auf die Kenntniß dieſer wuͤrdigen 
Männer gewendet hat, und je ſeltener 
man alſo davon Nachrichten findet. 
Gebhard (Johann Gottfried) lebte 
um 1786 als Amts⸗Aktuarius und Muſik⸗ 
Direktor beym Seminarium zu Barby, 
und gab von da im eigenen Verlage in den 
Druck: 1) Eine Sonate f. Clavier. 1784, 
Leipzig. 2) Sammlung vermiſchter kleiner 
und leichter Klavierſtuͤcke, nebſt einer Zuga⸗ 


be von etlichen Orgelſtuͤcken. Erſter Theil. 


1786. 18 Seiten q. 4. 3) Derfelben zwey⸗ 

ter Theil, nebſt einer ähnlichen Zugabe. 
Barby. 1788. 18 Seiten. Ob der verſpro⸗ 
chene dritte Theil auch erſchien, iſt nicht 
bekannt. 8 Ae pl 
Gehler (Mad.) vormalige Dem. 
Cruk, eine gefaͤllige Violinſpielerin, ließ 
ſich um 1798 zu Kopenhagen mit Beyfall 
oͤren. 5 RT A 
Gehot(Iohn)— nach derzeit 
durch folgendes Werk auch als theoretiſcher 
Schriftſteller bekannt gemacht: Treatise 
on the Theory and practice of Music. 
London, 1784. 8. Er ſoll darin verſchier 
denes uͤber die Toͤne geſagt haben, was den 
Anſchein von Neuheit hat. Ferner: Art 
of Bowing Violin. London, b. Rolffs. 
Gehra 
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Geh ra (Joh. Gottlieb) — war einer der 
ſtaͤrkſten Harfen⸗ und Klavierſpieler, und 
der Sohn des folgenden, geb. zu Gera, ums 
J. 1745, wandte ſich um 1773 nach Lyon, 
etablirte daſelbſt eine Muſikhandlung und 
Notenſtecherey, und lebte dabey von Kon⸗ 


zert⸗ und Unterrichtgeben, ſtarb aber ſchon 


daſelbſt gegen das Ende des 1778. Jahres. 
Von ſeinen Werken erwähnt zwar das alte 


Ler. ſchon etwas unter dem Namen Gera, 


daß ſelbige in Handſchriften bekannt wären. 
Wahrſcheinlich aber ſind die Originale davon 
zu Lyon in ſeiner Ofſiein geſtochen worden. 

Gehra (Joh. Heinrich) — des vorherge⸗ 
henden Vater, war Graͤfl. Reußiſcher Kam⸗ 
mermuſikus und Organiſt an der Hauptkir⸗ 


che zu Gera, geb. zu Langenwieſe bey Il⸗ 


menau, im J. 1715 oder 16. Er gehörte 
zu den gruͤndlichen Orgelſpielern und guten 


Kirchenkomponiſten, wie ſeine im a. Lex. un⸗ 


ter dem Artikel Geere angefuͤhrten Wer⸗ 
ke bezeugen koͤnnen. Er ſtarb am 20. Sep⸗ 
ens 
Gehrick (..) unter dieſem Namen 


ſind zu Wien 1796 geſtochen worden: 


VIII Variaz.sul Trio: Copia si tenera, 


nell' Op. Palmira. No. g. und VIII Va- 


riaz. sul Men. nel Ballo delle Nozze 
disturbate. No. g. . 
Gehring (Johann Wilhelm) — ſtarb 
zu Rudolſtadt im J. 1787. 
Geier, ſ. Geyer. 5 


Geisler (Johann Gottlob) Mitglied 


der naturforſchenden Geſellſchaften in Halle 


und Jena, lebte um 1795 zu Zittau, und 


hat unter vielen andern Schriften auch her⸗ 
ausgegeben: Beſchreibung und Geſchichte 


der neueſten und vorzuͤglichſten Inſtrumen⸗ 


te und Kunſtwerke fuͤr Liebhaber und Künft: 
ler, in Ruͤckſicht ihrer mechaniſchen Anwen⸗ 
dung, nebſt denen dahin einſchlagenden 


Huͤlfswiſſenſchaften. 4 Theile, mit Kupfern. 


Zittau, 1792 — 1795. gr. 8. In dem gten 
Theile dieſes Werks, S. 16 1, befinden ſich: 
Einige Gedanken und Vorſchlaͤge in Ruͤck⸗ 
ſicht des Baues eines ſogenannten Bogen⸗ 
claviers. 5 ö 
*Geistius(loachimus), Alles, was 
wir noch von dieſem Kantor zu Guͤſtrow 
wiſſen, haben wir ſeinem Bildniſſe zu dan⸗ 
ken, mit der Umſchrift: Tetrovio-Mega- 
politanus Cantor Scholae Gistrovien- 


Gel. 


sis, woraus wir ihn wenigſtens als einen 
verdienſtvollen Mann in ſeinem Fache ken⸗ 
nen lernen. 

*Gelasius I., Papſt zu Rom, aus 
Afrika gebuͤrtig, wurde im J. 492 erwaͤhlt, 
und ſtarb am 21. Nov. 496. Auch er hat, 
wie von ital. Schriftſtellern angemerkt 
wird, Hymnen in der Manier des H. Am⸗ 
broſius verfertiget. 

Gelineck (G.) Kontrabaſſiſt im Or⸗ 
cheſter der großen Oper zu Paris 1798 u. f. 
iſt wahrſcheinlich der Verfaſſer des 1798 
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daſelbſt geſtochenen Rec. de Valses, d'an- 


gloises, d'allemandes etc. p. la Harpe. 

Geli neck (Herrmann Anton) genannt 
Cervett i, vormaliger Organiſt und Vir⸗ 
tuoſe auf der Violine im Stifte Seelau des 
Praͤmonſtratenſer⸗Ordens in Boͤhmen, geb. 
zu Horzeniowes in Boͤhmen am 8. Aug. 
1709, hielt ſich viele Jahre in obigem Stifte 
auf, wo er verſchiedene Profeſſorſtellen 
ruͤhmlichſt bekleidete, unternahm darauf eine 
Reife iber Italien nach Frankreich, wo der 
Koͤnig ſeine Kunſttalente durch eine goldne 
mit Brillanten beſetzte Tabatiere belohnte. 
Von da reiſte er wieder nach Neapel, wo er 


ſich vorher ſchon einige Jahre aufgehalten 


hatte. Endlich kam er zuruͤck nach Prag, 
wo er ſich ſo lange beym damaligen Grand⸗ 
prior des Maltheſer⸗Ordens aufhielt, bis er 
von ſeinem Praͤlaten wieder ins Stift be⸗ 


rufen wurde. Hier blieb er bis 1779, und 


unternahm eine zweyte Reiſe nach Italien, 
waͤhrend welcher er am 5. Dec. d. J. zu 
Mailand durch den Tod eingeholt wurde. 
Seine Kompoſitionen werden im Seelauer 


Stifte noch aufbewahrt. ſ. Statiſt. v. Boͤh⸗ 


men, Heſt XI. S. 229. 
Geline ck (Johann) des vorhergehen⸗ 
den Bruder, ein braver Organiſt an St. 


Wenzel auf der Kleinſeite und an der Bar⸗ 


nabitenkirche zu Prag, geb. in Boͤhmen, 
war auch zugleich Virtuoſe auf der Laute, 


und iſt zu Prag geſtorben. ſ. Statiſt. von 


Böhmen, Heft XII. S. 230. 
Gelin eck (Abbe P.) ein ſehr fertiger 
Klavierſpieler und beliebter Komponiſt fuͤr 


ſein Inſtrument, geb. in Boͤhmen ums J. 


1760, war anfangs mehrere Jahre als Or⸗ 


ganiſt in einem Kloſter angeſtellt, wandte 
ſich aber nach der Zeit nach Wien, wo er um 


1795 als Hofmeiſter und Hausfreund eines 
daſigen 


— 
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daſigen Edelmanns lebte, und ſeine Neben⸗ 
ſtunden dem muſ. Unterrichte und der Kom⸗ 
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pofition widmete. Folgende Werke hat er 
von da aus den Liebhabern geſchenkt: 1) 


XXII Ariettes, Duos, Menuets, Bal- 
lets, Marches etc. jede einzeln, aber alle 
mit mehr oder weniger Variationen fuͤr das 
Pianoforte, ſeit 1793 bis 1803 zu Wien, 
Berlin und Offenbach geſtochen. Dieſe 
Sammlung hat beſonders ihrem Hrn. Ver⸗ 
faſſer den Ruhm eines unſerer erſten Kla⸗ 
vierſpieler beſtaͤtigt. Ferner an groͤßern 
Klavierſtuͤcken: 2) Sonate p. le Clav. 
No. 5. Wien, b. Artaria 1794, auchOffen⸗ 
bach, No. 78. 3) Sonate très facile p. le 
Clav. No. 6. Wien, 1794, auch Offenbach. 
4) Trio p. le Clav. V. et Ve. Op. 10. 
Wien, 1797. 5) Sonate facile p. le Clav. 
av. V. Op. 11. Ebend. 1797. 6) Hymne 
des Allies p. le Clav. sur l Air des Mar- 
seillois avec des paroles de M. le Com- 


te de Dietrichstein. Wien. 7) Gr. Trio 


p. Ie Clav. av. V. et Vc. Op. 2 1. Wien, 
b. Cappi, 1802. 8) 8 Variat. p. Pf. sur 
un Air russe. No. 2 2. Leipzig, b. Kuͤhnel. 
9) Variat. s. Lair d. Tyrol. Wann i in 
der Früh — Oe. 46. Ebend. 10) 11 Var. 
8. Ia fav. Walze de la Reine de Prusse. 
Ebend. e N 
Gellius Gulus) ein Grammatiker, 
bluͤhete zu Rom ums J. C. 1 40, und ſchrieb: 
Noctes atticae, in 20 Büchern, worin er 
hin und wieder auch von muſ. Materien 
handelt. ſ. Forkels Literat. d. Muſ. 
Gemein har d (Johann) war Kan⸗ 
tor zu Heilsborn 1680, iſt aber bloß durch 
ſein von Fenizer geſtochenes Bildniß in 
Folio noch bekannt, mit der Unterſchrift: 
IIlustriss. Brandenburg. Gymnasii 
- Heilsbornn. Collega et Chori Musici 
Inspector. aetat. 31. Ao. 1680. Dies 
Stuͤck befindet ſich zu Berlin in des Hrn. 
Maj. von Wagners Sammlung. 
* Geminia ni (Francesco) — Ich 
halte mich bey dem gegenwaͤrtigen Beſitze 
von zureichenden Huͤlfsmitteln verpflichtet, 
dieſen Artikel hier mit mehreremzuſammen⸗ 
hange, groͤßerer Genauigkeit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit zu geben, als es im a. Lex. geſchehen 
konnte. Geminiani it alſo zu Lucca, 
ums J. 1666 geb.; denn er ſtarb in einem 
Alter von etlichen und neunzig Jahren. 
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Seinen erſten Unterricht auf der Violine 


erhielt er von Carlo Ambrogio Lonati, 


einem Mailaͤnder, il Gobbo genannt, 
welcher damals fuͤr einen der groͤßten Vir⸗ 
tuoſen auf dieſem Inſtrumente gehalten 
wurde. Nach dieſem kam er nach Rom, 
wurde ein Schüler von Corelli, und 
vollendete unter deſſen Anfuͤhrung ſeine 
Studien auf dieſem Inſtrumente. Und 
wenn er, wie Bur ney will, daſelbſt noch 
außerdem bey dlleſſ. Se ar latti den Kon⸗ 
trapunkt ſtudirt haben ſoll; ſo muß dies ent⸗ 
weder viel fruͤher, oder hernach zu Neapel 
geſchehen ſeyn; denn gegen 1700 lebte 
Scarlatti ſchon lange zu Neapel als 
Koͤnigl. Kapellmeiſter. Nachdem er nun 
auf ſolche Weiſe als Virtuoſe auftreten konn⸗ 


te, kam er nach Neapel, wo der Ruf von ſeie 


ner Kunſt ſchon vor ſeiner Ankunft ſo kraͤf⸗ 
tig gewirkt hatte, daß man ihm ſogleich ohne 
alles Bedenken die Direktion des Orcheſters 
uͤbertrug. Sein Vortrag war aber zu einer 
Zeit fo ungeſtuͤm, und zur andern wieder fo. 


ſchwankend und ungleich, daß er, ſtatt das 


Orcheſter zu leiten und in Ordnung zu er⸗ 

halten, es vielmehr in Verwirrung brachte, 
indem keiner der Mitſpielenden im Stande 
war, ihm in ſeinem tempo rubato und 


oft unerwarteten Beſchleunigen und Auf- 
halten des Zeitmaßes zu folgen. Hierdurch 


brachte er es dahin, (wie der jüngere Ba r⸗ 
bella aus dem Munde ſeines Vaters ver⸗ 


ſicherte, welcher ſich deſſen Ankunft zu Neapel 
noch ganz wohl hatte erinnern koͤnnen, daß 


man ihm, waͤhrend der uͤbrigen Zeit ſeines 
daſigen Aufenthaltes, bey vollen Muſiken 


hoͤchſtens noch die Bratſche anvertraute. 


Endlich kam er im J. 1714 in England an, 
wo er ſich aber durch ſeine Fertigkeit in Kur⸗ 
zem ſo beliebt machte, daß ſich alles, Kenner 


und Liebhaber hinzudraͤngten, ihn zu hoͤren; 


ja verſchiedene unter dem Adel wetteiferten 


ſogar um die Ehre, ſeine Goͤnner zu ſeyn. 
An keinen aber ſchien er ſich mehr zu atta⸗ 


chiren, als an den Baron Kilmanseg⸗ 


ge, den Kammerherrn und Liebling Koͤ⸗ 


nigs Georg J., dem er auch im J. 1716 
XII Sonate a Violino, Violonee Cem- 


balo, die erſten 6 mit Fugen und Doppel⸗ 


griffen, und die uͤbrigen nach Art der Sui⸗ 
ten, mit Allemanden, Couranten u. ſ. w. 


dedicirte. Die Erſcheinung dieſes Werks 
machte 


1 
— 
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machte zu London einen ſolchen Eindruck, 
daß man ungewiß wurde, ob man ihm meh⸗ 
rere Groͤße in der Fertigkeit, oder in der 
Wiſſenſchaft der Kompoſition und dem fei⸗ 
nen Geſchmack zuſchreiben ſollte; und was 
konnte er, bey einer ſolchen Stimmung ge⸗ 
gegen ſich, nicht alles fuͤr ſein Gluͤck erwar⸗ 
ten? Auch faßte ſein Patron ſeit der Aus⸗ 
gabe dieſes Werks eine ſo hohe Meynung 
von ſeinen Talenten, daß ihm ſeine eigene 
Patronatſchaft nicht mehr zureichend ge⸗ 
nug ſchien, und er zu dem Ende eine Gele⸗ 
genheit aufſuchte, wo er den Koͤnig von 
Geminani's vortrefflichem Spiele und 
neuem Werke, welches er zugleich vorzeigte, 
unterhalten konnte. Der Koͤnig hatte es 
nicht ſo bald uͤberſehen, als er auch den 
Wunſch zu erkennen gab, von dem Verfaſſer 
ſelbſt einiges davon ſpielen zu hören. Der 
Baron machte dies Verlangen des Koͤnigs 
dem Gemin ia ni ſogleich bekannt, der 
auch mit Freuden zu gehorchen verſprach, 
nur aber den Wunſch aͤußerte, daß ihn Haͤn⸗ 
del auf dem Klaviere begleiten moͤchte. 
Beyde Meiſter ſtellten ſich darauf zu St. 
Games ein, und Geminiani erfuͤllte alle 
moͤgliche Erwartungen, ſo groß man ſie ſich 
auch immer von ihm gemacht hatte. Aber 
bey aller ſeiner Kunſt und Wiſſenſchaft 
reichten ſeine Talente doch nicht ſo weit, 
ſeine muſikaliſchen Ideen mit der Poeſie 
vereinigen zu koͤnnen. Da er alſo nie ein 
Drama in Muſik ſetzte, auch eben ſo wenig, 
aus obigen Gruͤnden, ein oͤffentliches Or⸗ 
cheſter anfuͤhrte; ſo ſah er ſich genoͤ⸗ 
thigt, ſein ganzes Leben hindurch von ſeinen 
Patronen abzuhaͤngen, und ſeine Beduͤrf⸗ 
niſſe mit ihren Geſchenken und durchlinter⸗ 
richtgeben zu befriedigen. Deſſen ungeach⸗ 
tet verſiel er auf die koſtſpielige Grille, Ge⸗ 
maͤlde zu ſammeln, vielleicht weil dies Co⸗ 
rel li gethan hatte. Dies geſchah aber mit 
ſo wenig Kunſtkenntniß, mit ſolchem Han⸗ 
ge zum Wechſel und mit ſolcher deidenſchaft, 
daß er, um ſeiner Neigung nachzuhaͤngen, 
nicht nur ſeine Violine vernachlaͤſſigte und 
ſeine Stunden verſaͤumte, ſondern auch bloß 
kaufte, um zu beſitzen, und am Ende wieder 
verkaufte, um leben zu koͤnnen. So verwi⸗ 
ckelte er durch beſtaͤndigen Verluſt ſich end⸗ 
lich fo tief, daß er ſich genoͤthigt ſah, um nur 
vor der Verfolgung der Glaͤubiger geſichert 
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zu ſeyn, ſich unter die Dienerſchaft des Gra⸗ 
fen von Eſſex, eines ſeiner Schuͤler, auf⸗ 
zeichnen zu laſſen. Trotz dieſes Vorbauungs⸗ 
mittels aber ließ ihn dennoch einer, dem er 
gerade eine aͤußerſt geringe Summe ſchul⸗ 
dig war, nach Marſhalſea ins Gefaͤngniß fe: 
tzen, woraus er indeſſen durch ſeinen Pro⸗ 
tektor in kurzem wieder befreyet wurde. In 
dieſer mißlichen Lage befanden ſich ſeineum⸗ 
fände, als Graf Eſſer 1727 erfuhr, daß 
der Kapellmeiſter Couſſer in Irland ge⸗ 
ſtorben ſey. Er wirkte ſich dieſe Stelle bey 
dem Miniſter mit leichter Mühe für Ges 
miniani aus, und kuͤndigte ſelbigem mit 
dieſer eintraͤglichen und ehrenvollen Stelle 
zugleich das Ende aller ſeiner bisherigen 
Verlegenheiten an. Nach dem man aber die 
Bedingungen und Erfoderniſſe zu dieſem 
Amte genauer erforſcht hatte, fand Ge mis 
niani,daßerals Katholik nicht im Stanz 
de waͤre, ſie zu erfuͤllen, und entſagte lieber 
dieſer eintraͤglichen Stelle, ehe er fein Ges 
wiſſen, durch die Entſagung ſeiner Religion, 
in der er getauft war, haͤtte beflecken wollen, 
ob er ſich gleich uͤbrigens nie viel um die Re⸗ 
ligion bekuͤmmert hatte. Wahrſcheinlich 
aber mußte die Religion nur zum Vorwan⸗ 
de dienen, um ſeine Unkunde im Satze der 
Kirchen⸗ und anderer großen Singſtuͤcke zu 
verbergen, welche er in dieſem Amte wuͤrde 
zu beſorgen gehabt haben. Vielleicht lag 
auch dabey der naͤmliche Hang zum unge⸗ 
bundenen Leben zum Grunde, welcher mach⸗ 
te, daß er einige Jahre nachher die ihm von 
Prinzen von Wales angebotene jaͤhrliche 
Penſion von zoo Pf. Sterl. ausſchlug. 
Er ſuchte nun um 1732 ſeine Feder wieder 
hervor, und gab mehrere theils eigene Wer⸗ 
ke, theils Corelliſche Solo's mit Akkom⸗ 
pagnement, als Konzerte, heraus. Bey ſei⸗ 
nem zweyten Werke hatte er den Unfall, daß 
das Mſt. davon, auf eine unerlaubte Weiſe, 
in des Notenhaͤndlers Wal ſh Hände ge: 
kommen war. Da nun derſelbe es fuͤr beſſer 
hielt, wenn der Autor die Korrektur des 
Werks ſelbſt uͤbernaͤhme; ſo ließ er dem Ge⸗ 
miniani die Wahl, ob er es korrigiren 
wollte, oder ob es auf die Gefahr ſeiner Au⸗ 
tor⸗Ehre, mit allen Fehlern, in der Welt er⸗ 
ſcheinen ſollte? Dies nahm Geminiani 
fuͤr eine Beſchimpfung auf, verwarf den 
Antrag mit Verachtung, und erhob gegen 

Walſh 
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Walſh einen Prozeß, uͤber das Recht, 
das Buch verkaufen zu dürfen. Indeß feste 
diefer ſeine Sache durch und die Concerti 
grossi wurden unter des Verf. Aufſicht ge⸗ 
druckt. Da ihm aber die Ausgabe ſeiner 
Werke nur einen kleinen Gewinn verſchaff⸗ 
te, welcher für feine Beduͤrfniſſe lange nicht 
zureichend war; fo verſuchte er es endlich im 
J. 1748 einmal wieder, Öffentlich aufzutre⸗ 
ten, indem er ein Concerto spirituale auf 
dem Drury lane⸗Theater ankuͤndigte. Sein 
voͤſer Genius wollte jedoch, daß auch dieſeUn⸗ 
ternehmung nichts weniger als gluͤcklich ad; 
lief. Deſſen ungeachtet verhielt ſich das volle 
Haus ruhig, aus Mitleiden mit ſeiner Nie⸗ 
dergeſchlagenheit und aus Achtung für feine 
übrigen Verdienſte. Von dem hierbey ein: 
genommenen Gelde ſuchte er nun einmal 
wieder ſeine Sucht zum Herumſchwaͤrmen 
zu befriedigen. Er reiſte damit nach Paris, 
und ließ daſelbſt nach und nach ſeine Werke 
zum zweyten Male, für die Franzoſen, theils 
mit und theils ohne Veraͤnderungen und Zu⸗ 
ſaͤtze ſtechen. Mit dieſem Geſchaͤft unter⸗ 
jelt er ſich bis 175 5 zu Paris, in welchem 
ahre er wiederum zuruͤck nach London 
kam. Ein Liebhaber, der ihn damals per⸗ 
ſoͤnlich kennen zu lernen wuͤnſchte, fand ihn 
in einem Dachſtuͤbchen, das halb mit Ge⸗ 
maͤlden angefuͤllt war. Nachdem er ſich als 
Kaͤufer ſeiner Konzerte angemeldet hatte, 
fragte ihn Gem in ia ni ſogleich, ob er 
Liebhaber von Malereyen waͤre? und da 
dies bejahet wurde, fuhr Gemin iani 
fort, er für feine Perſon ſchaͤtze die Malerey 
ungleich hoͤher, als die Muſik, und zugleich 
ſuchte er mit vieler Muͤhe unter dem Hau⸗ 
fen einen blinden Tobias von Mich. An⸗ 
gelo und eine Venus von Correggio 
hervorzukramen, indem er hinzuſetzte: 
dieſe Gemaͤlde kaufte ich zu Paris; ſie ſind 
unſchaͤtzbar, auch ſollen fie meine Anver⸗ 
wandten nach meinem Tode von mir erben. 
Manche hinterlaſſen ihren Anverwandten 
große Summen Geldes. Den meinigen 
werde ich mehr als Geldeswerth hinterlaſ⸗ 
fen, 2 Gemälde, dergleichen ſchwerlich in 
der Welt mehr zu finden ſind. — In dieſem 
Tone ging es fort, bis ihn der Fremde ver⸗ 
laſſen mußte, ohne von ihm zu erhalten, daß 
er ſich auf irgend eine muſikaliſche Materie 
eingelaſſen hätte. In Frankreich hatte er 
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ſich uͤberdies von der daſelbſt herrſchenden 


Liebhaberey an charakteriſtiſchen Muſiken 


und muſikaliſchen Malereyen anſtecken lafz 


ſen. Sein erſtes Werk, das er in England 
wieder herausgab, war ſein Enchanted 
Forest, der bezauberte Wald, ein Inſtru⸗ 
mentalſtuͤck, welches die Epiſode im 1zten 
Geſange von Taſſo's Jeruſalem dem 
Ohre ohne Text vorſtellig machen ſollte, wo 


ein Zauberer die ſaͤmmtlichen Baͤume eines 


Waldes beſeelt, um zu verhuͤten, daß ſie nicht 
zu Kriegsinſtrumenten niedergeſchlagen 
werden. Er gab dies Werk um dieſe Zeit 
in 2 Heften heraus; da ſich aber wenig Lieb⸗ 
haber dazu fanden, ſo blieb es bey dieſem er⸗ 
ſten Verſuche. Er fuhr nun fort mehrere 
ſeiner fruͤhern Werke umzumodeln, d. i. 
aus Violinſolo's Trio's oder Konzerte zu 
machen und ſie in dieſer neuen Geſtalt aber⸗ 
mals in die Welt zu ſchicken. Ein Zeichen, 
daß durch feine Malerey⸗Grille feine Erfin⸗ 
dungs kraft erſchoͤpft war, und daß er bloß 
noch Spekulationen auf die Beutel der Lieb⸗ 
haber dadurch zu machen ſuchte. Endlich 
that er im J. 176 1 noch eine Reiſe nach Ir⸗ 


land zu dem Kapellmeiſter Du bourg, 


ſeinem ehemaligen Schuͤler, von dem er 
ſehr freundſchaftlich aufgenommen wurde. 
Er hatte einen muſ. Traktat in Mſt. mit ſich 
dahin genommen, deſſen Ausarbeitung ihm, 
nach ſeiner Verſicherung, manches Jahr 
gekoſtet hatte, und den er nun dem Drucke 
uͤbergeben wollte. Und dieſer Schatz wurde 
ihm bald nach ſeiner Ankunft von einer ver⸗ 
raͤtheriſchen Magd, die man ihm bloß zu 
dem Ende ſchien empfohlen zu haben, aus 
ſeiner Kammer geſtohlen, und war auf keine 
Weiſe wieder aufzufinden. Die Groͤße die⸗ 
ſes Verluſts, u. ſeineUnfaͤhigkeit, ihn wieder 
zu erſetzen, machte einen ſo tiefen Eindruck 
auf ihn, daß er, wie es ſchien, ſein Ende be⸗ 


ſchleunigte. Denn er uͤberlebte ihn nur noch 


eine kurze Zeit, indem er ſchon am 17. Sept. 
1762 ſtarb. Auf ſolche Weiſe fand ſich Dur 
bourg, der ihm ſchon ſo manchen Freund⸗ 
ſchaftsdienſt erwieſen hatte, genoͤthigt, noch 
den letzten hinzuzuthun. Folgendes Ver⸗ 
zeichniß enthaͤlt nun feine Werke ausfuͤhr⸗ 
lich, mit ihren Originaltiteln. ER 
I. Muſikaliſche Schriften: 1) 
Rules for playing in Taste, und 2) A 


Treatise on good Taste. London, 
f 5 1739 
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2739 und 1747. Dieſe beyden Schriften 
findet man in einem Titel angegeben, als ob 


es ein Werk waͤre. Nach Hawkins ſind 


es 2 verſchiedene Traktate, deren Werth 
aber bloß noch den Hiſtoriker intereſſiren 
kann. Beyde ſind ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
zu Paris erſchienen. 3) The Art of play- 
ning the Violin, containing all the Ru- 

les necessary te attain Perfection on 

that Instrument, with 12 Composi- 

tions or solos; a Work calculated to 

qualify the Student for executing any 
Piece of Music with Taste and Faci- 
lity. London, 1740. Den franzoͤſiſchen 
Titel der Pariſer Ausgabe giebt das a. Lex. 

Auch eine deutſche Ueberſetzung iſt davon 
1785 zu Wien herausgekommen. Bur⸗ 
n ey läßt die erſte Ausgabe davon erſt 1748 
erſcheinen. 4) Guida armonica, o Dia- 
zionario armonico, being a sure guide 
to Harmony and Modulation. London, 
1742. Franzoͤſiſch 17 56, und im naͤmli⸗ 
chen Jahre hollaͤndiſch, unter dem Titel: 
Dictionarium Harmonicum of zekere 
wegwyꝛer tot de ware Modulatie. Ge⸗ 
ſtochen. 5) Supplement zu demſelben. 
London, b. Preſton. 6) Art of Playing 
the Guittar. Desgl. Instructions for 
che Guittar, London, b. Preſton. 7) The 
Art of Accompaniment, containing a 
new. and: well-digested Method to 
learn to perform Thorough Bass on 


the Harpsichord, Organ etc. with Pro- 


priety and Elegance. — Treating also 
of Position and Motion of Harmony, 
and the Preparation and Resolution of 
Discords. à Books. London, b. Preſton, 
um 1755. Dies iſt der Originaltitel des 
Werks, das außerdem noch von Haw⸗ 
kins und Burneyangefuͤhrt wird. 

II. Praktiſche Werke: 8) XII 
Solos for a Violin. Op. 2. London, 17 1 6. 
9) VI Concertos in 7 parts. Op. . Lon⸗ 
don, 1732. Paris, 1755 in Partitur. 10) 
VI Concertos in 7 parts. Op. 3. London. 
Zweyte Ausgabe, Paris, 1755 in Partitur. 
Durch dieſe beyden Werke erwarb ſich der 
Verf. eine Stelle unter den erſten Inſtru⸗ 
mental⸗Komponiſten feiner Zeit. 11) XII 
Solos for a Violin. Op. 4. London, 1739. 
Wurden nur bewundert, aber nie oͤffentlich 

geſpielt. 12) VI Solos for a Violoncello. 
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Op. 5. Die naͤmlichen für die Violin ars 

rangirt. Beyde Ausgaben zu London. 13) 

VI Concertos. London, 1741. Sind von 

dem obigen Op. 4. gemodelt, aber wegen 

der darin vorkommenden Schwierigkeiten 


nie geſpielt worden. 14) VI Concertos in 


g parts. Op. 7. Ebend. 15) XII Sonatas 
for the Violin. Op. 11. London, 1758. 
Sind aus den Violinſolo's Op. 1. entſtan⸗ 
den. 16) Ripieno parts zu dieſem Werke. 
17) Lessons for the Harpsichord. Lon 
don. Dieſe erklaͤrt Bur ney für unprakti⸗ 
kabel. 18) The Harmonical Miscella- 
ny, containing sundry modulations on 
a Bass, calculated for the improvement 
of students in music, and the practice 
af the Violin and harpsichord. 2 Hefte. 
London, 1755, welche den Enchanted 
Forest enthalten. 19) II Concertos in 
2 parts. London, bey Preſton. 20) XII 
Trios. rſter und zter Theil. Ebend. 21) 
VI Trios aus Op. 1. arrangirt. Ebend. 
22) Favourite Minuet, with Varia» 
tions, for the Harpsichord.Ebend. 23) 
Ein in keinem dieſer Werke vorkommendes 
Violinſolo, welches Hawkins, Vol. V. 
p- 243. ganz eingeruͤckt hat. Auch verſtand 
ih Gemin ia ni ſchon damals recht gut 
aufs Arrangiren, indem er, außer ſeinen ei⸗ 
genen Solo’s, um 17 20 auch die erſten und 
letzten 6 Solo's von Corel li zu Konzerten 


umſchuf und ſtechen ließ. Als Gemini a⸗ 


ni 1714 in England ankam, war man das 


ſelbſt in der Exekution auf der Violin noch 
weit zuruͤck; um ſo mehr Senſation mußte 


er durch ſeine Kunſt bewirken. Uebrigens 
ſcheint er mehr Virtuoſe als Tonkuͤnſtler ges 
weſen zu ſeyn, gleich dem in unſern Tagen 


beruͤhmten Lol li, der fuͤr ſich auf ſeinem 
Inſtrumente Erſtaunen erregte, ohne doch 
im Stande zu ſeyn, zur Ausfuͤhrung eines 


fremden Kunſtwerks mitwirken zu koͤnnen. 
In ſeinen Kompoſitionen zeigte er zwar 
mehrere Mannichfaltigkeit in der Modula⸗ 
tion und mehrere Kunſt im Satze der ver⸗ 
ſchiedenen Inſtrumente unter einander, als 
Corelli. Hingegen uͤbertra ' ihn dieſer in 
ſeinen Melodien an Ordnung, Klarheit und 
Deutlichkeit, wie ſchon im a. Lex. erinnert 
worden iſt. Ueberhaupt, ſagt Burney, 
ſchienen Gemin iani's Kompofitionen 
mehr freyen Fantaſien, als vollendeten und 

regel⸗ 
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regelmäßigen Stücken aͤhnlich zu ſeyn. 
Gegen den Hrn. von Murr nannte 


Tartini den Gemini ani 1760: ll 


furibondo Geminiani. Als Harmoniker 
war er zu ſeiner Zeit nicht ganz ohne Ver⸗ 
dienſt, indem man feinen Bemühungen in 
dem Guida armonica die Gerechtigkeit 
widerfahren laͤßt, daß ſie damals zur Be⸗ 
reicherung der harmoniſchen Saͤtze beyge⸗ 
tragen haben. Außer feinem Bildniſſe, 
welches Hawkins im sten Bande feiner 
Geſchichte gegeben hat, hat man es noch 
zweymal in Folio. Das eine in Roͤthelma⸗ 
nier iſt ſehr ſprechend von Bu och ardon 
gezeichnet und von J. B. Lucien geſto⸗ 
chen, wahrſcheinlich, als ſich Geminiani 
zu Paris befand. Nach Hawkins, Bur⸗ 
ney, La Borde und Preſton' s Cat. 
Gemmel. Dieſer Arzt war wegen ſei⸗ 
ner Unerfahrenheit in der Tonkunſt in Ber⸗ 
lin fo bekannt, daß HAT. Marpurg ſei⸗ 
nes Namens bey jenem Aufſatze in dem ꝛten 
Bande ſeiner Beytraͤge bloß im Scherze 
bediente, wie er mir ſelbſt verſichert hat. 
Alſo alles, was dort unter dem Namen 
Gem melſteht, iſt von Hrn Marpurgs 
Feder. Er iſt alſo im a. Lex. auszuſtreichen. 
So groß aber uͤbrigens den Herrn Berli⸗ 
nern dieſer Spaß vorkommen mußte, welche 
von dem gaͤnzlichen Unvermoͤgen dieſes 
Gemmel zu einer ſolchen Kritik übers 
zeugt waren, ſo ſcheint er doch fuͤr die ganze 
übrige Welt nicht wohl ausgedacht zu ſeyn. 
Gemmingen (Eberhard Friedrich 
Freyherr von) — zuletzt Herzogl. Wuͤr⸗ 
tembergiſcher wirklicher geheimer Rath, 
Regierungspraͤſident und Lehnprobſt, Praͤ⸗ 


ſes des Wechſelgerichts und der Kommerz⸗ 


deputation, des Wuͤrtembergiſchen großen 
Jagdordens Ritter, war geb. zu Heilbronn 
am 5. Nov. 1726, und daſelbſt erzogen. 
Er ſtudirte zu Tuͤbingen und Goͤttingen, 
machte gelehrte Reiſen, und wurde 1748 
Regierungs⸗Rath zu Stuttgard, und 1767 
Praͤſident der Regierung. Auch er gehörte 
zu den überzeugendften Beweiſen, daß die 
Ausuͤbung der Tonkunſt keiner Wiſſenſchaft 
im Wege ſteht, ſondern vielmehr zur Vered⸗ 
lung der Herzen ihrer Ausuͤber in jeder La⸗ 
ge das ihrige beytraͤgt. Weder ſeine wichti⸗ 
gen Amtsgeſchaͤfte, noch ſeine gelehrten Un⸗ 
terhaltungen konnten ihn ganz von der Ton⸗ 
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kunſt trennen, in der er es in ſeiner Jugend 
ſo weit gebracht hatte, daß er fuͤr mehr, als 
fuͤr einen Liebhaber, gelten konnte. Denn 
uicht nur fpielte er das Klavier mit ungemei⸗ 
ner Fertigkeit und Empfindung, ſondern er 
ſetzte auch ſelbſt ſowohl für den Geſang, als 
für Inſtrumente, Konzerte, Symphonien 
u. ſ. w. Seine vorzuͤglichſte Staͤrke war im 
Adagio, das ſich gewoͤhnlich durch eine ſanf⸗ 
te Melancholie auszeichnete. Er ſtarb zu 
Stuttgard unverheyrathet, am 19. Jan. 
1791, und wurde nach ſeinem letzten Willen 
auf dem Kirchhofe ſeines Dorfes, zu Burg 
bey Neuenſtadt, beerdigt, mit der von ihm 
ſelbſt verfertigten Grabſchriſt : 
25 0 Willkommen, nächſte Gebeine! 


Gen 


“= e 


Weß ihr auch ſeid 
O wie fanft werd' ich neben euch ruhn: 
War ja lebend Freund 
Jaedes Nächſtenn 
Umſtaͤndlichere Nachrichten von dem Leben 
dieſes verdienten Mannes findet man in 
Schlichtegrolls Nekrolog. B. II. 
Jahrg. 1791. Und Zuſaͤtze dazu, im aten 
Bande des Jahrg. v. 1792. Von ſeiner 
Kompoſition find noch geſtochen: III So- 
nates à 4 mains. Op. 1. Offenbach, 1786. 
Gend re (Jean le) ein unbekannter 
franzoͤſiſcher Tonkuͤnſtler des 16. Jahrhun⸗ 
derts, hat in den Druck gegeben: Briefue 
Introduction en la Musique, tant au 
plain chant que choses faiotes. a Paris, 
chez Pierre Attaignant, 1554. 8. Er 
handelt darin beſonders vomChoralgeſange. 
ſ. Draudii Bibl. Class. 
Gengenbach (Nicolaus) lebte als 
Kantor zu Zeitz zu Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts, und gab in den Druck: Neue 
Singe⸗Kunſt. Leipzig, 1626.8. Walther. 
Gensbein (Johann) Notarius und 
Stadtſchreiber zu Limburg, geb. 1317 fing 
im J. 1347 an, eine Chronik zu ſchreiben, 
welche ihren Anfang von 1336 nahm, und 
von ihm bis in fein 8 §ſtes Lebensjahr, d. i. 
bis 1402, fortgeſetzt wurde. Dieſe wurde 
darauf von J. Fr. Fau ſt, von Aſchaffen! 
burg, 16 f 7. in 8. unter dem Titel zum Dru⸗ 
cke befoͤrdert: Fasti Limpurgenses. d. i. 
Fragment einer Chronik von der Stadt und 
den Herrn zu Limpurg an der Loͤhne. Von 
dieſem Werke ſagt der Herausgeber imVor⸗ 
berichte: „Ob dies Büchlein gleich klein iſt, 
ſo finde ich es doch ſehr reich . 5 
nuͤtz⸗ 
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nuͤtzlichen, gedenkwuͤrdigen und bishero uns 
bekannten Geſchichten, die ſich ſonderlich in 
Veraͤnderung der Muſik, Geſaͤng, Saiten⸗ 


ſpiel, Kleidung und Sitten ꝛc. begriffen.“ 


f. literar. Anzeig. 1800. S. 1262. Schwer⸗ 
lich mag wohl dies Werk von irgend einem 
muſ. Geſchichtsforſcher unterſucht worden 
ſeyn. In der Hoffnung, daß es dieſe Muͤhe 
durch einige gute Nachrichten belohnen 
moͤchte, bemerke ich es hier fuͤr diejenigen, 
welche große Bibliotheken in der Naͤhe ha⸗ 
ben. Eine neue Auflage erſchien davon: 
Wetzlar, b. Ge. Ernſt Winkler, 17 20. 8. Au⸗ 
ßerdem findet man auch dieſe Chronik abge⸗ 
druckt in Hontheims Prodromus hist. 
diplom. Trevir. aber unter dem Namen: 
Emmel. b N 
Gentili (Giorgio) erſter Violiniſt 
und Komponiſt an der Herzogl. Kapelle zu 
Venedig, war einer von denjenigen, welche 
ſich in dem beruͤhmten Streite zwiſchen Lo ts 
ti und Bononcinialszeugen gegen letz⸗ 
tern 1705 mit unterſchrieben. Von ſeinen 
Werken koͤnnen folgende genannt werden: 
1) Sonate à tre. Op. 1. 2) XII Sonate 
Violino solo, e Cont. Op. 3. 3) Sonate 
à tre. Op. 4. 4) Concerti à 4e 5 Strom. 
Op. 5. Venedig, 1708. Walther. 
Gentili (Pietro Girolamo) ein ge- 
lehrter Italiaͤner des 17. Jahrhunderts, 
hat geſchrieben: L’Armonia del mondo. 
ſ. Bonon cini Mus. prat. P. I. C. 2. 
Gentili s(Albericus) Dr. der Rech⸗ 
te, geb. zu Caſtello di San Geneſio in der 
Mark Ancona 1551, verließ als Proteſtant 
ſein Vaterland, und begab ſich nach Eng⸗ 
land, wo er 161 1 zu Oxford als Profeſſor 
Iuris civil. ſtarb. Wegen folgender Schrift 
hat ihn Hr. Kammerm. Schioͤrring 


unter die muf, Schriftſteller aufgenommen: 
Disput. de Actoribus et Spectatoribus 


fabularum non notandis et de abusu 
mendaeii. Hanoviae, 1599. 8. Desgl. in 
Gronov's Thesaurus Antiq. T. VIII. 
Geoffroy (Mr.) ein franz. Sing⸗ 
komponiſt, von deſſen Arbeit verſchiedene 
Stuͤcke in dem 1710 zu Paris herausge⸗ 
kommenen Recueil d’airs ser. et aboire 
vorkommen. b ; 
George det Vater (Sebaſtian) ein 
Komponiſt und Klavieriſt zu Moskau, geb. 


zu Mainz, hat ſich ſeit 1795 durch nachſte⸗ 


Lex. d. Tonkünſtler. II. Th. 
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hende Werke bekannt gemacht: 1) VISo- 
nat. p. le Fp. tres aisees, Op. 1. Gotha 
b. Gerſtenberg, 1796. 2) VI dergleichen. 
Op. 2. Ebend. 3) Liv. 4. des Airs Rus- 
ses varxiés p. le Fp. Op. 1. Ebend. 4) 


Liv. 6. des Airs Russes var. p. le Fp. 


Op. 2. Ebend. 

George, der Sohn (J. P.) wahr⸗ 
ſcheinlich ebenfalls Klavieriſt und Kompo⸗ 
niſt zu Moskau, hat ſich ſeit 1797 bekannt 
gemacht durch 1) II Sonat. p. le Fp. Op. 
1. Gotha, b. Gerſtenberg, auch Offenbach, 
bey Andre‘. 2) VI Sonat. p. le Fp. aveo 
V. Op. 2. Ebend. f 
George Dem.) die Schweſter des 
vorhergehenden, befand ſich im J. 1790 
als eine junge Virtuoſin von 12 Jahren zu 
Karlsruhe beym Kapellmeiſter Schmitt⸗ 
bau r, wohin ſie der Vater bey ſeinem Auf⸗ 
enthalte in ſeinem Vaterlande gebracht hat⸗ 
te, um ſie die Harmonika ſpielen lernen zu 
laſſen. Auf dem Fortepiano fpielte fie ſchon 
damals eine ſehr ſchwere Sonate von 
Goldberg mit der moͤglichſten Fertigkeit 
und Akkurateſſe. ſ. Muſ. Korreſpond. 
1790. S. 118. g 

*Saint-George (le Chevalier 
de) — ſtarb zu Paris am 9. Juni 1799, 
nach vollendetem öoſten Lebensjahre. Er 
war von Abkunft ein Mulatte aus Domingo, 
voller Talente, indem er mit dem Talente zur 
Muſik und Fechtkunſt auch außerordentli⸗ 
che Geſchicklichkeit im Schießen, Reiten u. 
Tanzen verband. Zu Anfange der Revolu⸗ 
tion verſchaffte ihm der General Du mo u⸗ 
rier ein Regiment berittener Jaͤger, wel⸗ 
ches aber bald wieder einging. Er ſcheint 
darauf den größten Theil der Revolutions⸗ 
pr bis gegen das Ende in London zuge⸗ 

racht zu haben, wo auch 1788 ſein Bildniß 
geſtochen worden iſt. Wegen ſchlechter Terre 
find feine komponirten Operetten, wozu noch 
Le Marchand de Marrons von 1788 ge: 
hoͤrt, bald vergeſſen worden. Deſto mehr 
Beyfall haben ſeine Romanzen und ſeine 
Violinkonzerte, von denen einige unter 
Jarnowichs Namen geſtochen worden, 
erhalten. Nach feinem Tode gab Pleyel 
noch heraus: 1) VI Sonat. p. le Violon. 
Oe. posthume. Paris, 1799. 2) VI 
Airs var. p. le Violon av. acc. d'un Vio- 
lon. ıer Oe. posthume. Ebend. 1799. 
K 2) Coue. 
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3) Concerto à Violon. ad. Oe. posthu- 
me. Ebend. 1799. 95 
Georgi (Johann Gottlieb) Profeſſor 
und Adjunkt der Kaſſerl. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſch. zu St. Petersburg, geb. zu Colberg 
in Pommern, 1738, war vorher Apotheker 
zu Stendal, wendete ſich darauf nach Ruß⸗ 
land, wo er Mitglied der Akademie und 
1783 Profeſſor wurde. Unter ſeinen vie⸗ 
len Schriften gehort hieher: Verſuch einer 
Beſchreibung der Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen Re⸗ 
ſidenzſtadt St. Petersburg und der Merkt 
wuͤrdigkeiten der Gegend. (2 Bände. Mit 
Plan und Charte. St. Petersburg, 1790. 
gr. 8.) weil nach der Allgem. Lit. Zeitung, 
1792. No. 104. S. 150, in dem Artikel 
dieſes Werks, Muſik, Bellermanns 
Nachrichten, welchen St Ahlin zu ſehr ge⸗ 


folgt iſt, berichtigt werden. | 
N 4 5 1Ge 5 1 10 C. ) Abbe und Dilet⸗ 
tant zu Wien ums J. 179, verdient in jeder 
Ruüͤckſicht den Namen eines Virtuoſen auf 
der Violine, indem er nicht nur die großen 
von Kee ſi ſchen Akademien mit Feuer und 
Kraft angeführt, ſondern ſich auch im Kon⸗ 
zert⸗ und Quartettſpielen eben ſo ſehr aus: 
gezeichnet hat. Beſonders foll er Meiſter 
im Vortrage des Adagio ſeyn. |. Jahrbuch 


der Tonk. 1796. S. 13. Vergl. den Art. 


Georg io im a. Ler. . 
8c orgius, ein Pater, aus Beneven⸗ 
to gebürtig, lebte ums J. C. 8 30 zu Vene; 
dig, und verfertigte fuͤr den Kaiſer Ludwig 
den Frommen eine Waſſer⸗Orgel, zu 
welchem Geſchaͤft ihn ein Pannoniſcher 
Graf, Baldriens, empfahl. ſ. Pra e- 
tor. Synt. T. I. p. 145. und Hist. de la 
Mus. I. I. u nn 
Geor 50 ds MonteMaj ore 
ſ. Monte Mayore. 0. 
Gerard (Alexander) A. M. Profeſ⸗ 
or der Moralphiloſophie und Logik in dem 
Mierischall College zu Aberdeen, lebte 
um 17 50, und iſt der Verf. von folgenden 
ſehr geruͤhmten Schriften: 1) An Essay 
on Taste. With three dissertations on 
the same subject. ByMr. de Voltaire, 
Mr. d’Alembert, Mr. de Montesquieu. 
17 56, 8. Ins deutſche uͤberſetzt von F l dr 
gel. Breslau und Leipzig, 1766. 8. worin 
aber die Abhandlung des Montes quien 
weggelaſſen worden. 2) AnEssay of Ge- 


e 


nius. London, 1774. 8. Ins deutſche 
uͤberſetzt von Garve unter dem Titel: 
Verſuch uͤber das Genie. Leipzig, 1776. 8. 
worin insbeſondere auch viel vom Kunſtge⸗ 
nie vorkommt. Die erſte dieſer Schriften 
iſt auch, Edinb. 17 59 und vermehrt 1780, 
8. erſchienen. hee 
du Gerard (Mr.) ein Franzoſe, wel⸗ 
cher gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
lebte, iſt der Verf von folgenden Verzeich⸗ 
niſſen: 1) Tables chronologiques des 
pieces de l’Opera. Paris, 1733. 8. 2) 
Tables chronolog. des pieces du nou- 
veau Theatre italien. Paris, 1738. 8. 
3) Tables alphabet. et chronologiques 
des pieces representees sur l’anciem 
Theatre italien. Par. 1750. 8. ſ. Blan⸗ 
kenburgs Zufäge z. Sulzer... 
Gerard (. . .) unter dieſem Namen 
findet man in Preſtons Katal. (London, 
1797) ein Werk Floͤtenduetten angezeigt. 
Gerardus, ein Moͤnch von St. Quin⸗ 
tini im 13. Jahrhunderte, hat mehrere An⸗ 
tiphonien und Reſponſorien, aufs St. Eli⸗ 
ſabeths⸗Feſt zu fingen, verfertiget. ſ. Ger- 
bert de Cantu. T. II. p. 39“... 
Gerbelius (Nicolaus) ſtarb als 
Profeſſor zu Strasburg am 20. Jan. c 56, 
und hinterließ unter andern Schriften ein 
Werk: Isagoge in tabulam Graecise 
Nicolai Sophiani. Lib. VII. Baſel, 
1550, worin auch verſchiedenes uͤber die 
Muſik vorkommen ſoll. ſ. Muſ. Zeitung. 
17901 S., 1 %%/%cͤ̃h iir 
Gerber (Chriſtian) — Sein im a. Lex. 
angefuͤhrtes Sendſchreiben bezieht ſich auf 
eine Streitigkeit mit dem gelehrten Motz 
welche dieſer ſich durch ſeine Aeußerungen in 
folgendem Werke zugezogen hatte: 1) Un⸗ 
erkannte Suͤnden der Welt, nach Gottes 
heil. Wort, und Anleitung vornehmer Leh⸗ 
rer unſerer Kirche, der ſichern Welt zu ihrer 


Bekehrung vor Augen geſtellt. (Dresden, 


1703. 8. 3 Bände. te Ausgabe.) in deſſen 
gıftem Kap. er von dem Mißbrauch der 
Kirchenmuſik, und in deſſen drittem Theile 
(Frankfurt, 1706) Kap. 40. von dem Lie⸗ 
der⸗Verderben und vom hoffaͤrtigen Sin? 
gen auf 28 Seiten handelt. Hierauf ante 
wortete Mag. Gerber in dem im a. Lex. 
angefuͤhrten Sendſchreiben, und noch außer 
dem in der Vorrede zu folgendem N 2 
4 eine 2) nt 
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2) Unerkannte Wohlthaten Gottes. Dress 
den, 17 11. f. Für die Wißbegierde it aber 
in den Schwaͤrmereyen dieſes mehr als or⸗ 
thodoxen Magiſters nicht viel Troͤſtliches zu 
ſuchen. 


Gerber (Ernſt Ludwig) Fuͤrſtl. 


Schwarzburg⸗Sondershaͤuſiſcher Hof⸗Se⸗ 
kretair. Um mehreren Anfragen Gnuͤge zu 
thun, welche ſeit Erſcheinung des a. Lex. der 
Tonkuͤnſtler wegen meiner Exiſtenz an mich 
eingelaufen ſind, mag hier das Noͤthigſte zur 
Beantwortung derſelben angemerkt ſtehen. 
Ich bin zu Sondershauſen am 29. Sept. 
1746 geboren. Mein Vater machte mit 
mir ohngefaͤhr in meinem ſiebenten Jahre 
den Anfang im Klavierſpielen, nachdem ich 
vorher ſchon der hieſigen Schule uͤbergeben 
worden war. Auch war ich kaum 9 Jahre 
alt, als ich ſchon im hieſigen Schul⸗Singe⸗ 
chore angeſtellt wurde und ſehr bald den 
Konzertiſten machen mußte. Im J. 1758 
erhielt die hieſige Hof⸗Muſik durch den Re⸗ 
gierungs⸗Antritt des Fuͤrſten Chriſti an 
Guͤnther neues Leben, indem derſelbe 
die noch uͤbrigen wuͤrdigen aͤltern Glieder 
der ehemaligen Fuͤrſt⸗Guͤntherſchen Kapelle 
mit mehreren braven Virtuoſen von ver⸗ 
ſchiedenen Inſtrumenten vermehrte. Die 
oͤftern Muſiken in der Schloßkirche und bey 
Tafel, wozu noch an Geburtstagen große 
Kantaten und in der Charwoche Paſſions⸗ 
Oratorien kamen, machten einen tiefen Ein⸗ 
druck auf mich, um fo mehr, da dieſe Stuͤcke, 
groͤßtentheils von den beyden Graun und 
Benda's, keine Allemanden, Couranten, 
Praͤludien und Fugen waren, worin ſonſt 
meine muſ. Unterhaltungen beſtanden hat⸗ 
ten. Von Stund an ſchlug ich meinen ei⸗ 
genen Weg ein, kaufte mir Schalens, 
Nichelmanns, Phil. Emm. Bachs 


und anderer Klavier⸗Sonaten, die mir ein 


Nuͤrnberger Kupferſtich⸗Haͤndler zubrachte. 
Zugleich nahm ich das Violoncell zur Hand, 
weil es meinen Mitſchuͤlern an einem Baſ⸗ 
ſiſten fehlte, und brachte es, mir ſelbſt uͤber⸗ 

laſſen, noch waͤhrend der Schuljahre dahin, 
daß mich der Konzertmeiſter Abel bey den 
Hofmuſiken gern bey einer Stimme fah. 


Ob ich auch komponirte? iſt gar keine Fra⸗ 


ge. Dies geſchah ſchon im 14. Jahre. Es 
fehlte in meinem Collegio muſico, das ich im 


vaͤterlichen Hauſe mit einigen meiner Mit⸗ 
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ſchuͤler fleißig hielt, an Sinfonien. Ich 
ſchrieb, oder, im eigentlichen Verſtande, kom⸗ 
ponirte deren mehrere, welche dann unter 
verdecktem Namen mit großem Geraͤuſch 
aufgefuͤhrt wurden. Weiterhin uͤberhob 
mich mein Bruder, der ſo eben in Jena ſtu⸗ 
dirte, dieſer Muͤhe, indem er mir ganze 
Stoͤße Sinfonien zum Abſchreiben von da 
uͤberſchickte. Dies Abſchreiben nahm zwar 
viele Zeit hin, hatte aber dennoch ſein Gutes. 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte mir mein Bilder⸗ 
haͤndler Ph. Eman. Bachs Verſuch uͤber 
die wahre Art, das Klavier zu ſpielen, mitge⸗ 
bracht, welches Werk mir uͤber Vieles Licht 
gab. Mehr aber, als alles dies, feſſelte mich 
Adlungs Anleitung zur muſ. Gelahrt⸗ 
heit, die ſpaͤterhin der Zufall in meine Haͤn⸗ 
de brachte. Die in dieſem Werke oͤfters vor⸗ 
kommenden Hinweiſungen auf andere Buͤ⸗ 
cher brachten mir meines Vaters Buͤcher⸗ 
ſammlung in Erinnerung. Ich ſuchte nach, 
und ſah mich zu meinem Vergnuͤgen im 
Beſitze einer artigen muſ. Bibliothek. Die 
Unterſuchung dieſer Buͤcher wurde mir nun 
doppelt intereſſant, da ich im Ad lung be⸗ 
reits die noͤthigen Nachrichten von ihrer 
Entſtehung und ihre Wuͤrdigung gefunden 
hatte. Was mir noch fehlte, wurde nun an⸗ 
geſchafft, beſonders Walthers muf. Le⸗ 
rikon, Mattheſons vollkommener Kar 
pellmeiſter und die Marpurgiſchen periodi⸗ 
ſchen Schriften. Und nun ſaß ich fo feſt uns 
ter meinen Buͤchern, daß endlich mein Bru⸗ 
der, der unterdeſſen die Akademie wieder 
verlaſſen hatte, mich erinnerte, um der Buͤ⸗ 
cher willen das Klavier nicht zu ſehr zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen. Im J. 1765 ging ich auf die 
Akademie nach Leipzig, und nachdem ich da⸗ 
ſelbſt meine Collegia bey den nun ſaͤmmtlich 
verſtorbenen würdigen Männern, dem Pros 
feſſor Winckler, D. Sammet, D. 
Breuning und Mag. Rudolph fuͤr 
die Philoſophie, das Naturrecht, die Insti- 
tutiones und die Mathematik, nebſt Gel⸗ 
lerts und D. Burſchers öffentlichen 
Vorleſungen uͤber Moral und Geſchichte, 
zu hoͤren beſtimmt hatte, war meine naͤchſte 
Sorge darauf gerichtet, jede meiner uͤbrigen 
Stunden der Muſik widmen zu koͤnnen. 
Und ſchon im erſten Vierteljahre hatte ich im 
großen, im Gelehrten, im Richterſchen und 
im Sammetſchen Konzerte, und überdies 
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noch im Orcheſter der Komödie, wo nicht als 
wirkliches Mitglied, doch als Acceſſiſt, Zu⸗ 
tritt. Im folgenden Vierteljahre erhielt ich 
wegen der Kompoſition einiger Ballette das 
Theater fuͤr immer frey, auch wurde ich als 
Violoncelliſt an allen oben genannten 
Konzerten wirklich angeſtellt, ſo daß ich, 
nachdem ich meine Kollegia beſucht 
hatte, auf die angenehmſte und unterrich⸗ 
tendſte Erholung in dem Beſten, was das 
mals Leipzig an Muſik nur geben konnte, an 
jedem Abende rechnen durfte. Bekannter⸗ 
maßen ſtand damals die jetzige Mad. 


Mara, damalige Schmehling, an der 


Spitze der Saͤnger. Wie ſehr ich darauf 
geitzte, ihren ſchoͤnen Geſang fo oft als mög: 
lich zuhören, habe ich ſchon im a. Lex, in 
ihrem Artikel bemerkt. An der Spitze der 
Wioliniſten ſtand der wackere Goͤpfert, 
anderer guten Inſtrumentiſten nicht zu ge⸗ 
denken. Das Koch iſche Theater hatte da; 
mals feinen hoͤchſten Grad der Vollkommen⸗ 
heit erreicht, für welches We iſſe und Hil⸗ 
ler gemeinſchaftlich Opern lieferten, und da⸗ 
durch den Grund zu der nachher allgemein 
gewordenen Liebhaberey an Operetten leg⸗ 
ten. So belehrend, aber auch ſo geſchaͤftvoll, 


(wozu in der Folge noch einige Informa⸗ 


tions⸗Stunden kamen,) war jeder meiner 


Tage inbeipzig eingetheilt, wobey kein Wech⸗ 


ſel Statt fand, außer daß ich, nachdem mei⸗ 
ne Liebhaberey an der praktiſchen Jurispru⸗ 
denz in den Inſtitutionen bey derdehre von 
den Servituten geſcheitert war, das Advo⸗ 
katen⸗Weſen gaͤnzlich aufgab, und die ge⸗ 
wonnenen Stunden auf die Dichtkunſt und 
Beredſamkeit unter Clodius und Dr. 
Erne ſt i, und auf andere mir dienlich ſchei⸗ 
nende Wiſſenſchaften verwandte. Mein 
Privatſtudium in der Muſtk erhielt dage⸗ 
gegen ſogleich beym Anhoͤren des erſten Kon⸗ 
zerts in Leipzig eine beſondere Richtung, in⸗ 
dem ich darin durch ein Violoncellkonzert 
ganz außerordentlich uͤberraſcht wurde; 


denn nie hatte ich dieſem Inſtrumente ſolche 


angenehme Floͤtentoͤne zugetraut. Ich 
borgte vom Hrn. Hiller ein Violoncell, 
ſah mich aber aus Mangel an obligaten 
Violoncellſachen genoͤthigt, mir ſelber ein 
Konzert zu ſchreiben, deſſen Partitur ich 
Hrn. Hiller vorzulegen die Erlaubniß er⸗ 
hielt; was auch mit allen folgenden Ausar⸗ 


35 
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beitüngen geſchah, ſo lange ich mich in Leip⸗ 
zig aufhielt. Beynahe wurde mir aber die 
Kompoſition dieſes Konzerts leichter, als 
deſſen Ausfuͤhrung; wenigſtens koſtete es 
mir manchen Schweißtropfen, ehe ich es in 
D. Sammets Konzert hören laſſen konn⸗ 
te. Indeſſen fand dies Wagſtuͤck mehrern 
Beyfall, als ich mir davon . 
te; denn man war nicht uur in dieſem kleinen 
Zirkel damit zufrieden, ſondern der Violon⸗ 
celliſt Ber ger erbat es ſich auch von mir, 
und ſpielte es bald darauf zu meiner großen 
Zufriedenheit in dem damals noch beſtehen⸗ 
den Gelehrten⸗Konzerte vor einer ungleich 
ſtaͤrkern und anſehnlichern Verſammlung 


nicht ohne Beyfall. Hierdurch aufgemun⸗ 


tert ſchrieb ich nach der Zeit noch 2 Konzerte 
für das Violoncell. Das größte Gluͤck aber 
machte eine Partie fuͤrs Orcheſter mit 2 obli⸗ 
gaten Floͤten, die ich damals geſchrieben hats 
te, und welcher Hiller die Ehre anthat, 
ſie von dem Konzert⸗Notiſten ausſchreiben 
und im großen Konzerte wiederholt auffuͤh⸗ 
ren zu laſſen. Welch ein Triumph fuͤr mei⸗ 
nen kleinen Stolz, als ich meinen Namen 
zum erſten Male auf dem gedruckten Kon⸗ 
zertzettel vom 18. Juli 768 fand! Unter: 
deſſen war ich zufaͤlliger Weiſe einmal zum 
Advokat Hunger gekommen, der damals 
noch bloß als Klaviermeiſter und Floͤteniſt 
zu Leipzig lebte, und brachte ihn dahin, daß 
er mir etwas auf ſeinem Klaviere vorſpielte. 
Er waͤhlte dazu den zten Satz der rſten 
Sonate der Eman. Bach i ſchen Vleich⸗ 
ten Sonaten, und trug ihn mit einer Run⸗ 
dung, Praͤciſion und Fertigkeit vor, daß ich 
ſehr vergnuͤgt, aber auch ſehr beſchuͤmt nach 
Hauſe ging, und von Stund' an nicht eher 
ruhete, bis auch ich dieſe Sonaten, wo nicht 
mit derſelben Nettigkeit, doch mit eben der 
Fertigkeit, ſpielen konnte, worauf ich den 
naͤmlichen Fleiß auf alle noch übrige So⸗ 
naten-Sammlungen von dieſem Bach 
wendete, von dem ich überhaupt 107 Son⸗ 
naten beſitze. Einen andern Stoß brachte 
meinem Privat⸗Studium mein noch leben⸗ 
der Freund For ſte r (gegenwaͤrtig Regie⸗ 
rungs⸗Rath zu Marienburg bey Danzig) 
bey. Dieſer ſpielte mir eine der Sebaſtian 
Bach iſchen ſogenannten franz. Suiten 
vor. Leider hatte ich ſie noch nicht auf mein 
Pult gebracht, ob ſis ſich gleich mit unter 
meinem 
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meinem nach Leipzig mitgenommenen Vor⸗ 
rathe befanden. Aber auch hierzu wurden 
nun aus Mangel an Zeit täglich die letzten 
Abendſtunden nach den Konzerten oder Kor 
moͤdien bis 11 Uhr angewendet, und ich ſah 
mich im Kurzen nicht nur Herr über die Aus⸗ 
führung diefer 6 Suiten, ſondern auch der 
mehreſten Praͤludien im wohltemperirten 
Klaviere von dieſem Meiſter! Nachdem ich 
auf dieſe Weiſe z Jahre zudeipzig zugebracht 
hatte, wobey die Meßferien gewoͤhnlich zur 
Abſchrift einer Partitur von einer Oper oder 
einem Oratorium von Graun oder Haſ⸗ 
ſe angewendet wurden, ſehnte ich mich eben 
ſo herzlich nach einiger Erleichterung mei⸗ 
ner bisherigen Anſtrengungen, als mein al⸗ 
ter Vater nach Unterſtuͤtzung. Ich folgte 
gern ſeinem Rufe, wieder nach Hauſe zu 
kommen. Indeſſen war aber hier die Liebe 
zur Muſik ſehr erkaltet, ſogar hatten mehre⸗ 
re der beſten Kapelliſten den geſuchten Ab⸗ 
ſchied erhalten; mein Enthuſiasmus fuͤr die 
Kunſt kam alſo hier ſehr an den unrechten 
Ort. Ich ſchrieb ſogleich eine große Kantate 
nach der Poeſie des nun verewigten hieſigen 
Rektors Boͤttger auf den Geburtstag 
des Fuͤrſten nebſt ein Paar Kirchenſtuͤcken, 
und beydes wurde auch zu wiederholtenma⸗ 
len aufgefuͤhrt. Dies wirkte aber nichts wei⸗ 
ter zum Beſten unſerer Muſik, außer daß es 
mir fuͤr meine Perſon das zutrauen erwarb, 
daß ich erſtlich als Muſi lehrer. der Fuͤrſtl. 
Kinder angeſtellt wurde, und dann 1775, 
nach meines Vaters Tode, deſſen Stelle er⸗ 
hielt. Da ich nun meine Hoffnung, die Mu⸗ 
fie in meiner Vaterſtadt ſo, wie ehemals, bluͤ⸗ 
hen zu ſehen, immer mehr und mehr verei⸗ 
telt ſah; ſo wandte ſich meine Liebhaberey 
nach und nach auf die Literatur der Kunſt. 
Eine Gelegenheit mehr gab dazu eine kleine 
Sammlung von Tonkuͤnſtler⸗Bildniſſen, 
wozu mir Hr. Friedrich Nico lai den 
Stamm von Berlin nach Leipzig in meinen 
Studentenjahr en mitgebracht hatte. Ich 
fing an, ſie mit mehrerer Aufmerkſamkeit an⸗ 
zuſehen und auf ihre Vermehrung zu den⸗ 
ken. Das Reſultat hiervon findet man in 
ein Paar Aufſaͤtzen im 1. Jahrgange des 
Crameriſchen Magazins der Muſik 
(1782) über dieſen Gegenſtand. Wegen 


Mangels an den dazu gehoͤrigen Nachrich⸗ 


ten, (indem Walthers Lexikon nur bis 
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an die wenigſten reichte nahm ich mir vor, 


ein eigenes biographiſches Lexikon von allen 


Tonkuͤnſtlern, deren Bildniſſe geſtochen waͤ⸗ 
ren, zu meinem Unterrichte zu entwerfen. 
Da ich gewoͤhnlich der Herrſchaft in den 
Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗Monaten mit aufs 
Land folgen mußte, ſo gedachte ich die daſelbſt 
zu findende Muße zu dieſer Arbeit anzuwen⸗ 
den. Wie aber hierbey immer ein Geſchaͤft 
dem andern die Hand bot, ſo daß endlich das 


Lexikon der Tonkuͤnſtler daraus entſtand, 


habe ich ſchon in einem Aufſatze in der 
Speieriſchen muſ. Zeitung 1789, S. 180 
und in der Vorrede zum a. Lex. weitlaͤuftiger 
erzaͤhlt. Um unterdeſſen, bey dieſem anhal⸗ 
tenden Buͤcherdurchſtoͤren und dieſem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel am Genuſſe großer und gu⸗ 
ter Muſiken, meine Ohren nicht ganz ab⸗ 
ſtumpfen zu laſſen, habe ich jede Gelegenheit 
benutzt, mitunter groͤßere Meiſterwerke zu 
hoͤren. So bin ich zweymal in Weimar ge⸗ 
weſen, das erſtemal um 1772 und das zwey⸗ 
temal 1776, wo ich durch Freund Goͤ⸗ 
pferts Vorſchub ſogar die Ehre genoß, in 
einem Hofkonzerte auf dem Klaviere zum 
Gehoͤre zu kommen. Im J. 1780 beſuchte 
ich mein liebes Leipzig wieder, wo mir durch 
die Güte des Hrn. Hiller mancheroOhren⸗ 
ſchmaus zubereitet wurde. Im J. 1786 
beſuchte ich Caſſel noch in feinem hoͤchſten, 
aber auch letzten Flore, wo waͤhrend der 
Meſſe deutſche, franzoͤſiſche und italiaͤniſche 
Opern 14 Tage nach einander taͤglich ab⸗ 
wechſelten. Auf dem Ruͤckwege that ich noch 
eine belehrende Reiſe uͤber Goͤttingen zum 
Hrn. Dr. Forkel und zur daſigen Biblio⸗ 
eher. Im J. 1793 machte ich auf Veran: 


laſſung meines Herrn eine Reiſe uͤber 


Braunſchweig nach Hamburg, Altona, 
Berlin, Halle und Leipzig, auf welcher ich 


9 Wochen, die angenehmſten und unterrich⸗ 


tendſten meines Lebens, zubrachte. Endlich 
beſuchte ich 1797 Berlin zum zweyten Ma⸗ 
le im Gefolge einer hohen Perſon, bey Ge⸗ 
legenheit der daſelbſt angeſtellten Vermaͤh⸗ 
lungs⸗Feyerlichkeiten. Dieſe Reiſen fachten 
nicht nur allezeit den glimmenden Funken 
meiner Kunſtliebe vom neuen wieder an, 
ſondern dienten auch zur Belehrung und zur 
Berichtigung mancher aus Buͤchern gezo⸗ 
genen Ideale, die in der Naͤhe der Gegen⸗ 


ſtaͤnde theils erhoͤhet wurden, dann und 


wann 
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wann aber auch herab ſanken. So hoch aber 
dies auch immer bey meinen genoſſenen Les 
bensfreuden in Anſchlag kommen mag; ſo 
verſchwindet es doch gegen die Empfindun⸗ 
gen der Achtung, Freundſchaft, Liebe und 
des Danks, die mein Herz den Unterhaltun⸗ 
gen mit einem Engel, Faſch, Forkel, 
Göpfert, Hiller, Himmel, Mar: 
purg, Naumann, Nicolai, Rei⸗ 


chardt, Righini, Schulz, Schwen⸗ 


ke, Spazier, Turk, Tuͤrrſchmidt, 
Uſe', Weber, Wolf und Zelter und 
noch fo manchen der erſten Virtuoſen, Saͤn⸗ 
gern und Saͤngerinnen zu danken hat. Und 
wenn ich dieſe Bekanntſchaften in Bezie⸗ 
hung auf dieſe Lexikons⸗Arbeit betrachte; fo 
wuͤrde keine Anſtrengung, meiner Biblio⸗ 
thek die hoͤchſtmoͤgliche Vollſtaͤndigkeit zu 
geben, mich ſo weit gebracht haben, als es die 
Zurechtweiſungen und Beytraͤge dieſer 
Maͤnner gethan haben. Was hier meinen 
Leſern am intereſſanteſten ſcheint, moͤgen 
ſie dieſen verdanken. Aufheiterungen ande⸗ 
rer Art gewaͤhrten mir bey dieſem unablaͤſ⸗ 
figen, jahrelangen, geiftertödtenden Sam: 
meln und Excerpiren von Nachrichten und 
Notizen zurKuͤnſtler⸗Geſchichte, bey vorfal⸗ 
lenden Gelegenheiten kleine Ausarbeitungen 
zum Beſten der Kunſt. Dazu gehören: 1) 
Mein loͤbliches Recenſenten⸗Geſchaͤft, dem 
ich Jahre lang in der Erfurter Gelehrten 


Zeitung vorgeſtanden habe, was ſchon an ei⸗ 


nem andern Orte gemeldet worden iſt. Im 
J. 1794 erhielt ich den Auftrag, fuͤr die 
Annalen Teutſchlands von 1794: 2) die 
Geſchichte der Muſik deſſelben Jahres zu 
entwerfen. Ich that dies, indem ich die da⸗ 
malige aͤußere Lage der Kunſt in den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen Deutſchlands, ſoweit 
meine Erfahrung reichte, zu ſchildern ſuchte. 
Der folgende Jahrgang war zur Betrach⸗ 
tung ihrer innern Beſchaffenheit beſtimmt; 
allein das Werk fand keinen Fortgang. Zur 
naͤmlichen Zeit ſuchte ich 3) in einem Auf⸗ 
ſatze an Muſik-Liebhaber, in dem Auguſt⸗ 
Stuͤck des Berliner Archivs der Zeit von 
1795, dem Vorurtheile zu begegnen: als 
ob ein Tonkuͤnſtler, außer ſeiner Kunſt, 
nichts zum allgemeinen Wohle beytragen 
koͤnne, und daß das Studium der Muſtk die 
Fortſchritte in andern Wiſſenſchaften hin⸗ 
dere. Ein Vorurtheil, zu deſſen Widerle⸗ 
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gung ſich mir gegenwaͤrtig ungleich mehrere 
Beyſpiele darbieten wuͤrden. —Eine gehei⸗ 
me Buchhaͤndler-Verbindung gegen alle 
muſikaliſchen Verlags- Artikel, die zwar nur 


im Stillen, aber deſto verderblicher für die - 
muſikaliſchediteratur wirkt, habe ich durch 


einen Aufſatz, uͤber den Einfluß des Buch⸗ 
handels auf die muf. Literatur, im Literari⸗ 
ſchen Anzeiger 1797. No. 17. S. 177. in 
ihrer Bloͤße darzuſtellen, und den Schaden, 
der dadurch geſtiftet wird, zu zeigen geſucht. 
— Zugleich machte ich 5) in einem andern 
Aufſatze, im naͤmlichen Stuͤcke, S. 181: 
Ueber die Ausgabe eines muſikaliſch⸗techni⸗ 
ſchen Lexikons, auf ein Unternehmen einer 
ſeyn ſollenden Geſellſchaft von Buchhaͤnd⸗ 
lern aufmerkſam, welche fuͤr die Praͤnume⸗ 
ration eines Dukatens Lexika für mehrere 
Wiſſenſchaften, und darunter auch ein mu⸗ 


ſikaliſches ankuͤndigten. In der Ueberzeu⸗ 


gung, daß es hoͤchſtens ein elender Nach⸗ 
druck des Walt her ſchen Lexikons werden 
würde, ſuchte ich die Foderungen unſeres gez 
genwaͤrtigen Zeitalters von einem ſolchen 
Unternehmen geltend zu machen, und ſo viel 


Huͤlfsmittel dazu aufzuzählen, als mir da⸗ 


mals beyfielen. — Endlich machten ſich es 
die Herren Theaterdichter und Kalender⸗ 
macher bey allen Gelegenheiten zum Geſetz, 
über Opernwuſt, Singſang u. ſ. w. zu ſpoͤt⸗ 
teln und zu deklamiren, und die edle, aber 
bey den unfinnigen Opernterten gemiß⸗ 
brauchte Tonkunſt veraͤchtlich zu machen. 
Ich habe aber die entgegengeſetzte Partey 
6) in einem dritten Aufſatze im Literar. 
Anzeiger von 1797. No. 82. S. 833: 


Ueber den Geſchmack des Publikums an 


Singſpielen, zur Sprache gebracht, und es 
ſcheint bey verſchiedenen billig denkenden 
Maͤnnern gewirkt zu haben. Nun aber 


z 


war es hoͤchſte Zeit, Hand ans Werk zu der 


gen, im Fall ich noch einmal das muͤhſame 
Geſchaͤft eines Lexikographen, zum Beſten 
meiner Leſer, bey meinem fortgeruͤckten Als 
ter, bey meiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
und — bey dem ungleich groͤßern Vorrathe 
von Materialien und Huͤlfsmitteln dazu, 


übernehmen wollte. Ich fing alſo Michael 
1797 wieder an, den erſten Artikel dieſes 


Werks auszuarbeiten. Waͤhrend dieſer Ar⸗ 
beit war mir nun die Erſcheinung der Leip⸗ 
ziger muſ. Zeitung um ſo willkommener, je 


laͤnger 
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Hänger ich eine zum Behufe meiner Arbeit 
ſo noͤthigedeitſchrift hatte entbehren muͤſſen. 
um nun beym Anfange ſogleich die Redak⸗ 
tion zu unterſtuͤtzen und den Fortgang der⸗ 
ſelben nach Vermoͤgen durch Beytraͤge zu 
befördern, ſchrieb ich die drey Abhandlun⸗ 
gen: 7) Ueber den muſikaliſchen Styl. f. 
Jahrg. I. S. 292. 8) Ueber die Entſte⸗ 
hung der Oper. ſ. Jahrg. II. S. 48 1, und 
9) Etwas Politiſches aus dem Reiche der 
Harmonie. Ebend. S. 62 5. Eine haͤmiſche 
Aeußerung im Literariſchen Anzeiger uͤber 
den Redakteur dieſer Zeitung gab mir Ver⸗ 
anlaſſung 10) zu der Fabel, die Lerche und 
der Maulwurf. ſ. Ebend. S. 207. Da ich 
aber ſeitdem das Werk in ſo guten Haͤnden 
und in feinem beſten Fortgange ſah, fand ich 
fuͤr noͤthiger, meine Blicke wieder vor mich 
und nach dem hohen Berge zu richten, den 
ich ſelbſt noch zu uͤberſteigen hatte. Und nur 
das Vergnügen über den Vortrag des hieſi⸗ 
gen Fuͤrſtl. Garde⸗Hoboiſtenchors von ſo 
manchen brav gearbeiteten 1 ıftimmigen 
Ouvertuͤren und Partien, für lauter Blas⸗ 
inſtrumente, konnte noch einen kleinen 
Stillſtand bewirken, um fuͤr die muſ. Zeit. 
11) den Verſuch einer nähern Beleuchtung 
des Serpent (Jahrg. V.) zu entwerfen. 
Kaum aber war dieſer eingeruͤckt, als ein 
Paar fuͤr den aͤchten Muſikfreund nichts 
weniger als gleichguͤltige Erſcheinungen die 
Veranlaſſung zu zwey neuen wurden. Es 
ſchien nämlich, als ob die Vortheile, welche 
das Simplifikationsſyſtem bey der Disponi⸗ 
rung der Orgeln verſpricht, nach gerade zu 
deſſen Mißbrauche verleiten wollten. Um 
dieſem zu begegnen, bemerkte ich in einer 
Kuͤnſtlern und Laien gleich verſtaͤndlichen 
Sprache nur ſo viel, als noͤthig war, die 
Liebhaber dieſes Syſtems in ihren raſchen 
Fortſchritten aufmerkſam zu machen, unter 
dem allgemeinen Titel: 12) Fortgeſetzte 
Unterhaltung über einige im z oſten Stücke 
des Vten Jahrg. der muſ. Zeitung zur Spra⸗ 
che gekommene Gegenſtaͤnde. ſ. dieſelbe Zeit. 
Jahrg. VI. S. 138. Die Veranlaſſung zu 
dem zweyten Aufſatze gab endlich der Vor⸗ 
wurf eines Gelehrten in einem der verbrei⸗ 
tetſten Journale, „daß die Muſik zur Sinn⸗ 
lichkeit führe und den Geiſt für ernſthafte 
„Studien unfähig mache.“ Da ich dieſen 
Vorwurf ſchon 10 Jahre fruͤher in dem obi⸗ 
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‚gen zten Aufſatze für das Berliner Archiv 
durch Erfahrungen widerlegt hatte, welche 
ganz das Gegentheil zeigen; ſo verſuchte ich 
diesmal, mehr ins Detail zu gehen, um dieſen 
Irrthum durch Gruͤnde, welche aus dem 
Weſen der Kunſt ſelbſt genommen waren, 
wo moͤglich ganz aufzudecken, unter dem 
Titel: 13) Bemerkungen uͤber eine Stelle 
in dem Intell. Bl. der Jenaiſchen Literat. 
Zeitung, 1804. No. 13. S. 99. ſ. Leipz. 


muſ. Zeit. Jahrg. VI. S. 549. Die in den 


folgenden Jahrgaͤngen dieſer Zeitung ein⸗ 
geruͤckten Aufſaͤtze: Ueber dengeitgeſchmack 
und Mozarts Wirkung auf ihn, ſo wie 
die beyden Biographien des Kapellmeiſters 
Fuchs und des Buonon cini, ſind als 
Proben woͤrtlich aus dieſem, damals noch 
ungedruckten Werke genommen. Auch der 
folgende: 14) Die Komponiſten der bisher 
gebraͤuchlichen Choral⸗Melodien, geſam⸗ 
melt u. ſ. w. ſ. Leipz. muf. Zeit. Jahrg. IX. 
S. 161 — 189, iſt aus dieſem Werke zus 
ſammengetragen. Die Veranlaſſung, die 
hier zerſtreut vorkommenden 93 Komponis 
ſten von 206 und mehrern Chorälen, den 
Liebhabern der Kunſtalterthuͤmer zu leich⸗ 
terer Ueberſicht, in einem beſondern Aufſa⸗ 
Be zuſammen zu ſtellen, gab eine Auffode⸗ 
rung des Recenſenten des Rich ter ſchen 


Biographiſchen Lexikons der geiſtl. Lieder⸗ 


Dichter in der Jenaiſchen Literat. Zeitung 
an mich. Mehrere in neuernzeiten erſchie⸗ 
nene Choralbuͤcher, mit zweckwidrigem, 
buntkrauſem u. gekuͤnſteltem Akkompagne⸗ 
ment, gaben die Veranlaſſung zu dem Auf⸗ 
ſatze: 1 5) Noch etwas über den Choralge⸗ 
ſang und deſſen Begleitung mit der Orgel. 
ſ. Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. XII. No. a8. 
Endlich lagen mir mehrere wuͤrdige Theil⸗ 
nehmer an den großen und ſolennen Auffuͤh⸗ 
rungen in Frankenhauſen an, etwas davon 


oͤffentlich bekannt zu machen. Dies iſt un⸗ 


ter dem Titel geſchehen: 16) Nachricht 
von einem ſolennen Muſikfeſte in Thuͤrin⸗ 
gen. ſ. Ebend. Jahrg. XII. No. 47. Um 
der Kuͤrze willen habe ich aber manches 
Schöne und Erfreuliche in dieſem Auſſatze 
unberuͤhrt laſſen muͤſſen, was ſie wohl un⸗ 
gerne darin vermiſſen. Wegen der inFrank⸗ 
reich bisher ſo gaͤnzlich vernachlaͤſſigten 
Kuͤnſtlergeſchichte, hat Hr. Chor on, ein 


wuͤrdiger Kunſtgelehrter zu Paris, die bey⸗ 
den 
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den 1790 gedruckten erſten Bände meines 
Ton kuͤnſtlerlexikons ins Franzoͤſiſche übers 
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herausgegeben: Dictionnaire histori- 
que de Musique etc, in 2 Bänden gr. 8. 
Bey dem unablaͤſſigen Durchſuchen alter 
und neuer Buͤcher nach Nachrichten von 
Kuͤnſtlern und Materialien zum a. Lex. und 
bey der endloſen Schreiberey am Werke 
ſelbſt, war an kein Komponiren mehr zu den⸗ 
ken. Aber auch ſchon vorher erhielt meine 
vormalige Liebe zur Kompoſition in der Hei⸗ 
math nur kuͤmmerliche Nahrung. Es fehl⸗ 
te daſelbſt eben ſo ſehr an Saͤngern und ei⸗ 
nem gehoͤrig beſetzten Orcheſter, als an Auf⸗ 
merkſamkeit und Liebe zur Muſik, welche 
erſt erweckt und hergeſtellt werden mußten. 
Bey dem Zutrauen meiner gnaͤdigſten Herr⸗ 
ſchaft, nach welchem ich nach und nach zwey 
regierende Fuͤrſtinnen und neun Fuͤrſten⸗ 
kinder, vielleicht auch noch eben ſo viel aus 
den uͤbrigen Staͤnden, bey fortwaͤhrenden 
Amtsgeſchaͤften, im Klaviere und Geſange 
zu unterrichten hatte, bey dem Reichthu⸗ 

me an muſikaliſchen Werken aller Art, wo⸗ 
mit die Breitkopfi ſche Druckerey und in 


der Folge Hrn. Andre''s Notenſtecherey 


jedem meiner Beduͤrfniſſe entgegen kamen, 
fehlte es mir nie an Muſik und Unterhal⸗ 
tung. Was ich noch vonzeit zu Zeit geſchrie⸗ 
ben habe, beſtehet in 3 oder 4ſtimmigen Cho⸗ 
ralvorſpielen oder Nachſpielen fuͤr die hieſi⸗ 
ge Schloßkirche, die ſich gegenwaͤrtig wohl 
bis zu 50 Stuͤcken vermehrt haben moͤgen. 
Jede andere Art von Ausarbeitung konnte 
ich nur auf beſondere Veranlaſſungen uͤber⸗ 
nehmen. So gab mir 1772 eine hartnaͤcki⸗ 
gen Augenentzuͤndung, da ich eine Zeitlang, 
bey verbundenen Augen, nur an meinen 
Inſtrumenten Aufheiterung finden konnte, 
die Muße, ſechs, nach damaliger Art große 
Klavierſonaten zu verfertigen, um auf Rei⸗ 
ſen, bey Aufforderungen von Kennern, nicht 
mit fremden Federn fliegen zu muͤſſen. Auch 
erbot ſich damals der nun verſtorbene Ka⸗ 
pellm. Andre‘, fie ſtechen zu laſſen, wenn 
ich, zum Be ſten der Liebhaber, noch eine 
Violinſtimme dazu ſetzen wollte. Da ich 
aber nur mit Widerwillen an ein ſolches 
Stimmenantleben denken kennte, ſo verzog 
ſich die Sache von einer Zeit zur andern, bis 
ſie ganz unterblieb. Inzwiſchen war damit 
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eſten gab; ja ich mußte einen Satz daraus 
dem würdigen Marpurg an mehrern Ta⸗ 
gen auf ſeinem Klaviere wiederholen. End⸗ 
lich gab das Vergnuͤgen unſeres regirenden 
Fuͤrſten an dem hieſigen Harmonie⸗Chore, 
und ſeine, mit ſo vielem Gluͤcke angewandte 
beſondere Aufmerkſamkeit auf die Verbeſſe⸗ 
rung des durchdringenden und pompoͤſen 
Baßhorns, die Gelegenheit, daß ich noch 


mit grauen Haaren meinen Pegaſus beſtieg, 
und um den hieſigen geſchickten Blaͤſern dies 


ſes Inſtruments Genuͤge zu thun, mehrere 
ausgefuͤhrte und große 11 ſtimmige Maͤrſche 


mit obligatem Baßhorne und noch ein Con- 
certino für konzertirende Klarinette, Fa⸗ 
gott und Baßhorn, mit begleitendem vol⸗ 
lem Orcheſter, ſchrieb. Von dieſem edlen 
Inſtrumente, ohne welches das beſte Har⸗ 
moniechor ein Orcheſter ohne Baß, eine Or⸗ 


2. 
inein Zweck erreicht. Man hatte das mit 
Wohlgefallen angehört, was ich davon zum 
ſetzt, und 18 10 zu Paris unter dem Titel B 


— 


— 


gel ohne Pedal iſt, habe ich ſchon vor ein 


Paar Jahren in der Leipzig. muſ. Zeit. aus; 


fuͤhrlicher zu handeln Gelegenheit genoms 


men. Da es aber feit 1805 hier ausſchlie⸗ 
ßend in ganz beſonderer Vollkommenheit 


und Schönheit verfertigt, und bey aller ſeie 


ner kraft⸗ und nachdrucksvollen Tiefe und 
der Fülle ſeines Tons mit der Leichtigkeit, 
Reinigkeit und Fertigkeit eines Floͤtenblaͤ⸗ 


ſers behandelt wird; ſo iſt es Pflicht, dies 


hier als einen wahren Gewinn fuͤr Harmo⸗ 


nie⸗Choͤre, meinem Vaterlande zum Ruhr 
me, noch kuͤrzlich anzumerken. Die fagottz 
aͤhnliche Figur des ganz meſſingenen engli⸗ 

ſchen Baßhorns hat man hier zwar beybe⸗ 


halten, der Körper iſt abor von Mahagony 
oder eher n Holze, und nur bie obere, dem 


Horn gleiche Oeffnung, oder der Schalltes 


gel, und das ſogenannte 8, welches zum 


Mundſtuͤcke führe, ſind von Meſſing. Aus 
ßerdem ſind auch, ſtatt einer Klappe an dem 
engliſchen, hier 3 Klappen zur Beförderung: 
einer reinen Skala angebracht. Ausfuͤhrli⸗ 
chere Nachrichten von der hieſigen Harmo⸗ 
nie⸗Muſik habe ich in einem beſondern Auf⸗ 


ſatze, ſ. Jahrg. XI. der Leipz. muf, Zeit. 
1809. von S. 413. bis 430. gegeben. Auf 


dieſem Wege, auf dem ich mich öfters durch 


Dornen habe winden muͤſſen, jedoch auch 


manche Roſen gepfluͤckt habe, bin ich dahin 


gekommen, wo mich hier meine Leſer mit 
meinen 
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meinen Fehlern und dem, was ihnen etwa 
an mir gefallen moͤchte, finden. Manche 
unterhaltende Nachrichten von meinen Rei⸗ 
ſen und manche intereſſante Notizen von 
großen Männern habe ich der Kuͤrze wegen 
hier unterdruͤcken muͤſſen. Sie ſind aber 
deswegen nicht verloren, da ſie bereits in 
einem ausfuͤhrlichern Aufſatze niederge⸗ 
ſchrieben find. Meine Leidenſchaften ſind 
nun zum Theil zur Ruhe verwieſen, theils 
ſind ſie freywillig eingeſchlummert, um nie 
wieder zu erwachen. Und obgleich der wuͤr⸗ 
dige Krauſe in ſeinem Traktate von der 
muſikaliſchen Poeſie behaupten will, als ob 
der Menſch mehr Beſchwerden von dem Le⸗ 
ben ohne Leidenſchaften, als von den Leiden: 


ſchaften ſelbſt habe; ſo iſt doch dies, ſeine 


Worte in Ehren, nicht wahr. Man gebe 
mir zu meinen Buͤchern, Notenwerken und 
Inſtrumenten Geſundheit, und ich getraue 
mir jede Stunde, die mir von meinen Be⸗ 
rufsgeſchaͤften uͤbrig bleibt, wo nicht ver: 
gnuͤgt, doch ruhig und zufrieden zuzubrin⸗ 


gen, was denn doch, daͤchte ich, auch kein be⸗ 


ſchwerdenvolles Leben iſt. 

Gerbert (. . ) unter dieſem mir bis 
hieher noch ganz unbekannt gebliebenen 
Komponiſten⸗Namen werden in Meyns 

Muſikverzeichniſſe 1797. & 10a. nachſte⸗ 
hende Opern angefuͤhrt: 1) Die Bezauber⸗ 
ten. 2) Philint und Lueinde. 3) Sull⸗ 
muth und Williams, und 4) die Wilddiebe. 
Gerbert von Hor nau (Martin) 


E des H. R. Reichs Fuͤrſt und Abt zu St. 


Blaſien auf dem Schwarzwalde, war geb. 
am ra. nicht am 20. Auguſt 1720, nahm 
das Ordenskleid an am 28. Okt. 1736, und 


wurde 1744 zum Prieſter geweiht. Nicht 


lange darauf wurde ihm das Lehramt der 
Philoſophie und Theologie, und am 15. 
Okt. 1764 die Fuͤrſt⸗Abts⸗Wuͤrde uͤbertra⸗ 
gen. Er ſtarb am 13. May um 3 Uhr Nach⸗ 

mittags 1793. Fuͤr den Wißbegierigen fin⸗ 


det ſich eine umſtaͤndliche Biographie in 


Hrn. Schlichtegrolls Nekrolog fuͤr 
1793. in der ꝛten Haͤlfte, oder im 8. Bande 
des ganzen Werks. Von feinen 33 theolos 

giſchen Schriften, welche er in den Jahren 
von 1763 bis 93 herausgegeben hat, gehoͤ⸗ 
ren folgende zum Theil oder ganz zur muſ. 
Literatur: 1) Iter Alemanicum, Ital. et 


Gall. 1765. Edit. 2. 1773. 2) De Can- 
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tu et Musica sacra. Tom. II. c. Fig. 
1774. 4. 3) Vetus liturgia Alemanica. 
Tom. II. c. Fig. 1776. 4. 4) Monu- 
menta veteris liturgiae. Tom. II. 1779. 
4. 5) Seriptores ecclesiastici de musi - 
ca. Tom. III. 1784. 4. 
Gerbert Scholasticus, ſ. Syl- 
vester II. 

Gerhard (Jacob) ein Komponist und 

Kantor zu Brandenburg im 16. Jahrhun⸗ 
derte, von deſſen Verdienſten folgende Ges 
legenheitsſchrift zeugt: Propempticon 
honoris causa pietate, eruditione et 
omnium virtutum genere ornato luue- 
ni, Mus ico et Componistae felici, La- 
cobo Gerhard o, Carlostadensiex 
inclita Witeberga ad Cantoris munus 
suscipiendum a Senatu Brandenbur- 
gensi legitime vocato anno Domini 
1572scriptum a Nicolao Papae, Rei- 
derensi Saxone. s. 1.1572. ſ. Literar. Ans 
zeiger, So. S. 884. 

Ger har d(Juſtin Ehrenfried) ein ges 
ſchickter Orgelbauer, aus dem Weimariſchen 
gebuͤrtig, lebte um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, und fing 1751 zu Ilmenau den 
Bau eines groͤßern Orgelwerks mit einem 
Glockenſpiele an, welches die Stelle des al⸗ 
ten verfallenen, ehemals von Weiße er⸗ 
baueten wieder erſetzen ſollte. Ehe es aber 
vollkommen geſetzt war, brach am 3. Nov. 
1752 ein Feuer aus, wodurch die ganze 
Stadt, ſammt der Kirche, in Aſche gelegt 
wurde. ſ. Großens Orgelpredigt. S. 38. 

Gerl oder Goͤr (Franz) ein Schau⸗ 
ſpieler und Komponiſt mehrerer Operetten, 
ſtand vor 1794 zu Wien, als Mitglied des 
Schickanederſchen Theaters. Nach der 
Zeit iſt er an die Bruͤnner Nationalbuͤhne 
gekommen, wo er die Kompoſition mit Bey⸗ 

fall fortgeſetzt zu haben ſcheint. Von folgen⸗ 
den ſeiner Arbeiten kann man Nachricht ge⸗ 
ben: 1) Das Schlaraffenland, zu Wien, 
mit Scha ck gemeinſchaftlich. 2) Die Wie⸗ 
ner zeitung, Ebend. mit demſelben. Beyde 
erhielten aber wenig Beyfall. 3) Trauers 
geſang zu Rolla's Tod. Zu Bruͤnn 1796. 
4) Graf Balbarone, oder die Maskerade. 
Operette. Ebend. 1796. Dieſe beyden wur⸗ 
den mit deſto groͤßerm Beyfalle aufgenom⸗ 
men. Letztere iſt von Franzky nach der 
italiaͤniſchen la Contessina ganz frey bes 
arbeitet. 
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arbeitet. Auch iſt fie. 2798 zu Hamburg 
einſtudirt und gegeben worden. 5) Der 
Stein der Weiſen. 1797. 5) Der dumme 
Gärtner, ir Theil. 
Gerloder Ger la (Conrad) der aͤlteſte 
Lautenmacher, von dem man Nachrichten 
findet, lebte zu Nürnberg ums J. 1461 un 
war der Vater des folgenden. a 
Gerl oder Gerle (Hanß) — Der 
Sohn des vorhergehenden, war nicht nur 
Geigen⸗ und Lautenmacher, ſondern auch 
Virtuoſe auf dieſen Inſtrumenten und Kom⸗ 
poniſt fuͤr ſelbige. Schon als Inſtrument⸗ 
macher uͤberſtieg ſein Ruhm den ſeines Va⸗ 
ters um vieles, durch die ſchoͤnen Proportio⸗ 
nen und die gute Reſonanz, die er ſeinen 
Geigen und Lauten von mancherley Groͤße 
zu geben wußte. Von ſeinen Kompoſitio⸗ 
nen haben ſich unterdeſſen folgende Nach- 
richten gefunden: 1) Lauten⸗Partien in 
der Tabulatur. Nuͤrnberg, 1530. in klein 
laͤngl. Quart. 2) Musica Teutſch, auf 
die großen und kleinen Geygen, auch 
Lautten, Welchermaßen die mit grundt 
vnd Art jrer compoſition, aus dem geſang in 
die Tabulatur zu ordnen vnd zu ſetzen iſt, 
ſambt verborgener Application vnnd kunſt, 
darin ein ytlicher Liebhaber vnd anfenger 
beruͤrtes Inſtrument fo darzu naigung dregt 
an ein ſunderlichen Meyſter menſurlich 
durch Tegliche Vbung leychtlich kumen kan. 
durch Hanf Ger le, Lauteniſt, Bürger und 
Lautenmacher zuNuͤrnberg. Im Jar. 1533. 
Zweyte Ausgabe: Im Jahr 1537. Die 
dritte vermehrte hatte den naͤmlichen Titel: 
3) Musica und Tabulatur, auff die Inſtru⸗ 
ment der kleinen vnd großen Geygen, auch 
Lautten, u. ſ. w. bis: durch Tegliche Vbung 
leychtlich kumen kan. Hierauf folgt der Zu⸗ 
ſatz: von neuem Corrigirt vnd durch auß 
gebeſſert, durch Hanſen Gerle Lautten⸗ 
macher zu Nuͤrnberg. Im 1546 Jar. Ge⸗ 
mert mit 9 Teutſcher vnd 36 Welſcher auch 
Frantzoſcher Liedern, vnnd 2 Mudeten, wie 
das Regiſter anzengt. Mit Roͤ. Kayſer. 
May. Auffs New in fuͤnff Jaren nit nach 
zu druͤcken Bey ſtraff funfzehn Mark Loͤt⸗ 
digs Goldts. Gedruckt zu Nuͤrnberg bey 
Iheronimns Formſchneyder, in laͤnglicht 
4. Die Titel der beyden erſten Ausgaben 
dieſes von wenigen gekannten Werks hat 
der Stadt⸗Trompeter Joh. Martin Land⸗ 
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graf zu Augsburg 1735 an Walthern 
nach Weimar eingeſchickt. Und den Titel 
der dritten Ausgabe findet man S. 36. des 
zweyten Stuͤcks der Gruber ſchen Bey: 
traͤge zur Literat. der Muſ. Nach dem 


Doppelmayr ſtarb Gerle ums Jahr 


1570. J 
Germaine (Graf von) Unter die · 

ſem Namen fuͤhrt Preſton im Katal. 

(London, 1797) ein Werk Violinſolo's an. 


ſ. Giovannini, ſeinen eigentlichenamen. 


*& ern der ältere (G.) Baßſaͤnger am 
Nationaltheater zu Berlin, geb. zu Rotten⸗ 


dorf bey Wuͤrzburg, ſtand anfangs ſeit 1780 


an dem Theater zu Mannheim, wo man 
ihn ſehr bewunderte, kam darauf 1795 als 
Churf. Hofſaͤnger nach München, von wo 
er 1801 nach Berlin an obige Stelle mit 
1200 Thlr. Gehalt berufen wurde. Seine 
Baßſtimme iſt zugleich voll und angenehm, 
hat weiten Umfang, beſonders in der Tiefe, 


wobey ſich ſeine vorzuͤglichen Kunſtkennt⸗ 


niſſe nicht verkennen laſſen. Man hat ſein 


Bildniß ſchoͤn in 8. punktirt von Karcher 


1795. Auch ſein juͤngerer Bruder, welcher 
1795 als Baßſaͤnger an das Mannheimer 
Theater kam, um deſſen Abgang zu erſetzen, 


zeigte nebſt einer ſchoͤnen Stimme ſchon 


viele Anlage, und wurde gern gehoͤrt. 
Gero (loannes de) ein Kontrapunktiſt 


des 16. Jahrhunderts, deffen zweyſtimmi⸗ 


ge Madrigale Bu ono nini, P. II. 
C. 6. del Musico pratt. erwähnt. Außer 
dieſen führt Drau d ius Bibl. Class. p. 
1652. an von deſſen Arbeit: Tricinis. 
Venedig, 1570. Ferner befinden ſich noch 
von ſeinen gedruckten Werken auf der Churf. 
Bibliothek zu Münden: 3) Madrigali 


italianı e Canzoni francesi à 2 voci. 


x 


ö 


Venez.1552, find wahrſcheinlich die oben 


genannten, und 4) Madrigali à 3 voci. 

Venez. 1556 —- 1559. 4. 
Gers on (Joannes) — Von feinen 

Schriften gehoͤren noch hieher: 2) De 


laude Musicae, ein lateiniſches Gedicht. ; 


Ueberdies bemerkt noch Ioan Bo na in 
feiner Psalmodia. C. 17. f. 5: „Ioannes 


— 


Gerson triplici tractatu de Canticis, 


itemque duodecim tractatibus super 
Magnificattotius Musicae praxin mo- 


raliter etanagogice explicat diffusissi- 


me, quem studiosus lector non sine. ma- 
gno 


Gex 
o animas profectu percurreret. 
Aach La Borde meldet von ihm, daß er 


eine große Menge alter und neuerer muſi⸗ 
kaliſcher Inſtrumente in ſeinen Werken be⸗ 
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ſchrieben habe. Dieſe Werke find zu Baſel 


1578 in 3 Bänden, und dann zu Amſter⸗ 
dam, 1706 in 5 Bänden, zuſammen ges 
druckt worden. Er war es auch, der auf 
dem Concilium zu Coſtnitz die Decreta ent; 
worfen hatte. Man nennte ihn nur Do- 
ctor Christianissimus wegen ſeiner 
Frömmigkeit, und errichtete ihm nach ſei⸗ 
nem Tode in der Paulskirche zu Lyon ein 
Epitaphium. 21 

Gerſtenberg . 89 Tonküͤnſtler 
und jeit 1795 Buch⸗ und Muſikhaͤndler zu 


Petersburg, errichtete 17 96 auch zu Gotha 


eine Muſikſtecherey. Die mehreſten feiner 
Verlagswerke von geſtochenen Muſikalien 
ſind aber, ſo viel ich weiß, bisher aroͤßten⸗ 
theils zu Petersburg, und zwar ſehr nett 
geſtochen worden. Damals nahm das Ver⸗ 
zeichniß davon nur erſt 2 Quartſeiten ein, 


iſt aber nun wahrſcheinlich ungleich mehr 


angewachſen. Ehe er aber nach Rußland 


ging, zeigte er ſich noch als Komponiſt durch 


folgende gedruckte Werke: 1) XII Lieder 
. Dresden, 1787. 4. 2) VI Sonates p. 
le Clav. Oe. 1. et 2. a Leips. 1787 und 
1789. Wahrſcheinlich muß unter dem Ar⸗ 
tikel J. C. Gerſtenberger im a. Lex. 
derſelbe verſtanden werden. 

von Gerſtenberg (Hanns Wil 
helm) — Außer den zwey im a. Lex. ange⸗ 


fuͤhrten Abhandlungen iſt auch das tragiſche 


Melodrama „Minona, oder die Angelſach⸗ 
fen“ (Hamburg, 1786) von ihm, wozu die 
Muſik, wie der Titel beſagt, von dem ver⸗ 
ewigten Kapellm. Schu lz geſetzt, aber bis 
jetzt nicht bekannt geworden iſt. Hoͤchſt 


merkwuͤrdig find auch die von ihm zu der bez. 


kannten Bach ſchen Fantaſie, aus den Pro⸗ 
beſtuͤcken zum Verſuche, untergelegten 
Worte oder vielmehr diellebertragung einer 
beſtimmten Situation von derſelben. Man 
findet dies Stuͤck in der vom Hrn. Prof. 
Cramer herausgegebenen Flora. 
Gerſtenbuͤttel (Joachim) ein ges 


lehrter Kantor zu Hamburg, geb. zu Wiß⸗ 


mar, widmete ſich anfangs durchaus der 
Theologie, welche er zu Wittenberg gruͤnd⸗ 
lich ſtudirte. Indeſſen machte ſeine gute 
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Baßſtimme und ſeine Fertigkeit auf dem 


Klaviere, der Violine u. in der Kompoſition, 


daß er zugleich in muſikaliſchen Geſellſchaf⸗ 


ten mehr leiſtete, als man ſonſt von einem 


bloßen Liebhaber erwarten kann. Mit die⸗ 
ſen Talenten kam er von Wittenberg nach 
Hamburg, wo er ſich ſeiner ſchwaͤchlichen 
Geſundheit wegen ganz der Muſik ergab. 
Auch gluͤckte es ihm daſelbſt, ſich nicht nur 
mit dem Unterrichtgeben in der Muſik fort⸗ 
zuhelfen, ſondern auch jo viel Gönner zu er⸗ 
werben, daß er nach Bernhards Abgan⸗ 
ge 1674 an deſſen Stelle zum Kantor er⸗ 
waͤhlt wurde. In dieſem Amte erwarb er 
ſich viele Achtung, bis er am 10. April 
1721 ſtarb. 

*Gerſtener (Johann Chriſtian) — 
Dies iſt der Vorname des Kantors an St. 
Anna zu Dresden, und nicht Gabriel, wie 
das a. Lex. angeben will. Auch ſchrieb ſich 
Gabriel, Gerſtner. 

Gervais . N.) der ältere, geb. 
zu Mannheim, war einer der beſten Schuͤ⸗ 
ler vom ältern Konzertmeiſter Fraͤn zl, fo 
wie überhaupt einer der groͤßten & uͤnſtler im 
Violinſpielen. Er ſtarb zu Liſſabon, wohin 
er von Paris aus gegangen war, an den 
Folgen eines Duells, ums J. 1795. Zu 
Paris ſind ſeit 1799 von ihm bey Imbault 
geſtochen worden: Concerto I. in C. 
Conc. II. in D. Conc. III. in Es pour le 
Violon. Ein juͤngerer Bruder von ihm, 
Namens Andreas Gervais, ebenfalls 
Schuͤler von Fraͤnz len., ſteht 1799 als 
Violiniſt am Mannheimer Nationalthea⸗ 
ter. Unter dem Namen Gervais findet 
man in Traegs Katal. 1799 auch eine 
Methode pour l' accompagn. du Clave- 
cin angeführt, von der es aber ungewiß 
bleibt, ob ſie einem von dieſen Meiſtern, 
oder noch einem andern zugehoͤrt. 

Gervasius Tilberiensis, ein 
Enkel Koͤnig Heinrichs II. von England, 
lebte zu Anfange des 13. Jahrhunderts, und 
führte feinen Namen von dem u Schloffe Til⸗ 
beri, in der Provinz Eifer. In feiner Ju⸗ 
gend lehrte er zu Bononien das Ius cano- 
nicum, kam darauf in des Koͤnigs von Si⸗ 
eilien Dienſte, und wurde Marſchall in dem 
Koͤnigreiche Arelat, gab aber dieſe Wuͤrde 
wieder auf, und lebte zuletzt zu des Koͤnigs 
Johann Zeiten in England als Kanoni⸗ 

kus. 


Ges , 


kus. Er hat unter andern eine Abhandlung 
geſchrieben: De inventione Musicae et 
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multorum artificiorum, welche in Leib- 


nit zii Scriptorib. rer. Brunsuic. Tom. 
I. pag. 899 bis 904 eingeruͤckt iſt. 

Geſe (...) ein Inſtrumentmacher zu 
Halberſtadt um 1793, deſſen Klaviere Hr. 
Hofr. Spazier um dieſe Zeit unter die 
beſten rechnete. ſ. Berl. muſ. Zeit. 1793. 

S. 175. 
Geſius (Bartholomäus) Kantor zu 
Frankfurt an der Oder ums J. 1600, geb. 
u Muͤnchberg, gehoͤrte unter die fleißigen 
Kirchenkomponiſten ſeiner Zeit; u. wie ſehr 
ſeine Sachen geſucht wurden, beweiſen ver⸗ 
ſchiedene Werke, welche erſt nach ſeinem 
Tode gedruckt wurden. Er ſtarb wahrſchein⸗ 
lich im J. 1613. Von ſeinen gedruckten 
Werken koͤnnen noch genannt werden: 1) 
Hiſtoria der Paſſion, wie ſie uns der Evan⸗ 
geliſt Johannes beſchrieben, mit 2, 3, 4 vnd 
5 Stimmen. Wittenberg, 1588. Fol. 2) 
Teutſche geiſtliche Lieder mit 4 Stimmen. 
1594. 3) Hymni quinque vocum de 
praecipuis Festis anniversariis. Witz 
tenberg, 1595. 4. Es ſind 13 mehrſtrophi⸗ 
ge lateiniſche hymnen. 4)Melodiae 5 vo- 
cum. Frankf. a. d. O. 1598. 4. 5) Psal- 
modia chöralis, mit Chr. Pelar gi Vor⸗ 
rede, 1600. 8. Iſt wahrſcheinlich einerley 
mit dem von Wetzel bemerkten Fa 
buche unter dem Titel: Teutſche Lieder D 
Lutheri vnd anderer frommer Chriſten mit 
4 vnd 5 Stimmen nach gewoͤhnlichen en 
ral-Melodien geſetzt, durch x. Frankf. a. d 
Oder, 1601. 4. und noch 1607. in 12 
1608. in 4 und 1616. in 12. Noch auf der 
Bibliothek zu Gotha. 6) Synopsis Musi- 
cae practicae. Frankfurt, 1609. 8. 7) 
Die zweyte Auflage dieſes Werkchens, ver⸗ 
mehrt mit dem Traktate: De ratione com- 
ponendi cantus. Frankfurt, 1615. 3. 8) 
Chriſtliche Choral vnd Figural Geſaͤnge 
Teutſch vnd Lateiniſch beydeichenbegaͤngniſ⸗ 
fen zu gebrauchen. Ebend. 161 1. 8. 9) 
Opus primum Cantionum ecclesiasti- 
carum. 1613. 4. Enthält 5, 6, 7, 8 und 
mehrſtimmige Miſſen. ro) Opus II. Can- 
tionum ecclesiast, 1613. 4. Enthält 
Introitus, Kyrie, Sequent. etc. 4, 5 et 
6 Vocum. 11) Cantiones nuptiales 5, 
6,7 et plurium vocum. 1614, nach ſei⸗ 
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nem Tode. 12) Mutettae latino- 


ger- 
manicae, nebſt den Gaillarden. 161 5. 


Alle zu Frankfurt bey Fr. Hartmann. 13) 
Fasciculus etlicher Teutſcher und Lateinis 
ſcher Motetten auff Hochzeiten vnd Ehren⸗ 
taͤgen componirt mit 4 bis 8 Stimmen. 
Frankf. a. d. O. 16 16. 4. 14) Missae 5, 
6 et plurium vocum, Ebend. 162 T. 4. 
bey Mart. Guth. 15) Vierſtimmiges 


Handduͤchlein. Ebend. 1621. 8. 16) Teut⸗ 


ſche vnnd Lateiniſche Hochzeit Geſaͤng, mit 
5, 6, 8 vnd mehr Stimmen componirt vnd 
in ein Opus zuſammenbracht vnd verlegt. 
Frankfurt durch Fr. Hartmann, 1624. 4. 
Außer No. 1 f. iſt noch in der Bibliothek zu 
Gotha 17) Hymni Patrum, cum cant. 
1603. 4. Frankfurt an der Oder. 
Ges ne r (Conrad) — Er hat auch au 
den Achill. Ga Mi ſer einen Brief, de Ischia- 
dico per mus icam curato, g en. 
Ueberdies enthält feine Bibliotheca uni- 
versalis sive Catalogus omnium Scri- 
ptorum locupletissimus in lingua lati- 
na, graeca et hebraica extantium et 
non extantium, veterum et recentio- 
rum ad A. C. 1545 doctorum et indocto- 
rum, excusorum et in bibliothecis la- 


tentium, ebenfalls eine große Menge mus - 


ſikaliſcher Schriftiteller. 

Ges ne r.(Vitus Albertus) ein Prieſter 
vom Pankratien⸗Orden, lebte als Kompo⸗ 
niſt in der erſten Hälfte des 17 . 10 
derts, und gab zu Wien 1632 g 
certen von ſeiner Arbeit in den Druck. 

Geſſinger (Georg Martin) Fuͤrſtl. 
Anſpach. Hof⸗ und Land⸗Orgelmacher 


Rothenburg ob der Tauber, ein braver 
Meiſter in ſeiner Kunſt, bey dem ſchon 


1760 der jetzt beruͤhmte Schnell als 
Lehrling ſtand, hat folgende Werke erbauet: 
1) zu Langenburg im Hohenlo 1764 
ein Werk von 12 Stimmen, für Manual 
mit 5 achtfuͤßigen Stimmen ohne die uͤbri⸗ 
gen 4, und mit dem Pedal von 3 en, 
mit 3 Baͤlgen, 10 Schuhe lang, 5 breit, fuͤr 
900 Fl. 2) Zu Burgbernheim, 1768, ein 
Werk von 20 Stimmen fuͤr 1 Man. und 
Pedal. Ebenfalls mit 3 Baͤlgen, 9 Schuhe 
lang und 42 breit, fuͤr 980 Fl. ſ. Spon⸗ 
ſels Orgelhiſtor. S. 127. und 146. 


Geſtewitz (Friedrich Chriſtoph) — a 


ſeit 1790 Muſikmeiſter bey dem Churf. 
‚Seal liaͤ⸗ 


. 


nr“ 
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Ges 


Hialloiſhen Theater zu Dresden, geb. zu 
Meißniſchen am 8. Nov. 


Prieſchka 
1 1770 nach Leipzig, wo er 
ſich unter der Leitung des Hrn. Kapellm. 
Hiller bildete. Außer feinen im a. Ler. 
angefuͤhrten einzeln gedruckten Stuͤcken, 
hat er nach der Zeit folgende ganze Werke 
geſchrieben und zum Theil herausgegeben: 
1) Eine Meſſe und einen Hymnus. 2) 
Die Liebe iſt finnreich. Operette, 1 Akt, 
1781. 3) L'Orfanella Americana. Op. 


buffa. Dresden, 1790. woraus die Sins 


fonie und eine Cavatina fürs Klavier, zu 
Dresden bey Hilſcher gedruckt, zu haben 
find. Auch uͤberſetzt. 4) Sonata per il 
Cembalo. Ebend. ſ. Kläbens gelehrt, 
Dresden. Er ſtarb zu Dresden 1805. 
Gesualdus (Carolus) f. Venosa. 
Getzm ann (Wolffgang) Organiſt und 
Komponift zu Frankfurt um 1610, gab von 
ſeiner Arbeit in den Druck: Phantasiae 
2 Cantiones mutae ad 2 modos 
les. Frankfurt, 1613. Walther. 
en ckius (Valentin) ein Komponiſt 
an des Landgrafen Moritz zu Caſſel Hofe, 
ſtarb gegen 1603, in welchem Jahre folgen⸗ 
de Werke von ſeiner Arbeit zum Drucke be⸗ 
fordert wurden: t) Novum et insigne 


us, continens textus metricos sa-, 


cros: Festorum Dominicarum, et Fe- 
riarum, ex mandato illustriss. Princi- 


pis ac Domini D. Mauritii, Landgra- 


vii Hassiae etc. à Valentino Geuckio, 
olim c. s. cubiculario, et mus ico eximio, 
Octo, Sex et quinque vocibus incep- 
tum. Denique amotte illius immatura 


des dhe 314 
nat. p. le Clav. à 4 mains. No. 1. et 2. 
Leipzig, 1797. 4. 2) VI Tänze fürs Klav. 
ıfte Sam ml. daſelbſt, 1798. 4. 3) Lieder 
und Geſaͤnge für das Klav. rr und ar Theil. 


Leipzig. 4) Leichte Klavierſtuͤcke. Ebend. 
1799. 5) Blumenkranz für Geſang und 


Klavier, kuͤndigte er 1799 auf Praͤnum. 
als wahrſcheinlich die letzten Fruͤchte ſeiner 
Muſe an. 6) Valses A4 mains. Leipzig, 
1799. 7) VI Lieder. Braunſchw. 1800. 
8) 8) VIpetit. Pieces: a4 mains pour ceur 
qui sont encöre les ecoliers No, 


| Ebend. 1800. Er hatte i in Leipzig als Ad⸗ 


IIlustriss.suae Celsit. Opera, per otium _ 


et subseciuas horas perfectum et ab- 
g solutum: et tum vivae voci, tum omnis 

eneris instrumentis optime accom- 
modatum. Liber Primus. Motetarum 
. 8 vocum. Cassellis, 1603. 

4. 2) Liber Secundus. Continens mo- 
tetas dominicales, 6 vocum etc. Cas - 
sellis, 1603. 4. 3) Liber Tertius. Con- 
tinens Motetas dierum Feriarum 5 vo- 
cum etc. Cassellis, 1603. 4. ſ. Krit. Brie⸗ 
fe B. III. S. 21. 

Geyer (Mag. Johann Aegidius) ein 
ſeit 1799 zu Leipzig lebender, aus Franken 
gebuͤrtiger Dilettant, von Geſchmack und 


Einfi n hat e 1) II So- 


vokat praktizirt, und ſtarb im Auguſt 
1808 in feinem beſten Mannsalter. 2 
Gea ek (Wenzel) ein ſehr guter or⸗ 
ganiſt an dem Benedietinerſtift lr bey St. 
Johann unter dem Felſen zu Prag, g. 
Trzebechow am 5. Dec. 1733, biet ſch g ge⸗ 


gen 1790 zu Pilſen auf. ſ. Statiſtik v. Boh. 5 


men. Heft XII. S. 230. 

Gezel (Johann) Biſchof zu Abo und 
Prokanzler zu Doͤrpt, geb. zu Gezala in 
Weſtermannland am 3. Febr. 16 1 5. ſchrieb 
eine Encyclopaedia Synoptica. 
III. 1672, in deren ztem Theil ein beſon⸗ 
derer Artikel von Muſi k vorkommt, und 
ſtarb am 2. Jan. 1698. ſ. Joͤcher. 

Gherardeschi (Filippo) — Zu 
ſeinen im a. Lex. angefuͤhrten 3 
hoͤret noch: I'Astuzia felice, 1767 zum 
erſtenmal aufgefuͤhrt. 

Gherardes chi (Giuseppe) ein 
Komponiſt aus Piſtoja gebuͤrtig, vielleicht 
ein juͤngerer Bruder oder Sohn von dem 
vorhergehenden, wird ſeit 1783 in dem 


mailaͤndiſchen Indice de Spettacoli un⸗ 


ter die Opernkomponiſten gezählt, wobey 


von feiner Arbeit der erſte Akt der Opera 
buffa: PApparenza inganna, Florenz. 
1784, angefuͤhrt wird. 

Gherardi 9 ein Komponiſt, 
bluͤhete um 1650 als apellmeiſter am 
Dome zu Verona, von wo aus er zu Vene⸗ 
dig nachſtehende Werke in den Druck gege⸗ 


ben hat: 1) Motetti concertati à 5 voci. 


1650, 2) Motetti concertati, a f voci. 
5) Compiete concertate à 3, 4, 6 e 6 


voci, nebſt einigen Psalmen mit Inſtru⸗ 


menten. Walther. 
Gherar dini Filippo) war Cem: 
balit am Operntheater au Piſa im Jahr 


178 W 


3 


Tom 


pern ge⸗ 


\ 
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1783. ſ. Indice de' Spettac. Man vergleis 


che hiermit obigen Gherar deſchi. 

Gherardinius (Arcangelus) ein 
Komponiſt des 16. Jahrhunderts, geb. zu 
Siena, lebte zu Mailand als Serviter⸗ 
Moͤnch, und gab von ſeiner Arbeit in den 
Druck: Motetti, à 8 voci. Milano, 1587. 
4. Das Werk enthaͤlt 17 lateiniſche Mo⸗ 
tetten. 7 5 5 

de Ghersem (Gaugericus) ein 
ums J. 1600 bluͤhender Komponiſt, geb. 
FH Dornick in Flandern, wo er auch anfangs 


Is junger Tonkuͤnſtler an der Kathedral⸗ 


kirche im Orcheſter ſtand. Als aber gegen 
1590 Georg de la Hele von Phi⸗ 
lip p II. nach Spanien zum Kapellmeiſter 
berufen wurde, folgte er ihm dahin, ſtudirte 


bey ihm die Kompoſition, u. wurde vom Kös 


nige ebenfalls zu ſeinem Kapellmeiſter er⸗ 
nannt. Ohnerachtet er aber in Spanien auf 
olche Weiſe fein Gluͤck gemach hatte, em⸗ 
fand er doch das Heimweh, ſo daß er ſich 
enöthigt ſah, ſeine Stelle niederzulegen und 
dir Niederlande wieder aufzuſuchen. Aber 
auch hier wurden feine Verdienſte bald ers 
kannt, indem er die Kapellmeiſterſtelle am 
Hofe zu Bruͤſſel erhielt. Nach der Zeit 
wurde er aber beym Erz⸗Herzoge Albert 
und bey deſſen Gemalin Orator, und erhielt 
eine Praͤbende zu Dornick. Er hat verſchie⸗ 
ne Werke von ſeiner Kompoſition in den 
Druck gegeben, als Miſſen, Motetten, auch 
Villanſichas, eine Art Spaniſcher Lieder 
auf Weyhnachten und H. drey Könige. ſ. 
Andr. Catullii Tornacum. p. 100. 
Ghilini (Girolamo) ein gelehrter 


Italiaͤner des 17. Jahrhunderts hat her⸗ 


ausgegeben: Theatro d' huomini lette- 
rati. Venezia, 1647. 2 Bände in 4. wor; 
in auch die Lebensbeſchreibungen des Be: 
da, Erye. Pute anus, Bottrigari 
und des Leo. Allazio vorkommen. 
Ghillini (. ) Unter dieſem Namen 
findet man in Broderip's Cat. (Ton- 


don, 1799) angefuͤhrt: Duetts for the 


German Fl. Op. 18. hit 
’Ghinassi (Stefano) — fland im 


J. 1790 als Cembaliſt an dem Opern⸗Or⸗ 


cheſter zu Warſchau. Auch ſoll er ſich in ſel⸗ 


bigem Jahrzehend zu Dresden befunden 
haben, wo er für daſiges Theater nachſte⸗ 
hende Opern ſetzte: 1) II Governatore 
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dell' Isole Ganarie. 178 5. 2) Il Sera- 
glio d' Osmano. 1787. 3) Lo strava- 
gante Inglese. 1790. K 
Ghiselinus (Joannes) ein aͤlterer, 
zu ungewiſſer Zeit lebender Komponiſt, hat 
von ſeiner Arbeit 5 Miſſen in den Druck 
gegeben. ſ. Gesneri Pandect. Lib. 
VII. Tie. 4. 8 
Ghiz z olo (Giovanni) ein Kompo: 
niſt, geb. zu Breſcia, bluͤhete um 1619 als 
Kapellmeiſter des Kardinals Aldobran⸗ 
dini zu Ravenna, und hat mehrere Werke 
herausgegeben, von denen noch folgende anz 
gefuͤhrt werden koͤnnen: 1) Missa, Sal- 
mi, Lettanie B. V. Falsi bordoni, et 
Gloria Patri, concertati à cinque d no- 
ve voci, servandosi del secondo Choro 
a beneplacito, con il Basso per l’Orga- 
no. Op. 15. Venedig, 1619. 2) Misse 
à 4e SVoci. 1619. ſ. Coz z an doLibr. 
Brescian. p. 88. 3) Missa, Salmi e Fal- 
si Bordoni a 4 voci. ſ. Parſtorffer 
Katal. 4) Salmi etc, Venedig, 1622. Alle 
feine übrigen Werke, deren Anzahl ſich leicht 
auf 20 belaufen kann, find nicht bekannt. 
Uebrigens hat auch Ber gam ens in ſei⸗ 
nem Parnassus musicus Ferdinand. r, 
2. 3, 4, 5 vocum, (Venet. 16 1 5) einzelne 
Stuͤcke von deſſen Kompoſition aufge⸗ 
nommen. 0% A 
Gia ob bi (Girolamo) Kapellmei⸗ 
ſter an der Petroniuskirche zu Bologna um 


1610 und weiterhin, wird nicht nur wer 


gen ſeiner vortrefflichen Werke fuͤr die 
Kirche und fuͤr das Theater allgemein ge? 
ſchuͤtzt und unter die aͤltern klaſſiſchen Auto⸗ 
ren der Bologneſiſchen Schule gezaͤhlt, ſon⸗ 
dern er hat ſich auch noch dadurch merkwuͤr⸗ 
dig gemacht, daß er im J. 1622 zu Bologna 
die Academia de’ Filomusi errichtet hat. 
Von ſeinen Werken kann man nur noch die 
einzige Andromeda, Tragicomedia, 
(Bologna, 1610) nennen, weſche 18 Jah⸗ 
re darnach zum zweytenmale wieder auf das 
Theater gebracht wurde. La Borde. 
Giacomelli (Geminiano) — Zu‘ 
feinen im a. Lex angeführten 8 Opern ge⸗ 
hören noch folgende: Catonein Utica und 
!’Arrenione.f. Muſ. Monatsſchr. S. 71. 
Giacometti (Abbate)ein berüͤhm⸗ 
ter Kirchenkomponiſt zu Verona ums Jahr 
1770. . e eee 
Gia 


Tan 8 


3 Gia X 
Gia comino (Bernardo) eiu Kon- 
trapunktiſt des 16. Jahrhunderts, deſſen 
Andenken noch durch folgendes gedruckte 
Werk auf der Churf. Bibliothek zu Muͤn⸗ 
chen erhalten worden iſt, naͤmlich ſeine 
Madrigali a 5 voci. Venez. 1563. 
Giambertu s (losephus) ein rom. 
Komponiſt und Kapellmeiſter, bluͤhete ums 
J. 1660, und hat viele ſeiner Werke heraus⸗ 
gegeben. ſ. Mandofii Bibl. Roman. 
Centur. g. ann 
Sianelle (Luigi) ein Inſtrumen⸗ 
talmuſikus unſeres Zeitalters zu Paris, von 
deſſen Arbeit geſtochen ſind: 1) Concer- 
tino à Fl. V. Ve. princip. 2 V. 2 Ob. 2 
Cor. Viola e B. in D. min. ſ. Traegs 
Katal. 2) III Duos concert. p. la Harpe 
et Fl. Op. 2. Par. 1803. Auch hat er An⸗ 
theil an der Kompoſition der 1803 zu Paris 
fo wohl aufgenommenen Operette: Deu: 
Koſaken⸗ Hauptmann. e 
Giannettini (Antonio) ein ital. 
Komponiſt, bluͤhete ums J. 1690. Von 
feinen Werken für die Kirche und das Thea⸗ 
ter koͤnnen noch folgende genannt werden: 
1) Kyrie n g; vocie 7 Strom. ſ. Breit 
kopf Mſt. S. 13. 2) Da Schiava For- 
tunata. Oper, zu Hambürg aufgef. 1693. 
3) I presagj di Melissa. Modena, 1709. 
Iſt zu Kopenhagen mit verbrannt. 4) 
Medes. Ebend. 1695. und 5) Hermi- 
noe. Ebend. 1695. ſ. Mattheſons 
Muſ. Patriot. S. 181.182. en 
Gianetto (. . .) Unter dieſem Nas 
men findet man unter den Handſchriften der 
Churf. Bibliothek zu München, Cod. 46. 
eine Sammlung Miſſen von Crequil⸗ 
ton, Caſtileti und dieſem Gianett o, 
welche alle noch ins 16. Jahrhundert ge⸗ 
oͤren. e i 
Giatdini (Felice) — Je großer 
der Einfluß dieſes Kuͤnſtlers auf die Aufnah⸗ 
me und Verbeſſerung des muſikaliſchen Ge⸗ 
ſchmacks in England geweſen iſt, deſtomehr 
glaube ich dem Leſer des Lexikons die guten 
Nachrichten ſchuldig zu ſeyn, welche uns 
Dr. Burney in feiner Geſchichte von 
ihm mitgetheilt hat. Giardini war ein 
Piemonteſer von Geburt, und kam als 
Knabe in das Chor der Domkirche zu Mai⸗ 
land, wo er unter Paladini's Auſſicht 
den Geſang, das Klavier und die Kompoſi⸗ 
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tion ſtudirte. Da er aber eine beſondere An⸗ 
lage zur Violine an ſich bemerken ließ; ſo 
nahm ihn ſein Vater wieder zuruͤck nach 
Turin, um daſelbſt von dem beruͤhmten 
Somis auf dieſem Inſtrumente unter⸗ 
richtet zu werden. Ohnerachtet er nun als 
Violiniſt mit den groͤßten Kuͤnſtlern Euro⸗ 
pens wetteifern konnte; ſo beſaß er doch 


nicht minder Anlage zu einem großen Kla⸗ 


vierſpieler, im Fall er dies Inſtrument fort⸗ 
geuͤbet hatte. Er geſtand aber dem Dr. 
Bu vn ey, daß er von der eiteln Einbildung, 
dies zu ſeyn, zu Paris von Grund aus ge⸗ 
heilet worden wäre)’ wo Mad. de S. 
Maur, eine Schuͤlerin von Rameau, 
auf eine ſolche Art geſpielt habe, daß er ſich 
nicht nur ſeines eigenen Spiels gefhämer, 
ſondern ſich auch feſt vorgenommen habe, 
nie dies Inſtrument, wo es etwas gaͤlte, 
wieder zu beruͤhren. Er war noch ſehr jung, 
als er ſchon nach Rom kam. Von da ging er 
nach Neapel, und erhielt daſelbſt einen Platz 
im Opern- Orcheſter als Ripieniſt. Hier 
machte er ſich nun zum angelegenſten Ge⸗ 
fchäfte, alles, was ihm vorkam, zu varüren, 
und jeden Satz mit Manieren zu verbraͤ⸗ 
men. „Nichts deſtoweniger“ erzählte er 
ſelbſt, „erwarb ich mir durch dieſe Unge⸗ 
reimtheiten bey den Unwiſſenden unge⸗ 
meine Hochachtung. Eines Abends aber, 
als eine Oper von Jomelli aufgefuͤhret 
wurde, kam dieſer ins Orcheſter und ſetzte 
ſich — neben mich. Ich beſchloß ſogleich, 
den Maeſtro di Capella eine Probe von 
meiner Kunſt und meinem Geſchmacke hoͤ⸗ 
ren zu laſſen, und gab meinen Fingern und 


naͤrriſchen Einfällen, in dem naͤchſten Ri⸗ 


tornelle zu einer pathetiſchen Arie, vollen 
Spielraum. Schon hatte ich eine Zeitlang 
fein beyfaͤlliges Bravo erwartet, als er mir 
mit einer derben Ohrfeige lohnte. Nie habe 
ich in meinemkeben von einem großen Mei⸗ 
ſter eine beſſere Lektion empfangen.“ Un⸗ 
terdeſſen begegnete ihm Jomelli nach der 
Zeit bey jeder Gelegenheit ſehr freundlich. 
Im J. 1750 kam Giardini in London 
an, wo er zuerſt in einem Beneſiz⸗Konzerte 
fuͤr die alte Cu z zoni auftrat. Nachdem 
dieſe die traurigen Reſte ihrer Stimme hatte 
ertoͤnen laſſen, fpielte er ein Solo und ein 
Konzert, und erregte, obgleich das Audito⸗ 
rium gar nicht zahlreich war, dennoch ein 

ſolches 
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ſolches anhaltendes und tumultuariſches 
Beyfallklatſchen, deſſen gleichen nie, außer 
etwa dem Garrit zu Ehren, iſt gehoͤrt 


worden. Den Abend vorher war er mit 


Guadagni, der Fraſi und dem Dr. 
Burney in einem Liebhaberkonzerte, wo 
er die ganze Geſellſchaft, bey ſeiner Jugend, 
durch ſeine außerordentliche Fertigkeit, 
eben ſo ſehr uͤberraſchte, als auf das ange⸗ 
nehmſte unterhielt, indem er, außer mehre⸗ 


ren brillanten Solo's von ſeiner eigenen 


Kompoſition, noch verſchiedene von Tar⸗ 
tin i, die ihm in Mſt. vorgelegt wurden, 
in einer Entfernung vom Notenpulte von 5 
bis 6 Fuß ſo gut ſpielte, als ob er durch ſein 


ganzes Leben ſonſt nichts geſpielt haͤtte. Auch 


ſpielte er, wie Burney hinzuſetzt, einige: 
feiner (Burney's) Solo's beſſer, als er 
fie fich ſelbſt beym Entſtehen vorgeſtellt hats 
te. Am Ende ſpielte er aus dem Stegreife 


eine halbe Stunde lang Variationen uͤber 


eine neue und beſondere Art von Menuet, 
welche zufälliger Weiſe auf dem Klaviere 


lag. Sein Ton, ſein Bogen, ſeine Ausfuͤh⸗ 


rung, feine Grazie ſowohl in der Haltung 
feines Korpers, als feines. Inſtruments, 
dies alles mußte die Bewunderung der gan⸗ 
zen Geſellſchaft um ſo mehr erregen, da ſel⸗ 
bige bisher keine beſſern Spieler, als F e⸗ 
fing, Brown und Tollet, gekannt 
hatte. An einem andern Orte bemerkt Bur⸗ 
ney noch ein beſonderes Beyſpiel von 
Giardini's Kunſt, den Bogen zu fuͤh⸗ 


ren, indem er 1769, am Ende eines Orato⸗ 


riums, eine Ariette mit Variationen geſpielt 
habe, bey welcher Gelegenheit er, ohne eine 
Note zu veraͤndern, jede neue Variation, 
bloß durch Veraͤnderung des Bogens, mit 
auffallender Wirkung von Neuheit, hervor⸗ 
gebracht haͤtte. Es konnte nicht fehlen, daß 
ihm dieſer außerordentliche Beyfall nicht 
eine Menge Schüler auf der Violine haͤtte 


zufuͤhren ſollen, ohne die Damen vom erſten 


Range zu rechnen, denen er Unterricht im 
Geſange geben mußte. In wenigen Jah⸗ 
ren errichtete er auch eine Morgenakademie, 
oder ein Konzert in ſeinem Hauſe, deſſen 
Vokal- und Inſtrumentalpartien groͤßten⸗ 
theils von ſeinen Schuͤlern beſetzt wurden. 
Dies ſetzte er auch ſo lange fort, als das In⸗ 
tereſſe der Englaͤnder für feine Unterhaltun⸗ 
gen noch einiger Vermehrung faͤhig war, 
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oder vielmehr bis die Anhaͤnglichkeit an den 


italiaͤniſchen Geſchmack, durch die Ankunft 
der großen deutſchen Meiſter in England, 
eines Salomon und Cramer, gänze 
lich unterdruͤckt wurde. Er ging nun immer, 
weiter, indem er im J. 17 55 erſt die Anfuͤh⸗ 
rung des Opern Orcheſters übernahm, in 
welchem er eine neue Difeiplin und beſſere 
Manier im Vortrage einfuͤhrte als bisher 
bey feinem mattherzigen Vorgaͤnger, Fe⸗ 
ſt ing, ſtatt gefunden hatte. Hierauf uͤber⸗ 


nahm er im folgenden Jahre in Geſellſchaft 


der Mig notti ſogar die ganze Oper, die 


er aber 1757 ſchon wieder abgeben mußte. 


Im J. 1763 übernahm er fie zum zweyten 
Male mit der Mignotti, ſah ſich aber 
ſchon am Ende des folgenden Jahres wieder 
genoͤthiget, ſie mit Verluſt abzugeben. End⸗ 
lich verließ er im Sommer 1784 England 
ganz und gar, wahrſcheinlich um die uͤbri⸗ 


gen Tage feines Lebens in ſeinem Vaterlan⸗ 


de in Ruhe zuzubringen; denn ſeitdem iſt nie 
wieder etwas von ihm gehoͤrt worden. Sein 
Bildniß, 1765 von Bartalozzi nach 
Cipriani geſtochen, befindet ſich auf dem 
Titelblatte ſeiner 12 an den Herzog von 
Braunſchweig dedieirten Violinſolo's. 
Seine Werke, welche er waͤhrend ſeines 
Aufenthaltes zu London herausgegeben hat, 
folgen hier groͤßtentheils. 
I. Für den Geſang: 1) Rosmi- 
ta. Oper zu London, 1757. 2) Cleonice, 
ein Paſticcio, woran er großen Antheil hat. 
Ebend. 1764. Iſt auch da geſtochen. 3) 


Siroe, ein Paſticcio, wozu er das mehreſte 


geſetzt hat. Ebend. 1764. 4 Enea e La- 


vinia, durchaus von ihm fuͤrdondon, 1264. 


Auch daſelbſt geſtochen. Und noch mehrere 
Arien zu verſchiedenen andern Paſtiecio's. 


5) A Collection of Duets and Catches. 


London. 6) VI Italian Songs with In- 
strumental Parts. Ebend. 7) Duetts, 
dedicat. to Lady Rockingham. London 
auch Leipz. 1762. 8) Songs, dedicat. to 
the Dutchess of Marlborough. London. 
Sein Oratorio de Ruth wurde 1787 zu 
London aufgefuͤht t. 
II. Fuͤr Inſtrumente: 9) Opera 
1. London: VI Soli per il V. 10) Op. 2. 
b. Hummel: VI Duos p. Viola et Ve. 
11) Op. 2. London: VI Duetts à V. 
auch Paris. 12) Op. 2. b. ane 
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Trios à2 V. e Vc. 13) Op. 3. Paris: vi 
Klavierſonaten mit Violin. 14) Op. 4. b. 
Hummel: III Concerts p. le V. 15) Op. 


bend. III Concerts p. le V. 17) Op. 6. 
Ebend . VI Trios, à 2 V. e Viola. 285 
IP 6. „London, ein Buch Violinſolo's. 19) 
Op- 7. 
p. 8. | ein Buch dergleichen. 21) 
Op. 11. Ebend. VI Ouint. p. Cembalo, 
2 V. Ve. e B. 22) Op. 11. Ebend. XII 


Violinſolo's in 2 Büchern, dem Prinzen 


von Braunſchweig zugeeignet, 176 5, mit 
des Verf. Bildniſſe. 23) Op. 19. b. Hum⸗ 
mel: III Trios, a V. A. et Vo. 24) Op. 
13. London: VIDuetts for 2 N 
Op- 14. Ebend. VI Duetts a V. e Ve. 
desgl. VI Quat. 26) Op. 15. Ebend. VI 
Concertos a V princip. 270 O05. 16. 
Ebend. VI Violinſolo's. 

VI dergl. 29) Op. 20. Ebend. VI 


198 a2 V. et Vc. 30) CR a2. Ebend. 


VI Quartett. à 2 V. A. et B. 31) Op. 
29. VI dergl. 32) Pieces for the 
Har sichord, arrang. with 6 Preludes 
by h. 
4 Giarnowichi. f. Giornovichi. 
eee ee e 
us unſerm Zeitalter zu ſeyn. Wenig⸗ 
fiens findet man in Preſtons Katal. (Lon⸗ 
don, 1795) folgende Werke von ihm ange⸗ 
zeigt: 1) Collection for the V. or Harp- 
sichord, in 3 Folio Books. 2) Collec- 
tions for the V. or German flute in 4 
Books, Pocket . pie Bremner ges 
m abe j cotc unes. 
1855 f 1 Christopher) — Er 
Sohn des vortrefflichen D. Orlan⸗ 
9. von ſeinem Onkel, 


Eins 9 5 8 0 Ben zu Bri⸗ 


net wurde, ward er als 8 miſt an 
der Weſtmuͤnſter ⸗ Abtey angeſtellt. Im J. 
1664 erhielt er, auf ein Empfehlungs⸗ 
Schreiben vom Koͤnige Carl II. an die 
Univerſitaͤt zu Orford, die Doktorwuͤrde in 
der Muſik, welche er am 11. Juli in der 
Marienkirche durch einen ſolennen Akt be⸗ 
ſtaͤtigte. Er ſt. am 20. Okt. 1676. H aw; 
Len, d. Tonkünſtler. I. 9. 


d. VI Duos à eV. 16) Op. 5.. 


bend. ein Bud dergleichen. 20) 


28) Op. 19. 


verfertigt. IX Fantaſien für 3 Inſtr 
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fi us fahrt mehrere Anthems von deſſen Ar⸗ 
beit an, welche zwar in Kirchenſammlungen 
befindlich, aber nie gedruckt worden find. 

Doch ſoll er das mehreſte zur Ausgabe fol⸗ 
genden Werks beygetr agen haben: Canti- 
ca Sacra, containing Hymns and An- 
thems for 2 voices to the Organ, both 
Latin and English. Lond. 1674. Fol. 


Sein Bildniß hat Hawkins, Vol. IV. 


nach einem Gemälde in der Orforder Mu⸗ 
ſikſchule. Er war aber mehr als Orgelſpieler, 
als wegen ſeiner Kompoſitionen beruͤhmt. 
Gibbons (Edward) ein Bruder 
von Orlando und Ellis, war Organiſt 
zu Briſtol und gehoͤrte zu feiner Zeit unter 


die Vorzuͤglichſten feiner Kunſt. Im Jahr 


1592 wurde er zu Oxford Bakkalaureus 
der Muſik, und kam darauf 1604 in die 
Koͤnigl. Kapelle. N 

Gibbons (Orlando) Doktor der 
Muſik, geb. zu Cambridge 1581, wurde un⸗ 
ter die ſeltenſten Kuͤnſtler und Organiſten 
ſeiner Zeit gerechnet. Im J. 1604 wurde 
er zum Organiſten in der Koͤnigl. Kapelle 
ernannt. Im J. 1622 erhielt er die Dok⸗ 
torwuͤrde zu Orford. Als er im J. 1625 
auf Befehl zu Canterbury die Muſiken zum 
Beylager Carls I. beſorgt hatte, uͤberfie⸗ 


len ihn daſelbſt die Blattern, und er ſtarb — 


noch im naͤmlichen Jahre. Seine Wittwe 
ließ ihm daſelbſt ein Monument mit ſeiner 
Buͤſte und einer Inſchrift auf ſeinem Grabe 
errichten. Seine Werke find: Madrigals 
of 5 parts for Voices and Viols. Lond. 
1612. Verſchiedene Lessons for the Vir- 
ginals, in einer Sammlung, Parthenia 
betitelt. Aber feine beiten A tionen 
beſtehen in Kirchenſachen, als Services, 
Anthems, deren noch verſchiedene ſich in 


den Kathedralbuͤchern befinden. Eins ſei⸗ 
ner beruͤhmteſten Werke darunter iſt ſein 


Hosianna, ein vollkommenes Muſter in 
Anſehung der reinen Harmonie, der Sim⸗ 
plicitaͤt und der Wuͤrde fuͤr Kirchenmuſi ik. 
Auch hat er die ſchoͤnen Melodien à 2, zu 
Withers uͤberſetzten Kirchengeſüngen 
ente, 
als 1 Violin, tiefen Diſcant und hohen Baß, 
fuͤhrt noch Walther an. Hawkins. 
Gibel (Otto) — ein gelehrter Kompo⸗ 


niſt, zuletzt Kantor in Minden, war geb. zu 
Borg Be ber Inſel Femern, 1612, wo ſein 


Vater 


7 


23 Gib 
Vater der erſte Geiſtliche war. Aus dieſem 


01 


ſeinem Vaterlande trieb ihn aber die Peſt, 


worauf er ſich nach Braunſchweig wandte. 
Hier fand er bey einigen Anverwandtenun⸗ 
terſtuͤtzung für den Unterhalt ſeines Koͤr⸗ 
pers, ſo wie bey dem daſigen wackern Rek⸗ 
tor und Konrektor die noͤthige Unterhaltung 


in den Wiſſenſchaften. Zum Gluͤck fuͤr ihn 


nahm noch der weltberuͤhmte Kantor, Hein⸗ 
rich Grimm, ebenfalls ſeine Zuflucht nach 
Braunſchweig, als er 1631 durch die Zer⸗ 
ſtoͤrung aus Magdeburg vertrieben wurde. 
Er nuͤtzte nun deſſen theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Unterricht 3 Jahre hindurch mit be: 
ſonderm Fleiße, ſo daß er noch waͤhrend ſei⸗ 
ner Schuljahre einen ehrenvollen Ruf zum 
Kantorate nach Stadthagen im Schauens 
burgiſchen erhielt. Zwar hätte er gern eine 
Akademie bezogen; allein ſeine Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde ließen ihm keine Wahl weiter 
uͤbrig. Er nahm alſo 1634, in dem Alter 
von 22 Jahren, dies Amt an, das er aber 
nicht laͤnger als 8 Jahre verwaltete, indem 
er nach Verlauf dieſer Zeit nach Minden, 
erſt als Subkonrektor, und nach des Kantors 
Scheffer Tode an deſſen Stelle berufen 
wurde. Auch ſtarb er hier, nachdem er dies 
Amt 40 Jahre verwaltet hatte, in einem 
Alter von 70 Jahren, 1682. Von ſeinen 
grundgelehrten Schriften, wie ſie Mat⸗ 
theſon nennt, und andern Werken koͤn⸗ 
nen noch folgende angefuͤhrt werden: 1) 


Seminarium Modulatoriae Vocalis, 


oder Muſikaliſcher Pflantz⸗Garten, in 2 
Theilen. Rinteln, 1658. 8. 2) Kurtzer, 
jedoch gruͤndlicher Bericht von den Voci- 
bus Musicalibus, darinne gehandelt wird 
von der muftalifhen Syllabication, oder 
(wie man gemeiniglich redet) von der Sol- 


mis ation, wann, von wem und zu was Enz 


de dieſelbe erfunden? ingleichen, wie man⸗ 
cherley Art man dar on habe? Dann auch, 
ub diejenige mit den ſechs Vocibus, Vt, 
Re, Mi, Fa, Sol, La, zu behalten, oder zu 
verbeſſern, oder, ſowohl die, als alle andere 


alte und neue Voces ingeſamt, gantz und 


gar abzuichaffen, und an dero ſtatt die Cla- 
ves ſelbſt zu ſolchem Syllabiciren zu ge: 
brauchen? Für diejenigen, ſo mit Unterwei⸗ 
ſung der Jugend im Singen umgehen, zu 
wohlmeinender Nachricht aufgeſetzt von 
Ott. Gibelio, Directore Musiees und 


— 
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bey J. Köhler, 16 59. 95 Seiten in 8. Das 
Beſte, was wir über die Geſchichte dieſer 


Materie haben. Da dies Werk ſchwerlich 


ſich noch in vieler Haͤnde befinden moͤchte; 
ſo kann ich den Wißbegierigen auf einen gu⸗ 
ten und ausfuͤhrlichen Auszug im erſten 
Bande von Mitzlers Bibliothek, Th. 3. 
S. 16. verweiſen. 3) Pars generalis In- 
troductionis musicae theoreticae dida- 
cticae. Bremen, 1660. 16 Bogen in 4. 
Lateiniſch. Der verſprochene zweyte Theil 
zu dieſem Werke, iſt wegen Mangels an den 
zum Stiche der Figuren noͤthigen Mitteln 
nicht herausgekommen. 4) Propositiones 
mathematico-musicae, d. i. muſitaliſche 
Aufgaben aus der Mathesi demonstrirt; 
Minden, 1666. 4. Es ſind der Aufgaben 


drey, auf 6 Bogen. 5) Geiſtliche Harmo⸗ 


nien von 1 bis 5 Stimmen, theils ohne, 


theils mit Inſtrumenten. Erſter Theil. 
Hamburg, 1671. 4. ſ. Corn. a Beu g- 


hem Bibl. Math. p. 325. 


Gibelli (Lorenzo) — In Rellſtabs 
Handlung befindet ſich ein Kyrie und Glo- 
ria in geſchriebener Partitur von dieſem 


Meiſter. Er lebte noch 1808 als Mitglied 


der Accad. filarm. zu Bologna, wo er ein 
Magnificat von feiner Kompoſition auf? 


führte. 1 
Gibellini(Nicolo) ein Auguſtiner⸗ 


moͤnch und Komponiſt des 17. Jahrhun⸗ 


derts, geb. zu Norcia im Kirchenſtaate, lebte 
als Kapellmeiſter an der Steffanskirche zu 
Venedig, und gab von ſeiner Arbeit in den 


Druck: Motetti. Venedig, 1655. Wal⸗ 


t et. k 2 1 6 18 x 
Gibellinus (Helisaeus) oder auch 
Gibellus, ein Komponiſt des 16. Jahrhun⸗ 


derts, hat herausgegeben: 1) Introitus _ 


Missarum de Festis per cursum anni, 
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Cantore der Schule zu Minden. Bremen, 0 


5 vocum. Rom, 1565. Folio. 2) Motet- 


ti à 5 voc. Vened. 1548. f. Dra ud. Bibl. 
Class. p. 1634. 1637. 3) Madrigali a5 
voci. Venez. 1552. Noch auf der Muͤnch⸗ 
ner Bibliothek. r 
4 Gibert (Mr.) — ſtarb zu Paris im 
J. 1787. RE 72 iR 
*Gibson (Edmund) ein gelehrter 


Biſchof zu London und Dechant der Königl. 
Kapelle, geb. zu Bampton in Weſtmoreland 
1669, ſtudirte zu Orford, wo er als Unter⸗ 


4 


® ‚Biblio: 
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Bibliothekar Gelegenheit fand, ſich in den 
alten Sprachen feſtzuſetzen. Hierauf wur⸗ 
de er Pfarrer zu Lambeth, dann 1715 Bi⸗ 
ſchof zu Lincoln und endlich 1723 zu Lon⸗ 
don, in welcher Wuͤrde er waͤhrend einer 
Badekur zu Bath am 6. Sept. 1748 ſtarb. 
In ſeinem Appendix to his Directions 
to the Clergy of the Diocese of Lon- 
don kommt auch der Auſſatz vor: A Me- 
thod, or course of singing in churches. 
ſ. Forkels Literat. der Muß.. 
von Giedde (..) vormals aufwar⸗ 
tender Kammerherr des Koͤnigs von Daͤne⸗ 
mark und Chef der Koͤnigl. Kapelle von 
1790 bis 1792, ein einſichts voller und eifri⸗ 
ger Dilettant, welcher beſonders die Floͤte 
ſehr geſchickt und angenehm ſpielt. Waͤh⸗ 


rend er der Kapelle vorſtand, machte er ſich 


durch manche neue und zweckmaͤßige Ein⸗ 
richtungen um dieſelbe verdient, beſonders 
aber durch den Eifer, womit er die Aufſtel⸗ 
lung der in den Schloßgebäuden hin und 
wieder zerſtreuten anſehnlichen muſikali⸗ 
ſchen Bibliothek und der vielen ſchaͤtzbaren 
ſeltenen praktiſchen Werke alter Muſik be⸗ 
trieb, wozu er vom Koͤnige ein eigenes Zim⸗ 
mer auf dem Schloſſe angewieſen erhielt. 
Leider aber wurde dieſe ganze Sammlung 
bey dem Schloßbrande 1794 ein unerſetz⸗ 
licher Raub der Flamme, bis auf einen Ka⸗ 
ſten voll Buͤcher und einen Katalog, welche 
der Kapellm. Schulz Gelegenheit fand, 

aus dem Feuer zu retten. Von einem Aus⸗ 
zuge der merkwuͤrdigſten in dieſem Kataloge 

verzeichneten Werke bis zum Buchſtaben 

M. von der Hand des verewigten Kapellm. 

Schulz, als Nachtrag zum erſten Bande 

des a. Lex. finden die Leſer auch in dieſem 
Werke gehoͤrigen Orts Gebrauch gemacht. 

An der Vollendung dieſes Auszugs bis zum 
2 wurde aber Schulz durch den Tod vers 
hindert. Im J. 1800 privatiſirte Herr 


Den ie d de. 
* Gielstrup (A. G.) ein beliebter 
daͤniſcher Saͤnger und Schauſpieler zu Ko⸗ 
penhagen ums J. 1793, iſt wegen ſeiner 
Talente von Clemens nach Lorenzen 
in 12. geſtochen worden. 42 
SGieſe (Gottl. Chriſt.) — iſt von Ha m⸗ 
berger in ſeinem gelehrten Deutſchlande 
als Verfaſſer des bekannten Traktaͤtchens 
von der Goͤrlitzer Orgel angegeben worden. 


Gil 


Dies hat auch mich und andere bewogen, 
ihn als ſolchen aufzunehmen. Nachdem ich 
aber endlich mit Mühe dies Werkchen ſelbſt 
erhalten habe, finde ich zwar, daß es mit 
dem Titel und der Jahrzahl der Ausgabe 
ſeine Richtigkeit hat, nur nicht mit dem Na⸗ 
men des Verfaſſers. Dieſer unterſchreibt 
ſich nicht Gie ſe, ſondern Chriſtian Daniel 
Bruͤckner, Kuͤſter an der Petri⸗ und 
Paulskirche zu Goͤrlitz. je 
Gieße Carb) ein Dilettant in Witten⸗ 
berg, gab von feiner Komposition heraus: 
Theobald und Roͤschen. Eine Romanze, am 
Klavier zu ſingen ꝛc. Dresden, b. Hilſcher, 
1799. Seinen Streit mit ſeinem Recenſen⸗ 
ten findet man in dem Intelligenzblatte zum 
ıften Jahrg. der Leipz. muf. Zeit. S. 10 Er. 
Gießendor fer (..) Unter dieſem 
Komponiſten⸗Namen führe Traeg in 
feinem Katal. (Wien, 1799) doch nur in 
Mit. an: Concerto a Cembalo, 2 V. 
Viola e Basso, in G. 2) Praeludia fur 
die Orgel. . 
Gigli (Battista) ein ital. Komponiſt, 
hat bey der Vermaͤhlung des Großherzogs 
von Toscana XII Sonate herausgegeben, 
welche 1714 zu London unter Brittons 
Verlaſſenſchaft gefunden wurden. ſ. H a w- 
Rin Velde. Sa 
Gigli Giulio) ein Tonkünftler aus 
Imola, lebte im 16. Jahrhunderte, ſam⸗ 
melte die Kompoſitionen eines und deſſelben 
Textes von verſchiedenen Komponiſten und 
ließ fle unter dem Titel drucken: Sdegnosi 
ardori : Musica di diversi autori sopra 
un istesso Sogetto di Parole a 5 voci. . 
Muͤnchen, 1585.4. Dies Werk, welches 
ſich noch auf der Churf. Bibliothek zu Müͤn⸗ 
chen befindet, enthaͤlt ſieben und zwanziger⸗ 
ley Kompoſitionen, von eben ſo viel ver⸗ 
ſchiedenen Komponiſten, uͤber die Worte: 
Ardo, si, ma non t amo et. 
Gigli (Thomas) ein Komponiſt des 
17. Jahrhunderts, von deſſen Arbeit ver⸗ 
ſchiedenes in den Infidi umi, Palermo, 
1603 eingeruͤckt iſt. ſ. Mon git or Bibl. 
Sic. Tom. II. pag. 2%. 
Gil, ein Mönd aus Liſſabon gebürtig, 
zuletzt Kapellmeiſter eines Kloſters zu Guar⸗ 
da, war der beſte Schuͤler des Duarte Lo bo 
in der Muſik, und ſtarb in ſeinem Kloſter 
im J. 1640. Seine vorzuͤglichſten Werke 
ur Na En ſind: 
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find: 1) Outo Missas de diversos tons, 
fur verſchiedene Stimmen. 2) Psalmos 
de diversos tons. 3) Psalmos de Com- 
pletas a 6 vozes. 4) Motetes à 4 Vozes. 
„Machado Bibl. Lus. T. II. p. 380. 
Gilbert (. ein jetzt lebender Eng: 
laͤnder, hat herausgegeben: Complete 
Duty of the Trumpet and Bugle Horn 
for the Light Horse Regiments and 
Associations. London. ſ. Prestons 
Catal. 1797. 0 ö 
Gilbertus. ſ. Sylvester II. 
Silles (Mi.) — ſ. das a. Ler. S. 
508. Dieſer Gilles, der nie exiſtirte, fällt 
ganz weg. Das a. Lex. hat dieſen durchaus 
falſchen Artikel abermals der ungeſchickten 
und fehlerhaften Anfuͤhrung einer franz. 
Operette, in Weſtphals großem Muſik⸗ 
Kataloge Schuld zu geben, wo der Titel ei⸗ 
gentlich heißen ſollte: Gilles, Gargon 
peiutre amoureux et Rival, und der 
Komponiſt: Mr. La Bor dez unter 
deſſen Opern dieſe auch (ſ. das a. Lex. S. 
772.) gleich oben an ſtehet. N 
Gin (.. ) ein gelehrtes Mitglied der 
Société académique des sciences zu 
Paris, las daſelbſt in einer Sitzung derſel⸗ 
ben am 3. Okt. 1802 vor: Abhandlung 
über den Einfluß der Muſtk. ſ. Tourn. de 
Litt. fr. An V. p. 34. 
Gin guen é. L.) Mitglied des Na⸗ 
tionalinſtituts zu Paris 1802 und mehrere 
Jahre vorher, hat außer dem ſchon oben im 


Artikel Framery bemerkten Antheile an 


der Ausarbeitung der muſikaliſchen Artikel 
in der Encyclopedie methodique 1791, 
auch noch beſonders unter feinem Na⸗ 
men herausgegeben: Notice sur la vie 
et les ouvrages de Nicolas Piecini. Pa- 


ris, b. Pankouke, 1801. 144 Seiten in gr. 


8. Der Inhalt dieſer Schrift weicht nur wer 
nig von dem ab, was ſchon im a. Lex. unter 


dem Artikel Piccini von dem Leben dieſes 


großen Meiſters geſagt worden iſt. 
Ginnass i. |. Ghinnassi. 
Giorda ni (Giacomo) Unter dieſem 
Namen iſt, nach dem Indice de’ Spettac. 
etc. im J. 1788. zu Lugo eine Missa 
aufgeführt worden. N 
Gior dani (Giuseppe) — Ich ver 


zweifle nun gaͤnzlich an der vollkommenen 


Berichtigung dieſes Artikels, ſeitdem ich in 
Dr. Bur ne p's Geſchichte gefunden habe, 
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daß es eine ganze Familie von Tonkuͤnſtlern 
dieſes Namens gegeben hat. Dieſer Jo⸗ 
ſeph, aus Neapel gebuͤrtig, kam naͤmlich 
im J. 1755 nebſt zwey Bruͤdern und zwey / 
Schweſtern nach London, und führte da⸗ 
ſelbſt, blos en famille, komiſche Opern und 
zwar mit ſo großem Beyfalle auf, (wozu be⸗ 
ſonders die aͤlteſte Schweſter durch ihr vor⸗ 
treffliches Spiel vieles beytrug,) daß die 
ganze Bruͤder und Schweſterſchaft an das 
Covent⸗Garden⸗Theater engagirt wurde. 
Ob nun der vorhergehende Giacomo, ſo 
wie der ſchon im a. Lex. angefuͤhrte T. 
Giordani zu dieſer Familie gehoͤrt habe, 
dieſe Fragen muͤſſen vor der Hand unent⸗ 
ſchieden bleiben. Gewiſſer iſt daß Joſe ph, 
von dem hier die Rede iſt, mit demzunamen 
Giordaniello, nicht nur das Haupt die⸗ 
ſer muſikaliſchen Familie, ſondern auch der 


fruchtbarſte Komponiſt unter feinen Bruͤ⸗ 


dern war, was ſchon das a. Lex. beweiſen 
kann. Noch mehr wird dies durch folgende 
Nachtraͤge von feinen Kompofitionen beſtaͤ⸗ 
tigt werden, die aber nun wahrſcheinlich 
ſchon ſeit geraumer Zeit im Schooße der 
Vergeſſenheit ſanft ruhen. Alſo zu ſeinen 
im a. Lex. angefuͤhrten 6 Opern gehoͤren 
noch: 7) II Baccio. Op. buffa zu London 
in 2 Theilen geſtochen. 8) L’Acomate. 
Op. ser. 1783 zu Piſa. 9) Eriſile. Op. 
ser. 1783 zu Bergamo. 10) Epponina. 
Op. ser. 1783 zu Navarra. 11) Elpini- 
ce. Op. ser. 1784 zu Bologna. 12) Tito 


Manlio. Op. ser. 1784. zu Genua. 13) 


La Morte d' Abele. Orator. neu 1785 zn 


Jeſi. 14) Osmane. Op. ser. 1785 zu 


Bergamo. 15) La Vestale. Op. ser. 


1786 zu Modena. 16) Ifigenia in Auli» 


de. Op. ser. 1786 zu Rom. 17) L’Im- 

pegno, ossia, Chi la fa l’aspeiti. Inter- 

mez20. 1786. Ebend. 18) Ferdinando 

nel Mescio. 17 87. Ebend, 19) I Ripieg- 1 
hi fortunati. Intermed. 1787. Ebend. 
20) Cajo Ostilio. Op. ser. 1788 fuͤr 
Faenza. 21) Scipione, Op. ser. 1788 zu 
Ferrara. 22) Ariarate, Op- ser. 1788 
fuͤr Turin. 23) La Disfatta di Dario. 
Op. ser. 1789 fuͤr Mailand. 24) Medon- 
te, Re d'Epiro. Op. ser. 1791 fuͤr Rm. 
Weiter reichen meine Nachrichten nicht, 


auch hat es der Krieg unmöglich gemacht, 


in den letztern Jahren ein Buch von daher 
e 


1 


zu erhalten. Noch konnen ihm mit Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit folgende zu London geſtochene 
Singſachen zugeſchrieben werden: 1) 


Duetts for 2 Sopr. Op. 6. 2— 5) Can- n 
17880, in das Buch der großen Freymaurer⸗ 
Loge zu Berlin ſelhſt alſo eingeſchrieben hat. 


zonets for I voice. Op. I in I 3% 
6) VI Songs, from the Reliques of an- 


eient Poetry, Ungewiſſer aber iſt es, ob 


folgende Inſtrumentalſachen ihm allein zu⸗ 
gehören: Opera 1. Offenbach: III Kla⸗ 
vierquintetten; bey Hummel: VI Trio's 


für 2 Floͤten mit Bratſche. VI Floͤtenduo's. 
Op. 2. Offenb. III Klavierquintetten; bey 
Hummel: III Violinconcerte. Op. 3. 
Offenb. III Klavierquart.; bey Hummel: 


III Violinconcerte. Op. 4. Offenb. VI 
Duos à 2 Ve. Op. 5. bey Hummel: VI 
Violinconcerte. Op. 6. Ebend. VI Kla⸗ 
viertrio's. Op. 7. Ebend. XII Lecons 
fuͤrs Klavier. Op. 8. bey Hummel: VI 
Floͤtentrio's aus Opern⸗Arien. Op. 9. 
Ebend. III Sonat. p. le Clav. à 4 mains. 
Op. 40. Ebend. VI Klaviertrio's. Op. 
11. Ebend. III dergl. Op. 27. London: 
VI dergl. Op. 29. Ebend. III Violincon⸗ 
certe. Op. 30. Ebend. III Klavierſonaten 
mit Flöte. Op. 3 r. b. Hummel: Klavier⸗ 


trio's. Op. 32. London: VIgroße Klavier? 
trio's. Op. 35. Ebend. VI dergl. Ferner 


ohne Numern: London, III Buͤcher Flöͤ⸗ 
tenduo's, jedes zu 6 Sonaten. Ebend. VI 
Duettinos a 4 mains. Ebend. Duetto 
‚a4 mani. Ebend. VI Sonatinas for the 


Harpsich, Ebend. Preludes fürs Klav. 
in allen Tonarten. Ebend. VI Progressi- 


ve Lessons, ıtes Buch. Alle bey Preſton. 
SGiordani (IT.) Auch in dem Ca- 
lend. univ. findet man unter dieſem Vor⸗ 
und Zunamen angeführt: Preludes et 
Point d'Orgues dans différents tons 
pour le Clav. Op. 23. Da aber dies 
naͤmliche Werk in andern, beſonders engl. 
Katalogen mit Gius. Giorda ni uͤberſchrie⸗ 
ben iſt; ſo erhellt daraus, daß uns die Fran⸗ 


zoſen bey ihren leichtſinnigen Namensver⸗ 
drehungen mit dieſem neuen T. Giordani 


beſchenkt haben. Alſo waͤre auch im a. Ler. 
dieſer Artikel falſch, weil alles das, was er 
enthält, auch dem Joſeph Gior dani zus 
geſchrieben wird. e 
SGiordaniello. ſ. Gius. Giordani. 
del Giorgio. f. Georgio. 
Giornovichi (Giovanni Mane) 


— Iſt geboren zu Palermo 1745. Dies iſt 
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wahrſcheinlich das ſicherſte und richtigſte, 
was von ſeinem Namen und von ſeiner Ge⸗ 
burt gemeldet werden kann, indem er ſich 
waͤhrend ſeines Engagements zu Potsdam, 


Im J. 1792 befand er ſich zu London, als 
Mitglied des daſigen großen Konzerts. 
Auch ſpielte er noch 1794 gewoͤhnlich in 
dem daſigen Drury⸗Lane⸗Theater Konzert 
und Solo's, welche von Kennern mit Ver⸗ 
gnuͤgen und von Liebhabern mit Bewunde⸗ 
rung und Erſtaunen angehoͤrt wurden. Im 
J. 1796 entſtand aber daſelbſt zwiſchen ihm 
und dem jungen Klavieriſten Cramer 
eine Fehde, welche eine ſo ernſthafte Wen⸗ 
dung nahm, daß er vom letztern foͤrmlich 
herausgefodert wurde. Zum Gluͤck aber 
wurden ſie noch zur rechten Zeit von einem 
Friedensrichter an der Ausfuͤhrung dieſes 
gefährlichen Duo's gehindert. Dennoch 
ſcheint dieſer Zwiſt nicht ganz ohne uͤble Fol⸗ 
gen fuͤr ſein Gluͤck geweſen zu ſeyn, indem 
er ſich gleich im folgenden Jahre vondondon 
gaͤnzlich entfernte. Dieſer Handel wirft 
um ſo mehr einigen Schatten auf ſeine Ge⸗ 
nuͤthsart, da er, wie man ſagt, zu Potsdam 
durch aͤhnliche Haͤndel ſeine gute Stelle 
verloren hat. Von London kam er 1797 na 

Hamburg, wo es ihm ſo wohl zu gefallen 


ſchien, daß er ſich, obgleich ohne alles Engage⸗ 
ment, 1800 noch daſelbſt aufhielt. Dann u. 


wann pflegte er daſelbſt eines feiner Ältere 


Konzerte oͤffentlich zu ſpielen. Auch überließ 


er der daſigen Guͤntherſchen Muſikhandlung 
3 Violinquartetts zum Stiche. Endlich ers 
fuhr man aus offentlichen Blaͤttern, daß er 
ſich zu Anfange des 1802. Jahres wieder in 


Berlin befand, wo er ſowohl vor dem Koͤni⸗ 


ge, als auch in verſchiedenen Privatkonzer⸗ 


ten geſpielt haben ſoll. Das Jahr darauf 


hielt er ſich zu Petersburg auf. Uebrigens 
verſichern Kenner, daß er gegenwaͤrtig noch 
auf dem naͤmlichen Punkte ſeiner Vollkom⸗ 
menheit ſich befaͤnde, wie vor 20 Jahren, 
ohne im geringſten weiter gekommen zu 


ſeyn. Dieſer beſtehe in angenehmem und 


reinem Vortrage von s bis 10 nicht uͤber⸗ 


trieben ſchweren Violinkonzerten von ſeiner 


Arbeit, die jedem Dilettanten faßlich ſind. 


Auch gegen ſeine wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 


niſſe in ſeiner Kunſt ſchien ein Korreſpon⸗ 
˖ dent 


U 
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dent der Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. I. S. 762. 
wichtige Zweifel erheben zu wollen. Seine 
geſtochenen Werke beſtehen in folgenden; 
man erinnere ſich aber dabey obiger Be⸗ 
merkung in dem Artikel Saint-George, in 


Anſehung der Violinkonzerte: XVI Bios 


linkonzerte; zu Paris von No. 1 bis 15 bey 
Imbault geſtochen. Das ı6te folgte ebend. 
1797 bey Pleyel. Dieſe naͤmlichen Kon⸗ 
zerte hat auch Hummel in Berlin, in 3 
Theilen, die beyden erſten zu 6 Numern, 
geſtochen. Auch zu Offenbach bey Andre iſt 
das 13te und 14te dieſer Konzerte heraus⸗ 
gekommen. Ueberdies hat man zu London 
verſchiedene derſelben fuͤrs Klavier und fuͤr 
die Harfe arrangirt. VI Violinquartette; 
davon drey 1798 zu Paris bey Nadermann 
und drey im naͤmlichen Jahre zu Hamburg 
bey Günther erſchienen find. XII Violin⸗ 
duette; davon ſechs, Op. 16. 1790, u. ſechs 
Op. 24. 1795 zu Offenbach bey Andre ge⸗ 
ſtochen worden. Desgl. VI, Op. 1. Wien, 
bey Artaria; III, Op. 2. Paris, b. Pleyel, 
1797. I Duo p. Viola et Ve. Op. 4. 
Berlin, bey Hummel. Vielleicht von obigen 
arrangirt. VI Airs variés p. Ie V. Par. 
und I Sonate p. le V. av. accomp. de 
B. Ebend. Er ſtarb zu Petersburg ploͤtzlich 
am Schlagfluße, waͤhrend er Billard ſpiel⸗ 
te, am 21. Nov. 1804, zum großen Be⸗ 
dauern der Mitglieder des daſigen großen 


Konzerts, an dem er als Mitglied glaͤnzte. 


Ein wuͤrdiger daſiger Dilettant uͤbernahm 
die Koſten, daß er zur Erde beſtattet werden 
konnte, wobey ein großes Orcheſter von da⸗ 
ſigen Tonkuͤnſtlern, welches Mad. Mar a 
durch ihren GGeſang verherrlichte, eine ſolen 
ne Trauermuſik auffuͤhrte. n 
Giovanni (.. )- die im Rell⸗ 
ſt a b ſchen Katal. S. 176. angefuͤhrte Kan⸗ 
tate: La Speranza, Scena à 10, und das 
Rondo, Vaga Ninfa, à 9, gehören wahr⸗ 
ſcheinlich dem im a. Lex. angegebenen Roͤ⸗ 
mer zu. f ö 
Giovauni, detto del Violone 
(Carlo Cesarini) ein Komponiſt, ſetzte 
ums J. 1708 neßſt dem Gaſparin i ge⸗ 
meinſchaftlich eine Oper in Muſik. ſ. Bur- 
ne y Hist. IV. p. 206. ö 
Giovanni (Soipione) ein Tonkuͤnſt⸗ 
ler des 17. Jahrhunderts, hat in den Druck 
gegeben: Partitura di Cembalo et Orga- 
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no, Toccate, Romanesgue, Partite so- 
pra il Basso di Fiorenza e Mantoua, 
Capricci, Correnti, Balletti e Gagliar- 


de diverse. ſ. Parſtorffer Katal. 


S. 35. Sr 


*Giovanelli da \ Velletri 


(Auggiero) — Folgendes verdient noch 


angemerkt zu werden: Er war zu Rom an⸗ 
fangs Kapellmeiſter an S. Luigi und S. 
Apollinare, und wurde erſt 1599 als Saͤn⸗ 
ger in die paͤbſtliche Kapelle aufgenommen. 
Mehr aber, als alles dies, beweiſt ſeine 
Kunſt⸗Verdienſte, daß er nach dem Tode 
des Paleſtrina die Ehre hatte, deſſen 
Nachfolger zu werden. Von ſeinen gedruck⸗ 
ten Werken koͤnnen noch genannt werden: 
1) Il primo Libro delle Villanelle et 


Arie alla Napolitana a 3 voci. Cölln. 


2) Sdruccioli di R. Giovanelli, Mae- 


stro di Cap. in San Luigi di Roma; ii 


primo Libro de Madrigali à & voci. In 


Venetia, 1587. 4. 3) Madrigali à 5 vo- 


ci (unter Ioanelli) Venedig, 1592. 4. 
(unter Giovanelli) Antwerpen, 1606. 4) 


Maärigali a 3 voci. In Venetia, 1600. 


4. 5) Motetti, partim'5, partim 8 vo- 
cibus. Frankfurt, 608. 6) Cantiones. 


In Fab. Constantini Selectae Cantio- 


nes excellentissim. Auctorum à 8 voc. 
Roma, 1614. 4. 7055 
Giovannini (.) — Spielte 


auch als vorgeblicher Graf St. Germain 


eine Rolle, und das beſonders zu London, 


wo er ums J. 1745 nicht nur ein Konzert 


in der aady Brown Hauſe errichtete, ſon⸗ 
dern auch ein ſogenanntes Pasticcio: 


L'Incostanza delusa, fuͤr die daſige große 


Oper einrichtete, worin ſeine Arien, z. B. 


. 


Per pieta bell“ idol mie etc. für die ber 
ſten gehalten wurden. Auch hat man das 


ſelbſt das Ganze geftochen. Seine Violin⸗ 
ſolo's ſind ſchon oben unter Germain ans. 


gefuͤhrt. Uebrigens ſindet man aller Orten 
ſeine Verdienſte als Kuͤnſtler mit Achtung 
erwaͤhnt. nenn 


Gippenb uſch (Jacob) ein Jeſuit und 14 


Komponiſt, geb. zu Speyer 1612, war 
Prieſter und Praefectus Chori zu Coͤln, 


wo er zugleich die griechiſche und lateiniſche i 


Sprache lehrte. In den Orden war er ſchon 
1629 getreten. Er ſtarb am 3. Juli 1664. 


Seine Werke ſind; 1) Cantiones musi- 


cas. 
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\ ie 1 2) Welte ic Harmo- 
nicum Cantionum Catholicarum per 
annum 4 vocibus concinnatum. Colo- 
nise 1662. 8. 3) Cantiones et Motetta 
selectissima ; unter dem Namen: Phila- 
reti. ſ. Jö cher. 
„Giraldus. Eambucueiei (Sil. 
vester) Bifchof zu Mans, geb. zu Mainar⸗ 
pa in Cambrica 1146, hatte ſich gute Kennt⸗ 
niſſe in der Philoſophie und Mathematik 
erworben, wurde erſt Archidiakonus zu Bre⸗ 
chin in Rord⸗Schottland und darauf Biſchof 
zu Mans in Frankreich. Nach der Zeit 
ubergab ihm der Koͤnig von Irland ſeine 
Prinzen zur r Fuͤhrung, wobey er aber durch 
Meid und Kabale fein Bisthum wieder ver⸗ 
lor. Er ſtarb im 70. Jahre, 210 oder 
1214. Von ſeinen Schriften gehoͤren hie— 
her: 1) Topographia Hyberniae, sive 
de mirabilibus Hyberniae. Frankf. 
1602. Fol. worin er im 11% 12. 13. 14. 
und 15. Kapitel von muſikaliſchen Mate⸗ 
rien handelt. 2) Cambriae descriptio. 
andelt auch von der Muſik der Wallen⸗ 
er, bey welcher Gelegenheit der ſehr fruͤhe 
mehrſtimmige Geſang dieſes Volks Papaya 
tet wird. scher 
Sirault (A.) ein franz. Tonkuͤnſtler, 
machte ſich 1802 bekannt durch feine VI 
Duos concert, p. 2 Violons. Op. 1 Wa 
. et 2. Paris. . 
Siraus t. ſ. Gireust. Ka 
SGirbert (Chriſtoph Heinrich). —. le 
senmdrkig. Privatlehrer der Muſik und des 
Klaviers zu Bayreuth, geb. zu Froͤheſtok⸗ 
heim, einem Creylſſheimiſchen Orte in Fran⸗ 
ken, wo fein Vater Pfarrer war, am 8. Juli 
1757, äußerte ſchon im zarteſten Alter ei⸗ 
nen unwiderſtehlichen Trieb zur Muſik, ohne 
doch in ſeinem Dorfe einen andern Reiz da⸗ 


f zu zu haben, als das Orgelſpiel ſeines Schul⸗ 


ers, die Tanzmuſiken oder die durch⸗ 
ziehenden Bettelmuſikanten. Auch ſtand 
es nicht in dem Vermoͤgen feiner. als Witt: 

we lebenden Mutter, ihm den noͤthigen Un⸗ 
terricht geben zu laſſen. Alles, was er ſich 
daher vor dem 12. Jahre in der Kunſt ers 
worben hatte, beftand in etwa 12 bis 15 
kleinen Klavierſtuͤcken, welche er einigen ſei⸗ 
ner Mitſchuͤler, beym Unterrichte ihres 
Schulmeiſters, durch Zuſehen abgelernt 


hatte. Als er darauf in ſeinem 12. Jahre, 


den eig zu Altenſchoͤnbach, unweit 
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Riofter Cboroch, zu feinem Stiefvater ers 4 


hielt, lehrte ihm dieſer einige wenige Hands 
ſtuͤcke auf dem Klaviere, aber ohne richtigen 
Fingerſatz, ſo wie die Choräle, ohne Regelu 
des Generalbaſſes. Indeſſen brachte er es 
durch unablaͤſſigen Fleiß doch ſo weit, daß 
er gewöhnlich die Orgel beym Gottesdienſte 


verſehen konnte. Endlich erhielt er auch von 


dem wuͤrdigen Kantor Stadler, welcher 
in dem eine Stunde von ſeinem Orte liegen⸗ 
den Bimbach lebte, ordentlichen, aber auch 
nur ein Vierteljahr langen Unterricht, den 
einzigen, deſſen er ſich ruͤhmen kann; denn 
alle Fertigkeit u. Kenntniſſe, ſelbſt die, welche 
zur Kompoſition gehören, hat er bloß ſeinem 
eigenen Fleiße zu verdanken. Endlich wandte 


er ſich 1769 nach Bayreuth, fing daſelbſt 


an, ſelbſt Unterricht im Klavierſpielen zu ge⸗ 


ben, verwandte aber dabey das meiſte ſeines 


Verdienſtes auf muſikaliſche Lehrbuͤcher von 
der Applikatur, dem Generalbaß und der 


Kompoſition. Dieſe bey ſeinen Geſchaͤften 


Tag und Nacht zu ſtudiren war ſein unab⸗ 
laͤſſiges Bemühen, als im Jahr 1784 der 
Schauſpieldirektor Hr. Schmidt nach 
Bayreuth kam, und ihn ohne große Muͤhe 
beredete, als Muſikdirektor ſeiner Truppe 
zu folgen. Hr. Schmidt, ſelbſt ein bra⸗ 
ver Muſikus und Violiniſt, gab damals be⸗ 
kanntermaßen unter den wandernden Trup⸗ 
pen Deutſchlands die beſten Operetten, wes⸗ 
wegen man ihn nur den Opernſchmidt 
nannte. Um ſo vortheilhafter mußte alſo 
dies Engagement fuͤr ihn ſeyn, da er uͤber⸗ 
dies noch in Anſpach, Nuͤrnberg, Salzburg 


und Paſſau, als den Spielorten ſeiner Ge⸗ 


ſellſchaft, fo manche gluͤckliche Gelegenheit 
fand, ſich mit daſigen großen Tonkuͤnſtlern 
bekannt zu machen und von ihnen zu ler⸗ 
nen. Dies ſein Muſikdirektorat dauerte 
aber nur 13 Monate, nach welcher Zeit er 
Bayreuth wieder auſſuchte, wo er auch feitz 
dem ſeine vorigen Informations⸗Geſchaͤfte 
ununterbrochen fortgeſetzt hat. Seine Kom⸗ 
poſitionen beſtehen in folgenden, aber alle 
noch in Mſt. 1) VII Operetten. 2) IV 
Klavierkonzerte; dieſe alle noch vor 1777. 
Ferner an neuern Ausarbeitungen: 3) VI 
Klavierſonaten. 4) V Sonatinen f. Klav. 
5) lorcheſter⸗Sinfonien a 8 und 3 10 
Strom: 6) V Violinquartetten für Ans 


fänger. FE}. 
Gir 
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Gir bini Madame) eine Violiniſtin 
u. Schuͤlerin von Pug ani, ſollte im J. 
1799 zu Liſſab on als erſte Virtuoſin glaͤn⸗ 
zen. ſ. Leipz. muf. Zeit. Jahrg. II. S. 31. 
Girelli (Santino) ein Komponiſt 
des ızten Jahrhunderts aus Breſcia, hat 
in den Druck gegeben: Misse a 5—8 voci. 
Venedig, 1627. Nach Walther. 
Girolamo da Monte del Olmo. 
- Iſt wahrſcheinlich der im a. Lex. geruͤhm⸗ 
te Girolamo di Navarra. Von ſei⸗ 
ner Arbeit iſt auch ein Op. Motetti à voce 
sola gedruckt worden. 
Girolamo da Udine, Konzert⸗ 
meiſter, oder, wie er ſich ſelbſt auf unten fol⸗ 
gendem Werke nennt: Capo de’ Concerti 
delli Stromenti di fiato, della Illust. 
Signoria di Venetia, war, nach des Gar- 
zoni Piazza universale, Discors. 
43, ein guter Komponiſt. Gar zo ni, wel 
cher ums J. 1570 ſchrieb, meldet dies vom 
Girolamo, als einem ihm bekannten und 
gleichzeitigen Kuͤnſtler. Es iſt alſo wahr⸗ 


ſcheinlich ein Druckfehler, wenn im Wal⸗ 


ther zu folgendem Werke des Girolas 
mo, 1184, als Druckjahr angegeben wird. 
Der Titel davon heißt: Il vero modo di 
diminuir con tutte le sorti di Stromen- 
ti. In. Venetia. 

° Giroust(Frangois) Als nach GGe⸗ 
fangennehmung des Königs von Frankreich 
die Verſailler Kapelle aufgehoben ward, 
wurde Gir ouſt, der bisher Kapellmeiſter 


geweſen war, Schloßverwalter der Nation 


daſelbſt. Er ſetzte während dieſes neuen 
Amtes noch einige Buͤrger⸗Geſaͤnge zu den 
Dekaden und andern Feſten, ſo wie auch 
einen Theil der Ode von Tho mas uͤber 
die Zeit und die ſchoͤnſten Stellen feiner Zu: 
ſchrift an das Volk. Aber weder ſein Ta⸗ 
lent, noch der ihm anvertraute Dienſt konn; 
te ihn gegen Mangel und Elend ſchuͤtzen. 
Denn 1799, ehe er ſtarb, verkaufte er zu 
Verſailles Milch und Honig. 
Gislebertus, ein Benediktiner und 
Komponiſt im St. Laurentii⸗Kloſter zu Luͤt⸗ 
tich, von dem lib. I. cap. 15. und 16. de 
claris Scriptor. Monast. S. Laur. Leo- 
diens. Reineri, gemeldet wird: qui dum 
ceteris polleretattibus, maxime tamen 
in Musica dulces faciebat modos, 
quemadmodum liquet in cantibus, 


17 _ 


Git Giu 


S. Ragenufla virgine, nec non et de 8. 
Begga composut. Auch von deſſelben 
Bruder, ebenfalls Moͤnch in dieſem Kloſter, 
Namens Johannes, wird noch daſelbſt ge⸗ 
meldet: binos etiam Cantus composuit, 
i. e. de S. Christophoro martyre, et de 
S. Maria Aepyplia, — et Cantica Can- 
ticorum aliquanta ex parte antiphona- 
tim modulatus est. MER 


Gitter (J) — Von ihm ſind noch um 


1790 geſtochen worden: III Duos à 2 


Fl. Op. 3. Mainz, und IV Duos à a Vio- 


lons. Op. 5. Ebend. e 


Giulianit. . ) unter dieſem Namen 


ſind um 1795 geſtochen worden : II Violin⸗ 


quart. No. 1. und 5. bey Andre‘, III Bio: 
linduo's. Op. 1. bey Hummel. VI Duos 
für V. und Ve. Op. 8. London, b. Preſton. 
und VI Duos concert. p. a V. Wahrſchein⸗ 
lich gehören dieſe Werke in einem der fol: 
genden Artikel dem Antonio oder Frau- 
cesco zu. 5 90 


Giuliani (Antonio) ein Tonkünſt⸗ 
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quos vel de 8. Georgio martyre, vel de 


ler, lebte im J. 1784 als Cembaliſt am 


Opernorcheſter zu Moden. 
Giuliani Francesco) ein Kompo⸗ 
niſt des 17. Jahrhunderts aus Vicenza, hat 
von ſeiner Arbeit in den Druck gegeben: 
Misse. In Venetia, 1630, Walther. 
Giuliani Francesco) ein jetzt leben⸗ 
der Komponiſt, wird in dem Mailaͤndiſchen 
Indice de’ Spettacoli feit 1785 unter 


die Opernkomponiſten gegähle. 


Giuliani (Madame) geb. Bia n- 


ch i, bluͤhete 1796 als Sängerin zu Wien, 
von wo man ſie, wegen ihrer ſtarken, klaren, 
biegſamen und geläufigen Orcheſterſtimme, 
im Jahrbuche der Tonkunſt für 1796 ſeht 
rühmte. Man vergl. hiermit die Artikel 


Giulini und Iuliant. 


Giulini (Andreas) — K deln iſter 5 


an der Domkirche zu Augsburg, geb daſelbſt, 
war der Sohn eines de 


en Sprachmei⸗ 
ſters. Seine e von 


Pe a 


der Theorie der Tonkunſt machten, daß er 


viele ſehr gute Sänger fuͤr die Kirche erzog. 


Ueberdies gehoͤrte er auch zu den beliebten 


Komponiſten ſeiner Zeit. Denn ſchon in juͤn⸗ 


gern Jahren ſetzte er mehrere Drama's fuͤr 


das daſige kathol. Schul⸗Theater nicht ohne 


Beyfall in Muſik. Weiterhin erwarb er 
eee 
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nen TRETEN 
en noch mehrere vortreffliche 


Bern ande hat. Er ſtarb an diefer 
Stelle im J. 1771. . Stettens Augsb. 
Kunſtgeſch. S. 548. Wahrſcheinlich iſt er 
derjenige, welchen das a. Ser. anführt. 
* Giulini (Conte ‚Giorgio) ein ber 
ruͤhmter Gelehrter, Dichter und Kompo⸗ 
niſt, geb. zu Mailand am 27. Juli 1714, 
folgte dem damaligen herrſchenden Ge⸗ 
ſchmacke in ſeiner Vaterſtadt, und widmete 
ſich Anfangs der Geſchichte und den Alter⸗ 
rn. Dies Studium konnte aber ſein 
angebornes lebhaftes Gefuͤhl für die Schoͤn⸗ 
heiten der Dichtkunſt und Muſik nicht un⸗ 
terdruͤcken. Vielmehr ſchrieb er ein Trauer⸗ 
ſpiel, Alcmaeon, dem die Kenner den Rang 
unter den wenigen guten italiaͤniſchen 
Trauerſpielen geben. Und uͤberdies wußte 
er ſich auch durch ſeine muſi kaliſchen Kompo⸗ 
ſitionen, die er mit unglaublicher Fertigkeit 
entwarf, allgemeinen Ruhm zu erwerben. 
Vorzuͤglich that er ſich als Mitglied der Ac- 
N cademia de Trasformati, welche 1764 
zu Mailand erneuert, aber 1768 ſchon wie: 
der zerſtreuet war, hervor. Seine Denk⸗ 
würdigkeiten zur Geſchichte von Mailand 
trugen zwar das ihrige zu ſeinem Gluͤcke 
bey, indem ihm die Kalſerin Maria The⸗ 
re ſia, nach Erſcheinung dieſes Werks, eine 
jaͤhrliche Penſion auszuzahlen befahl. Allein 
ſeine Anſtrengung zur Fortſetzung deſſelben 
zog ihm ſchon 1774 einen Schlagfluß zu, 
2 sah ihn 1777 zum zweyten Male, mit dem 
erluſte der Sprache, befiel. Ihm blieb 
1 . zur Linderung dieſer koͤrperlichen Leis 
den nichts mehr uͤbrig, als ſein noch immer 
unverdorbenes muſikaliſches Gehoͤr, bis am 
25. Dee. 17800 ein dritter Schlagfluß ſei⸗ 
nem Leben ein Ende machte. ſ. Angel. 
Fabronii Vitae Italor. doctrina e ex- 
dtellent. Vol. XIII. 
Siulini (Sgra) Sängerin an der 
oßen Oper zu Wien, debuͤtirte daſelbſt im 
je ee 1791. Im folgenden Jahre 
kam ſie in die Dienſte der Kaiſerin, wobey 
zugleich der Unterricht der jungen Erz 
zoginnen im Geſange anvertrauet wur⸗ 
Dit im Jahrbuche der Tonkunſt vor⸗ 
eee Unrichtigkeiten in Angabe der 
machen es wahrſcheinlich, daß dieſe 
und diesbige Gi iuli ani eine und die naͤm⸗ 
liche Perſon iſt. 
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SGiusti ni ¶Lodovico) ein Inſtru⸗ 
mentalkomponiſt von Piſtoja, lebte ums J. 
1736, um welche Zeit von ſeiner Arbeit zu 
Amſterdam XII Mabie daes geſtochen 
wurden. : 

Gladwin (. Hein enal. Inſtrumen⸗ 
talkomponiſt, von deſſen Arbeit im J. 1788 
bey Bland zu London ein Buch Favourite 
Lessons for the a e geſtochen 
wurden. 

Glanerus (Caspar) ein Tonkuͤnſtler 


des 16. Jahrhunderts, von deſſen Arbeit 


1578 und 1580 zu Muͤnchen Cantiones 
4 et 5 voc. gedruckt worden ſind. Desgl. 


Geiſtl. und weltliche Geſang mit 4 vnd 5 


Stimmen. Muͤnchen, 1574. 4. ſind noch 
auf der Bibliothek zu Muͤnchen. f 
Glant ville. .. Bartliglomaeus 
Anglic. * 5 

Glanz (Georg) vormaliger Herzogl. 8 
Wauͤrtembergiſcher Kammermaſikus, Vio⸗ 
liniſt und Komponiſt fuͤr ſein Inſtrument, 
ließ ſich 1763 auf einer Reife zu Nürnberg 
mit mehreren von ihm ſelbſt geſetzten Vio⸗ 
linſolo's hoͤren. Auch ſchrieb er damals dem 


Hrn. von Murr eine ſchwere Menuet 


von ſeiner Arbeit, an e ins 
Stammbuch. 
Glaſer (Joh. Mich.) — geb. zu Er⸗ 


langen 172 5, ſtand anfangs wirklich als 


Violiniſt in der Anſpachſchen Hofkapelle. 
Im J. 1775 kam er aber als Kammer⸗ und 
Stadtmuſikus nach Erlangen, wo er noch 
1790 lebte. Seine im a. Lex. angefuͤhrten 
6 Sinfonien ſind nicht 1784, ſondern im 
J. 1748 geſtochen worden. Nach Herrn 
Organ. Mortiu s Berichtigung. Er 

ſpielt außer der Violine noch SCHADEN 


andere Inſtrumente. 


Glaͤſe r (Carl Ludwig Traugott) Mu⸗ | 


ſikdirektor und Lehrer am Seminarium zu 


Weißenfels, geb. 1747, hatte ſich den Ruhm 
eines in ſeinem Fache wohlverdienten Man⸗ 
nes erworben, als er daſelbſt am 31. Jan. 
1797, im 50. Jahre ſeines Alters ſtarb. 
Er hat noch zuvor in den Druck gegeben: 


Kurze Klavierſtuͤcke zum Gebrauch beym 


Unterrichte in Menuetten und Polonoiſen 
aus allen Toͤnen, nebſt einer Vorrede von 
J. Fr. Dole s. Weißenfels 1794. Man 

hat auch Kirchenſtuͤcke von ihm. 
Glaͤſer (Michael) ein Orgelbauer, 
geb. 
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geb. zu Gelenau 1692, verfertigte beſon⸗ 
ders gute Poſitive und andere kleine Werke, 
und ſtarb 1774, im 82. Jahre. | 
von Glaſenapp (Joachim) ein 
Edelmann nnd Ritter aus Pommern, lebte 
als Dilettant und Komponiſt um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts, und gab von ſeiner 
Arbeit in den Druck: Vinetum Evange- 
licum, oder Evangeliſcher Weinberg, auf 
die Sonn: und Feſttage in Terten und Mer 
lodien, nebſt einigen Sprüchen. 1647. und 
1651. 1 Alphab. 2 Bogen in 8. fuͤr den 
Discant und Generalbaß. Nach dem J oͤ⸗ 
cher iſt nicht er, ſondern die Herzogin von 
Mecklenburg, Sophia Eliſab eth, Her⸗ 
zogs Aug u ſt. von Braunſchweig Gemah⸗ 
lin, die Komponiſtin dieſes „Weinbergs.“ 
Glare anus (Henricus Loritus) 
ein berühmter Philoſoph, Mathematiker, 
Hiſtoriker, Geograph, Theolog und gekroͤn⸗ 
ter Poet, geb. zu Glarus in der Schweitz, 
1488, hieß eigentlich Loritus, erhielt 
aber obigen Beynamen von ſeinem vaͤterli⸗ 


chen Hauſe, aGlarea, am Steinacker. Er 


war ſo gluͤcklich, zwey der beruͤhmteſten 
Maͤnner unter ſeine Lehrer zaͤhlen zu koͤn⸗ 
nen, den Johann Cochlarus naͤm⸗ 
lich in der Muſik, und den Er as mus in 
der Literatur, welcher letztere noch ‚überdies 
ſein waͤrmſter Freund war, der ihn in einem 
noch vorhandenen Briefe dem Erzbiſchof zu 
Paris aufs Beſte empfahl. Glarean 
war anfangs zu Coͤln und dann zu Baſel 
Profeſſor der Philoſophie. Nachdem er 
aber am letztern Orte von der reformirten 
zur katholiſchen Religion uͤbergegangen 
war, wurde er zu Freyburg Profeſſor der 
Geſchichte und Poeſie, erhielt vom Kaiſer 
Maximilian J. den Lorbeerkranz, gab 
viele Werke heraus, und ſtarb daſelbſt 1563 


in dem Alter von 75 Jahren. Gerhard 


Vo ß nennet ihn einen Univerſalgelehrten. 
Und wenn auch ſeine Kenntniſſe, beſonders 
der alten griechiſchen Muſik, noch einigen 


Zuſatzes bedurft hätten ; fo hat er doch in 


der Muſik mehr geleiſtet, als tauſend andere 
Gelehrte, welche nicht minder Anſpruch auf 
Univerſalgelehrſamkeit machen wollen. 
Seine hieher gehoͤrigen Schriften ſind: 1) 
De Musices divisione ac definitione. 
Baſel, 1549. Wurde, nach Walther, 
vorher unter dem Titel gedruckt: Isagoge 
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in Musicam. Baſel oder Zürich, 1516: 4. 
2) Dodecachordon. Libri III. Baſel, 


1547. 1 Alphabet 16 Bogen in Folio. Ein 


feltenes und merkwuͤrdiges Werk für die 


Kunſtgeſchichte, beſonders wegen der vielen 


Kompoſitionen der erſten Meiſter aus dem 


15. und 16. Jahrhunderte, den es enthaͤlt, 


nächft den wenigen Beyſpielen, welche 
Franchinus beybringt, den erſten ge⸗ 
druckten mehrſtimmigen Produkten, wor⸗ 
unter ſich auch verſchiedene ſeiner eigenen 
Kompoſitionen befinden. 3) Boethii Ope- 
ra. Baſel, 1570. Wobey er ſich beſonders 
zu dem Werke de Musica der vorzuͤglich⸗ 
ſten Handſchriften aus der Bibliothek zu 
St. Blaſien bedient hat. auch 
*Glaucus Rheginus, ein Ita⸗ 
liaͤner und Zeitverwandter des Demokrit, 
hat, nach dem Plutarch de Musica, ei⸗ 
nen Commentar von den alten Poeten und 
Tonkuͤnſtlern geſchrieben. a 


Gleichen (Andreas) — Er trat 1648 4 


zu Gera ſein Amt an, und verwaltete es 45 
Jahre lang, bis an ſeinen Tod. Sein Sohn, 
der D. Joh. Andr. Gleichen, ſammelte 
die nach deſſen Tode gehaltenen Lobreden 
oder Parentationen, und ließ ſie, nebſt dem 
vom Rektor Ko ber bey dieſer Gelegenheit 
geſchriebenen muſikaliſchen Programm, 
1714 zu Dresden noch einmal abdrucken 
und die Bildniſſe ſeiner beyden Eltern davor 


g 
3 


ſtechen. Eben diefer D. Gleichen ber. 


merkt noch im zten Theile feiner Annal. 


Ecclesiastic. S. 780. daß ſeines Vaters 
Compendium MusicumInstrumentale 
zu Leipzig, 1657, und das Compendium 
musicum vocale zu Jena, 1657 erſchie⸗ 
nen ſeyv. e 
Gleichmann (Johann Andreas) ſeit 
1794 Muſikdirektor am Herzogl. Hofe zu 


9 


Hildburghauſen, geb. zu Bockſtadt am 13. 


Febr. 177 5, hat verſchiedene Gelegenhei 
Kantaten, Kirchenſtuͤcke, Lieder, u. — 


aber alles ungedruckt, in Muſik geſetzt. 


Gleich mann (Johann Georg) zuletzt 
Buͤrgermeiſter und Organiſt zu Amenau 
im Thuͤringer Walde, geboren zu Steltzen 
bey Eisfeld, am 22. Dec. 168 5, erlernte 
das Klavierſpielen bey dem Stadtorgani⸗ 
ſten Zahn zu Hildburghauſen, werde dar⸗ 
auf 1706 Organiſt zu Schalckau unweit 


Coburg, von wo er 1717 nach Imenau, 
3 


* Wan * * * * 1 
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erſt . und Schutkollege beru⸗ Idee, dies auf Notendruck anzuwenden, 
fen, dann aber 1744 zum Buͤrgermeiſter wovon fie ſchon 1796 die erſten Verſuche zu 
ernannt wurde. Er war der zweyte Erfin⸗ Wmachen anfingen. Anfangs fanden ſich we⸗ 
der des ſogenannten Gambenwerks. Schon gen Mangels an dazu ſchicklichen Preſſen 
in feinem 13. Jahre machte er ſich ſelbſt, manche Schwierigkeiten, bis ſich Hr. Fal⸗ 
ohne einige Anweiſung, ein Klavier. Dies t er ins Mittel ſchlug und das dazu Noͤthige 
Geſchaͤft blieb aber nach der Zeit liegen, bis beſorgte. Durch das gemeinſchaftliche Des 
er, ohngefaͤhr 1709, auf Antrieb feines muͤhen dieſer Männer kamen VI Lieder von 
Schwagers, eines Geiſtlichen, feine mecha- Gleißner, als das erſte auf Stein geſto⸗ 
niſchen Arbeiten wieder hervorſuchte und chene Werk, in Öffentlichen Muſikhandel. 
nicht nur das Gambenwerk zu Stande Hr. Gleißner folgte darauf 1799 Hrn. 
brachte, (welches einer feiner Anverwand⸗ Andre nach Offenbach, wo dieſe Kunſt 
ten, Namens Riſch, um 17 58 nachmach⸗ erſt zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht 
te, der ſich auf Reiſen darauf hoͤren ließ und wurde, wie die ſeit etwa 180 aus der Ofs 
es verkaufte, davon noch am hieſigen Fürftl. fenbacher Oſſicin erſchienenen zahlreichen 
Hofe in Sondershauſen eins uͤbrig iſt, ſ. Notenwerke beweiſen, davon ich z. B. nur 
im a. Ley. Artikel Riſch), ſondern auch ein die Arnoldiſchen Violoncell-Konzerte 
ſogenanntes Lautenklavier, ohne Bekielung, nennen will. Dadurch laͤßt ſich der 
mit dem Harfen⸗Zuge. Walther. Steindruck vom Kupfer⸗ und Zinnſtiche 
Gleißner (Franz) Churpfalzbayer⸗ unterſcheiden, daß er an den Raͤndern der 
ſcher Hofmuſikus zu München, wahrſchein⸗ Notenblaͤtter keine Eindrücke von Platten 
lich gegenwärtig (1800) in der Bluͤthe ſei⸗ bemerken läßt. Was bisher von feinen 
nes Lebens, verdient wegen feiner mannich⸗ Kompoſitionen geſtochen worden iſt, gehört 
faltigen, ausgezeichneten Talente unſere ber blos für die Kammer und beſteht in folgene 
ſondere Aufmerkſamkeit und Achtung. Sei⸗ den: 1) VI Lieder f. Klavier. München, b. 
ne verſchiedenen brav gearbeiteten Inſtru⸗ Falter, 1798. Das erſte in Stein geſtoche⸗ 
mentalſtuͤcke ungerechnet, hat er ſich auch ne Werk. 2) VI Sinfonien fuͤr 2 V. Brat⸗ 
bereits durch mehrere Miſſen und beſonders ſche und B., mit willkuͤhrlicher Begleitung 
durch das 1795 zu München aufgeführte von 1 Fl. 2 Ob. 2 Fag. 2 Horn. 2 Tromp. 
Oratorium, „Lazarus oder die Feier der und Pauken. Muͤnchen, b. Falter, wo die 
Auferſtehung,“ als gruͤndlicher und dabey erſte 1798 erſchien. Ob auch die übrigen 5 
geſchmackvoller Tonſetzer bekannt gemacht. aus dieſer Offiein gefolgt ſind, iſt ungewiß, 
Bey feinem Humor, feinem Witze und ſei: Wohl aber find III dergl. Op. 1. Liv. 1. 2. 
ner Freymuͤthigkeit in ſchriftlichen Aufids "3. 1 800 zu Offenbach geſtochen worden. 3) 
‚Ben, wäre zu wuͤnſchen, daß er, als intimer XX Duo's p. 2 Fl. del Op. das dabyrinth. 
Kenner des Muͤnchner Muſikweſens und Offenb. 1800. 4) Pieces d' Harmonie. 
Perſonale, uns von dieſer für Auswärtige Mannhein. 5) Der Pachtbrief, Operette; 


wahren terra incognita nähere und be: woraus zu Offenbach einiges fürs Klav. ge⸗ 
ſtimmtere Nachrichten geben mochte; da ſich ſtochen worden. Se 
beynahe alles, was wir bisher von dieſem Gleits mann (.. J ein Lauteniſt und 
ſeit laͤnger als 300 Jahren merkwuͤrdigen Komponiſt fuͤr ſein Inſtrument, geb. zu Arn⸗ 
und berühmten Orcheſter aufzuweiſen ha⸗ ſtadt im hieſigen Fuͤrſtenthume, ſtudirte bey 
ben, bloß auf die Theaters und daſigen Ads feiner Muſik 1716 zu Leipzig die Rechte, 
dreß⸗Kalender einſchraͤnkt. Außer dieſem bildete ſich nach der Zeit zu Prag zum Vir⸗ 
hat ſich aber Hr. Gleiß ner der Muſik⸗ tuoſen, und kam gegen 1730 als Kammer 
welt noch insbeſondere durch feine, in Ge muſikus in Fuͤrſtl. Wuͤrzburgiſche Dienſte. 
ſellſchaft des Hrn. Sennfelder erfun⸗ In Breitkopfs seu. Muſikhandlung befan⸗ 
dene und zu Stande gebrachte Kunſt, Nos den ſich noch von deſſen Arbeit: XII Par- 
ten von Steinplatten abzudrucken, verdient tite a Liute solo. Raccolta 2. und 2. 


gemacht. Verſchiedene Leichenſteine auf in Mſt. | ** 
dem Muͤnchner Kirchhoſe, deren Inſchrif⸗ Gleitsmann (Paul) zuletzt Kapelle 
ten eingeaͤtzt waren, brachten ſie auf die erſte meiſter und Kammerdiener beym Grafen 
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von Schwarzburg zu Arnſtadt, geb. zu 
Weißenfels, wo ſein Vater Stadtmuſikus 
war, lernte die Kompoſition bey dem daſi⸗ 
gen berühmten Konzertmeiſter, Johann 
Beer, und trat ums J. 1690 obige Stel⸗ 
len an, in welchen er am 11. Nov. 1710 
geſtorben iſt. Walther. 
Glettinger (Johann) zuletzt Orga⸗ 
niſt an der Hauptkirche St. Eliſabeth zu 
Breslau, geb. daf. am 20. Aug. 1661, er⸗ 
lernte bey ſeinem Vater, dem daſigen Adju⸗ 
vanten an der Marien⸗Magdalenen⸗Kirche, 
das Klavier, die Violin, Viola di Gamba, 
Viola di Bordone, die Harfe nebſt eini⸗ 
gen Blasinſtrumenten, ging darauf 1684 
uͤber Thorn nach Danzig, wanderte, nach 
einem halbjaͤhrigen Aufenthalte, durch Pol⸗ 
niſch⸗ und Brandenburgiſch⸗Preußen und 
Pommern, bis er 1685 zu Danzig als 
Raths; Muſikant angeſtellt wurde. Von 
hier wurde er 1690 vom Rathe zu Breslau 
an obige Stelle berufen, von welcher ihn im 
J. 1739 der Tod abfoderte. Walther. 
Gliro (Giov. Francesco) ein Kom: 
poniſt des 16. Jahrhund., von deſſen Arbeit 
man verſchiedenes in des de Antiq ui 
Primo libro a 2 voci de diversi Autori 
di Bari (Venedig, 158 5) eingeruͤckt findet. 
Gliß (Johann) ein braver Orgelma⸗ 
| cher zu Nuͤrnberg in der erſten Haͤlfte des 
18. Jahrhunderts, bauete zu Erlangen in 
der Lutheriſchen Haupt- und Stadtkirche 
von 1736 bis 1737 ein Werk von 31 Stim⸗ 
men fuͤr 2 Man. und Pedal, mit 5Balgen, 
9 Fuß lang und 42 Fuß breit, fuͤr 2000 Fl. 
ſ. Sponſels Orgelhiſt. S. 13757. 
Glöggl (Franz Xaver) Stadt: und 
Domkapellmeiſter zu Linz 1799, machte im 
naͤmlichen Jahre durch eine gedruckte An⸗ 
zeige bekannt: daß er daſelbſt mit dem erſten 
Oktober eine allgemeine Muſikſchule von 
drey Klaſſen, gegen monatliche Erlegung 
eines Guldens, zu eroͤffnen Willens ſey, und 
verſprach, darin zu lehren: 1) die An⸗ 
ſangsgruͤnde der Muſtk im Allgemeinen, ſo⸗ 
wohl fuͤr den Geſang, als fuͤr jedes Inſtru⸗ 
ment anwendbar, 2) praftifchen Unterricht 
im Geſange und auf der Violine, 3) Unter: 
richt im Vortrage, in der Kritik und etwas 
aus der Kunſtgeſchichte; beyher auch in der 
Kenntniß und Anwendung der verſchiede— 
nen Inſtrumente. Daß er auch der Redak⸗ 
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teur der ſeit 1803 zu Anz erfhienenen Mu⸗ 
ſikaliſchen Monatsſchrift iſt, ſcheint wenig. 
(end wahrſcheinlich zu feyn. 

Gloͤſch (Carl Wilh.) — Noch 900 57 
zu ſeinen gedruckten Werken: 15 Der Bru⸗ 
der Graurock und die Pilgerin,“ durchaus 
komponirt. Berlin, bey Rellſtab, 17 88. und 
Vaudeville de Figaro variée p. leClav. 
Amsterd. Er iſt 1732 zu Berlin geboren, 


als einziger Sohn des damals beruͤhmten 


Peter Gloͤſch, Koͤnigl. Kammermuſi⸗ 
kus und Virtuoſen auf der Hoboe, dem Te⸗ 
le mann ſchon 1716 feine kleine Kammer⸗ 
muſik zuſchrieb. Der Sohn wurde ı 765 


als Kammermuſikus und Muſiklehrer zur 


Prinzeſſin Ferdinand von Preußen 
berufen, wo er noch 1804 ſich befindet, ohne 
je in andern Dienſten geweſen zu ſeyn. Zur 
Berichtigung ſeines Artikels im a. Lex. Er 
f. zu Berlin am 21. Okt. 1809, im 78. J. 
Glo vatz (Heinrich) ein Orgelmacher 


des 16. Jahrhunderts, lebte zu Roſtock, und 


bauete daſelbſt 1593 ein Werk von 39 


Stimmen, für sooo Guͤlden. Die Diſpo⸗ 


ſition deſſelben hat Pra e to r. Synt. Mus. 
T. II. p. 64. 


Gluck (Chriſtoph Ritter von) Die⸗ m 
. fer berühmte Mann verdient, daß ich fuͤr die 


Leſer des Lexikons das mit Fleiß aufſuche, Br 


was ſich ſeit der Ausgabe des altern noch 


zur Ergaͤnzung ſeiner Biographie gefunden 
hat. Das Mehreſte davon ſind wir dem 
Herrn Kapellm. Reichardt ſchuldig. 
Gluck war nach einem authentiſchen Tauf⸗ 
ſcheine 1714 zu Weidenwangen in der 


Oberpfalz geboren, wo fein Vater Jaͤger⸗ 


meiſter beym Fuͤrſten von Lobkowitz war, 
wie uns Hr. Dlabacz in der Statiſtik 
von Boͤhmen berichtet. Im J. 1738 ber 
ſuchte er zum erſten Male Italien, wo er zu 


Mailand, in dem Hauſe des Prinzen Mel⸗ 


zi, als Tonkuͤnſtler Engagement fand. 
Nach verſchiedenen abgelegten Beweifen, 


von feinen muſikaliſchen Talenten, trug 


man ihm die Kompoſition einer großen per 


Pe’ 


für das daſige Theater auf. Gluck über: » 


\ k 
* 


ließ fich bey dieſer Arbeit ſeinem Genie ganz, 
ohne jemanden dabey zu Rathe zu ziehen; 
entfernte ſich aber eben deswegen um ſo 
mehr von der gewöhnlichen Bahn der uͤbri⸗ 
gen Komponiſten, und fing ſchon damals an, 
ee Herkommen und Mode inc 
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2 dem Ausdrud e cufzuopfeeu. Bey der e er⸗ 
ſten Probe, i elcher eine Menge Neugieri⸗ 


ger beywohnte, fehlte noch eine Arie, wozu 


die Worte erſt umgeändert werden ſollten. 
Glu ck bemerkte indeſſen, daß man ſich über 
ſeine Muſik aufhielt; ſchwieg aber, u. ſchrieb 
nun die neue Arie ganz nach dem gewoͤhnli⸗ 
chen italiaͤniſchen Leiſten, bloß dem Ohre zu 
ſchmeicheln, ohne die geringſte Ruͤckſicht auf 
ihren Charakter und ihre Beziehung auf 
das Ganze des Stuͤcks zu nehmen. Bey 
der naͤchſten Generalprobe that nun dieſe 
Arie Wunder auf die Zuhoͤrer, ſo daß man 
ſich einander zuraunte, dieſe Arie ſey nicht 

von Gluck, ſondern von dem beliebten 
Sanmartini. Noch immer ſchwieg 


Gluck, bis man ſich, bey der Vorſtellung 


ſelbſt, von der Vortrefflichkeit der Muſik des 
Ganzen, ſo wie von der faden u. unpaſſenden 
Manier in der einzelnen Arie, allgemein 
uͤberzeugt hielt. Da man nun ſchrie: dieſe 
Arie entſtelle die ganze Oper! fo raͤchte ſich 


luck an den Kluͤglingen, indem er ſie 


ſelbſt für des Sanmartini Arbeit aus⸗ 
gab. Dieſe Oper gruͤndete ſeinen Ruhm ſo 
) Bir daß er feitdem für die meiſten Theater 

Italiens Auftraͤge zu Kompoſitionen er⸗ 
hielt. aß er von da 1745 nach London 
ging, ſagt ſchon das a. Lex. Von hier aber 
kam er erſt nach Kopenhagen, dann wieder 


nach Italien, hierauf erſt nach Wien, wo 
er aber nichts weniger als feſten Fuß 


faßte; denn er ging abermals nach Italien, 
dann wieder nach Wien zuruͤck, wo er meh⸗ 
rere unten folgende franzoͤſiſche Operetten 
in Muſik setzte. Waͤhrend ſeiner oͤftern Ge⸗ 
ſchuͤfte in Italien gab es daſelbſt manche 


Kabalen, wob bey aber dennoch ſeine Verdien⸗ 


ſte am Ende allemal ſiegten. Als er z. B. 
zum erſten Mal nach Neapel kam, um da⸗ 
ſelbſt 2 Opern zu ſetzen; ſchrieb er unter an⸗ 
dern für den Cafariello die berühmte 
Arie: Se mai senti spirarti sul volte eto. 


an der die daſigen Komponiſten, wegen ei⸗ 


nes darin befindlichen langen Haltes der 
Singſtimme, waͤhrend welches die Inſtru⸗ 
mente immer fort arbeiteten, großes Aer⸗ 
gerniß fanden. Man lief endlich ſogar mit 
der Partitur dieſer Arie zum Durante, 


um ſeine Entſcheidung daruͤber zu hoͤren. 
Diefet ſagte aber: Ich mag nicht entſchei⸗ 
den, in wiefern dies ſo ganz der Regel ge⸗ 


I 


8 Ju 546 


msi u Das aber verſichere ich euch, daß 
wir uns alle viel damit tif en wuͤrden, wenn 
wir eine ſolche Stelle erfunden und geſchrie⸗ 
ben haͤtten. Waͤhrend der Vorſtellung ei⸗ 
ner ſeiner Opern zu Wien ergriff das Feuer 
am Ende des erſten Ballets eine Kouliſſe. 
Es entſtand ein großer Lärm; und Tänzer 
und Zuſchauer ſuchten ſich zu retten, fo gut 
ſie konnten. Indeſſen wurde das Feuer ge⸗ 
loͤſcht, und man befahl den zweyten Akt. 


Gluck hingegen verlangte, bey dem noch J 


herrſchenden Tumulte, die Wiederholung 


des Ballets. Man ſtritt und zankte. Die 
‚Tänzerinnen zitterten noch vom Schrecken 


und die Taͤnzer waren bereits entkleidet. 
Gluck aber ſtieg endlich auf ſeinen Stuhl 
und rief in Gegenwart des Hofes laut uͤbers 
Theater: entweder das Ballet wird noch 
einmal getanzt, oder die Oper iſt fuͤr heute 
aus! Man mußte alſo das Ballet noch ein 
mal anfangen, worauf die Oper mit dem 
ausgezeichnetſten Beyfalle fortgeſpielt wur⸗ 
de. Auf gleiche Weiſe drang er in Paris 
durch, als man ihm, an dem Tage der erſten 


Auffuͤhrung ſeiner Iphigenia i in Aulide 


meldete: der erſte Saͤnger ſey ploͤtzlich krank 
geworden, es muͤſſe alſo fuͤr dieſen Abend 
ein anderer deſſen Rolle uͤbernehmen. 


Gluck witterte aber Kabale, und antwor⸗ 


tete: die Auffuͤhrung muͤſſe verſchoben wer⸗ 
den. Das ſey unmoglich, verſicherte man, 
weil das Stuͤck ſchon angekuͤndigt und d 
Hofe gemeldet waͤre, wobey eine ſolche Ver⸗ 
ſchiebung ohne Beyſpiel ſey; es muͤſſe alſo, 


ſo gut es ſich thun ließe, gegeben werden. — 


Hierauf erklärte Gluck, er würde ſeine 
Oper eher ins Feuer werfen, als zugeben, 
daß ſie verſtuͤmmelt vorgeſtellt wuͤrde; wo⸗ 
bey er unerſchuͤtterlich blieb. Man meldete 
es alſo an den Hof, und die Vorſtellung 
wurde aufgeſchoben. Wenn er die Bearbeis 
tung eines Stuͤcks unter Haͤnden hatte, aß 


und ſchlief er oft nicht. Immer voll von ſei⸗ 


nem Gegenſtande, ſprang er oft des Nachts 
auf, oder verließ die Tafel, um zu ſchreiben. 
Und noch 1786 gerieth er bis zum Weinen 
in Leidenſchaft und Feuer, wenn die Rede 
auf eine ſeiner Opern kam. Noch mehrere 
Anekdoten, welche feinen feſten Charakter 
und feine Einſichten in das, was die Wir⸗ 
kung der Vorſtellung befördert, beweiſen, er⸗ f 
zahlt Hr. Kapellm. Reichardt in der 

a muſ. 
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muſ. Monatsſchrift. ©. 72. und 73. Zu 
ſeinen im a. Ler. angefuͤhrten 17 Opern, 
gehören nun noch folgende. 18) La faus- 


se Esclave. 19) Le Cadi duppe. 20) 


FVvrogne corrige. 21) Le Diable a 
quatre, u. a. m. alle zu Wien. 22) La 
Clemenza di Tito. Ital. 23) Antigono. 
desgl. nebſt mehreren, in Italien. Von 
feinen gedruckten Werken find noch anzus 
merken: 24) Einige Oden von Klopſtok. 
Wien, b. Artaria. Wozu die berühmte Ode, 
„der Tod,“ gerechnet werden kann, welche 
Hr. Kapellm. Reichardt, noch 1786 zu 
Wien, aus deſſen eigenem Munde nieder⸗ 
ſchrieb, und welche darauf in den muſ. Blu⸗ 
menſtrauß fuͤrs J. 1792 (Berlin) einge⸗ 
ruͤckt worden iſt. 25) Ballets dans PEn- 
fer et dans les Champs Elisées del Ope- 
ra Orphee, f. Klav. Berlin, b. Rellſtab. 
26) Ballets de la Suite del amour dans 
le meme Op. Ebend. 27) Alceste, en 3 
Actes, arrang. pour le Clav. Ebend. 
1795. 28) Ballets d’Alceste p. le lav. 
Ebend. 29) Ouverture de ’Op. Alce- 
ste p. le Clav. 30) Ouverture d Iphi- 
genie en Aulide, fürs volle Orcheſter, in 


Stimmen. Dieſelbe fuͤrs Klavier. Beyde 


Ausgaben zu Paris. 31) Ein Werk Vio⸗ 


lintrio's. London, b. Preſton. 32) Iphi- 


genie en Tauride arr. en Quatuor p. 
2 V. A. et Vc. Paris. N 

Glyc a eus oder Glyce (Joannes) 
ein Grieche, hat ein muſikaliſches Werk ger 
ſchrieben, welches in Dit. im Eſeurial auf⸗ 
bewahret wird. ſ. Fabricii Bibl. gr. 

Lib. III. C. 10. p 269. 

Gnocchi (Giov. Battista) ein Kom⸗ 
poniſt von unbekannter Lebenszeit, hat in 
den Druck gegeben: Misse à 4 voci. 

alther. 
1 ni ert (Thomas) Königl. Franz. 


Kapellmeiſter zu Paris, um die Mitte des 


h rhunderts, hat des Biſchofs An- 
4 8 1 der Pſalmen 
für 4 Stimmen in Muſik geſetzt und 1659 
zu Paris in 12. herausgegeben. 
Gobert (. . ) ein jetzt lebendes Mits 
glied des Conservatoire de Musique zu 
Paris, hat daſelbſt 1799 herausgegeben: 
Ouvert. d’Azeline, arr. p- le Clav. ou 
harpe, av. acc. de Violon. 95 
Godard. . ) gab 1798 zu Paris 


mende Sänger dieſes Namens. 
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0 j 
heraus: er Recueil d’Ariett, Romano. 
et Chansons av. acc. de Guitarre. Er 
iſt wahrſcheinlich der im a. Lex. vorkom⸗ 
Goden dach oder Bo nadies (Joe 
hann) — ſ. im a. Lex. Bonadies, feinen 
von Gafor, ſeinem Schuͤler, ins Lateini⸗ 
ſche uͤberſetzten Namen. Sein noch uͤbriges 
Kyrie, vom J. 1473, hat auch Hr. Dr. 
Forkel im II. Bande ſeiner Geſch. S. 
670. aufgenommen. as 
God ſchalck (Eugen) — Von ihm er⸗ 
ſchien noch 17780 zu Bruͤſſel: III Sonates 
. Ie Fp. av. acc. d'un Violon. Oe. 5. 
Goͤb el (George) ſ. Gabel. 
*Goͤckingk (Leopold Friedrich Guͤn⸗ 
ther von) geb. zu Gruͤvingen 1745, war 
anfangs Koͤnigl. Preuß. Kanzleydirektor 
zu Ellrich, wurde aber 1780 vom Koͤnige 
in den Adelſtand erhoben und 1793 zum 
geh. Finanzrathe beym Suͤdpreußiſchen 
Departement zu Berlin ernannt. Er war 
der erſte Herausgeber von dem Journale 
von und für Teutſchland, in deſſen Stem 
Stücke des Jahrgangs von 1786 ſich ein⸗ 
geruͤckt befinden: Biographiſche Nachrich⸗ 
ten von dem Fraͤulein Thereſe von Pa⸗ 
radis aus Wien. N 
*GHpfert(Carl Gottlieb) — Dieſer 
große Violiniſt ſtarb am 3. Oktober 1798, 
Abends 7 Uhr, nachdem ihn ein Paar Wo⸗ 
chen vorher der Schlag zweymal gerührt 
hatte. Er war 65 Jahre alt geworden, alſo 
im J. 1733 geboren. Was er als Violiniſt 
leitete, iſt ſchon zum Theil im a. Ler. mit 
ſchwachen Farben geſchildert worden. Bey 
zunehmendem Alter verlor auch er hie und 


da in gewiſſen Kleinigkeiten, welche zum 


Soloſpielen gehoͤren, an ſeiner Groͤße; des 
ſto ſchaͤtzbarer aber wurde er dem Weimari⸗ 
ſchen Orcheſter als Vorſpieler. In einem 
Briefe, welchen er an mich am 24. Sept. 
1793 ſchrieb, druͤckte er ſich daruͤber alſo 
aus: „Da Sie Metier⸗Sachen Ihrer 
Freunde intereſſiren; ſo geht es ja wohl an, 
daß ich durch des Diogenes loͤcherichten 
Mantel, fuͤr Sie, meine Eitelkeit rausgu⸗ 
cken laſſen kann. Im Solo: und Concert? 
ſpielen habe ich abgenommen: denn ich ha 
be ſchon ſeit vielen Jahren aus kabaliſchen 
Urfachen keins mehr geſpielt. Im Vorgei⸗ 
gen aber habe ich zugenommen; ſo, en ich 
einem 


. Fi * 
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keinem aus dem Wege gehe. Habe auch ein 
Inſtrument, das einen Ton wie eine Po⸗ 


ſaune hat. Sollte ſich ein Geiger oder 


Pfeiffer in Ihre Gegend verirren, der mich 
gehoͤrt hat, der wird es Ihnen ſagen.—“ 
Der brave Mann redet hier nur von der 
Staͤrke und Fuͤlle ſeines Tones, nach wel⸗ 
cher er leicht ſtatt 4 Mann bey ſeiner Stim⸗ 
me gelten konnte. Daß aber dieſer große, 
reine und nachdrucksvolle Ton durch einen 
einzigen Bogen hervorgebracht wurde, der 
puͤnktlichſt dem Komponiſten in die Seele 
accentuirte und fo die Muſik und das ganze 
Orcheſter belebte, (was nun ein unerſetzli⸗ 
cher Verluſt für die Weimariſche Kapelle 
bleiben wird,) dies verſchwieg er. Dabey 
war er der feinſte Kunſtrichter in Beurthei⸗ 
lung von Virtuoſen⸗Talenten. Er wußte 
jede Vollkommenheit und jeden Fehler des 
Tons und des Vortrags, bis ins kleinſte De⸗ 
tail, aus zuſpaͤhen und jedes mit Namen auf 
das deutlichſte zu bezeichnen. Haͤtte er den 
Gebrauch der Feder mehr geliebt; fo hätte 
er uͤber dasjenige noch manches Licht anzuͤn⸗ 
den koͤnnen, was ſo nach dunkeln Empfin⸗ 
dungen groͤßtentheils gelobt oder getadelt zu 
werden pflegt. Außerdem vereinigten fich in 
ihm ſo . e des Geiſtes und Her⸗ 
zens, daß man hätte glauben ſollen, er ſey 
nur da, um ſich und andere um ſich her glück: 
lich zu machen. Seine beſtaͤndige Heiterkeit, 
fein Witz, fein Scharfſinn, ſeine Großmuth 
und Uneigennuͤtzigkeit machten, daß er bey 
Vornehmen und Geringen willkommen 
war; ſelbſt da, wo ſeine hervorragenden 
muſikaliſchen Talente nicht in Betracht ger 
zogen wurden. Vielleicht aber war es eben 
dies Beliebtſeyn in den Geſellſchaften, was 
ihn von Jugend auf nach ihnen hinzog, und 
wo zum Theil der Grund zu ſeiner unge⸗ 
bundenen Lebensart gelegt wurde, wider de⸗ 
ren Folgen dann im reifern Alter fein guter 
Humor oft nur mit Muͤhe kaͤmpfte, und wo⸗ 
fuͤr er öfters Gegenmittel brauchte, welche 
er den alten Schaden verſchlimmerten, 
als verbeſſerten. Oder iſt es vielleicht das 
unvermeidliche Loos des Genies, durch leb⸗ 
haftere Empfindungen und heftigere Leis 
denſchaften von dem regelmaͤßigen und or⸗ 
dentlichen Pfade, den die Vernunft vor⸗ 
ſchreibt, abgeſtoßen und verleitet zu werden, 
welchen die gewoͤhnlichen Alltagsmenſchen, 


* 
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bey kaltem Blute, ungehindert und mit ſo 
vielem Vortheil für ihr Intereſſe zu verfol⸗ 
gen wiſſen ? Sein ſehr ähnliches 1791 ge⸗ 
maltes Bildniß en miniature iſt in mei⸗ 
e, eee Tee) Sa 
Goepfert (Carl Andre“) Herzogl. 
Meinungiſcher Kammermuſikus und Ka⸗ 
pellmeiſter, geb. zu Rimpar in Franken, am 
16. Jan. 1768, gehört unter die großen 
Klarinettiſten unſerer Zeit, und iſt ein Schuͤ⸗ 
ler des wuͤrdigen Hofmuſ. Phil. Me iß⸗ 
ner zu Wuͤrzburg. Außer der Achtung, 


eo 


die er ſich als fleißiger Komponiſt erworben 
hat, verdienen auch ſeine, fuͤr ſein wohlge⸗ 
uͤbtes Harmoniechor fo wohl arrangirten 
Opern und andere Werke ganz beſonders 
bemerkt zu werden. Nach feinem eigenhaͤn⸗ 
digen Verzeichniſſe feiner Kompoſitionen 
von 1810 find davon geſtochen: II Kon⸗ 
zerte f. Klarinette, aus B, zu Bonn und aus 
Es, zu Offenbach. III Quart. f. Klarin. 1 
zu Bonn und 2 zu Offenb. aus Bu. C moll. 
Veieder mit Klav. zu Offenb. Mehrere 
Harmonie⸗Stuͤcke, zu Bonn und Offenb. 
II Werke, Walzer und kleine Stücke f. Klar 
vier. Leipzig. Ferner noch in Mſt.: III Sin- 
fon. à gr. Orch. und VIII Concerts, als 3” 
für die Klar., 1 für die Hoboe, 2 fuͤrs Horn, 
und a für 3 Hoͤrner. Lieder fürs Klav. und 
fuͤr die Guitarre; Duos fuͤr Klarinetten, 
Hoboen, Fagotte und Hoͤrner. Ferner ar⸗ 
rangirt für 12 Blasinſtrum.; auch mit 
Pauken: Sinfonien und Ouvertuͤren von 
Haydn, Mozart ꝛc.; ferner Opern von 
Haydn, Cherubini x. unter denen 
Haydns Schoͤpfung und Mozarts 
Zauberflöte als beſonders gelungene Werke 
angeſehen werden konnen. 
Goͤr l. ſ. Gerl. 8 
Goͤrmar(Chriſtian Auguſt) Organiſt 
zu Colleda in Thuͤringen, fündigte 1799 
von ſeiner Kompoſition zum Drucke an: 
XII leichte Orgelvorſpiele, als 6 ohne, und 
2 mit Choralmelodien; 2 Trio's und ein 
Stück fuͤrs volle Werk. 
Goͤrn (C. F.) ein unbekannter Tong 
kuͤnſtler, hat bey Anton zu Goͤrlitz heraus / 
gegeben: 1) Arietta con Variaz. p. il 
Clav. 1799. 2) Muſikaliſches Magazin, 
enthaltend alle Gattungen von Klavier- u. 
Geſang⸗Stucken. zr Heft, 1799, ar Heft 


1800. — N 
Goes 
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„Goes (Damianus à) — Dieſer 


Mann, der zu feiner Zeit den groͤßten Kom 


poniſten gleich geſchaͤtzt wurde, verdient den 
Muſikfreunden bekannter zu ſeyn, als er es 
durch die kaͤrglichen Nachrichten im a. Lex. 
werden kann; da wir obendrein noch gegen⸗ 
waͤrtig von deſſen Kompoſition den zſtimmi⸗ 
gen Geſang: Ne laeteris inimica mea, in 
dem aten Bande von Hawkins Geſchich⸗ 


te, beſizen. Goes war Kanzler bey dem 


Koͤnige Emanuel u. bey deſſen Nachfolger zu 
Liſſabon. Die Reiſen, welche er auf Befehl 
ſeines Herrn that, waren aber nicht etwa die 
Reiſen eines Neugierigen, ſondern fie ges 
ſchahen in wichtigen Hof⸗ oder Geſand— 


ſchafts⸗Angelegenheiten, womit er nicht we⸗ 


niger als 24 Jahre zubrachte. Seine Liebe 
zu den ſchoͤnen Kuͤnſten zog ihn auf einige 
Zeit nach Italien, wo er mit dem Kardinal 


Bembo, dem Sadolet und Madru⸗ 


ce freundſchaftlichen Umgang hielt. Die 
größte Zeit aber ſcheint er ſich in den Nieder⸗ 
landen aufgehalten zu haben, wo er mit 
Erasmus genaue Freundſchaft ſtiftete, 
und eben dadurch Glareans bekannter 
und gemeinſchaftlicher Freund wurde. Mit 
ſeinen Verdienſten als Staatsmann verei⸗ 
nigte er die liebenswuͤrdigſten Talente des 
1 Er ſang ſehr gut, ſchrieb 

erſe und ſetzte ſie ſelbſt in Muſik, wodurch 
er ſich bey den Gelehrten und Gebildeten 
allgemeine Hochachtung erwarb. Ma⸗ 
ch ad o bemerkt noch in ſeiner Bibl. Lusit. 
Tom. I. pag. 617. von ihm: Foy hum 


dos mais insignes Musicos da sua ida- 


de compondo os versos que acomoda- 
va à Solfa, di que era eminente profes- 

sor, cantando-os com grande suavida- 
de ao som de diversos instrumentos, 
que destramente tocava. Muitas de- 
stas obras que secantavaö. com summo 
applauso nos templos, se conservaö 


na Bibliotheca Real da Musica em a 


Estante 2ı. N. 592. como vonsta do 


seu Cathalogo impresso em Lisboa. 


Weniger will man feine Kriegs wiſſenſchaft 
und Tapferkeit loben, indem unter ſeiner 
Vertheidigung im J. 1542 die Stadt Loͤ⸗ 
wen an die Franzoſen uͤberging. Endlich 
ward er wieder zuruͤck nach Liſſabon beru⸗ 
fen, um die Geſchichte von Portugall zu 


A Hier ſetzte man ihn aber, der Re⸗ 
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ligion wegen, ins Gefaͤngniß, woraus er 
zwar auf ſeine Vertheidigung wieder be⸗ 
freyet wurde; allein ſein Werk kam dennoch 
nicht zu Stande, indem im J. 1596 ſein 


Goe. 


Körper,größtentheils vom euer aufgezehrt, 


im Kamine ſeiner Studirſtube gefunden 
wurde. Man gab nun zwar vor, er ſey in 
einer Anwandlung von Ohnmacht ſelbſt hin 
ein gefallen. Andere wollen aber wiſſen: 
er ſey von ſeinen Neidern und Feinden er⸗ 
droſſelt und ins Feuer geworfen worden. 
Obgleich auf dieſe Weise, nach dem Ha w⸗ 
kin s, ſein Tod ins J. 1 596 fiele, fo führe 
doch ebenderſelbe ein Werk an, das Goes 
ſchon 1513 herausgegeben haben ſoll. Dies 
gäbe ihm ein Lebensalter bis über too Jah⸗ 
re; ein ſicherer Beweis, daß dieſer Punkt 
noch nicht ausgemacht iſt. 

Goͤtting (Heinrich) ſ. im a. Lexikon 
Gottingus. 

Goettingus (W ein 
Tonkuͤnſtler des 16. Jahrhunderts, von 
Witzenhauſen gebürtig, lebte wahrſcheinlich 
zu Erfurt, als er folgendes kleine Traktaͤt⸗ 


chen in den Druck gab: Compendium 


Musicae modulativae. Erfurt, 1587. 8. 
Es enthaͤlt bloß eine Tabelle, welche auf 
Blaͤttern erklaͤrt wird. Darauf folgen 2, 
3 und 4ſtimmige Fugen auf 12 Tonarten 
gerichtet, als Uebungs⸗Exempel. 
Goettle (Joh. Melchior) Kapellmei⸗ 
ſter an der Kathedralkirche zu e in 
der zweyten Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
von deſſen Arbeit auf der Churf. Bibliothek 
zu Muͤnchen noch aufbehalten wird: Missa 
concertata. Augsburg, 1670 gedruckt. 
*Goetze (George Heinrich) zuletzt 
Doktor der Theologie und Superintendent 
zu Luͤbeck, geb. zu Leipzig am 11. Auguſt 
1667, ſtudirte zu Leipzig, Wittenberg und 
Jena, wurde 1688 zu Wittenberg Adjunk⸗ 
tus, hierauf 1690 Prediger zu Burg, 169 
zu ne und 1694 zu Dresden, 1697 
Superintendent zu Annaberg undı702 zu 
Luͤbeck, wo er am 25. April 1728 ſtarb. 
Von ſeinen vielen Schriften koͤnnen hieher 
gerechnet werden: 1) De Odio pontifi- 
ciorum in hymnos ecclesiae Luthera- 
e. 1702. 4. 2) De Hymnis et Hym- 
5 eis Lubecensibus, b. e. Luͤbeckiſche 
Lieder⸗Hiſtorie. 3) ElogiaGermanorum 
quorundam Theologorum Seen. 


et 


855 o 


| ex I. Lubeck, 1708. 8. Enthaͤlt wichti⸗ 
ge hiſtoriſche Nachrichten von der Einfuͤh⸗ 
f rung der Figural⸗Muſtk in der Kirche, un⸗ 
W ende ratio de Luca Lossio, 
studiorum Iu entutis sedulo et felici 
ore, annis 50 in schola inclytae 
1 bis Luneburgae etc. habitaa Luca 
Nee ro, Luneburgensi, cum Re- 
ctoxis munus ei imponeretur in Acade - 
2 mia Rostochiensi, die a1. Oct. 1585. 
ſ. Bacmeiſter im a. Lex. 4) Send; 
ſchreiben an den Hrn. Verf. des evangel. 
\ Liederfchaßes S. T. Herrn M. Joh. Chriſtph. 
Olearium ꝛc. gerichtet, in welchem von 
unterſchiedenen zur Liederhiſtorie dienlichen 
Sachen kuͤrzlich gehandelt wird. Luͤbeck, 
1709. 4.32 Seiten. 
Goetze Johann Melchior) zuletzt 
Dr. der Theologie und Konſiſtorialrath zu 
Halberſtadt, war aus Thuͤringen gebuͤrtig, 
ward 168 3 Prediger an der Martinskirche, 
1707 Vice⸗Superintendent und 1716 
onſiſtorialrath zu Halberſtadt, in welcher 
rde er 1728 ſtarb. Unter ſeinen vielen 
gedruckten Leichenreden gehoͤret folgende 
hieher: der weit⸗beruͤhmte Musicus und 
Organista wurde bey trauriger Leich⸗Be⸗ 
ſtellung des weyl. Edlen und Kunſt⸗ Hoch⸗ 
erfahrnen Hrn. Andreas Werkmeiſter, 
treu verdient geweſenen Organiſten bey un⸗ 
ſerer St. Martin⸗Kirche, und Koͤnigl. 
Preuß. e Inspecto- 
ris über alle Orgelwerke im Fuͤrſtenthume 
Halberſtadt, welcher am abgewichenen 26. 
Octob. 1706 in Jeſu ſelig verſtorben, in ei⸗ 
ner Stand⸗ Rede dargeſtellt. Gedruckt, 
1 h Bogen. 
Si 7 Ge Kapellmeiſter des Fuͤrſt⸗ 


3 1685 iſt aus Böhmen. gebuͤrtig, ſtudirte 
zu Prag, und wurde im St. Wenzel⸗Se⸗ 
minarium als Violiniſt angeſtellt. Hierauf 
war er einige Jahre beym Theater⸗Orche⸗ 
ſter zu Brünn engagirt. Von hier ging er 
nach Johannesberg in Schleſien, und ſtu⸗ 
dirte beym Hrn. von Ditters dorf die 
Violine, von wo er in obige Stelle trat. 
Von ſeinen Kompoſitionen iſt aber noch 
nichts bekannt geworden. 

Goͤtzel ..) - Virtuoſe auf der Flöte 
und Churf. Saͤchſ. Kammermuſikus, wel⸗ 
cher ſich ſchon zu London, Paris, im Haag 

Lex. d. Tonkünſtlet. U. 26. 


edo zu Olmuͤtz im Jahr 
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und an andern Orten hatte hören. laſſen, 
gab 1797 auch zu Hamburg Konzert. 

Goͤz (. Dein um 1630 lebender Orgel— 
macher, hat zu Fuͤrth im Anſpachiſchen ein 
Werk von 24 Stimmen, fuͤr 2 Manuale 
und Pedal mit 5 Baͤlgen erbauet. ſ. Spon⸗ 


rs Orgelhiſt. S. 144. 


Goffer (Johann) ein Or c lebte | 
zu Anfange bes 17. Jahrhunderts zu Strie⸗ 
gau, und bauete 1632 zu Reichenbach in 


der Pfarrkirche ein Werk von 22 Stim- 


men fuͤr 3 Man. und Ped. mit 4 Baͤlgen, 
4 Ellen lang und 2 Ellen breit. ſ. Breslauer 5 
Rache. von Org. S. 82. 
Gogavinus (Antonius . 
nus) — hat auch des Nicomachus 
Traktat von der Muſik in das Lateiniſche 
uͤberſetzt. ſ. La Borde. Vol. II. 
P. 147. 
Go guet (Anton Yves) ein gelehrte 
Parlaments, Rath zu Paris, geb. daſelbſt 
am 18. Jan. 17 6, widmete ſich mehr der 
Literatur, worin er mitScharffinn arbeitete 
und mit Beyfall belohnet wurde, ſtarb aber 
ſchon am 2. May 1758 an den Blattern im 
42. Jahre. Sein Werk enthält verſchiede⸗ 
ne hieher gehörige hiſtoriſche Nachrichten, 
unter dem Titel: De l'Origine des Loix, 
des Arts, des Sciences et de leur pro- 
gres chez les anciens peuples. Paris, 
1758. drey Bände in 4. Haag, 1758, in 
gr. 12. Paris, 1778. 6 Bände in 12. Und 
deutſch unter dem Titel: Unterſuchungen 
von dem Urſprung der Geſetze, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, wie auch von ihrem Wachs⸗ 
thum bey den alten Voͤlkern. Von Geo. 
Chriſtph. Hamberger. Lemgo, 2708 


61. 62. 3 Baͤnde in 4. 


Goldammer (.. ) K. K. Gubernial 


ſekretaͤr zu Prag, wird im Jahrbuche der 


Tonkunſt von 1796 unter die vorzuͤglich⸗ 
ſten daſigen Dilettanten gezaͤhlt, indem er 


nicht nur das Fortepiano ſehr angenehm 


und rein ſpielt, ſondern auch mehrere im 
Satze richtige Sachen au ſeinem Ver gnuͤgen 
geſchrieben hat. 

Golda € Melchior v. Haimenfeld) ein 
beruͤhmter Juriſt und Hiſtoriker, geb. zu 


Eſpen bey Biſchoffs⸗Zell in der Schweiß⸗ 


am 6. Jan. 1576, unterhielt ſich größten: 


theils zu Frankfurt vom Buche rſchreiben, 
. . 7 r 
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da er ſich in keinem Hofdienſte lange zu er⸗ 
halten wußte, ſtarb aber endlich zu Gießen 
in Heſſen⸗Darmſtaͤdtſchen Dienſten, 163 5. 
Von feinen Schriften gehoͤret hieher: Ala- 
manuicarum rerum Scriptores aliquot 
vetusti etc. Francofurti 1606. T. I. II. 
III. in Folio. Enthalt ſehr viele Nachrich⸗ 
ten aus dem Mittelalter, beſonders vom 
Notker Balbulus von Eckehard. 
ſ. Forkels Literat. 
Goldbach (Chriſtian) Hofrath zu 
Koͤnigsberg und Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Petersburg, machte ſich 
als geschickter Mathematiker durch die Aus⸗ 

gabe der erſten neun Theile der Commenta⸗ 
rien dieſer Akademie von 1728 bis 1744 
bekannt, um welche Zeit er auch geſtorben 
zu ſeyn ſcheint. Hieher gehöret ein Aufſatz 
von feiner Feder in den Actis Eruditorum 
1717. P. 114. unter dem Titel: Tempe- 
ramentum Musicum Universale, wel: 
chen er von Koͤnigsberg nach Leipzig einge⸗ 
ſchickt hat. 

Goldberg (...) — Die Lebenszeit 
dieſes außerordentlichen Kuͤnſtlers, den 
Sebaſtian Bach jederzeit für ſeinen ſtaͤrk⸗ 
ſten Schuler auf dem Klaviere und der Or⸗ 
gel ausgab, ſetzt Hr. Kapellm. Reich ardt 
von 173 bis 176%. Da er bey großen Ta⸗ 
enten unerſaͤttlich in der Muſik war, fo daß 
er Tag und Nacht ſpielte und ſich ſonſt um 
nichts bekuͤmmerte; ſo konnte es nicht feh⸗ 
len, er mußte eine ſo ausnehmende Fertig⸗ 
keit erhalten, daß er, wie man ſagt, nicht 
nur die ſchwerſten Sachen vom Blatte, ſon⸗ 
dern auch vom umgekehrten Blatte, leicht 
und frey, ſpielen konnte. Uebrigens war er 
melancholiſch und hoͤchſt eigenfinnig. Er 


gab ſich die aͤußerſte Muͤhe, feine ältere 


Schweſter, die gaͤnzlich Mangel an muſikal. 
Talenten litt, zur Klavierſpielerin zu bilden, 
indeß die jüngere, eine nachmalige Danzi⸗ 
ger Majorin, es im vorzuͤglichem Grade 
wurde, bloß durch Lauſchen außerhalb der 
Thuͤre, indem ſie nie das Zimmer betreten 
durfte, waͤhrend er ſpielte. Das, was er 
fürs Klavier geſchrieben hat, ſo ſchwer man 
es auch immer finden mag, ſoll er doch im⸗ 
mer nur als elende Kleinigkeit fuͤr Damen 
haben gelten laſſen wollen. Außer den im 
a. Lex. angegebenen Stuͤcken, beſitzt Hr. K. 


ö Reichardt noch II große ſehr ſchwere 
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Fluͤgelkonzerte von ihm. Wahrſcheinlich 


find es die aus Es dur und D mol, welche 
in dem Rellſt ab ſchen Verzeichniſſe S. 
69. angefuͤhrt werden. Eben daſelbſt kommt 
noch S. 175. vor: Prelude et Fugue p. 
le Clav. aber alles nur Mft. In der freyen 
Fer fol er unerſchoͤpflich gewe⸗ 
en ſeyhn. G 
Gol de (Johann Gottfried) war erſt 
Schuͤler von Wilten, dann deſſen Nach⸗ 
folger im Amte. * 
Goldſch ad (Gotthelf Conrad) zuletzt 
Paſtor zu Leubnitz, geb. zu Poſſendorf bey 
Dresden am 18. May 1719, ſtudirte zu 
Wittenberg, ward ı 744 Regent der Kreutz⸗ 
ſchule zu Dresden und 17 50 Rektor zu St. 
Annen daſelbſt, wo er 1760 in der Belage⸗ 
rung alle feine Habſeligkeiten nebſt feiner 
Bibliothek einbuͤßte. Im J. 1763 kam er 


in obiges Amt. Als Rektor hat er folgendes 


Programm geſchrieben: Chorus musi- 
cus gloriam Christi celebrans ex Ps. 
68. 26. Dresden, 1751. ſ. Adelungs 
fortgeſetzt. Joͤcher. nt, 
*Goldsmith (Dr. Oliver) ein 
Engländer und Verfaſſer des beliebten Ro⸗ 
mans, „der Landprieſter von Wakefield,“ ft. 


zu London am 4. April 1774, nachdem er noch 


herausgegeben hatte: Essays and Cxiti- 
cisms. Vol. I. 1765. Nach feinem Tode 
folgte dann der zte und zte Band mit feiner 
Biographie und ſeinem Bildniſſe, unter 
dem Titel: Essays nnd Criticisms by 


Df. Geld-mi ine ! 


the Author. By L. Iohnson. London 
1798. Dies Werk enthaͤlt unter mancher⸗ 
ley Materien auch eine Abhandlung uͤber 
die Muſik. HR, „ 
Gold win oder Golding (John) 
ein engl. Kirchenkomponiſt, der nach dem D. 
Boyce in feinem Werken eine ungemeis 
ne und gefaͤllige Modulation verraͤth, war 
ein Schuler vom Dr. Will. Child, welchem 
er auch am 12. April 1697 im Organiſten⸗ 


Amte in der Königl. Kapelle von St. Geor⸗ 


ge folgte. Im J. 1703 wurde er uͤberdies 
auch Chorregent daſelbſt, welche beyde 
Aemter er auch bis an ſeinen Tod, d. h. bis 
zum 7. Nov. 1779 verwaltet hat. Von ſei⸗ 
nen geſchaͤtzten Kompoſitionen find aber nur 
noch wenige zu finden. Ein Anthem: I 
have set Got alway before me, hat Dr. 
Ki Boyce 


ai. 


a 


1 


36 6e dom 


Boy ce unter feine gedruckten Kirchenge⸗ 
fänge mit aufgenommen. |. Hawkins und 
Burneyes Geſchh. 

Golo vin (.. Hein Mitglied der Pe⸗ 


en Akadem. d. Wiſſenſch. gegen uns 
wop. 1781, P. II. die Euler ſche Theo, 


alter, hat in den Actis Acad. Pe- 


rie der Schwingungen eines Rings auf die 


Tone der Harmonikaglocken anzuwenden 


geſucht; aber weder dieſe Theorie ſelbſt, 
noch die von ihm gefundenen Reſultate ſtim⸗ 


men mit der Erfahrung überein, wie ſolches 


der Hr. Dr. Chlad ni in feinen Entde⸗ 
ckungen über die Theorie des Klanges, ©. 


35. gezeigt hat. 


3 


Gombertus (Nicolaus) einer ber 
größten Kontrapunktiſten, aus den Nieder⸗ 
landen gebuͤrtig, blühete um die Mitte des 
16. Jahrhunderts als Kaiſers Carl V. Kar 


pellmeiſter, und war ein Schüler des ber 


ruͤhmten Jos q uin. Wahrend der langen 


Reihe von Jahren, in welcher er die Kapell⸗ 


meiſter⸗ Würde bekleidete, hat er eine Men⸗ 


ge Canzonetten und Motetten⸗Sammlun⸗ 


gen zu Antwerpen und Löwen zum Drucke 


befördert, davon nur noch folgende Ausga⸗ 
ben angeführe werden koͤnnen: 1) Misse 
a 5 voci. 154. 2) Motetti a 4 voci. 


Venedig, 1550. 4. F. L et II. 3) Motet- 
ti von mehreren Stimmen, in 2 Büchern 


1552. 4) Motetti à 4 voci. Venedig, 


1564. 4. Auch in dem BrittiſchenMuſeum 


bewahrt man noch eine große Anzahl ſeiner 
4,5 und 6ftimmigen Franzoͤſiſchen Geſaͤn⸗ 
ge auf. ſ. Burney's Geſch. Vol. III. 
La Bo rde. Vol. III. p. 428. Geßner 
und Draudii Bibl. Cl. p. 1618. 1637. 
und Dan. Feder manns Beſchr. der 
Niederl. S. 46. Aber die beſte Cenſur von 
den Werken dieſes Meiſters giebt uns 


ſein gelehrter Zeitverwandter, Herrmann 


* * 


Finck, wenn er in feiner Practica Musi - 
ca ſich alſo ausdruͤckt: Nostro vero tem- 
Pore (156) novi sunt inventores, in 
quibus est Nicolaus Go mbert, Ios- 
quini piae memoriae discipulus, qui 


omnibus Musicis ostendit viam, imo 
semitam ad quaerendas fugas ac subti- 


litatem, ac est author Musices plane 
diversaeasuperiori. Is enim vitat pau- 


sss. et illius compositio est plena cum 


concordantiarum tum fugarum. Auch 


‚gofa im J. 1653, 


Gom  Gon 368 


auf der Churf. Bibliothek zu München wer; 
den noch viele ſeiner Werke, gedruckt und in 
Mſt., aufbewahrt. 
omeldon (Richard) ein im J. 
1686 bluͤhender engliſcher Tonkuͤnſtler, iſt 


von Kerſeboon gemalt und von W. 


Faithorne jun., doch wahrſcheinlich ſei⸗ 


ner Talente wegen, in Kupfer geſtochen wor⸗ 


den. ſ. Bromley' s Bildniß⸗Verzeichn. 


Somes (Ioao) ein Portugieſe aus 


Veyros in der Provinz Alentejo gebuͤrtig, 
war Schatzmeiſter bey der Fuͤrſtl. Kapelle 
zu Villavigoſa und ein vortrefflicher Muſi⸗ 
kus. Sein Lehrer war Antonio Ferro aus 
Portalagre geweſen. Er ſtarb zu Villavi⸗ 
und hinterließ verſchiede⸗ 

ne muſikaliſche Werke, welche ſich noch in 
der Koͤnigl. muf. Bibliothek zu Liſſabon bes 
finden. ſ. Machado Bibl. Lus. Tom. 
r SR 
Gomez (Thom.) — war nach der 


Zeit auch etlichemal Generalviſitator feines 


Ordens. Seine Reformation iſt, wie er 
auf dem Titel ſelbſt geſteht, bloß ex Sche- 
dis Petri de Urinna genommen. Die Le⸗ 
benszeit dieſes Geiſtlchen iſt uͤbrigens noch 
ſehr ungewiß, indem ihn mein Hr. Recen⸗ 
ſent 1553 Generalviſitator werden, und 
Witte ihn 1668 ſterben läßt. Auch Hr. 
v. Blankenburg folgt des letztern Rech⸗ 


nung, indem er die Erſcheinung ſeines Werks 


ums J. 1660 ſetzt. 
Gone ll a (Giuseppe) einer der klaſſi⸗ 


ſchen Kontrapunktiſten, von deſſen Werken 


in dem zten Theile des Pa o luci Arte 
pratica Stuͤcke als Muſter und Beyſpiele 
angeführt werden und enthalten ſind. Sei⸗ 


ne Lebenszeit iſt ungewiß. 


Gonett i (Victor) ein Tonkuͤnſtler zu 
London um 7 90, hat daſelbſt ſtechen laſſen: 
Siege of Gibraltar and III grand Sona- 
tas for the Harpsich. or Pf. 

Gong ara (Antonius Hermannus) 
Graviensis, von dieſem ſonſt unbekannten 
Schriftſteller meldet Schacht in ſeiner 
Biblioth. mus. von 1676: „e Graecis 
latinos fecit libros III Elementorum 
mus icorum Aristoxeni, ut et Nicoma- 
chi Gezaseni de eodem argumento 
libros duos.“ b 5 

Gonsalves(Toaö) ein portugieſi⸗ 
ſcher Muſikus an der Kathedralkirche zu 

M 2 5 Sevilla, 
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Sevilla, geb. zu Elvas in der Provinz 
Tranſtagana, hat mehrere Kompoſitionen 
hinterlaſſen, welche noch auf der Koͤnigl. 
muf. Bibliothek zu Liſſabon aufbewahrt 
werden, wie das bey Crasbeeck 1649 in 4. 
gedruckte Verzeichniß derſelben ausweiſet. 
ſ. Mach a do Bibl. Lusit. T. II. p. 673. 

Gontier (. ) ein franz. Komponiſt 
am Ende des 17. Jahrhunderts, ſetzte zwar 
nicht ohne mul, Talente mehrere Motet⸗ 
ten, war aber dabey ein ſchlechter Gramma⸗ 
tikus und Lateiner. ſ. Histoire de la Mus. 
T. IV p. 102. 

Goodeson (Richardus) war Profeſ⸗ 
ſor der Muſik zu Orford in England, wozu 
er am 19. Juni 1682 erwaͤhlt worden war, 
und wobey er woͤchentlich eine Stunde uͤber 
die Muſik oͤffentlich las. Ueberdies war er 
auch Bakkalaureus der Muſik und Organiſt 
an dem daſigen neuen Kollegium und an der 
Chriſtkirche, u. ſt. am 1 3. Jan. 171718. 

Goodson (Richard) des vorigen 
Sohn, gleichfalls Bakkalaureus der Muſik, 
und Organiſt an Newbery, folgte ſeinem 
Vater im Profeſſorate zu Oxford und ſtarb 
am 9. Jan. 1740 -. 

Goodwin (.. ) ein engl. Kompo⸗ 
niſt, ſchrieb ums J. 1788 Verſchiedenes 
fürs Theater zu London, davon daſelbſt fol⸗ 
gende Werke geftochen find: 1) Harle- 
quin Faustus. Operette, bey Preſton. 2) 
Mago and Dago. desgl. Ebend. 3) Can- 
tata: Contemplation. bey Bland. 

Goretti (Antonio) ein Tonkuͤnſtler 


zu Ferrara ums J. 1620, war zu feiner Zeit 


berühmt wegen der großen Sammlung von 
Muſikalien und koſtbaren Inſtrumenten, 
die man in feinem Haufe fand. ſ. Super: 
bi Apparato degli Huomini illustri 
della Citta di Ferrara. p. 130. 


Gorin(...) ein franz. Komponiſt, 
lebte um das J. 1679. ſ. Merc. Gal. p. 


230. deſſelben Jahre. 
Gorli er (Simon) ein franz. Kompo⸗ 
niſt in der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
hat ſeine Werke ſelbſt gedruckt, oder ſoll 


vielmehr, nach Draudii Bibl. Exot. 


p. 210. ſelbſt Buchdrucker geweſen ſeyn. 
Auf dieſe Weiſe hat er von ſeiner Arbeit 
herausgegeben und zwar zu Lion: 1) Ta⸗ 
bulatur⸗Sachen fuͤr die deutſche Floͤte. 


1558. 4. 39 Tabulatur ⸗Stuͤcke fürs Spi⸗ 


G or Gos 


nett, das Ciſtre und die Guiterne. Lion, 
1560. 4. 3) Chansons und Gaillardes, 


in denſelben Jahren. ſ. Verdi er und La 
Borde, an Bra ud. Bibl. Ex. p. 09. 
Gormann (Andreas) ein lutheriſcher 


Theolog, lebte um 1675 und ſchrieb unter 


andern Caſual-Predigten auch eine bey 


Einweihung eines neuen Orgelwerks. 
Joͤcher. R 


Gor za n i (acomoh ein Lauteniſt des 


16. Jahrhunderts, von deſſen Feder unter 


den Handſchriften der Churf. Bibliothek zu 
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Münden, Cod. 71, aufbehalten wird: 


Libro dell' Intabolatura del Liuto. 4. 

Gosse c (Frangois Joseph) — Dies 
ſer thaͤtige Kuͤnſtler, den wir im a. Lex. ge⸗ 
gen 1780 als Geſangmeiſter bey der Aka⸗ 
demie der Muſik zu Paris verließen, ſpielte 
eine der vornehmſten muſikaliſchen Rollen 
in der franzoͤſiſchen Republik. Schon im 
J. 78 wurde er als Sous-Directeur bey 


der großen Oper dem Mr. d' Auvergne 


beygeſellt. Bey den verſchiedenen Auftrit⸗ 
ten, welche nach der Zeit waͤhrend der un⸗ 


gluͤcklichen Revolution vorfielen, wußte er 


ſich aber fo gut zu benehmen, vermittelſt ſei⸗ 


ner Talente bey jeder feyerlichen Gelegen⸗ 
heit ſo zum allgemeinem Zwecke mitzuwir⸗ 
ken, und dadurch ſich den Beyfall und das 
Zutrauen der jedesmaligen Gewalthaber 
in dem Grade zu erwerben, daß er am 7. 
Aug. 1795, auf Cheniers Vorſchlag, 
erſtlich zum erſten Profeſſor am National⸗ 
Muſikinſtitute und zugleich zum Mitdirek⸗ 


tor des Conservatoire de la Musique, 


ernannt, und im folgenden Jahre am Feſte 


der Republik gar als Komponiſt des erſten 


Rangs, oͤffentlich zu Paris, auf Befehl und 
in Gegenwart des Direktoriums, ausgeru⸗ 


fen wurde, mit demZuſatze: „Weil er durch 


23 muſikaliſche Stuͤcke beruͤhmt ſey und 
kein republikaniſches Feſt vorbeygehen ließe, 
wo er dem Vaterlande mit ſeinen Talenten 
nicht huldigte!“ Dies fein beſtaͤndiges Be⸗ 


ſtreben, ſich der neuen Regierung gefaͤllig 


zu machen, nebſt ſeinen Amtspflichten, hatte 
zur Folge, daß alle ſeine neuern Produkte 


bloß fuͤr die Sache der neuen Republik ge⸗ 


ſchrieben und eben dadurch, ohnerachtet des 
Guten, was ſie von Seiten der Kunſt ent⸗ 
halten mögen, fuͤr uns groͤßtentheils un⸗ 
brauchbar find. Das merkwuͤrdigſte beſteht 
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EN bemerkten Oratorien, worin ein Doppelchor 


Go 5 5 
in folgenden Werken, von denen die wahle 


ſten geſtochen ſind: 1780: Oratorio de 
la Nativite. Eins feiner im a. Lex. ſchon 


der Engel und Schaͤfer, wegen der gluͤckli⸗ 
Malerey der Inſtrumente, ganz beſon⸗ 
ders geruͤhmt wurde. Mit gleichem Lobe 
wird ſeiner Jagdſymphonie gedacht, welche 
wahrſchejnlich i in einem ſeiner Werke geſto⸗ 
chen iſt. Roſine, oder die verlaſſene Ehe⸗ 
frau, (ſ. das a. Lex.) iſt nach der Zeit auch 
in der Ueberſetzung auf deutſchen Theatern 
gegeben worden. Les Visitendines. Ope⸗ 
rette, welche er zu ungewiſſer Zeit nebſt dem 
Trial gemeinſchaftl. in Muſik geſetzt hat, 
wurde 1794 zu Schleswig mit Beyfall auf⸗ 


gefuͤhrt. 1791: Ode zum Lobe Voltaire's, 


bey einem ſolennen Aufzuge; ſein erſtes be⸗ 


kanntes Revolutionsſtück. ſ. Berl. muf. 


de la Republique, geſtochen. 
Hymne ala Divinite, geſtochen. Dies ift 


U 


Wochenbl. S. 30. 1793: Airs et Trio 
du Camp de grand Pie, ou Triomphe 


1794: 


die merkwuͤrdige Hymne, welche am Feſte 
des hoͤchſten Weſens geſungen wurde, als 
man zu Paris wieder erlaubte, daß Gott 


erxiſtiren koͤnne. Sie iſt auch, mit einer Ue⸗ 


berſetzung von Herklots, im Klavier aus zu⸗ 
ge zu Berlin bey Rellſtab gedruckt. 1795: 
Iournal d' Apollon p. Clav. et Chant, 
contenant Préludes, Ouvertures, Airs, 
Ariettes, Duos, parq oss ec, Billin & 
ton,Hermann,Lesueu,Mozin 


le jeune, Steibelt et autr. 1. Année. 
5 Par. geſtoch. 1795: Musique alUsage 


Fetes nationales, ein periodiſches 
a Wer; wel in obigem Jahre vom Inſtitut 
der uſik zu Paris in geſtoch. Hef⸗ 
ten herausgegeben wurde. Im erſten Jahr⸗ 
nge befinden ſich folgende Stuͤcke von 
Boſſee: : 1) Choeur patriotique, exe- 
oute à la translation de Voltaire au Pan- 
theon frangais 1791. 2) Chanson pa- 
triot. 3) Simphonie milit. 4) Choeur 
ö patriot. 5) Chant patriot. pour l'inau- 
guration des Bustes de Marat etLepel- 
Pesch 6) Hymne a PEtre supreme 
5 7 ver par la Comité de salut publ. 
ymne à la Nature, station sur l’em- 
ee de la Bastille. g) Marche 
eligieuse. 9) Marche victorieuse. 


ale bie Suat find ro und mehrſtimmig, 


Gos 
mit 2 Klarinetten, 2 Trompeten, 2 kleinen 


Floͤten, 2 Hoͤrnern, 2 Fagotten, Serpent 5 
und Pauken, und die Choͤre fuͤr z Manns⸗ 
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ſtimmen, Alt, Tenor und Baß, in Stim⸗ 


men ausgeſetzt und in elner großen Manier 
erfunden, und ſie werden bey hinlaͤnglicher 
Beſetzung ihre eben ſo große Wirkung ge⸗ 
wiß nicht verfehlt haben. Wie weit dies 


Journal nach der Zeit fortgeſetzt worden, iſt 


nicht bekannt. 1796: Hymne à la Victoi- 
re, auf die naͤmliche Art beſetzt und geſto⸗ 


chen. 1796: Offrande a la Liberté: in 


Partitur zu Paris bey Imbault geſtochen. 
1797: Sinfonie et Marche funèbre, à 

Usage militaire. Die Sinfonie iſt fuͤr 
ein gewoͤhnliches Orcheſter, der Marſch 
aber für lasinſtrumente, und beyde geſto⸗ 
chen. In der Folge entwarf er zum Ge⸗ 
brauche des Muſikkonſervatoriums zu Pa⸗ 
ris folgendes Elementarwerk, welches dann 
von den Übrigen dabey angeſtellten Kuͤnſt⸗ 
lern und einigen Gelehrten, unter andern 
von La Ce pe de, durchgeſehen, verbeſſert 
und darauf unter dem Titel gedruckt wurde: 
Principes el&mentaires de Musique ar- 
retes par les Membres du Conservatoi- 


re p. s. Perude dans cet Etablisse- 


ment suivis de Solfeges par les Cit. 
Agus, Catel, Cherubini, Gos- 
sec, Mehul, Lange, Lesueur 
et Rig el le P. Paris in der Drudercy 
des Konſervator. 1800. 36 Liv. 
Gosselin (Iean) Bibliothekar Köͤ⸗ 
nigs Carl N. und Heinrich III. in 
Frankreich, geb. zu Vire in der Normandie 
ums J. 1506, erreichte ein Alter von bey⸗ 
nahe 100 Jahren, nahm aber einerley uns 
gluͤckliches Ende mit dem Goes, indem er 
im November 1604 in feinem Kaminſeuer 
todt und verbrannt gefunden wurde. Er 
hat geſchrieben: La Main harmonique, 
ou les principes de Musique antique 
et moderne. Paris, 1571. Fol. worin er 
auch von der Aehnlichkeit der Muſik mit den 
ſteben Planeten handelt. 

Goss on (Stephan) zuletzt Prediger 
in England, geb. zu Kent 1556, war in ſei⸗ 
ner Jugend ein großer Verehrer des Thea⸗ 
ter⸗ Weſens. Nach der Zeit aber gerieth er 
in geiſtliche Schwaͤrmerey, ſchrieb Strafs 
predigten und noch folgenden Traktat wider 
die Dichter und Tonküͤnſtler insbeſondere: 

The 
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The School of Abuse, containing a 
pleasant invective against Poets, pi- 
Pers, plaiers, jesters and such like ca- 
terpillars of the common weelth; set- 


ting up the flagge of defiance to their 


mischievous exercise, and overthro- 


wing their bulwarkes by prophane 
writers, natural reason, and common 
experience. London, 1579. 8. 


Gostena(Giov. Battista della) ein 
Kontrapunktiſt des 16. Jahrhunderts, aus 


Genua gebuͤrtig, von deſſen Arbeit noch auf 
der Churf. Bibliothek zu München aufbe 


halten werden: Madrigali a 4 voci. Ve- 


nez. 1582. 4. 

Gostuinus. ſ. Goswin. 

Gos win (Anton) ein Komponiſt, lebte 
im 16. Jahrhunderte als Kapellmeiſter des 


Biſchofs zu Luͤttich, Hildesheim und Frey⸗ 0 


fingen und des Pfalzgrafen Ernſt am 
Rhein, und hinter ließ; Newe Teutſche Lies 
der mit dreyen Stimmen, welche ganz lieb⸗ 
lich zu fingen, auch auf allerley Inſtrumen⸗ 
ten zu gebrauchen, Nürnberg, 1581. |. 
Adelungs fortgeſ⸗ Joͤcher. Sind auch 
noch auf der Churf: Bibliothek; zu Muͤnchen. 

Gottiero(Giov. Vinc.) war ein 
Komponiſt des 16. Jahrhunderts, von deſ⸗ 
ſen Arbeit man in des de Antiquis 
Primo libro agvoci de diversi Autori 
di Bari (Venedig, 158 50 noch Proben 
findet. 


Gotting (Heinrich) — war Pfarrer 5 
zu Clettſtett, als 1605 ſein merkwuͤrdiges 


Produkt (ſ. das a. Lex. Jerſchien. 
Gottſchaldt (Johann Jacob) Ma⸗ 
giſter und Diakonus zu Eubenſtock, geb. da; 


ſelbſt am 2 1. April 16 8 8, ſtudirte zu Alten⸗ 


burg, Leipzig und Wittenberg, ward 1716 
Pfarrer zu Somsdorf, dann 1721 Diako⸗ 
nus an ſeinem Geburtsorte, und endlich 
1739 Paſtor zu Schoͤneck in Sachſen, wo 
er am 15. Febr. 1759 ſtarb. Unter andern 
hat er geſchrieben: Allerhand Lieder⸗Re⸗ 
marquen. Iſte Piece. Leipzig, 1737. Ilte 


Piece. Ebend. 1738. Illte Piece und fo fort 


bis zur VII ten Piece, alle in g. 

Got tw alt (J.) Unter dieſem Namen 
find um 1800 geſtochen worden: VIII 
Variat. p. le Clav. 5 Br eitfopfe Mus 
ſitkverz. 
| Gates hoviu 8 ollen ein un⸗ 


ah Gou RN 


bekannter Komponist des 17. Jahehun⸗ 
derts, gab von ſeiner Arbeit in den Druck: 
1) Decas musicalis prima sacrarum _ 
Odarum 4, 5 — 10 vocum, Roſto , 
1603. 2) Centuriae. Ebend. und zu N 
Hamburg, 1608. 4. ſ. Draudii Bibl. 
class. 5 
Goudime (Claude) — — Das tra- 
giſche Ende dieſes großen Meiſters der Har⸗ 
monie erzählt ſchon das a. Ler. Vom Ans, 
fange feines Kuͤnſtlerlebens e 
ſchweigt alles, und ſelbſt das, was wir noch 
von ſeinen, unter ſeinen Zeitverwandten 
hervorragenden muſ. Talenten wiſſen, wuͤr⸗ 


de laͤngſt mit feinen Werken verloren gegan - 


gen ſeyn, hätten nicht mehrere proteſtant. 
Schriftſteller ſeinen Tod ſo wiederholt als 
einen großen Verluſt beklagt. V arillas 
in ſeiner Histoire de Charles IX. ſetzt 
noch hinzu: daß Mandelot, der dama⸗ 
lige Kommandant zu Lyon, ſich ſehr, aber 
vergeblich fuͤr ihn verwendet habe, daß er 
aus der Mordliſte ausgeſtrichen werden 
moͤchte. Die Franzoſen wollen ihn ſich 
durchaus als ihren Landsmann zueignen. 


Da aber die Franche Compte erſt 160 Jah⸗ 


re nach des Goudimel Tode unter fran⸗ 
zoͤſſche Bothmaͤßigkeit kam; fo gehört dies 
mit zu ſo manchem andern eiteln Vorgeben. 
Indeß ſagt Bur ne y, wenn er auch dem 
franzöſiſchen Boden feine Geburt nicht zu 

danken hatte, ſo iſt er dieſem Lande doch un⸗ 
leugbar ſeinen Tod ſchuldig. Man verwech⸗ 
fele ihn uͤbrigens nicht mit dem eben ſo bez. 


ruͤhmten Claude oder Claudin le 
0 Jeune, was ſchon i im 16. Jahrhunderte 


in gedruckten Sammlungen mitunter ge⸗ 
ſchah. Dieſer letztere bluͤhete gegen 50 Jah 

re ſpaͤter. Nun noch einige Nachtraͤge zu 
ſeinen Werken: 1) Seine im a. Lex. zuerſt 
angeführten Pſalmen, find ihrem Titel 
nach: en forme de Motets und zu Paris 
bey Adrian le Roy und Rob. Ballard in 4. 
gedruckt. 2) Chansons Spirituelles“ de 
M. Ant. de Muret, mises en 


1555. 3) Claudi Goudimelli Flores 
Cantionum 4 voc. Ludg. 1574. 4) Die 

von der Kompoſition des Orlandus Laſſus 
und des Claude Goudimel zuſammen 
gedruckten Geſuͤnge, deren das a. Lex. ſchon 
erwaͤhnt, find um 2 Jahre früher unter folk 
gendem 


\ 


lusique 1 
à4 parties. A Paris, bey Pic. du Chemin. N 


- 
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gendem Titel, in q. 12. ſehr niedlich ge 


druckt: La Fleur des Chansons des 
deux plus excellents Musiciens de 


nostre Temps, à savoir, de Mr. Or- 


lande de Lass us, et de M. Claude 
Soudimel. Celles de M. Cl. Go u- 


dim el n’ont jamais este mises en lu- 
miere. (in einzelnen Stimmen) A Lyon, 


Iean Bavent, 1574, Premier Liure, 


4 parties. 39 Seiten. Hierauf unter 


dem naͤmlichen Titel 21575. Second Liu- 
re, à f; part. 52 Seiten, in g. 12. Alſo er⸗ 
ſchienen die hierin vorkommenden Geſaͤnge 
von Goudimel zum erſten Male im 
Drucke. Man findet davon nur z vierſtim⸗ 
mige und 7 fuͤnfſtimmige in dieſer Samm⸗ 


lung. Die uͤbrigen, als 22 vierſtimmige 
und 21 fuͤnfſtimmige, ſi nd vom Orl. de Laſ⸗ 


ſus, alle auf franzoͤſiſche Texte, in halben 
und ganzen Taktnoten, zwiſchen welchen 


i mit unter Viertel vorkommen, geſetzt. Vor 


dem erſten Buche ſtehet eine ſehr zierlich 


| em ſchmeichelhaft abgefaßte Dedikation: 


A. M. I. Duc. Seigneur de la V. Do- 
eteur tres expert en la vieille et nouuel- 
le medicine, ‚et Poste fort excellent; 


ö worin es heißt: „Lassus, la perle des 


musiciens, en est le pere, und Go u⸗ 


dimel koͤnne „maroher hardiment le 
premier apr res luy.“ "Nachdem noch meh: 
reres Schönes zum Lobe des Letztern hinzu; 


ügt worden iſt, unterſchreibt ſich der Ver⸗ 


faſſer bloß mit den Vuchſtaben G. E. P. de 


Paris ce 1. de May 1574. Auf die Zueig⸗ 


nung folgen noch 4 Grabſchriften auf den 


Gou dim el, eine franzoͤſiſche, eine lateini⸗ 


ſche und 2 griechiſche, alle in Verſen. 5) 


Les Pseaumes mises en rime frangois 
par Clem. Maro t. et Theod. Bez e, 


mises en Musique à 4 parties, par Cl. 


Goudimel. 607. 12. Ueberdies findet 
man noch hin und wieder in den 1539 zu 
Venedig gedruckten Motetti del Frutto, 
und in dem bey Suſato zu Antwerpen 
1554 gedruckten Liber quartus Ecole- 
siasticarum Cantionum 4 voc. vulgo 
Moteta vocant, Einiges von deſſen Arbeit 
eingeruͤckt. Die beſte aber von allen dieſen 
Nachrichten iſt: daß uns Bur ney im zten 
Bande ſeiner Geſchichte eine ganze vier⸗ 
ſtimmige Motette in Partitur, und den 


rooten Pſalm à 4, von deſſen Arbeit in die 


1678 des Merc. Galant. Nov. 
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Bände gegeben hat. Diefer letztere aber iſt 
nichts anders, als die uns wohlbekannte Me⸗ 


lodie: Herr Gott dich loben alle wir ꝛc. 


Goüet(.. Hein franz. Komponiſt des 


17. Jahrhunderts, lebte als Muſikdirektor 


eines Nonnenkloſters zu Longechamp. Von 
ſeiner Arbeit findet man im Jahrgange ö 
p · 28. ei: 
nen dreyſtimmigen Chanſon 8 
Goujet (Abbe) wahrſcheinlich zu 
Paris, hat geſchrieben: Lettre à un Ami 
sur le Temple du goũt. 1733. 8. Herr 
v. Blankenburg glaubt, dies ſey die 
Schrift, welche oben unter dem Artikel 
Carbasus angefuͤhrt iſt, und dieſer Car⸗ 
ba ſus ſey nur ein erdichteter Name. 
Gour na y (. . ) ein gegen unſere Zeit 
lebender franz. Schriftſteller, hat heraus⸗ 
gegeben: Lettre sur une nouvelle regle 
de l Octave que propose le Marquis de 


Lula n d. Paris, 178 5. 8. ſ. Blanken⸗ 


burgs Zuſ. zum Sulzer. B. II. S. 430. 
Gouthman n. ſ. Guthmann. 
GO (Neil) ein Schottlaͤnder, deſſen 

Bildniß, als 72jähriger, bey Dunkeld in 

den Schottiſchen Hochlanden ſehr beliebter 

Sackpfeifenſpieler, i in T. Garnet's Ob- 

servations on a tour through the High- 

lands of Scotland. (London, bey Cadell 

und Davies, 1800. 4.) Vol. II. pag. 93. 

in Kupfer aufgenommen worden iſt. 
Gra af (C. Friedr.) — von Rudol⸗ 

ſtadt aus wird er Ch rift. Ern ſt genannt. 

Von feinen ſeit der Ausgabe des a. Lex. ers 

ſchienenen Werken koͤnnen noͤch folgende 

angeführt werden: 26) I Duo Econo- 


mique p. 1 Violon à 2 mains et 2 Ar- 


chets. Berlin, b. Hummel. Op. 27. 27) 
VI Duos p. V. et A. Op. 28. Ebend. 28) 
II Sonat. à 4 mains p. le Clav. Op. 29. 
Ebend. 1797. 29) X pet. Pieces a 4 
mains. Op. 30. Ebend. 1797. 30) Fa- 
bles — pour le Chant et le Clav. Liv. 2. 
Op- 32. Ebend. 3 1) Klavierſonate mit ei⸗ 
ner Violin. Op. 33, Ebend. Noch im Juli 
1802 führte er in der lutheriſchen Kirche 
im Haag zum Beſten der Armen ein Ora⸗ 
rorium, zur Feyer des Friedens, von feiner 
Arbeit auf, das man ſchoͤn fand. 

Grabe (..) ein Beamter im Stift 
Neuenzelle in derftiederlaufia, har“ 
(1806) viele Kirchenſtuͤcke:? 
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Er Te Deum etc. komponirt, die den 
Beyfall der Kenner erhalten. 

Grabut (Louis) — P. Burney 
nennt ihn einen obſcuren Franzoſen, von 
dem ſelbſt die Kunſtgeſchichte ſeines Vater⸗ 

landes kein Wort wiſſen wolle. 
Gradenthaler (Hieronymus) ein 
Organiſt und fleißiger Komponiſt des 17. 
Jahrhunderts zu Regensburg, hat in den 
Druck gegeben: 1) Deliciae Musicae. 
Ir Theil. Nürnberg, 167 5. 4. 2) Derſel⸗ 
ben zr Theil. Ebend. 1676. 4. 3) Gott 
und Seelerfreuende Andachts— Alebung in 
28 deutſch und lateiniſchen Texten mit einer 
Singſtimme nebſtGeneralbaß oder Theor⸗ 
be. Ebend. 1677. 4. 4) Heilige Seelen: 
Luſt beſtehend in 35 Arien, Tenore Solo 
mit 4 Violen und Basso cont. Ebend. 
1685. 4. Op. 8. 5) Florilegium musi- 
cum. Ebend. 1687. 8. 6) Die Facetiae 
musicales, aus 114 Stuͤckchen allerley 
Art. Ebend. 169 5. Fol. 7) Horologium 
musicum, oder treu wohl gemeinter Rath, 


vermittelſt deſſen ein Knabe von 9 und o 


Jahren den Grund der edlen Muſik und 
Singkunſt mit Luft und leichter Muͤhe kuͤrz⸗ 
lich lernen kann. Erſte Ausgabe, ohne Na⸗ 
men. Regensb. 1676. 8. Zweyte Ausgabe, 
Nuͤrnb. 1687. 8. 76 Seiten. 8) Melo⸗ 
dien zu Joh. Ludw. Praſchens geiſtli⸗ 
chen Blumen⸗Straus. Regensb. 1686. 8. 
Und andere Werke mehr, von denen die 
Nachrichten verloren gegangen. ſ. Wol⸗ 
ferm. und Walther. 

Graͤbner (Johann Chriſtoph) wahr: 
ſcheinlich der Stammvater der unten fol: 
genden Orgel- und Inſtrumentenmacher⸗ 
Familie, war gegen das Ende des 17. Jahr- 
hunderts Orgelbauer zu Dresden, und ver⸗ 
fertigte 1692 das Werk in der daſigen Jo⸗ 
hanniskirche von 11 Stimmen und 3 
Baͤlgen. 

Graͤb ner (Joh. Heinrich) des vorher⸗ 
gehenden Sohn, war Hofklavierſtimmer 
und b Jnſteumentmacher zu Dresden. Sei⸗ 
ne Inſtrumente beſtanden beſonders in Kla⸗ 

vecins, die ſeinen Ruhm bis Polen und 

Liefland verbreiteten. Er ſtarb 1777. 
Graͤb ner (Johann Gottfried) — der 

Sohn des vorhergehenden; die noͤthigen 

Nachrichten giebt das a. Lex. ſchon von ihm. 
Er ſing 1786 an, mit ſeinem Bruder ge⸗ 


f 


Bert, 2 


ſtalt zu bauen, und 1796 waren ſchon 171 
Inſtrumente dieſer Art in alle Welt, ſelbſt 
bis nach Cherſon in der Krimm gegangen. 


Gräbner (Wilhelm) der Bruder und 
Gehulfe des vorhergehenden, geb. zu Dres⸗ 


den 1737, theilte bis 1796 Arbeit, ee 
und Gewinn mit ſelb igen. 


Geraͤbner (Carl Auguſt) der Stef 


bruder der beyden vorhergehenden, eben⸗ 


falls Inſtrumentmacher zu Dresden, geb. 


daſelbſt 1749, wurde gleichfalls von ſeinem 


Vater in ſeiner Kunſt ſehr fruͤhzeitig unter⸗ 
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meinſchaftlich, Fortepiant's in Flügelge: 


— 


richtet, trennte ſich aber nach ſeines Vaters 
Tode von ſeinen Bruͤdern, und arbeitete 


für ſich allein. Auch er verfertigt ſeit 1787 
fluͤgelartige Fortepiano's mit 3 Veraͤnde⸗ 
rungen, davon das erſte der jetzige Hoforga⸗ 
niſt Kirſten zu Dresden beſitzt. Da alles 
daran ſeiner Haͤnde Arbeit iſt; ſo konnte er 


1796 erſt 72 dergleichen verfertigte Inſtru⸗ 


mente zaͤhlen. 
150 Thlr. 
Graͤf (Johann) einorgelbauer, hat un⸗ 
ter Sorgens Direktion, von 1734 bis 
1740, die Orgel in der Michaeliskirche zu 
Loben ſtein, von 35 Stimmen, für 3 Man. 
und Pedal verfertiget, wovon die Dispoſi⸗ 
tion in Adlungs Mus. mechan. S. 


Der Preis hp oo 


251.befindlich it. Wahrscheinlich war er 


zu Lobenſtein wohnhaft. 
Graͤf (Maria Magdalena) eins von de⸗ 
nen in unſern Zeiten ſo oft vorkommenden 


fruͤh gereiften Kuͤnſtler⸗Genies, war gebo⸗ 


ren zu Mainz und ließ ſich im November 


1764, als Kind von ro Jahren und 2 Mo: 
naten zu Frankfurt, mit folgenden Kuͤnſten, 


in 2 offentlichen Konzerten hoͤren. Sie 
ſpielte 1) verſchiedene Konzerte mit aller 


moͤglichen Fertigkeit auf dem Flügel, 2) 
desgleichen verſchiedene Konzerte auf der 
Harfe, 3) auf dem Fluͤgel und der Harfe 
zugleich; Y begleitete ſie ein Violin ſolo mit 
dem Generalbaß auf dem Fluͤgel, 5) uͤber⸗ 
ließ ſie ſich ſtundenlang ihrer freyen Phan⸗ 


tafie, wobey fie mit den artigſten Einfällen 


und den ſchoͤnſten Harmonien abwechſelte, 


6) ſetzte fie den Baß zu einer Violinſtimme, 


ohne ſich eines Inſtruments dabey zu be⸗ 
dienen, 7) führte fie ein vorgelegtes The⸗ 
ma zu einer Menuet nicht nur ſogleich mit 
Variationen und Trio aus, ſondern brachte 

es 


. 
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es auch noch in Gegenwart der guhzter zu | 
Papiere, 8) nannte fie in der 1 


jeden Ton richtig, den man ihr auf einem 
gab, 9) bedeckte ſie die Ta⸗ 
4. ſtatur des Flügels mit einem Tuche, kehrte 
die Harfe um, und ſpielte ſo auf beyden zu⸗ 


gleich Konzert und Solo's. ſ. Neuer hiſt. 
Schauplatz. Erfurt, 1764. S. 753. Scha⸗ 
de! daß man nie gehoͤrt hat, was ſeitdem 
aus dieſem Wunderkinde geworden iſt. 
Gräfe (Johann Friedrich) — dieſes 
wicdthen Dilettanten ſaͤmmtliche Werke 
beſtehen in folgenden: 1) Vier Theile, 
Sammlung von Oden mit Melodien. Hal⸗ 
le, 1737. Dritte Aufl. 1743. med. 4. 2) 


Oden und Schaͤfergedichte, in Muſik geſetzt. 


Leipz. 1744. Fol. 3) Sonnet auf das von 
Ihro Koͤuigl. Hoh. der Churpr inzeſſin zu 
Sachſen ſelbſt verfertigte, in Muſik geſetzte 

und abgeſungene Paſtorell: II trionfo del- 
la fedeltà, in 2 Melodien gebracht, und 
womit zugleich eine neue Art, Noten zu dru⸗ 

cken, bekannt gemacht wird. Ebend. 1755. 

q. Fol. 4) Funfzig Pfalmen, Oden und 


geiſliche⸗ Lieder in Muſik. Braunſchweig, 


1760. Fol. 5 L'Amour, Cantate p. 
Destouches, mise en Musique. Berlin, 


1765. 4. 6) Dieſelbe mit anderer Kompo⸗ 


Hamburg, 1767. Fol. 7) VI geiſtl. 

Oden und Lieder, in Melodie geſ. Leipzig, 
1762. fl. Fol. 8) Oden undeieder des Hrn. 
v. Hagedorn, in Melodie gef. ter Theil, 
17672. 9) Derſelben zweyter Theil. 1768. 


10) Das 13. 24. 28. und softe Stuͤck in 


Bachs muf. Vielerley. Hamburg, 1770. 


SGraäfenhahn (Wolfgang Ludwig) 


Magiſter und Lehrer an demCollegio illuſtri 


Chriſtian⸗Erneſtino, hat in den Druck ge⸗ 


geben: Wettſtreit der Malerey, Muſik, 
eee Vier Reden 
Colleg. Chr. Erneſtino gehalten uns 

® ter der Aufſicht NI Bayreuth und Hof, b. 
Galen 1746.95 Seiten! in 8. Die Re⸗ 
de der Muſik, welche ein junger Ferdinand 
Ludwig Br aun aus Weimar damals ge⸗ 
halten, hat nach der Zeit Mitz ler im aten 
ſeiner Bibliothek aufgenommen. 


95 0 85 G) Floͤteniſt und Kompo⸗ 


niſt zu London ums Jahr 1800 und wahr⸗ 
ſcheimlich ein Deutſcher, von deſſen daſelbſt 
geſtochenen Werken angezeigt werden koͤn⸗ 
nen: 1) Ouvertures iu Parts. Op. 11. 
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bey element 2) III Duets for the P£ 
(für 4 Hände) Op. 12. Ebend. 1799. Er 
ſoll das Verdienſt haben, rein im Satze zu 
ſchreiben. 

G raͤfin (Sophia Regina) eine Dichte⸗ 
rin und Komponiſtin, war eines Prieſters 
Tochter unweit Leipzig, und bluͤhete ums 
J. 171 5. Wetzel in feiner Liederhiſtor. 
B. I. S. 340. ſagt von ihr: „Sie habe die 
Sonn; und Feſttaͤglichen Evangelia, nach 
denen A. 1714. loco exordii in der Pre⸗ 


digt angeführten Sprüchen, in angenehme 
Melodien gebracht, welche ohne ihrem Be⸗ 


wuſt, unter dem Titel gedruckt worden: Eis 
nes andaͤchtigen Frauenzimmers 8. R. G. 
ihrem Jeſu im Glauben dargebrachtes Lie⸗ 
bes; Opfer. Leipzig, 1715. 8.“ 
Graͤſer (J. C) Von ihm find nach 
der Zeit noch folgende Werkchen bekannt ge⸗ 


macht worden: 99 Geſaͤnge mit Klavier⸗ 


begl. für Frauenz. Leipzig, 178 5. 9.4. 5) 
VI kleine und leichte Klapierſonat. Leipzig. 
6) Klavierſonate mit obligat. Violin. Dress 
den, 1793. Er hieß eigentlich: Johann 
Chriſtoph Gottfried Graͤſer, war nicht 
Tonkuͤnſtler zu Dresden, wo nur Einiges 
von ſeinen Kompoſitionen geſtochen worden 
iſt, ſondern war Kandidat des Predigtamts, 
geb. zu Arnſtadt, im hieſigen Fuͤrſtenthume 


Schwarzburg, 1766. Er ſtarb aber ſchon 


1790 auf dem Schloſſe Erbach. |. He ſe 
ſens Nachr. von Schwarzburgiſchen 2 4 
lehr. e 

Gr aͤ 60 Ir Klaviermeiſter und Roms 
poniſt bey der Churf. Hofkapelle zu Muͤn⸗ 
chen ums J. 1803, iſt ein Schuͤler von 
Haydn und Berton i. Sein aͤchtes 
Kunſtgefuͤhl u. ſeine tiefen Einſichten in die 
Harmonie werden von einem Korreſpon⸗ 
denten in der Leipz. muf. Zeit. Jahrg. V. 
S. 277. mit Enthuſiasmus und großer 
Achtung geruͤhmt, bey welcher Gelegenheit 
folgende ſeiner vorzuͤglichſten, aber noch uns 
gedruckten Kompoſitionen genannt werden: 
1) Mehrere Meſſen in wahrem und edlem 
Kirchenſtyle. 2) Der Tod Jeſu, Orato⸗ 
rium, nach Schubarts Poeſie. 3) Das 
Geſpenſt mit der Trommel. Operette in 2 
Aufz. 4) Adelheid von Veltheim, große 
Oper in 3 Aufz. 

Graf (Chriſtian Ernſt). ſ. Graaf. 

Graf (Friedrich Hartmann) Ra 

er 
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der Muſik. Dieſer wuͤrdige Kuͤnſtler ſtarb 
zu Augsburg, am 19. Aug. 1795 im 68 ſten 
Jahre ſeines Alters. Zu ſeiner Jugendge⸗ 
ſchichte gehoͤret noch, daß er, als der 6te 
Sohn des Rudolſtaͤdtiſchen Kapellmeiſters, 
Johann Graf, vom J. 1743 bis 1746 als 
Pauker bey dem daſigen geſchickten Hofpau⸗ 
ker Kaͤſe mann lernte. Dabey uͤbte er 
beſonders die Floͤte, und ſtudirte zugleich un⸗ 
ter der Anleitung ſeines Vaters die Kompo⸗ 
ſition. Nachdem er als Pauker ausgelernt 
hatte, ging er in dieſer Qualität unter ein 
Hollaͤndiſches Regiment, wurde aber bey 
Berg opZoom bleſſirt und gerieth in Kriegs; 
gefangenſchaft. Dieſes widrige Geſchick 
veranlaßte ihn, die Pauke völlig aufzuge⸗ 
ben und ſich bloß der Flöte und Kompoſition 
allein zu widmen. Er ging darauf 6 bis 8 
Jahre nach Hamburg, wo er ſchon Hoff⸗ 
nung hatte, nach Telemanns Tode 
deſſen Stelle zu erhalten. Das Uebrige von 
ſeiner Geſchichte findet der Leſer im a. Lex. 
Von ſeinen geſtochenen Werken ſind noch 
anzuzeigen: 1 Foͤtenkonzert. London, bey 
Preſton. 1 Floͤtentrio, No. 1. Ebend. III 
Floͤtenkonzerte. Berlin, bey Hummel. VI 
Duos p. V. et A. Augsburg. II Qua- 
tuors à Fl. V. A. et Vc. II Quatuors a 2 
V. A. et Vo. II Quintets, AV. Fl. Hautb. 
Cor ou Viola et Vc. 1793. Die vollſtaͤndig⸗ 


fie Sammlung feiner noch Übrigen unge⸗ 


druckten Werke findet man zu Wien bey 
Traeg; nämlich: 1) XXIV Floͤtenkon⸗ 


rte. 2) Concerto a Flauto d' Amore. 
3) II Doppelkonzerte, 1) 4 Fl. e V. 2) 2 
Fl. 4) V Konzerte für mehrere Principal⸗ 


ſtimmen, als: Flöte, Hob., Violin, Bratſche 
und Ve. 50 XVIII Violinquartetten. 6) 
XII dergl. für Flöte, V. Bratſche und Ve. 
7) IV Quart. davon = für 2 Fl., ı für 481. 
und 1 fuͤr Hob. V. Fag. und Ve. 8) VI 
Floͤtenduo's. 9) XII Flötenfolo’s, mit B. 
10) Der verlorne Sohn. Oratorium. 
Graf (Johann). Der Vater der beyden 
vorhergehenden, zuletzt Kapellmeiſter des 
Fuͤrſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, aus 
dem Nuͤrnbergiſchen gebuͤrtig, erlernte die 
Kompoſition, die Violin und andere In⸗ 
ſtrumente bey verſchiedenen Meiſtern, er⸗ 
hielt dann als Violiniſt in dem deutſchen 
Hauſe zu Nuͤrnberg eine Stelle, kam dann 
als Inſtruktor und Hoboiſten⸗Meiſter zu 
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dem Loͤffelholtziſchen Regiment, nach Uns 
garn, wo er 16 Hoboiſten unter ſeiner An⸗ 
fuͤhrung hatte. Hierbey fand er zweymal 
Gelegenheit nach Wien zu kommen und dar 
ſelbſt ſeine muſ. Kenntniſſe zu vermehren. 
Von da kam er als Churf. Mainziſcher und 
Fuͤrſtl. Bambergiſcher Muſikus um 171 8 
in Dienſte. Endlich wurde er als Konzert⸗ 
meiſter nach Rudolſtadt berufen, wo er nach 
der Zeit um 1745 als Kapellmeiſter ſtarb. 


Außerdem, daß er 6 Soͤhne, wo nicht alle zu 


beruͤhmten, doch zu brauchbaren Tonkuͤnſt⸗ 
lern erzog, hat er folgende ſeiner Werke in 


den Druck gegeben: VI Sonate à V. solo 


e Contin. Bamberg, 1718. Op. 1. VI 
Sonate à V. e Contin. Rudolſtadt, 1723. 
Op. 2. VI kleine Partien für 2 V. Viola 
und Baß. Op. 5. 1729. Fol. Die uͤbrigen 


Werke ſind nicht bekannt. 


Graff (J. C.) unter dieſem Namen 
beſitze ich unter meines Vaters Verlaſſen⸗ 
ſchaft verſchiedene Praͤludien und Choral⸗ 
Vorſpiele in Mſt. Und es iſt wahrſcheinlich, 


daß ſie die Arbeit des Johann Graff ſind, 


deſſen Lebensumſtaͤnde uns Walther 
mitgetheilt hat. Dieſer Graff war naͤm⸗ 
lich eines Rektors Sohn aus Erfurt, liebte 
und hoͤrte gern Muſik, beſonders den be⸗ 
ruͤhmten Pachelbel, und erlernte auf 
ſolche Weiſe, ohne weitern Unterricht, bloß 
vermittelft ſeines guten Talents, das Kla⸗ 
vier fo weit, daß er zu Erfurt erſtlich an St. 
Thomas, dann an der Regler⸗ und endlich 
an der Kauffmanns⸗Kirche Organiſt wur⸗ 
de. Ums J. 1694 unternahm er eine Rei⸗ 
fe nach Niederſachſen, (Walther meldet 
dabey nicht, ob dienſtlos oder noch als Er⸗ 
furter Organiſt,) da er denn zu Luͤneburg 
bey dem großen Organiſten und Komponi⸗ 
ſien, Böhmen, erſt einigen regelmaͤßigen 
Unterricht in der Kompoſition ſoll erhalten 
haben. Auf der Ruͤckreiſe hatte er zu Mag⸗ 
deburg verſchiedene Haͤndel mit den Solda⸗ 
ten, erhielt aber daſelbſt die Organiſtenſtelle 
an der Johannis⸗Kirche, wo er auch im 
Jahre 1709 geſtorben iſte. 
Graffus oder Greffus (Valenti- 
nus) ein Lauteniſt und Komponiſt aus Un⸗ 
garn im 16. Jahrhunderte, wird vom Gars 
zoni in Piazza universale, Discorso 
34. geruͤhmt. Von feiner Arbeit kann noch 
angeführt werden: Pars I, Harmonia- _ 
rum 


237 8 1 4 
‚musicarum. in usum testudinis- 
5 es ner i Bibl. univ. 
Graffte (. Nein Orgelmacher ( aus 
Bol nbüttel, bauete im J. 1706 zu Abts⸗ 
beſſingen, im hieſigen Fuͤrſtenthume 
Se warzburg, ein gutes Werk von 18 
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MT... 7 Traugott) hat heraus; 
gegeben: Oden und Lieder in Muſik geſetzt. 
eipzig, 1779. g. 4. Wahrſcheinlich iſt es 

derſelbe, welcher ſich in den Jahren 1766, 
67 und 68 auf der Akademie zu Leipzig be⸗ 
fand, und ſich daſelbſt in verſchiedenen ſte⸗ 

; henden Konzerten als Tenorſaͤnger gebrau⸗ 

chen ließ. Dieſer ſchien um 1745 geboren 
zu ſeyn, und hatte ſich auf der Kreuzſchule 
zu Dresden gebildet. 

Grahl der juͤngere (Friedrich Benja⸗ 

min) hat ſich vor kurzem bekannt gemacht 

durch XII Variationen fürs Klavier. x ſte 

4 Samml. Dresden, gedruckt b. Meinhold, 

1801, welche für die Zukunft von dieſem 

jungen Küͤnſtler gute erwartungen erregen. 
Graichen (Johann Jakob) Fuͤrſtl. 

Brandenburgeulmbachifh.privilegisterOr- 

gelbauer, hat die Kunſt ums J. 172 5 bey 

G. H. Treo ſt erlernet, und bauete mit Joh. 

Nie. Ritter gemeinſchaftlich nicht nur 

zu Lichtenberg ein Werk von 16 Stimmen, 

welches am 3. Juni 17 59 eingeweihet wur: 
de, ſondern auch in Kulmbach, Neuſtadt, 

Berg, Trebgaſt, Biſchofsgruͤn und Wirs⸗ 

berg, wie Ludwig im „Verſuch von den 

Eigenſchaften eines rechtſchaffenen Orgel: 

bauers“ ſogar in Reimen ruͤhmt. Deſſen 

ungeachtet iſt an der daſelbſt angehaͤngten 
hen Dispofi tion wenig troͤſtli⸗ 

N ches zu finden. Wozu der Quinten⸗Dis⸗ 

Tertien⸗Discant, Quinten⸗Baß, 

5 ien⸗Baß, Flageolet 1 Fuß in einem 

Werke e 16 Stimmen zufammen.? Auf 
ſolche Weiſe iſt es dem Orgelmacher eindeich⸗ 
tes, viele Stimmen zu liefern, die aber dem 


Organiſten zu nichts nutzen. Er ſtarb ums 


J. 1760. 
Gramag na el. Hunter dieſes Kom⸗ 
poniſten Namen iſt gegen 1794 zu Paris 
ein Violinkoncert, No. 1. geſtochen worden. 
* 8 ramaye (Joannes Baptista) ein 
Dr. iuris und Prof. zu Loͤwen, geb. zu Ant⸗ 
werpen, war auch zugleich paͤpſtlicher Pro⸗ 
tonotarius und Probſt zu Arnheim. We⸗ 


. 


Gra 3576 
gen ſeiner hiſtoriſchen Kenntniſſe wurde er 
Historiographus der Niederlande durch⸗ 


reiſte Deutſchland und Italien, wurde aber 


von einem Korſaren nach Afrika gefuͤhrt. 


Ohne ſein Vaterland wieder zu ſehen, ſtarb 


er auf der Ruͤckreiſe zu Lubeck, 163 5. In 
Franc. Swertii Athen belg. wird ihm 


eine Schrift zugeeignet: De Musica La- 
| tina, Graeca, Maurica, et Instrumen- 


tis barbaxicis, von welcher Hr. Dr. Fo r⸗ 


kel vermuthet, daß ſie ſich wohl in deſſen 


Lexicon Mauricum oder Libr. X. Afri - 


cae illustratae befinden möchte. 


Grams (Anton) fol zu Prag 1800 der 
erſte Kontrabaßſpieler ohne Nebenbuhler 
und ein Schuͤler des daſelbſt bekannten 


Natter 55 . Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. 


II. S. 506. 

Grancini (Michel Angelo) ein 
e Komponiſt, war eins der fruͤh 
reifenden Genies, indem er es in ſeinem 17. 
Jahre ſchon in der Muſik ſo weit gebracht 
hatte, daß er nicht nur zu Mailand die Or⸗ 
ganiſtenſtelle an der Kirche del Paradiſo er⸗ 
hielt, ſondern auch ſchon die Druckerpreſſen 
mit ſeinen Werken beſchaͤftigte. Mit den 
Jahren wuchſen auch ſeine Kunſtkenntniſſe 
immer mehr, ſo daß ihm der Ruf am daſigen 
Dom anfangs die Organiſten⸗ und darauf 
die Kapellmeiſterſtelle verſchaffte. Da er 
nach dem Dekret des h. Carls, als verhey⸗ 
ratheter, fuͤr untuͤchtig zu dieſen beyden 
Stellen erklaͤrt werden mußte; ſo wirkten 
ihm ſeine Talente ſogar die Dispenſation 
dazu aus. In dieſem doppelten Amte er⸗ 
warb er ſich ſo allgemeine Achtung, daß er 
der gewöhnliche Schiedsrichter in Kunſt⸗ 
ſtreitigkeiten unter den Tonkuͤnſtlern wurde. 
An Meſſen, Pſalmen, Motetten, Madri⸗ 
galen, Kanzonetten u. ſ. w. hat er bis 23 
Werke in den Druck gegeben. ſ. Picinel- 
li Aten. dei Letterat. Milan. p. 425. 


Schade! daß Pieinelli uͤber dies fein 


warmes Lob vergeſſen hat, die Lebenszeit 


deſſelben anzugeben. 6 


Grancino(Giov.)f. Granzino. 
le Gran dC. J—NHatı7739 auf dem 
Pariſer Theater die Operette von ſeiner 


Kompoſition: Les trois Roses ou les 


Graces, aufgeführt. 
le Grand der jüngere (Peter) Bios 
loncelliſt in der Churf. Hofkapelle zu . 
en. 


* 
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chen, wurde 1794 wegen ſeiner Talente 
ſehr geruͤhmt, und wurde es noch 1803. 

le Gran d (Nicol. Ferdin.) ein Ton; 

kuͤnſtler zu Anfange des 18. Jahrhunderts, 
wahrſcheinlich in Holland, hat zu Amſter⸗ 
dam bey Roger ſtechen laſſen: 1) Canta⸗ 
ten und Arietten fuͤr eine Singſtimme, mit 
und ohne Violinen. Op. 1. und 2. 2) 
Triomphe der Batavieren, bestaande in 
eenigen oorlogs-Zangen, minne-Zan- 

en en drinck-liedern. 

Grandi (Alessandro) ein großer 
Meiſter in der Kompoſition, aus Sirilien 
gebuͤrtig, bluͤhete gleich zu Anfange des 17. 
Jahrhunderts als Kapellmeiſter an der Ka⸗ 
thedralkirche zu Rimini. Hierauf, ohnge⸗ 
fahr gegen 1640, ſtand er zu Bergamo als 
Kapellmeiſter an S. Maria maggiore. 
Von ſeinen vielen Werken koͤnnen nach 
Mongito ris Bibl. Sicul. T. I. p. 17. 
und Parſtorffers Katal. nur noch fol⸗ 

gende angefuͤhrt werden: 1) Madrigali 
concertati. zte Aufl. Venedig, 1619. 4. 
2) Motetti a 2. 3. — eg voci. Ir bis br 
Theil. Der erſte davon erſchien: Palermo, 
1619. 4. 3) Messe concertate, & voci. 
4) Messa e Salmi a 2, 3 e 4 voci, con 
Basso e Ripieni. 5) Salmi breve a 8 
voci. 6)Motetti a voce sola. 7) Mo- 
tetti e Litanie de B. V. à f voci. 8) Ce- 


lestiFioria 1, 2, 3 el voci. 0 Motetti 


à 1, 2, 3e voci, con 2 V. I— IIIter 
Theil. 10) Cantate e Arie à 2 e 3; voci, 
con 2 V. 11) Salmi. Venedig, 1640. 


* Grandi (Guido) Ein engl. Doktor, 


ruͤckte unter ſeinem Namen in den Philo- 
sophical Transact. Vol. XXVI. No. 
319. p. 270. in Form eines Briefs ein: 
Of che Nature and Property of 
Sounds. Vielleicht iſt es eine Ueberſetzung 
von des Guido Grandi Schrift. ſ. das 
a. Lex. a ö 
Gran dval (..) Der eine macht 
ihn zum Muſikus und der andere zum 
Schauſpieler. Vermuthlich war er beydes 
an einem der kleinen Theater in einer der 
Vorſtaͤdte von Paris, wo er die in den Ko⸗ 
moͤdien vorkommenden Lieder und Baudes 
villes in Muſik ſetzte. Außer dieſen hat er 
von ſeiner Arbeit auch Cantates, Livre 1. 
bey Boivin 1728 ſtechen laſſen. Sein Hei: 
nes Buͤchelchen über den muſ. Geſchmack 
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lung gar nicht fo viel Nachſicht, als das 
Journ. des Sav. vorgeben will, indem es 


en. 
376 f 
(d das a. Ler.) braucht bey der Beurtheie 


gute und vernuͤnftige Gedanken auf eine 
angenehme Art vortraͤgt. Auch hat nan 
davon in deutſcher Sprache außer einem 
weitlaͤuftigen Auszuge in den Niederſaͤchſi⸗ 


ſchen Nachrichten, 173 3. S. 83. eine voll⸗ 


ſtaͤndige Ueberſetzung in Marpurgs krit. 


Muſ. an der Spree, von S. 109 — 199. 


Graneiro vecchio (Giovanni) 


ein Geigenmacher zu Mailand, deſſen In⸗ 
ſtrumente denen von Straduar i gleich 


geachtet werden, mit welchem Meiſter er 


auch zu gleicher Zeit lebte. 
Graneiro(Ciovanni) der jüngere, 


des vorhergehenden Sohn oder Bruder, 


deſſen Inſtrumente aber der Arbeit des vor⸗ 
hergehenden weit nachſtehen. 


la Grange (.. ) — Gegenwaͤrtig 


Mitglied des Nationalinſtituts zu Paris, 
hat nicht nur die ſchon im a. Lex. bemerkten 


Recherches sur la nature et la propa- 


gation du son geſchrieben, ſondern auch 
noch: 2) Nouvelles recherches sur la 
propagation du son. Im aten Bande der 
Miscell. philos. math. der Turiner Akad. 
der Wiſſenſch. 3) Solution de différens 
problemes du calcul integral. ſ. Ebend. 


im zten Bande, welcher Aufſatz ebenfalls | 
auf Akuſtik Beziehung hat. Diefe feine 
Abhandlungen find aͤußerſt lehrreich. ue⸗ 


berdies hat er in den Memoires de Acad. 


de Berlin, 1786 einige die Fortleitung des 


Schalles betreffende Bemerkungen von 
Neuton erlaͤutert. 


Granger (Iames oder Tohn) ein 


engl. Geiſtlicher, war Vikar von Shiplake 


zu Orford, wo er auch im J. 1776 ſtarb. 


Die Liebhaber von Kuͤnſtler-Nachrichten, 


und beſonders von Bildniſſen, haben ihm 
ein ſehr ſchaͤtzbares, aber auch koſtbares 


Werk zu danken. Es fuͤhrt den Titel: A 


Biographical History of England, 
from Egbert the Great to the Revolu- 


— 


tion: consisting of Characters dispo- 


sed in different Classes, and adapted to 


British Heads. Intended as an Essay 


towards reducing our Biography to g N 


System, and a Help to the Knowledge 


a Methodical Catalogue of engraved 


of Portraits etc. With a Preface, she- « 


wing 


* 


tur findet man fie alle der Reihe 
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wing the utility of a Collection of en- 
graved Portraits to supply the defect, 
and answer the various Purposes of 


Medals. London, 1769. Vol. I— IV. 


in 4. Dies Werk enthaͤlt von nicht weniger 
als 36 Tonkünftlern und zur muſ. Literatur 
gehoͤrigen Gelehrten die Bildniſſe und Le⸗ 


bens ⸗Nachrichten. In Forkels Litera⸗ 


nach ge⸗ 
nennt. Von den Bildniſſen iasbeſondere 


giebt das am Ende dieſes Werks befindliche 


Bildniß⸗Verzeichniß Nachricht. 
SGrani (Aloisio) ein Inſtrumental⸗ 


muſikus ſtand im 17. Jahrhunderte zu Ve⸗ 


nedig in der Kapelle der Republik, und gab 


von ſeiner Arbeit in den Druck: Sonate 
concertate à 5. 1 
Gran ino (Giovanni) ein beruͤhm⸗ 


ter Geigenmacher zu Mailand, von deſſen 


le und P. iu 
Sponſels Orgelhiſtor. S. 120. 


Arbeit man noch Alt⸗Violen und Violon⸗ 
celle von den Jahren 1615 bis 1632 findet. 
Grapp (.. ein Orgelmacher zuEnde 
des 17. Jahrhunderts, hat nebſt einem an⸗ 
dern, Namens Prediger, gemeinſchaft⸗ 
lich 1694 in der Stadtkirche zu Anſpach 
ein Werk von 26 Stimmen, für 2 Manua⸗ 
al, um 6000 fl. erbauet. ſ. 


Graßbach (Valentin) befand ſich 
1622 zu Jena als Studiosus Theologiae, 
wo er drucken ließ: den sten Vers des 62. 


OQunpitels Eſaid, auf Raſthaus Hochzeit, für 


* 


erhielt im J. 1788 wegen feiner Kraͤnklich⸗ 


Graf e (Balihaſar) ein Orgelmacher 
zu Anfange des 17. Jahrhunderts von 


Breslau, bauete 1612 zu Habelſchwerd ein 
Werk von 24 Stimmen für 2 Manuale und 
Ped. ſ. Breslauiſche Nachr. v. Org. S. 44. 


SGirass et (I. I) Violiniſt im Orcheſter 


der großen Oper zu Paris, hat ſich feit 1790 
durch die Herausgabe verſchiedener ſeiner 
. zu machen angefangen; als: 
1) Airs var. à f V. Paris. 2) VI Duos 
p. 2 V. Ebend. 17 90. 5 2. 3) Sonate 
p. Ie Pf. av. V. Op. 3. Offenbach. 4) III 
Violinconcerte. No. 1. 2. 3. Paris. Desgl. 


Offenbach, Op. 1. 2. 4. 1800. Er dirigirt 


auf eine ruͤhmliche Weiſe im Konzerte in 

der Rue Clery zu Paris, 182. 
Grassi (Luigi, nicht Antonio) — 
keit vom Koͤnige den Abſchied mit einer jaͤhr⸗ 


— 
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lichen Penſion von 300 Thlr. aufbebenszeit, 
welche er ſeit 1789 zu Piſa verzehrt. 
Grassi (Cecilia) ſ. Mad. Bach. 
Grass i (Francesco) Kapellmeiſter zu 
Rom an der Kirche S. Giacomo degli 
Spagnuoli, fuͤhrte 1 701 in der Kirche 
della Pieta daſelbſt das Oratorium, II 
Trionfo de’ Giusti, von feiner Kompoſi⸗ 
tion auf. ſ. Cinelli Bibl. volant. 
Scanz. XVI. oa 
Grassini (Francesco Maria) ein. 
Kompon iſt des 17. Jahrhunderts, hat her⸗ 
ausgegeben: Motetti concertati, à 2, 3, 
4 eg voci, con e senza V. con Litanie 
B. V. Walther. f 
Grass in i Giuseppa) eine reiten 
de jetzt lebende Saͤngerin, ſeit verſchiedenen 
Jahren ſchon prima Donna auf ital. Thea⸗ 


tern, verbindet mit dem Zauber ihrer Stim⸗ 


me die ſchoͤnſte Figur, und iſt die Tochter eie 
nes Landmanns im Mailaͤndiſchen. Um 
ihre Talente auszubilden, ſchickte ſie ihr Va⸗ 
ter in die Stadt, wo ihre Schoͤnheit aber 
den General Belg io joſo dahin vers 
mochte, daß er die Sorge fuͤr ihre Erziehung 
ganz allein auf ſich nahm. Der Erfolg feis 
ner Bemühungen war nun um fo glücklis 
cher, da er die beiten Meiſter für fie wählte, ' 
von denen jeder die vortrefflichen Anlagen 
feiner reitzenden Schülerin im eigentlichen 
Verſtande con amore auszubilden ſuchte. 
Das Jahr ihrer erſten Erſcheinung auf dem 
Theater iſt unbekannt. Nur ſo viel weiß 
man, daß ſie im Winter 1797 zu Venedig, 
in Cimaroſa's Horazier und Curiazier, 
als Horazia Alles mit ihrem Geſange und 
noch insbeſondere die Maͤnner mit ihren 
Reitzen entzuͤckte. Im Sommer deſſelben 
Jahres wurde ſie als prima Donna nach 
Neapel, zu den Vermaͤhlungsfeyerlichkeiten 
des Kronprinzen, aufs Koͤnigl. Theater 
verſchrieben, wo ihr ſelbſt koͤnigliche Prin⸗ 
zen huldigten. Sie kehrte darauf nach 
Mailand zuruck, von wo fie nach der 
Schlacht von Marengo der franz. Conſul 
Bonaparte mit nach Paris nahm. Hier 
fang fie an dem am 22. Juli 1800 einfals 
lenden großen Nationalfeſte im Mars / Tem⸗ 
pel, in Geſellſchaft von 00 Sängern und 
Inſtrumentaliſten, zum erſten Male öffent: 


lich. Wie groß der Beyfall war, den ſie aueh 


bier erhielt, beweiſet das Urtheil 9 | 
48 et 


379 Gra 


gen Kenners, welcher ihre allgemeine Ver⸗ 
ehrung einzig ihren Kunſttalenten zu⸗ 
ſchrieb: „Eine jugendliche Stimme“ fährt 
er fort, „ſanft und dabey glänzend, welche 
beſonders in den tiefern Toͤnen einen ganz 
eigenen Zauber hat; voll und weit umfaſ⸗ 
ſend, die ohne Zwang und Ungleichheit eine 
außerordentliche Summe von Tönen bes 
herrſcht; eine dieſer herrlichen Naturgabe 
wuͤrdige Kunſtausbildung, ein alles beſeelen⸗ 
der Ausdruck — dies macht, daß man ſich 
gluͤcklich ſchaͤtzt, fie gehöre zu haben; fo wie 
es eine Freude iſt, ſie zu ſehen.“ Dennoch 
findet man nicht, daß ſie ſich an irgend einem 
dafigen Theater engagirt habe. Im Gegen⸗ 
theil befand ſie ſich ſchon im November 
1801 zu Berlin, wo fie, wie es hieß, drey 
Konzerte zu geben geſonnen war, die aber 
nicht ſcheinen zu Stande gekommen zu ſeyn. 
Endlich wurde fie 1802 zu London bey der 
großen Oper an die Stelle der Ban ti, mit 


3000 Pf. Sterl. jaͤhrlichem Gehalt enga⸗ 


girt. ſ. Ephem. der ital. Liter. Soo, S. zog 


und Leipz. muf. Zeit. Jahrg. III. S. 556. 


Gratiani. f. Graziani. 


Graun (Carl Heinrich) — War auch 


Mitglied der Mitzleri ſchen muſ. Socie⸗ 


tät, zu welcher er 1746 trat. Hin und wies 
der findet man noch verſchiedene merkwuͤr⸗ 
dige Werke von feiner Arbeit angeführt, be⸗ 
ſonders in dem Bach i [hen Nachlaſſe und 
in Rellſtabs Muſik⸗Verzeichn. S. 73; 
als: 1) Prologo: Festo d’Imeneo, rap- 
pres. in Berol. alla Nozze della Prin- 
eip. Ulrica, Neg. di Suecia, 1744. Mſt. 
bey Breitkopf. 2) XXXI Solfeggi für 


Singſtimme und Baß. Mit. b. Rellſtab. 


3) Der Tod Jeſu, im Klavier⸗Auszuge von 
Portmann, gedruckt, 1790. kl. Fol. 
Desgl. bey Rellſtab, Berlin, 1794. Von 
ſeinen Kantaten, welche er nach Hrn. Ka⸗ 
pellm. Re ich ar dts Erinnerung ( muf. 
Monatsſchr. S. 75) ganz frey, nach eige⸗ 
nem Sinne und groͤßtentheils für feine eige⸗ 
ne Tenorſtimme ſchrieb, weswegen fie auch 
vor allen andern ſeiner Werke zur richtigen 
Beurtheilung ſeines Verdienſtes als Sing⸗ 
komponiſten am beſten zum Maaßſtabe die⸗ 
nen koͤnnen, habe ich noch folgende gefun⸗ 
den: 1) Cantata: Apollo amante di 
Dafne, a Ten, c. 4 Strom. bey Rellſtab. 


2) Sorgi bella Licori. desgl. Ebend. 3) 8 
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Lavinia a Turno. desgl. Ebend. 4) Ve- 
nere et Amore, a 2 Voci, e 5 Strom. 
Ebend. 5) Adiamante et Dori, a Ten. e 
4 Strom. Ebend. 6) La Gelosia; unter 
Bachs Nachlaſſe. 7) Talestris. Ebend. 
8) Agitata alma mia. Ebend. 9) Perche 
mio Bene. Ebend. ro) Veggie la Vaga. 


Ebend. 11) Cantata 21 Giorno della 


Nascità di Federico Prene. Reale di 
Pruss. al 24 Gen. 173%. Ebend. 12) 


Cantata: Bei Labbri eto. a Ten. con 4 


Strom. bey Rellſtab. Seine letzte und 
ſchoͤnſte Arbeit. Er ſoll aber bis 50 Stuͤcke 
dieſer Art Kantaten geſetzt haben, welche 


gemeiniglich aus zwey akkompagnirten Nez 


citativen und zwey Arien beſtehen. Auch 
der verewigte Kapellm. Schulz verſicher⸗ 
te, daß die Recitative der ihm davon bekann⸗ 


ten Alles an Ausdrucke uͤbertraͤfen, was er 


in dieſer Art kenne. Auch habe ſich Graun 
mit dieſen Kantaten am liebſten vor feinen 
Freunden beym Klaviere hoͤren laſſen, und 
ſie mit ſeiner ausdrucksvollen Stimme un⸗ 
nachahmlich ſchoͤn vorgetragen. Die Par⸗ 
titur zu ſeinem „Tode Jeſu“ wurde 1810 
zu Leipzig zum dritten Male aufgelegt. 
Graun (Johann Gottlieb) — Seine 
Inſtrumentalkompoſitionen, welche Ka⸗ 
pellm. Schulz fuͤr unzaͤhlig erklaͤrte, und 


die alle mit gleichem Fleiße und Feuer ge 
ſchrieben ſind, hat die Prinzeſſin Amalia 


nach ſeinem Tode von den Erben gekauft 
und ſie alle ſehr ſauber aufs neue in Parti⸗ 
tur ſchreiben und einbinden laſſen. Auch 
dieſe ſind mit der großen Muſikſammlung 
dieſer Prinzeſſin, nach ihrem Tode, an dat 
Joachimsthaler Gymnaſium gekommen. ſ. 
derſelben Artikel, hier und im a. Ler. 
Graupner (hriſtoph) Zuͤrſtl. Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdtiſcher Kapellmeiſter, einer 


gefaͤlligſten und beliebteſten Komponiſten 


ſeiner Zeit, beſonders in Klavierſachen, war 
1683 oder 84 geb. zu Kirchberg im Saͤchſ. 


Gebuͤrge, wo er auch auf der Schule den 


Anfang im Singen und ſchon im achten 


— 


* 


* 


* 
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masſe Hufe, wo er ganze 9 Jahre verblieb. 
Seine gute natürliche Anlage zur Muſik 
und ſeine Wißbegierde erwarben ihm die 


Liebe des daſigen Kantors, Johann Schel⸗ 


le, in dem Grade, daß ihn dieſer nicht 
nur ſelbſt im Klaviere unterrichtete, fondern 
auch ſeinen Geſang mehr auszubilden ſich 


bemuͤhete. So gut vorbereitet, hatte er auch 


ſchon unter der Anfuͤhrung des damaligen 


Studioſus Heiniche n einige nicht unbe⸗ 


deutende Fortſchritte in der Kompoſition 
gethan, als 1700 der bisherige Thomas; 


Organiſt, Johann Kuh nau, zum Kantor 


ernannt wurde, bey dem ſie beyde, er und 
Heinichen, Unterricht auf dem Klaviere 
und in der Kompoſition nahmen. Da er ſich 
nun dieſem ſeinen neuen wuͤrdigen Lehrer 
auch als Notiſt freywillig anbot; ſo gab dies 
Gelegenheit, nicht nur viel Gutes zu ſehen, 


ſondern auch durch Nachfragen bey zweifel⸗ 


haften Faͤllen ſeine Begriffe in der Kompo⸗ 
fition fo weit zu berichtigen, daß er ſich ſo⸗ 


wol im Kirchen⸗ als Theaterſtyle auf feſtem 


Grunde fuͤhlte. Nach geendigter Schulzeit, 
hatte er ſich auch ſchon 2 Jahre lang auf da⸗ 


ſiger Akademie aufgehalten, um die Rechte 


zu ſtudiren, als im J. 1706 die Schweden 
ins Land fielen und ihn noͤthigten, nach fur: 
zer Wahl nach Hamburg zu fliehen. Als er 
hier ankam, beſtand ſeine ganze Baarſchaft 
noch etwa in 2 Thalern. Gluͤcklicher Weiſe 
war aber ſo eben Tags vorher der bisherige 
Cembaliſt im Opern⸗Orcheſter, Joh. Chriſt. 
Schieferdeker, nach Luͤbeck zum An⸗ 
tritte ſeines daſelbſt erhaltenen Organiſten⸗ 
dienſtes abgegangen, an deſſen Stelle er ſo⸗ 
gleich engagirt wurde. Dies Geſchaͤft, wel⸗ 
ches er 3 Jahre lang, in der bluͤhendſtendeit 
der daſigen Oper, als ein Keiſer an der 
Spitze derſelben ſtand, verſah, machte ihn 


mit der theatraliſchen Schreibart nur um 


deſto bekannter. So angenehm und unter⸗ 


kichtend aber auch immer dies Geſchaͤft für 


ihn ſeyn mochte; ſo ſehnte er ſich doch am 


Ende wegen mancherley Verdrießlichkeiten 


von dieſem Poſten wieder weg. Daß er 


dieſe Verdrießlichkeiten, wie bey jungendeu⸗ 
ten gewoͤhnlich iſt, wohl groͤßtentheils dem 
Umgange mit dem andern Geſchlechte zu 
danken haben mochte, davon giebt uns 
Mattheſon an einem andern Orte, S. 
128. der Ehrenpfordte, einige Fingerzeige. 
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Genug, als der damals regierende Landgraf 
von Darmſtadt nach Hamburg kam, und 
ihm die Vice⸗Kapellmeiſterſtelle an ſeinem 


Hofe, an des alten Wolfg. Carl Briegels 


Seite, antragen ließ, war er ſogleich willig 
und bereit dazu; zumal da er kurz zuvor ges 
träumt hatte, als ob ſich ein größer heller 
Stern uͤber ihn herab ließe, der ihm ſehr 
bedenklich vorkam, und den er nun in dem 
Darmſtaͤdtſchen Wappen fand. Hier lebte 
er noch 1740 in voller Thaͤtigkeit mit Kom⸗ 
poſitionen fuͤr die Kirche ununterbrochen 
fort, ob es gleich im J. 1723 der Gewißheit 
ſehr nahe war, daß er als Kantor an die 
Thomasſchule nach Leipzig kommen wuͤrde. 
Nach einem von ihm ſelbſt verfaßten Le⸗ 
benslaufe in Mattheſons Ehrenpford⸗ 
te.) Er ſtarb am 10. May 1760, im 78. 
Jahre ſeines Alters. Von ſeinen Werken 
koͤnnen folgende genannt werden: ) Dido. 
Oper zu Hamburg, 1707. 2) Hercules u. 
Theſeus. Oper. Ebend. 1708. 3) Antio⸗ 
chus und Stratonica. Oper. Ebend. desgl. 
4) Bellerophon. Oper. Ebend. desgl. 5) 
Simſon. Oper. Ebend. 1709. Ferner ge⸗ 
ſtochene Werke: 6) VIII Partien fuͤrs 
Clavier. 1718. nach Walther. 7) Mo⸗ 
natliche Clavier⸗Fruͤchte, beſtehend in Praͤ⸗ 
ludien, Allemanden, Courranten, Saras ” 
banden, Menuetten, Giquen ꝛc. meiftenz 
theils fuͤr Anfaͤnger herausgegeben. Ianua⸗ 
rius. Darmſtadt in Verl. des Aut. 1722. 
Daß auch die Übrigen rr Monate nachge⸗ 
folgt ſind, iſt um ſo gewiſſer, da ich uͤber die 
Hälfte davon ſelbſt beſitze, worunter ſich 
auch der November befindet. 8) VIII Par⸗ 


tien auf das Clavier, beſtehend in Alleman⸗ 


den, Couranten, Sarabanden, Giquen, 
Arien, Gavotten, verfertiget und dem Fuͤr⸗ 
ſten Ernſt Ludwig von Darmſtadt zu; 
geeignet. Erſter Theil. Darmſtadt, 1726. 
Im eigenen Verlage und zu Frankf. bey 
Gerhadt. Dieſe beſitze ich ebenfalls. 9) 
Neu vermehrtes Choralbuch. Ebend. 1728. 
10) Vier Jahrszeiten, beſtehend in 4 Par⸗ 
tien fürs Clavier. Ebend. 1733. 
Graupitz (B. B.) ein Komponiſt, 
lebte in dem 17. Jahrhunderte. Man fand 
noch verſchiedenes von ſeiner Arbeit unter 
Hertzogs Verlaſſenſchaft zu Merſeburg, 
1729. g 
Grave (Joh. Jacob) ein beruͤhmter 
ar blinder 
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blinder Organiſt an der Neuen Kirche zu 
Amſterdam, geb. daſelbſt, war ums J. 1732 
an die 60 Jahr alt, ſpielte aber doch noch 
die neueſten italiänifchen Konzerte, Sona⸗ 
ten u. dgl. 3 und 4ſtimmig auswendig recht 
gut auf ſeiner Orgel. Walther. 
Gravin a Domenico) ein Prediger⸗ 
Mönch, geb. zu Neapel, that ſich durch ſei⸗ 
ne Gelehrſamkeit ſo ſehr hervor, daß er end⸗ 
lich die Würde eines General⸗Vikarius ſei⸗ 
nes Ordens erhielt. Er ſtarb am 29. Aug. 
1643 im 70. Jahre, nachdem er viele ſeiner 
Schriften in den Druck gegeben, mehrere 
aber noch in Mſt. hinterlaſſen hatte. Unter 
letztern befand ſich auch ein Aufſatz: De 
choro et cantu ecclesiastico. Mit. 

* Gravina(lanus Vincentius, nicht 
Ioannes) — Er war zu Scalea in Cala⸗ 
brien geboren, 1662. 

Grawe Dapid Heinrich) ein verdienſt⸗ 
voller Theater-Saͤnger, geb. zu Dresden 
1758, betrat 1780 zum erſten Male das 
Theater, verließ aber 1786 die Bellomoſche 
Geſellſchaft, und ſtarb 1790 zu Neapel ei⸗ 
nes tragiſchen Todes. 5 

Graziani (Sgr.) — Ein braver itas 
liaͤniſcher Violoncelliſt und Komponiſt für 
ſein Inſtrument, kam nach des Gambiſten 
Heſſens Tode an deſſen Stelle als Lehrer 
des damaligen Kronprinzen und nun ſchon 
verſtorbenen Koͤnigs, Friedrich Wil⸗ 
helm, nach Potsdam. Als aber Herr 
Duport sen. nach Berlin kam, wurde er 
bekanntmaßen von ihm verdraͤngt. Deſſen 
ungeachtet erhielt Mad Graziani, als 
ihr Mann 1787 zu Potsdam ſtarb, noch 
600 Thlr als halben Gehalt ihres Mannes 
auf ihre noch übrige Lebenszeit fort, zumal 
da ſie als Saͤngerin an den Operettenvor⸗ 
ſtellungen der Kronprinzeſſin Theil zu neh⸗ 
men die Ehre gehabt hatte. Im J. 1792 

erzog ſie noch an ihrer Tochter, die eine ſtar⸗ 
ke Kontr' Altſtimme hatte, eine Sängerin, 
die viel Hoffnung gab. Seine geſtochenen 
Werke fuͤhrt ſchon das a. Lex. an. |. Berl. 
muſ. Monatsſchr. S. 75. 
SGrazian i ODon Bonifacio) Kapell⸗ 
meiſter an der Jeſuiterkirche zu Rom, geb. 
zu Marino unweit Rom um 1600, gehöre: 
te unter die fruchtbarſten und beruͤhmteſten 
Komponiſten ſeiner Zeit fuͤr Kirche und 


Kammer. Von 165 bis 1678 hat er eine 
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Menge ſeiner Werke durch den Druck be⸗ 
kannt gemacht, welche durchaus das Gepraͤ⸗ 


ge des Aechten und Noblen ſeiner Schule 


zum Kennzeichen haben. Nur folgende 
koͤnnen davon noch angefuͤhrt werden: 1) 


Motetti à 2, 3,4, 6 e 6 voci. Antwerpen 


1652. 2) Psalıni Vespertini binis cho- 


ris una cum Organo certatim suaviter- - 


que decantandi. Op. 17. Rom, 1670. 4. 

Grazioli (G. B.) unter dieſem Na⸗ 
men ſind ums J. 1799 geſtochen worden: 
1) VI Sonates p. le Clav. Op. . 2) VI 
dergl. Op. 2. 3) VI Sonat. p. le Clav. 
et Violon. Op. 3. 7 7 4 

Greber (Giacomo) — 


Er kam als 


ein deutſcher Tonkuͤnſtler im J. 1703 nebſt 


feiner Schülerin, der Sgra de l’Epine, 
nachmals Mad. Pepuſch, nach London, 


und trug durch ſeine Bemuͤhungen nicht wer 
nig mit zur Aufnahme der italiaͤniſchen 


Oper daſelbſt bey. Außer ſeinem im a. Lex. 
ſchon angefuͤhrten Singſpiele, brachte er zu 


London 17056 noch The Temple of Love 


aufs Theater. Auch befindet ſich von deſſen 
Arbeit noch eine Cantata da Camera a 


Basso, con Flauto e Cembalo, Mit. 


Fuori di sua Capanna etc. in dem hieſi⸗ 


gen Fuͤrſtl. Muſik⸗Archive. ſ. oben den Ar⸗ 


tikel Alueri. 1 7 

Greca (Antonius la) genannt Far- 
diola von ſeinem Lehrer dieſes Namens, 
war geb. zu Palermo in Sicilien 163 1, 
machte ſich durch die Ausgabe mehrerer ſei⸗ 
ner Werke als Komponiſt bekannt, und ſt. 
daſelbſt am 8. May 1668. Von ſeinen ge⸗ 


druckten Werken kann noch genannt wer⸗ 


den: Armoniĩa Sacra, à 2, 3, 4 e 5 voci. 


Opera prima, lib. 2. Palermo, 1647. 4. 


ſ. Mongitoris Bibl. Sicul. T. I. 
p. 668. 5 
Greene (Maurice) — Der Sohn 
eines Londoner Geiſtlichen, war zuletzt nicht 
nur Dr. der Muſik und Organiſt an der St. 
Paulskirche, ſondern auch Profeſſor publ. 
der Muſik zu Cambridge und Koͤnigl. Ka⸗ 
pellmeiſter. Er war noch nicht 20 Jahre 
alt, als ihm ſchon ſein Onkel, ein Mitglied 
des Juriſten⸗Collegi in St. Dunſtan in the 


Weſt zu London, 1716 die Organiſtenſtelle 


in dieſem Kirchſpiele verſchaffte. Als dar⸗ 
auf Dan. Purcell, Organiſt an St. An⸗ 
dres zu Holborn, im Februar 1717 ar 


1 
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die Augen geſchloſſen hatte, war auch ſchon 
Greene, mit einem erhoͤheten Gehalte 
von 30 Pf. Sterl. an deſſen Stelle ers 
waͤhlt. Endlich ſtarb auch ſein vormaliger 
Lehrer Brind an der Paulskirche, wor⸗ 
auf er ebenfalls an deſſen Stelle erwaͤhlet 
wurde; doch gab er auf dieſe Befoͤrderung 
ſeine beyden vorigen Plaͤtze wieder ab, um 
ſo mehr, da er es beym Kapitel dahin ge⸗ 
bracht hatte, daß ſeine Organiſten⸗Beſol⸗ 
dung durch ein Vikarsſtipendium vermehrt 
wurde. Wie ſehr er ſich an Haͤndel, bey 
deſſen Erſcheinung in London, anzuſchmie⸗ 
gen wußte, um von ihm zu lernen, iſt ſchon 
im a. Lex. erzaͤhlt worden, nicht aber, daß 
er das naͤmliche Betragen gegen deſſen ver⸗ 
haften Nebenbuhler Bono nei ni aͤußer⸗ 
te; ſo daß endlich Haͤndel, nachdem er 
dahinter] gekommen war, feiner Zudring⸗ 
lichkeit uͤberdruͤßig befahl, daß man ihn vers 
leugnen ſolle, ſo oft Greene nach ihm fra⸗ 
gen wuͤrde. Dafuͤr raͤchte ſich Greene 
nun dadurch, daß er bey allen Gelegenhei⸗ 
ten veraͤchtlich von Haͤn dels Kompoſitio⸗ 
nen ſprach, indeß er Bononeini's Werke 
erhob. Endlich brachte er 1728, als Mit⸗ 
glied der Academy of ancient Music, 
jenes beruͤchtigte Madrigal: In una 
siepe ombrosa, das Bononcini's 
bisher genoſſenen Ruhm und Gluͤck auf ein⸗ 
mal ſo ganz vernichtete, mit der Miene in 
die Akademie, als ob er deſſen Verdienſte da⸗ 
durch nur um ſo mehr auszubreiten wuͤnſch⸗ 
re. Da er ſich nun durch dies Unternehmen 
nicht nur den Haß des Bononeini, fon: 
dern auch die Verachtung mehrerer Mits 
glieder zugezogen hatte, verließ er die Aka⸗ 
demie, formirte ſich ein eigenes Orcheſter 
und fuͤhrte in einem großen Saale im Teu⸗ 
felskeller ein Konzert fuͤr ſich auf. Man 
pflegte deswegen in der Akademie zu ſagen: 
Greene waͤre zum Teufel gegangen. 
Im J. 1730 erhielt er zu Cambridge die 
Doktorwuͤrde, wobey er zugleich mit dem 
Titel eines Professor publicus dieſeruni⸗ 
verſitaͤt, an die Stelle des Tu d way, bes 
ehret wurde. Sein ſogenanntes Exercise, 
das er bey dieſer Gelegenheit gab, beſtand in 
Pope's Ode aufCaͤciliens⸗Tag, welche der 
Dichter zu dem Ende nicht nur ſehr verbeſ⸗ 


ſert, ſondern auch mit neuen Stanzen ver⸗ 


mehrt hatte. Man fand die Muſik ſchoͤn, 
Leh. d. Lonkünſtter. II. 2h. 
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und ſchenkte ihr allen moͤglichen Beyfall. 
Greene wußte ſich in den größten Hau: 
ſern, in denen Muſik geſchaͤtzt wurde, Zu⸗ 
tritt und Wohlwollen zu verſchaffen. Da⸗ 
durch brachte er es ſo weit, daß, als Dr. 
Croft ſtarb, er erſtlich an deſſen Stelle 
Organiſt und Komponiſt bey der Koͤnigl. 
Kapelle, und dann nach Ecales Tode um 
1735 gar Koͤnigl. Kapellmeiſter wurde. 
Nachdem nun Bononcini England 
verlaſſen hatte, waren aller Augen auf 
Haͤndel, als den erſten und größtenKünft: 
ler, gerichtet, den das Koͤnigreich aufzuwei⸗ 
ſen hatte. Dieß verdroß ihn, und da er in 
England ſonſt niemanden geſchickt fand, 


deſſen er ſich Hätte bedienen koͤnnen, um Auf⸗ 


ſehen qu machen, und dadurch Haͤn dels 
Ruhm wenigſtens zu theilen, wo nicht gar 
zu verdunkeln; ſo machte er ſelbſt den Ver⸗ 
ſuch, dies ſchwere Geſchaͤft zu beſtehen, in⸗ 
dem er ſich als Verbeſſerer der bisherigen 
Kirchenmuſik ankuͤndigte und 40 Anthems 
herausgab, die zwar in dem eleganteſten und 
gefaͤlligſten Opernarien⸗Style geſchrieben 
waren, worin aber alles Feyerliche und alle 
Wuͤrde ſeiner großen Vorgaͤnger, eines 
Tallis, Bird, Blow, Purcell, voͤl⸗ 
lig eingewaͤſſert war. Im J. 1750 erbte 
er von ſeinem Onkel ein jaͤhrliches Einkom⸗ 
men von 700 Pf. Sterl. Dies ſetzte ihn 
fuͤr die Zukunft in eine ſo ſorgenfreye Lage, 
daß er ſich vornahm, feine noch übrige Le⸗ 
benszeit ganz zur Berichtigung der durch ſo 
viele theils nachlaͤſſige, theils unwiſſende 
Abſchreiber nach und nach durchaus ver⸗ 
faͤlſchten Kirchenmuſiken anzuwenden. Er 
fing alſo damit an, daß er eine große Anzahl 
Abſchriften von Services und Anthems 
ſammelte, und nach und nach in Partitur 
brachte. Auch hatte er im J. 1755 bereits 
ziemliche Fortſchritte in dieſer Unterneh⸗ 
mung gethan, als er auf einmal die Abnah⸗ 
me ſeiner Kraͤfte zu fuͤhlen anfing. Er mach⸗ 
te alſo ſein Teſtament, und uͤberließ die fer⸗ 
nere Fortſetzung dieſer Arbeit einem ſeiner 
Freunde und Schuͤler, dem Dr. Will. Bo y⸗ 
ee, und ft. bald darauf am r. Sept. 1755. 
Dr. Greene ſcheint, bey allen ſeinen 
Verdienſten als Kuͤnſtler, ein feiner, liſtiger 
und verſchlagener, dabey aber auch ein ge⸗ 
faͤhrlicher Mann geweſen zu ſeyn. Wenig⸗ 
ſtens 2 0 fein Benehmen gegen Haͤn del 
und 
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und Bononeini nicht wenig Schatten 


auf ſeine Herzensguͤte. Offenbar trug er 
auf beyden Achſeln, ſchmeichelte einem wie 
dem andern, um von ihren Kuͤnſten lernen 
zu koͤnnen, indeß er ſie im Grunde von Her⸗ 
zen haßte. Wenigſtens war der Streich, 
welchen er dem Bononeini mit dem 
Mabrigale ſpielte, teufeliſch. Und wahrs 
ſcheinlich gab Hande! nur zu wenig Bloͤ⸗ 
ße, als daß er ihn auf aͤhnliche Weiſe haͤtte 
demuͤthigen koͤnnen. Burney, der eben 
ſo etwas in deſſen Charakter vermuthen 
laßt, ſetzt noch hinzu: Gree ne habe, bey 
einer kleinen Figur, noch das Mißgeſchick 
gehabt, ſehr verunſtaltet zu ſeyn. Gleich⸗ 
wohl habe er in ſeiner Auffuͤhrung und ſei⸗ 
nem Betragen die gefaͤllige, zuvorkommen⸗ 
de und gebildete Manier eines Weltmanns 
durchaus gezeigt. Von ſeinem Kuͤnſtler⸗ 
Charakter ſagte man noch bey ſeinen Lebzei⸗ 
ten, ſeine Kirchenkompoſitionen ſchmeck⸗— 
ten nach dem Theater, und ſeine weltlichen 
Sachen nach der Kirche. Seine Werke 
find: 1) Lessons for the Harpsichord. 
London, bey Wright, ohne des Verf. Willen 
herausgegeben. 2) Te Deum, in der Pauls⸗ 
kirche aufgef. 1724. 3) XL Anthems. 
4) TheAmoretti of Spenser. Sind Son- 
netten. 5) Song of Deborah. 6) Colle- 
ction of Catches, Canons and two- 
part Songs, werden geruͤhmt. 7) A Can- 
tata and English Song. Book I. und II. 
London. Fol. beſitze ich ſelbſt. 8) VI Select 
Anthems inScore,von Greene, Croft 
und Purcell. London, b. Preſton. 9) 
III Concertos for the Harpsichord. 
Ebend. b. Bland. 10) Lessons for dito. 
Ebend. 11) III Sonatas separate for 
dito. bey Bland. 12) Sonata for dito 
with V. bey Preſton. 13) XII Capital 
Voluntaries, with Fugues for dito. bey 
Bland. 14) Quartettos for 4 V. Ebend. 
bey Preſton. ſ. Burney und Ha w⸗ 
kins Geſch. 8 l 

Greene (. . ) ein Orgelmacher in 
England, ſeinem Vaterlande, hatte ums 
J. 17 90 daſelbſt den größten Beyfall und 
die mehreſte Arbeit. 

Greeting (Thomas) ein engl. Ton: 
kuͤnſtler des 17. Jahrhunderts, wahrſchein⸗ 
lich aus der Koͤnigl. Kapelle, hat herausge⸗ 
gen: The Pleasant Companion, or new 
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Lessons and Instructions for the Fla- 
gelet. Printed for Iohn Playford in 
N e 9 
Grefinger (Wolfgang) ein Kompo⸗ 
niſt zu Anfange des 16. Jahrhunderts, von 
deſſen Arbeit man noch in einer Sammlung 
weltlicher Lieder fuͤr 4 Stimmen gedruckt 
ums J. 1548, in g. 4. Melodien findet. 
Dies Werkchen befindet ſich noch auf der 
Bibliothek zu Zwickau. e 

Gregori (Giov. Lorenzo) ein Bios 
liniſt und Komponiſt des 17. Jahrhunderts, 
war in Dienſten der Republik Lucca, und 
gab in den Druck: 1) Arie in stile Fran- 
cese à i et 2 Voci. 1698. 2) X Concerti 
a 4 Voci. Lucra, 1698. 5) Cantate da 
Camera a Voce sola. Lucca, 1699. 


Walther. 


SGregorii .) ein Kirchenkomponiſt 


zu Anfange des 17. Jahrhunderts, von deſ⸗ 
fen Arbeit gedruckt worden iſt: Encomi- 
um, Verbo incarnato, ejusdemque 
matri musicis numeris decantatum, 
Ingolſtadt, 1618. Walther. 8 


Gregori o (Annibale) ein Kirchen⸗ 
komponiſt des 17. Jahrhunderts von Siena 
gebuͤrtig, hat in den Druck gegeben; -Sa- 


crae Cantiones et Lamentationes 2, 3 
et 4 vocum. Siena, 1620. Walther. 
* Gregorius Magnus. — Die: 


fer um die Muſik fo verdiente Pabſt ver⸗ 
dient auch ſowohl in Anſehung feinestebene, 


als feiner Bemühungen eine ausfuͤhrliche⸗ 


re Anzeige, als im a. Lex. der Kürze halber 
gegeben iſe. Wine 

Er war zu Rom aus einem Patricier⸗ 
Geſchlechte geboren, und wurde vom Kaiſer 
Juſtinian zum Praefectus von Rom, 


und darauf vom Pabſt Pelagius II. zu 


ſeinem Sekretaͤr ernannt. Als nun am 3. 
Sept. 5 90 dieſer Pabſt ſtarb, wurde Gre⸗ 
gorius zum Pabſt erwaͤhlt. Seine erſte 
Sorge war, den heil. Auguſtinus nach 
England zu ſchicken, um daſelbſt das Evan⸗ 


gelium zu predigen. Dann giebt man ihm | 


Schuld, er habe nicht nur die ſchoͤnſten Mo: 


numente des alten Roms zertruͤmmern, 
ſondern auch eine große Anzahl gelehrter 


Werke des Alterthums verbrennen laſſen. 


Im J. 599 unternahm er die Reform des 
Kirchengeſangs, der ſeitdem von ihm den 


Namen erhalten hat. Auch 1 
7 7 5 1 | er⸗ 


— Dt n 


’ 


ſtaben, aber klein geſchrieben, wiederholt 


h 


Verdienſte um ſelbigen nicht geringe. Denn 
) ſchaffte er die unſchicklichen griechiſchen 
Tetrachorde ab, nnd führte ſtatt derſelben 
unſere noch gebräuchlichen Oktaven ein, 
welche 7 Toͤne er dann, ſtatt der bis dahin 
uͤblichen griechiſchen Buchſtaben, mit den 
p roͤmiſchen Buchſtaben A. B. C. D. E. F. 
G. benannte, und zwar ſo, daß, wenn der 
Geſang dieſe 7 Toͤne uͤberſtieg, dieſe Buch⸗ 


wurden. Kam es nun zur dritten Oktave, 
ſo nahm er, um ſelbige zu bezeichnen, dieſe 
kleinen Buchſtaben doppelt, als aa, bb, co 
U. ſ. f. 2) Verbeſſerte er die Antiphona- 
rien. 3) Stiftete er eine Singſchule und 
ſetzte Beſoldungen dazu aus. 4) That er 
zu den vom A mb ro ſius feſtgeſetzten vier 
Kirchentoͤnen noch vier neue hinzu, naͤm⸗ 
lich die plagaliſchen: alſo, daß die plagali⸗ 
ſchen Tonarten allezeit 3 Töne tiefer an⸗ 
ingen. Naͤmlich des Ambroſius Tonart 

D ſing von A an, die von E fing von H; die 
von F, von C; und die von G, mit dem D 


an. Ueberdies ſchreibt man ihm auch die 


Einfuͤhrung des Neuma im Chorgeſange 
aneEnde der Antiphonien zu; welches nichts 
anderes iſt, als eine ſimple Veränderung 
oder Koloratur der Toͤne aus der Tonart 
des Geſanges, ohne Worte; welchen Ge⸗ 
ſang der heil. Aug uſt inus für eine ächte 
und wahre Verehrung Gottes erklaͤrt, in⸗ 


dem ſich keine Worte fänden, welche wuͤrdig 


waͤren, der Gottheit zu gefallen. Man ber 
dient ſich aber auch dieſes Geſanges ſtatt der 
Orgel, um keine Stille in den Zwiſchenzei⸗ 
ten, ehe ein neuer Geſang wieder angefan⸗ 
gen wird, entſtehen zu laſſen. Dieſe Ver⸗ 


} beſſerungen fanden auch bald fo großen und 
allgemeinen Beyfall, daß ſie nicht nur durch⸗ 


aus in Italien, ſondern nach und nach auch 
in Frankreich, Spanien und England an⸗ 
genommen und eingefuͤhrt wurden. Ja 


Carl der Große bat ſich ſogar vom 


Pabſt Hadrian ein Paar Saͤnger aus 
deſſen Kapelle aus, um durch ſie ſeine Saͤn⸗ 

ger im Gregorianiſcheu Geſange gruͤndlich 
unterrichten zu laſſen. Gregor ius ſtarb 

an ſeinem Geburtstage, am 12. Maͤrz im 


J. 604. Er war auch der erſte, welcher ſich 


Knecht der Knechte Gottes nannte. ſ. Ha w⸗ 
kins und La Borde. 3 
Gregorius (Ioan.) ein Engländer, 


- 
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deſſen bloß Fabricius Bibliogr. anti- 


quar. p. 374. erwähnt, ſoll nach ſelbigem 


eine Diss ertatio de more canendi Sym- 


bolum Nicaenum geſchrieben haben, in 
welcher auch p. 49. de Organis musicis 


hydraulicis et Pneumaticis gehandelt 


werde. g 

Gregori us (peter) ein Dr. Iur. zu 
Toulouſe, geb. daſelbſt, befand ſich gegen das 
J. 1574 auf der Akademie zu Cahors, von 
wo er dann nach Pont a-Mouſſon als Prof. 


publ. Jur. civil. verſetzt wurde. Er hat ge⸗ 


fehrieben ; Syntaxis artis mirabilis, Li- 

bris XL comprehensa, Lyon, 1574. 

2 Bände. Coͤlln, 1600. g. 2 Bände, duch 

findet man eine Ausgabe ebend. 1610. 
Gregory (of Bridlington) ein engl. 

Canonicus regul. Auguſtiner⸗Ordens, war 

anfangs Vorſaͤnger im Kloſter Bridlington 


in der Provinz York, dann Prior vom naͤn⸗ 


lichen Kloſter um das J. 1217, und hinter⸗ 
ließ: De arte Musices Libri III. Mſt. 
Hawkins. SE 

Greibich, ſ. Kreibich. 

Greiner (Johann Carl) — ſtarb zu 
Wetzlar am 8. Okt. 1798 an einer lang⸗ 
wierigen zehrenden Krankheit, im 5 5. Jah⸗ 
re ſeines thaͤtigen Lebens. Da er in ſeiner 
Jugend das Schneiderhandwerk erlernet 


hatte; ſo war die hohe Stelle, zu welcher er 


ſich unter den vorzuͤglichſten Inſtrumenten⸗ 
machern hinauf ſchwang, bloß das Werk 
ſeines eigenen Genies, ohne allen Unter⸗ 
richt. Sein Vorhaben, ein Inſtrument zu 
verfertigen, welches die Eigenheiten der Or⸗ 
gel, des Fortepiano und des Bogenklaviers 
in ſich vereinigte, iſt zwar noch unausge⸗ 


fuͤhrt geblieben, wird aber von nachſtehen⸗ 


dem noch zu Stande gebracht werden. f. 
Frankf. Zeitung. No. 17 5. vom 2. Nov. 
1798. N b 
Greiner (Hanns) Inſtrumentmacher 
zu Wetzlar, des vorigen Vetter und 19 jaͤh⸗ 
riger Gehuͤlfe bey deſſen Arbeit, liefert alle 
Arten von Fortepiano's, nach Carl Greis 
ners Struktur und Guͤte, nicht allein nach 


deſſen Tode fort, ſondern verſpricht auch deß⸗ 


ſen Erfindung eines Inſtruments, deſſen 
Töne zugleich durch aͤmmer, Wind und 
Bogen hervorgebracht werden, zu Stande zu 
bringen. 1. Frankf. Zeit. 1798. No. 175, 
G A eiterus (Matthäus) ein Muſikus 


* 2 vom 


— 
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vom orcheſter der. Kathedralkir che zu Stras, 
burg, ſtarb daſelbſt am 20. Dec. 1550, 
nachdem er herausgegeben hatte: Elemeu- 
tale musicum. ſ. Gesneri Partit. 
univ. lib. 7. tit. 3. Er hat ſich auch als 
Dichter von mehreren Kirchengeſaͤngen be⸗ 
kannt gemacht; ob auch als Komponiſt da⸗ 
von, wird nicht gemeldet. ſ. Wetzels Lies 
derhiſt. S. 349. 

Grell ofeph) ein Tonkünſtler, und 
wie er ſich ſelbſt naunte: Intendant de la 
Maison de S. E. M. le Comte Ioseph 
Potoki, zu Lemberg, machte 1795 durch 
den Hamb. Korreſpondenten ſeine Erfin⸗ 
dung: Les Instruments a la Grell be⸗ 


kannt, nach welcher er alle Stahl⸗Meſſing⸗ 


und Darm⸗Saiten⸗ Inſtrumente in kurzer 
Zeit dergeſtalt im Tone verbeſſern koͤnne, 
daß ein ſchlechtes mittelmaͤßig, und ein Br 
telmaͤßiges vortrefflich werden muͤſſe. Ber 
ſonders verſprach er, die Violinen ſo zu ver⸗ 
beſſern, daß 3 von ſeinen verbeſſerten, 12 
gewoͤhnlichen an Stärke gleich kommen ſoll⸗ 
ten. Gleichwohl ſollten die Beſitzer keine 
weitere Aenderung am Inſtrumente finden, 

als daß es etwa am Gewichte um 3 Loth 
ſchwerer ſeyn wuͤrde. Eine ſolche Violine 
ließe am Mittage das, was darauf geſpielt 
wuͤrde, 1970 Schritte weit laut und deut⸗ 
lich vernehmen u. ſ. w. Fuͤr dieſe Entde⸗ 
ckung foderte er eine hinlaͤngliche Vergel⸗ 
tung. Da aber dieſer Aufſatz in einem ſehr 
jaͤmmerlichen Style und marktſchreyeri⸗ 
ſchen Tone abgefaßt war, auch ſeitdem alles 
davon geſchwiegen hat; ſo ſcheint die Kunſt 
durch dieſe ſeine Erfindung wohl nicht viel 
gewonnen zu haben. 

Gren (Ionas) ein beruͤhmter orgel⸗ 
bauer zu Stockholm, geb. zu Stiernſund 
1715, kam 1733 bey Dan. Straͤhle in 
die Lehre, erhielt 1748 das Privilegium, 
und ſtarb im März 1765, nachdem er in 
Schweden mit Pet. Straͤhle gemein 
N viele herrliche Werke erbauet hat⸗ 

te. ſ. Huͤlpher. 

; As Grenzilie (Franc.) anfangs 
Moͤnch zu Bonrdeaur, zuletzt aber Hiſtorio⸗ 
graph des Herzogs von Orleans, geb. zu 
Uſarche in Limoſin 1616, wie Joͤcher uns 
ter dem verfaͤlſchten Namen Greneille 
berichtet, iſt zwar in der muſikaliſchen Liter 
ratur bisher mit Stillſchweigen uͤbergangen 


N Her 
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8 indeſſen, wenn die Umgebungen 


auf ſeinem Bildniſſe nicht als bloße Spieles 


reyen des Kupfer ſtechers anzuſehen find, fo 
ſcheint er dennoch nicht ganz ohne Verdienſt, 
wo nicht als Schriftſteller, doch als Lauten⸗ 


ſpieler, i in der Kunſt geweſen zu ſeyn. Auf 


der einen Seite ſeines Bildniſſes befinden 
ſich naͤmlich Notenbuͤcher und drey Lauten, 


nach deren einer er greift; auf der andern. 


militaͤriſche Attribute, mit der Umſchrift: 
Mortales immortales evadimus, und 
der Unterſchrift: Franciscus de Grenail+ 
le Dominus de Chatounieres, natus 
Uzerchü in Lerno vicibus, Burdigalae 
tantum non mortuus, renatus Aginni, 
Parisiis immortalis Aetatis anno 24, 

1640. Auf der Ruͤckſeite gedruckt: 3 
plaisirs des Dames, der Titel von einer 
ſeiner kleinen Schriften, welche auch ins 
Deutſche uͤberſetzt worden iſt, und worin er 
ſich vielleicht über Muſik auslaͤßt. 


Grenier C. ) Schon lange bezeich⸗ A 


netdiefer Name einen Komponijten zu Das 


vis, welcher 1767 einen Akt zum Theonig 
in Muſik gefegt und 1773 die Muſik zu 


Bellerophon aufs daſige Theater gebracht 
hat. Gleiches Namens fuͤhrte 1787 ein 


Virtuoſe auf der Hoboe im Concertspirit. 
zu Paris eine Simphonie concert, p. 2 
Hautbois, von ſeiner Arbeit, ſelbſt nebſt 


Hrn. Beſozzi mit Beyfalle auf. 

Grenier (Gabriel) ein jetzt zu Pa⸗ 
ris lebender Cembaliſt und Komponiſt, hat 
ſeit 1792 eine Reihe verſchiedener Werke 
fuͤr Liebhaber herausgegeben. Folgende 


koͤnnen davon genannt werden: 1) Re- 


cueil de VI Romances p- le Pf. Oe. 2. 


Paris, bey le Due, 1793. 2) Premier Re- 


cueil de Divertiss. p. Harpe et V. obl. 
Oe. 7. Ebend. 1794. 

Grenſer (Auguſt) Hoſinſtrumentma⸗ 
cher in Dresden, geb. zu Wiehe in Thuͤrin⸗ 
gen 1720, iſt Schon ſeit vielen Jahren we⸗ 
gen der guten Floͤten, Klarinetten, Hoboen 
und Fagotte, die wir von ſeiner Arbeit ha⸗ 
ben, ruͤhmlichſt bekannt. Da er in ſeiner 
Jugend große Luſt zu dieſem Metier bezeig⸗ 
te, fo brachte ihn fein Vater, ein Landmann, 


zum Inſtrumentmacher Porſchmann 


nach Leipzig. Hier kam er ſo weit in ſeiner 


45 wandt 


1 


— 
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5 


Kunſt, daß, nachdem er ſich 1739 von ſeie 94 
nem 1 Meifter nach Dresden ger 


6 ve Br 
fich daſelbſt wenige 1 
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wandt hatte er 


darnach etabliren konnte. Seine Floͤten, 


7 welche er mit z, 5 auch 7 Mittelſtuͤcken und 


mit bis 4 Klappen verfertigt, fint ind von jes 
her beſonders gefchägt worden. Im Jahr 
1796 hatte er Alters wegen feine ſaͤmmtli⸗ 
chen Geſchaͤfte an nachfolgenden übergeben. 


+ ſ. Klaͤbe gelehrt. Dresden. 


Grenſer (Heinrich) des vorhergehen⸗ 
den Schuͤler i in der Kunſt und Schwieger⸗ 
ſohn, Hof⸗Inſtrumentmacher zu Dresden, 
fuͤhrt gegenwartig die ſaͤmmtlichen Geſchaͤf⸗ 
te des vorhergehenden ruͤhmlichſt fort. Ue⸗ 
berdies machte er 1793 die Erfindung eines 


neuen Inſtruments bekannt, welches er Kla⸗ 


rinetten⸗ Baß! nannte. Selbiges geht bis 
ins tiefe H. Jede Oktave giebt es viermal, 
die aber von Hund C fünfmal, und ſoll von 


ſchoͤnem und ſtarkem Tone ſeyn. Jeder 
Klarinettiſt ı oder Baſſethorniſt kann auch 


ſogleich dies Inſtrument ſpielen. Einige 


Nachrichten von ſeiner Feder uͤber ſeinen 


und des Hrn. Tromlitz Floͤtenbau findet 


man No. 11. des Intelligenzbl. zur Leipz. 
' ml. Zeit. 


Jahrg. II. 

Gresbach (. unter dieſem Namen 
finder man in Broderip's Catalogue, 
(London, 1 ae 28 e - 


VI Duets for V. and 


Greſemund (Doe Dr. Iur., 
geb. zu Speyer, zeigte ſchon in ſeinem 15. 
Jahre, durch Reden und Gedichte, eine be⸗ 


ſondere Anlage zu den Wiſſenſchaften, 


9 


wurde darauf Doktor der Rechte, Kanoni⸗ 


kus zu Mainz, ferner des daſigen Churfuͤr⸗ 


8 in geiftlichen Dingen und end⸗ 


* 


lich P otarius und General⸗Richter 
des Etz ifts Mainz, und ſtarb 2512 an 
einem Halsgeſchwuͤre. Von ſeinen Schrif⸗ 


ten gehoͤret hieher: Dialog. in septem Ar- 
tium liberal. defensionem, Mogunt. 
t 1494. 4. Daventr. 1497. 4. Lip. 1501. 


4. deſſen 5tes Kap. oder Geſpraͤch die Ver⸗ 


theidigung der Muſik enthaͤlt. . Blanken⸗ 


Klavierſtuͤcke. 2) Sonata per il Harpa. 


ur gs Zufäge. D. II. S. 403 u. Joͤcher. 


Greß ler (Friedrich Salomo) Kantor 


i und Organiſt i in der Stadt Sulza in Thuͤrin⸗ 
gen im J. 1793, hat um dieſe Zeit nachſte⸗ 


hende Werkchen zu Dresden herausgege⸗ 
ben: 1) Sammlung kleiner und leichter 


a Geſaͤnge Wer dentſcher Parioten, in 
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Hinſecht auf Frankreichs Revolution, mit 
Clavierbegl. 1793. Vielleicht gehört ihm 
auch die Samml. kleiner und leichter Kla⸗ 
vierſtuͤcke und Sonaten zu, welche im a. Lex. 
im Artikel Sal. Greßler angefuͤhrt wor⸗ 
den. 0 VI Lieder beym Klavier. Camburg, ö 
1802. Fol. 

Gresnick oder Gres nuk (Anton) 


85 dramatiſcher Komponiſt aus der guten 


Neapolitaniſchen Schule und nicht ohne 
Talente und Einſichten, hat dennoch ben fi eis 
nem Leben in Deutſchland nicht fo viel In⸗ 
tereſſe erregen koͤnnen, daß man ſich weiter 
um ſein Herkommen oder ſeine uͤbrige Exi⸗ 
ſtenz bekuͤmmert hätte, Erſt dann, nachdem 
er zu Paris fein Leben kuͤmmerlich beſchloſ⸗ 
ſen hatte, erfuhr man von da folgende naͤhe⸗ 
re Umſtaͤnde von ihm: : Er war zu Luͤttich 
17 52 geboren, u. ging, um ſich in der Muſik 
zu bilden, ſehr zeitig nach Italien, wo er in 
dem Conſervatorio zu Neapel unter dem be⸗ 


ruͤhmten Sala die Kompoſition ſtudiete. 


Auch ſcheint er bereits gegen 1780 mit den 
uͤbrigen Komponiſten Italiens fuͤr daſige 
Theater um die Wette gearbeitet zu haben, 
indem er ſchon um ſelbige Zeit in dem mais 
laͤndiſchen Theater⸗Almanach unter die 
Opernkomponiſten gezaͤhlet wird. Ums J. 
1786 ſcheint er ſich nach England gewendet 
zu haben, wo er einige Jahre beym Prinzen 


von Wales als Muſikdirektor Engage⸗ 


ment fand und als ſolcher daſelbſt auch eini⸗ 
ge Opern ſchrieb. Von da kam er ums Jahr 
1792, vielleicht zur ungluͤcklichſten Zeit, 
nach Lyon, ſchrieb auch da mehrere Opern, 
und kehrte endlich 1794 nach Paris zuruͤck, 
wo aber, nach z jaͤhrigem unablaͤſſigem Rin⸗ 
gen mit Noth und Arbeit, der Tod am 14 
nach andern aber am 16. Okt. 1799, im 
47. Jahre ſeines Alters, ſeinem kuͤmmer⸗ 


lichen Leden ein Ende machte. Er behaup⸗ 


tete mit Sa ech in iganz richtig, daß Deut⸗ 
lichkeit und Einfachheit die Hauptvorzuͤge 
einer Kompoſition fuͤrs Theater, und die 
Harmonie dabey nur Nebenfache waͤre, 


und daß das Akkompagnement die Sing⸗ 


ſtimme nie erſticken duͤrfe. Auch ſoll er in 
ſeinen Werken dieſen Grundſaͤtzen nur zu 
getreu geblieben feyn ;fo, daß er die Harmo⸗ 
nie oͤfters bis zur Leerheit ſcheint vernach⸗ 
laͤſſigt zu haben. Hingegen foll er ſich durch 
ee ſanft angenehme Melodie und in ma⸗ 
. leriſchen 
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leriſchen Stellen deſtomehr ausgezeichnet 
haben. Hier folgen nun noch ſeine Werke, 
ſo viel ich deren habe auffinden koͤnnen: 1) 
II Francese bizzaro. Op. buffa 1784 
aufgef. zu Sargano. 2) Alceste. Op. ser. 
1786 aufgef. zuLondon, worin Mad. M a; 
ra als prima Donna auftrat. 3) L'A- 
mour exile de Cythere, große Oper, auf: 
gef. zu Lyon, 1793. Dann zu Paris für 
ſechs verſchiedene Theater: 4) Eponine et 
Sabinus. 1796 zu Paris. 5) Les petits 
Commissionnaires. IActe. 1796. Ebend. 
6) Le Savoir faire. 2 Act. 1796. Ebend. 
7) Les faux Mendians. 1 Acte. 1796. 
Ebend. in Partitur geſtochen. 8) L'Ex- 
travagance de la Vieillesse. 1 Acte. 1796. 
Ebend. 9) La Grotte des Cevennes, 
1797. Ebend. 10) Le Tuteur original. 
1797. Ebend. 11) Le petit Page, ou la 
Prison d'etat. 1797. Ebend. 12) Le Bai- 
ser donnè et rendu. i Acte. 1797. Ebend. 
13) La Foret de Sicile. 2 Act. 1798. 


Ebend. in Partitur geſtochen. 14) Les 


Faux-Monnoyeurs, ou la Vengeance. 
Drame en 3 Act. mele de Chants. 1797. 
Ebend. 15) L'heureux Procès ou Al- 
phonse et Leonore. I Acte. 1798. Ebend. 
iu Partitur geſtochen. 16) La Tourte- 
relle dans les bois. 1799 Ebend. 17) 
Rencontre sur Rencontre. Acte. 1799. 
Ebend. wird geruͤhmt. 18) LeRève. Op. 
com. en 1 Acte. 1799. Ebend. fürs Kla⸗ 
vier geſtochen. 19) Leonidas, ou les 
Spartiates. Opera, 1 Acte. 1799. Ebend. 
fürs große Operntheater. 20) La Foret 
de Bramen. Oper von Mad. Viot Bour⸗ 
die gedichtet, hinterließ er fuͤr das große 
Operntheater in Muſik geſetzt, aber noch 
nicht aufgefuͤhrt. Noch ſind von ſeiner Ar⸗ 
beit geſtochen: 21) Amusement sociale, 
cont. Ariettes etc. Paris. 22) Rec. 
nouveau d' Ariett. Duo et Romanc, 
Ebend. 23) X Romanc. et Ariett. av. 
accomp. de Pf. ou Harpe et V. ou Fl. 
1797. einzeln geſtochen. 24) Nouv. Duo 
ital. Questa è la bella face etc. av. acc. 
de Pf. ou Harpe et V. ou Fl. Ebend. 1797. 
25) Sinfon. concert. p. Clarinette et 
Basson avec Orch. Paris, bey Pleyel, 
1797. |. Magazin encycl. An V. No. 13. 
*Gretr „(Andreas Emil M.) — Das 
4. Lex. giebt zwar ſchon e eine ziemlich aus⸗ 
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fuͤhrliche Biographie von dieſem merkwuͤr⸗ 
digen Kuͤnſtler, welche, ohnerachtet der dar⸗ 
in vorkommenden kleinen Unrichtigkeiten, 
uns dennoch ſo lange willkommen ſeyn muß⸗ 
te, als es uns noch an beſtimmtern Nach⸗ 
richten fehlte. Da wir nun aber ſeitdem 
dieſe Biographie von ſeiner eigenen Feder 
ſo ſchoͤn, und durch die eingeſtreueten kriti⸗ 
ſchen Bemerkungen ſo lehrreich in ſeinen 
Memoires ou Essais sur la Musique 
erhalten haben; ſo glaube ich demdeſer auch 
hier die Berichtigung, oder vielmehr gaͤnz⸗ 
liche Umarbeitung derſelben ſchuldig zu ſeyn, 
um ſo mehr, da er ſich darin ſo vollſtaͤndig 
und unterhaltend über ſeine Jugendgeſchich⸗ 
te, oder die Zeit des Keimens und der Ent⸗ 
wickelung ſeiner Talente, auslaͤßt. Die 
Wahrheit zu geſtehen, iſt dies auch das In⸗ 
tereſſanteſte, was wir in einer Kuͤnſtler 
Biographie aufzuſuchen haben, aber leider 
ſo ſelten finden. Alſo, ohne weiter Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Berichtigung des im a. Lex. be⸗ 
findlichen Aufſatzes zu nehmen, außer in ſo 
fern daſelbſt ſeine Werke angefuͤhrt werden, 
von denen hier die Fortſetzung folgen wird, 
gebe ich ſeine vollſtaͤndige und wahre Le⸗ 
bensgeſchichte hier noch einmal. Gre try 
ſtammt aus muſikaliſchem Geſchlechte. 
Schon ſein Großvater war Spielmann in 
dem Luͤttichſchen Dorfe Gretry. Dieſer 
hatte einen Bier- und Branteweins⸗Schank 
in feinem Haufe, wobey er ſich feiner Geige 
bediente, um die Gaͤſte durch den Tanz an, 
ſich zu locken. So weit hatten ihn haͤuſige 
Ungluͤcksfaͤlle herunter gebracht; denn zu⸗ 
vor beſaß er in dem naͤmlichen Dorfe nicht 
unbetraͤchtliche Guͤter. Seine Gattin, die 
Nichte eines Domherrn aus Preßburg, 
hatte ihn aus Liebe zur Muſik, wider den 
Willen der Familie geheyrathet, welche ſich 
aber nachher mit ihr und ihrem Manne 
wieder ausſoͤhnte. Der Sohn aus dieſer 
Ehe, als der Vater unſeres Grete y, wur⸗ 
de von ſeiner zarteſten Kindheit an zum Vio⸗ 
linſpielen angehalten. Und ſchon als ſie⸗ 
benjaͤhriger Knabe fiedelte er bey einem 
Bauernballe an der Seite ſeines Vaters, 
als eben der Domherr ſeine Eltern beſuchte. 
Er wollte den Knaben mit ſich nach Preß⸗ 
burg nehmen und verſorgen; allein dieſer 
wollte ſeine Eltern und ſeine Geige nicht 
verlaſſen, und ſo mußte man endlich ſeinen 
b Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen nachgeben. Schon in ſeinem 12. 
Jahre erhielt er unter mehreren Mitwer⸗ 
bern die Stelle des erſten Violiniſten an der 
Martinskirche zu Luͤttich, wo er in ſeinem 
23. Jahre ein junges Frauenzimmer von 
einer ehrbaren, aber unbeguͤterten Familie, 
das ſeine Schuͤlerin in der Muſik war, hey⸗ 
rathete. Die zweyte Frucht nun dieſer Ehe 
war unſer Gretry, welcher zu Lüttich am 
1 1. Febr. 1741 geboren wurde. Seine 
Liebe zur Muſik entwickelte ſich mit den er⸗ 
ſten Keimen ſeines Lebens. Er war kaum 
4 Jahre alt, als er ſchon dieſe Liebe zu Tonen 
beynahe mit ſeinem Leben buͤßen mußte: 
„Ich war allein,“ erzaͤhlt er, „das Brau⸗ 
ſen eines eiſernen Topfes beſchaͤftigte meine 
Aufmerkſamkeit, ich tanzte nach dieſen Toͤ⸗ 
nen. Bald aber ward ich neugierig, zu ſe⸗ 
hen, wie dieſes periodiſche Rollen im Topfe 
entſtehe. Er fiel um in ein heftiges Feuer 
von Steinkohlen; die Exploſton war jo hef⸗ 
tig, daß ich, faſt am ganzen Leibe verbrannt, 
erſtickt hinſank.“ Dieſer Unfall zog ihm 
nicht nur eine auszehrende Krankheit zu, 
ſondern ſchwaͤchte auch ſeine Augen auf ſeine 
ganze uͤbrige Lebenszeit. Von erſterer heil: 
te ihn unterdeſſen ein ajaͤhriger Aufenthalt 
bey ſeiner Großmutter auf dem Lande, an 
den er noch jetzt mit Vergnuͤgen denkt. Die 
laͤndlichen Freuden, die Spatziergaͤnge und 
andere Leibesuͤbungen ſtaͤrkten ſeinen Koͤr⸗ 
per und entwickelten die Kraͤfte ſeiner See⸗ 
ar ; fein gefühl: und liebevolles Herz nahm 
Allem Antheil, und machte ihm ane 

pas: zu Freunden. 
Sein Vater, der unterdeſſen er Bios 
liniſt an der Domkirche zu St. Peter ger 
worden war, holte ihn nun vom Dorfe wie⸗ 
der in die Stadt zuruͤck, um ihn zur Ton⸗ 
kunſt anzufuͤhren und nach Ausbildung ſei⸗ 
ner Stimme unter die Chorknaben zu ge⸗ 
ben. So ſehr aber auch der kleine G re⸗ 
try die Muſik liebte, ſo ſchauderte er doch 
vor dieſer Beſtimmung; der Stand eines 
Chorknaben erfüllte ihn mit Schrecken, und 
ſeine Furcht war nicht ungegruͤndet. Der 
Vorſäͤnger an der Dionyſiuskirche, bey dem 
er in die dehre trat, war ein Barbar, der ſei⸗ 
ne Schüler wie kleine Negern behandelte. 
Gretry kam einmal zu ſpaͤt in die Früh⸗ 
mette, weil feines Vaters Wanduhr ſtille 
er Die Strafe, die er auszuſtehen Hat: 
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te, angſtigte ihn ſo ſehr, daß er aus Furcht, 
die Stunde zu verſchlafen, unzaͤhlbare Naͤch⸗ 
te raſtlos durchwachte und oft bey Schnee 
und Kaͤlte ſchon um 3 Uhr aufſtand, ſich vor 
die Kirchthuͤre ſetzte und die Haͤnde an feiner 
kleinen Laterne waͤrmte. Hier ſchlief er oft 
ganz ruhig ein, weil er gewiß war, daß man 
die Thuͤre nicht öffnen konnte, ohne ihn auf; 
zuwecken. Jeden Tag war er und ſeine Ka⸗ 


meraden den grauſamen Mißhandlungen 
dieſes Wuͤtrichs ausgeſetzt, der oft die Ru⸗ 


the und den Stock nicht eher niederlegte, als 
bis ſie alle blutruͤnſtig geſchlagen waren. 
Vier bis fünf Jahre hielt der kleine Gr er 


try auf dieſer mufifalifchen Galeere aus, 


ohne daß ſein eiſerner Fleiß und die Forts 
ſchritte, die er im Geſange machte, ihm ein 
milderes Schickſal zuwege brachten. Gleich⸗ 

wohl trieb der heroiſche Knabe die Stand⸗ 
haftigkeit ſo weit, daß er ſeinen Eltern mit 
keinem Worte, mit keiner Miene ſeine pein⸗ 
liche Lage entdeckte; ſie wuͤrde ihn auf im⸗ 
mer von ſeiner Kunſt abgeſchreckt haben, 
wenn nicht ein unuͤberwindlicher Inſtinkt 
ihn hingeriſſen und mit der Kraft ausgeruͤ⸗ 
ſtet haͤtte, wodurch er die Martern dieſes 
ſchrecklichen Noviziats beſiegte. Um dieſe 
Zeit hielt er ſeine erſte Kommunion. In 


ſeinem Vaterlande herrſchte der fromme 


Wahn, daß Gott den Kindern nichts ver⸗ 


ſagt, was ſie an dieſem Tage von ihm begeh⸗ 
ren. Gretry's Bitte war, daß Gott ihn 


moͤchte ſterben laſſen, wenn er nicht ein recht⸗ 
ſchaffener Mann und ein trefflicher Muſi⸗ 
kus werden ſollte. Noch an eben dieſem Ta⸗ 


ge war er dem Tode ſehr nahe: er ſtieg auf 
einen Kirchthurm, um die hoͤlzernen Glo⸗ 


cken, welche zu Luͤttich in der Marterwoche 
gelaͤutet werden, in der Naͤhe zu beſehen, 
als ihm ein ungeheurer Balken auf den 
Kopf fiel und ihn ſinnlos niederſchmetterte. 
Der beſtuͤrzte Kuͤſter lief fort, um einen 
Prieſter mit der letzten Oelung zu holen. 
Unterdeſſen erwachte Gretry aus ſeiner 
Ohnmacht, und indem er ſeinen Kopf be⸗ 
fuͤhlte, ſagte er ganz gelaſſen: „ich bin nicht 
geſtorben, ich werde alſo ein rechtſchaffener 

dann und ein guter Muſikus werden.“ 
Die Umſtehenden glaubten, er rede irre. 


Er ſchien zwar uicht gefaͤhrlich verletzt zu 


ſeyn, außer daß er, als er wieder zu ſich ſelbſt 
kam, ſeinen Mund voller Blut fand; den⸗ 


* 
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noch bemerkte er des folgenden Tages eine 
Vertiefung an der Hirnſchale, die er mit 
ſich ins Grab nehmen wird. Von dieſer 
Zeit an ward er tiefſinnig und oft melan⸗ 
choliſch, daneben aber glaubte er wahrzu⸗ 
nehmen, daß ſeine Ideen heller und bes 
ſtimmter wuͤrden; doch wollte es mit dem 
Chorgeſange immer noch nicht fort, und 
endlich hatte ers ſeiner natuͤrlichen Schuͤch⸗ 
ternheit zu danken, daß er von dieſer quaͤlen⸗ 
den Verrichtung losgeſprochen wurde, ohne 
die Stelle ſelbſt zu verlieren. | 

Er bekam nun am Hru. Leclerc einen 
eigenen Muſikmeiſter, deſſen gefaͤlliger u. gu: 
ter Unterricht ihm großen Nutzen gewaͤhr⸗ 
te. Noch vortheilhafter war ihm derZutritt, 
den ſein Vater ihm bey dem Orcheſter einer 
Truppe italiaͤniſcher Operiſten verſchaffte, 
die ſich ein ganzes Jahr in Luͤttich aufhielt, 
und die Opern des Pergoleſi, Bura⸗ 
nello und anderer Meiſter auffuͤhrte. 
Dieſes war die Quelle, aus welcher Gre⸗ 
try ſeine Leidenſchaft fuͤr Muſik, und be⸗ 
ſonders für die italiaͤniſche, ſchoͤpfte. Sein 
Vater, der feine bisherigen Fortſchritte be⸗ 
merkt hatte, glaubte nun, daß es Zeit waͤre, 
feine verlorne Ehre in dem Chore der Div: 
nyſiuskirche wieder herzuſtellen. Zu dieſem 
Ende lernte er eine italiaͤniſche Motette, 
der man einen lateiniſchen Text zum Lobe 
der Jungfrau Maria untergelegt hatte, auf 
deren maͤchtigen Beyſtand er ein ſo feſtes 
Vertrauen ſetzte, daß dadurch alle ſeine 
Furcht keſiegt wurde. Noch auf dem Wege 
zur Kirche ſagte ſein Vater: „Sieheſt du 
mein Sohn dieſe Tabatiere es iſt die ſchoͤn⸗ 
ſte, die ich habe, die ſollſt'du kriegen, wenn 
du gut ſingſt.“ Auch die Mutter folgte zit⸗ 
ternd nach der Kirche. Kaum hatte er nun 
4 Takte geſungen, als das Orcheſter bis zum 
Pianiſſimo verloͤſchte. Im ſelbigen Augen⸗ 
blicke blickte er nach ſeinem Vater, der ihm 


Gro 
haͤuften ihn mit Liebkoſungen, und ſelbſt der 
tyranniſche Muſikmeiſter des Chors reichte 
ihm die Hand und ſagte, indem er das ſonſt 
gewoͤhnliche Du mit Ihr verwechſelte: 
vob Ihr gleich ein ſchlechter chorſchũler war 
ret, ſo werdet Ihr dennoch ein braver Mu⸗ 
ſikus werden.“ In dieſem Augenblicke ver⸗ 
gaß der entzuͤckte Knabe alle Grauſamkeiten, 
die er von ihm erduldet hatte. 


Noch ungefaͤhr 3 Jahre blieb Gretey | 


im väterlichen Haufe, und ließ ſich in haͤu⸗ 
figen Konzerten hören, wo fein reiner und 


geſchmackvoller Geſang ihm allgemeinen 


Beyfall erwarb. Nun aber hatte er das 
Alter erreicht, in welchem die Umwandlung 
der Stimme beginnt; anſtatt nun in dieſem 


kritiſchen Zeitpunkte zu ruhen, reitzte ihn 
das allgemeine Verlangen, die letzten Fruͤch⸗ 


te feiner ſchoͤnen Stimme noch zu genießen, 
dennoch im Singen fortzufahren. Er wur⸗ 
de aber dafür beſtraft; er ſpie Blut, als er 


aus einem Konzerte ging, in welchem er eis 


ne ſehr hohe Arie von Galuppi geſungen 
hatte. Und obſchon ſeit dieſer Zeit mehr als 
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25 Jahre verfloßen find (1788); fo erneu⸗ 


ert ſich doch dieſer Zufall bey jeder Anſtren⸗ 
gung ſeiner Geiſteskraͤfte, und ſetzt ihn außer 


Stand, laͤnger als einige Minuten laut zu 


reden oder zu leſen. Dieſer Unfall noͤthigte 


ihn auf einmal, dem Geſange zu entſagen — 


und nun legte er ſich ausſchließend auf die 
Kompoſition. Sein Vater hielt ihm einen 


Klaviermeiſter, der ihn 2 Jahre in den 


Grundſaͤtzen der Harmonie unterrichtete. 


Dieſem Manne, Namens Renekin, 
(wahrſcheinlich Reinicke, )und ſeiner eben 


fo lichtvollen als liebreichen Unterweifung _ 


nach Ram eau's Grundſaͤtzen ſchreibt er 


vornehmlich die ausgezeichneten Fortſchritte 
zu, die er in der Setzkunſt machte. Nach 
dieſem übergab ihn fein Vater dem beruͤhm⸗ 


ten Tonkuͤnſtler More au, damals Mu⸗ 


zulächelte; die Chorſchuͤler, die ihn umge ſikmeiſter an St. Paul, welcher 1797 noch 


ben hatten, wichen ehrerbietig zuruͤck; die 
Kanonici traten aus ihren Sitzen hervor, 
und hörten nicht auf die Glocke, welche fie 
an die Anbetung der Monſtranz erinnerte; 
kurz ſein Triumph war ſo vollkommen, daß 
jedermann ſeine Zufriedenheit laut bezeigte. 
Seine Eltern weinten Freudenthraͤnen, 
die Domheren, beſonders Hr. von Har⸗ 
lez, ein großer Muſikverſtaͤndiger, übers 


als Mitglied des franzoͤſiſchen Nationalin⸗ 
ſtituts lebte. Dieſer bildete ſein Talent 
immer mehr aus, war aber weit eifriger be⸗ 
muͤht, das aufkeimende Genie in ſeinem 
Gange zuruͤck zu halten, als anzuſpornen. 


Auch geſchah es ohne fein Zuthun, daß Gres 1 — 


try ſechs Symphonien verfertigte, welche 
in Luͤttich mit Beyfall aufgenommen wur⸗ 


den. Beſonders fand fein bisheriger Pas 


* tron, 
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tron, der Kanonikus von Harlez, viel 
Vergnuͤgen daran, der ihm rieth, die Kom⸗ 
poſition in Rom zu ſtudiren, wobey er ſich 
erbot, ihn aus ſeinem Beutel zu unterſtuͤtzen. 
Dies war ganz nach ſeinem Wunſche, und 
bob ſich gleich feine Eltern wegen feiner 
ſchwaͤchlichen Geſundheit dieſem Vorhaben 
widerſetzten; fo arbeitete er doch von Stund! 
an eine Meffe aus, übergab ſie ſeinem Leh⸗ 
rer zur Durchſicht, und als dieſer zwar eini⸗ 
ge Fehler in der Harmonie, aber keinen im 
Ausdrucke gefunden hatte, wurde ſie durch 
Vorſchub des Hrn. von Harlez nicht 
nur oͤffentlich in der Kirche aufgefuͤhrt, ſon⸗ 
dern er erhielt auch vom Kapitel ein Ge⸗ 
ſchenk. N ö 9 
Am Ende des Maͤrz 1759, in einem Al⸗ 
ter von 28 Jahren trat er endlich die laͤngſt 
gewuͤnſchte Reiſe zu Fuß, in Begleitung 
zweyer Kameraden gleichen Alters und un⸗ 
ter der Aufſicht eines 7ojaͤhrigen Mentors 
an, der unter dem Vorwande, junge Stu⸗ 
denten nach Rom zu begleiten, einen vor⸗ 
theilhaften Schleichhandel mit Brabanter 
Spitzen trieb. Als Ruͤckfracht brachte er eine 
Sammlung von Reliquien und Paͤbſtliche 
Pantoffeln nach Hauſe, womit er alle Non⸗ 
nenkloͤſter der Niederlande verſorgte. Nach 
einer muͤhſamen Wanderſchaft erreichte 
Gretry endlich das Ziel ſeiner Wuͤnſche. 
Seine Empfehlungsſchreiben verſchafften 
ihm eine Freyſtelle in einem roͤmiſchen Kolz, 
legium, wo er ſich 5 Jahre aufhalten durfte. 
Nachdem er feine Neugierde an den Palds 
ſten und Kirchen, welche Rom enthält, ge: 
weidet hatte, beſuchte er taͤglich die Kirchen, 
in denen Muſik zu hoͤren war, und wo da⸗ 
mals Ca ſali, Euriſichio, der Abt Lu⸗ 
ſtrini Giovannini del Violoncel⸗ 
lo als Komponiſten am meiſten in Achtung 
ſtanden. Sein Enthuſiasmus wuchs mit 
jedem Tage und ſetzte ſein Blut in eine be⸗ 
ſtaͤndige Wallung. Dieſer gewaltſame Zus 
ſtand und die Ermuͤdung der Reiſe zogen 
ihm ein Terzianfieber zu, mit dem er 2 Mo⸗ 
nate zu kaͤmpfen hatte. Nach ſeiner Gene⸗ 
ſung verſenkte er ſich ganz in das Studium 
ſeiner Kunſt; er wechſelte von Zeit zu Zeit 
mit feinen Lehrmeiſtern, und verſichert, daß 
dieſe Maxime nicht wenig zu Laͤuterung ſei⸗ 
nes Geſchmacks beygetragen habe; doch war 
Ca qa li derjenige, den er am laͤngſten bey⸗ 
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behielt, und deſſen er mit der zaͤrtlichſtenEr⸗ 
kenntlichkeit erwaͤhnt. Zwey Jahre genoß 
er den Unterricht dieſes weiſen Lehrers, der 
ihn anfangs mit Fugen und dann mit mehr⸗ 
ſtimmigen Motetten beſchaͤftigte. Seine 
letzte Arbeit war ein Magnificat à 8 voci, 
die ſein Lehrer nur mit Muͤhe uͤberſehen 
konnte, worauf er ihn ſich zwar ſelbſt uͤber⸗ 
ließ, aber doch immer fort ſein Freund und 
Rathgeber blieb. Gretry ſollte nun die 
Vorſchriften über den Kontrapunkt anwenz - 
den. Pergoleſi wurde ſein Muſter. Am 
verlegenſten war er bey ſeinen erſten Ver⸗ 
ſuchen uͤber die Auswahl der Ideen, die ſich 
ihm zudraͤngten. Noch nicht durch Erfah⸗ 
rung belehrt, wie kuͤnſtlich und nothwendig 
zugleich es ſey, auch etwas aufzuopfern, 
ſtrebte er vergebens nach Einfachheit und 
Wahrheit; ein Gedraͤnge von Ideen ver⸗ 
dunkelte ſeine Gemaͤlde. Hier kaͤmpften 
Geſchmack und Mangel an Erfahrung; er⸗ 
ſterer wollte waͤhlen, und letzterer verſtand 
nicht, zu verwerfen. — Dieſer Kampf war 
ſo heftig, daß er ihn, mit Erneuerung des 
alten Uebels, des Blutauswerfens, und un⸗ 
ter einem Fieber, 6 Monate aufs Kranken⸗ 
lager warf. Hiervon genas er erſt voͤllig 
auf dem unweit Rom liegenden Berge Mi⸗ 
nelli, in der Huͤtte eines Einſiedlers, den er 
auf einem Spaziergange kennen gelernt 
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hatte. Drey Monate hielt er ſich bey ſelbi⸗ 


gem auf, und fand nach Verlauf dieſer Zeit 
zu ſeinem Erſtaunen, daß ſich jener Kampf 
mit dem vortheilhafteſten Frieden fuͤr ſeine 
Talente geendigt hatte, als er eine Arie von 
Metaftafio in Muſtk ſetzte, und ſich hier 
ſeine Ideen ſo nett an einander reihen ſah, 
wobey er zuſetzen und verwerfen konnte, 


ohne feinem Hauptzwecke zu ſchaden. 


Nun trat Gretry mit ſeinen erſten 


Verſuchen hervor; einige Symphonien und 


Opernſcenen machten ihn ſo vortheilhaft 
bekannt, daß ihm von den Direktoren des 
Theaters Aliberti die Kompoſition zweyer 
Intermezzo's, le Vendemiatrici betitelt, 
aufgetragen wurde. Und ob er ſich gleich ge⸗ 
noͤthigt ſah, fein Werk in 8 Tagen und 8 
Nächten, umgeben von Kopiſten und Saͤn⸗ 
gern, zu Stande zu bringen, welche letztere 
dasjenige des Morgens ſogleich probirten, 
was er die Nacht uͤber geſchrieben hatte; ſo 
wurde dieſe Arbeit eee 
Bey⸗ 
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Beyfalle aufgenommen, und erwarb ihm 
die Gewogenheit des Gouverneurs von Rom 
in dem Grade, daß ihm dieſer die Geldſtrafe 
von zoo Zechinen erließ, in die er unvor⸗ 
ſetzlich verfallen war, indem er ohne deſſen 
Erlaubniß eine vom Parterre verlangte 
Arie hatte wiederholen laſſen. Die Ehren⸗ 
bezeugungen, die er einaͤrntete, erregten den 


Neid der jungen roͤmiſchen Artiſten; es war 


ihnen unertraͤglich, daß ein Ausländer ihnen 
die Lorbeeren rauben ſollte, zu denen ſie ein 
ausſchließendes Recht zu haben glaubten. 
Dieſe Eiferſucht ſchmeichelte aber dem jun⸗ 
gen Fremdlinge lange nicht ſo ſehr, als die 
Zufriedenheit, welche Nic. Pi cei ni uͤber 
ſeine Arbeit bezeugte, und die ihn fuͤr den 
abſchreckenden Kaltſinn entſchaͤdigte, womit 
dieſer beruͤhmte Kuͤnſtler ihm einige Zeit 
vorher begegnet war. 


Schon lange war er von ſeinen Eltern 


ermahnt worden, wieder zurück zu kommen; 


feine Antwort beſtand in dem Pfalm, Con- 
ſitebor tibi, Domine, den er als Mitbewer⸗ 
ber um eine erl. igte Kapellmeiſterſtelle im 
Luͤttichſchen einſchickte. Er erhielt die Stel: 
le; blieb aber, wo er war. Ein anderer Um⸗ 
ſtand gab zu ſeiner endlichen Abreiſe Anlaß. 
Ein engliſcher Lord naͤmlich, der die Floͤte 
vortrefflich ſpielte, bat ihn um ein’ Flöten: 
konzert von ſeiner Kompoſition. Er lieferte 
ihm darauf eins, das ihm ſo wohl gefiel, daß 
er ihm ein anſehnliches Geſchenk machte, und 
einen Vertrag mit ihm einging, vermittelſt 
deſſen er ihn gegen einen jährlichen Gehalt, 
wo er ſich auch aufhielte, mit Floͤtenkonzer⸗ 
ten verſehen ſollte. Der Lehrer dieſes Lords 
war der berühmte Wei ß. Dieſer gewann 
den jungen Gret ry lieb, und lud ihn zu 
ſich nach Genf ein, wo er ſich damals auf⸗ 
hielt. Ein anderer Künftler, Namens Me⸗ 
lo n, der damals bey der franzoͤſiſchen Se: 
ſandtſchaft ſtand, ſich aber zur Zeit der Ro⸗ 
bespierriſchen Blutregierung ſelbſt entleib⸗ 
te, munterte ihn auf, nach Paris zu gehen, 
um fuͤr das dortige Theater zu arbeiten. 
Gretry enſchloß ſich, beyde Plane mit 
einander zu vereinigen, und ſeinen Weg 
nach Frankreich uͤber Genf zu nehmen, wo 
er eine Zeitlang bleiben und ſich durch einige 
Erſparniſſe in den Stand ſetzen wollte, den 
Aufwand zu beſtreiten, den ſein Aufenthalt 
in Paris erfoderte. Am r. Jan. 1767 vers 
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ließ er Rom, und kam glücklich zu Genf an. 
Hier machte ihn fein Freund Weiß nicht 
nur bald bekannt, ſondern verſchaffte ihm 
auch eine Menge Schuͤlerinnen. Eben da⸗ 


mals errichtete dieſer Freyſtaat ein Schau⸗ 
ſpielhaus, hier hörte Grete y auch die erſte 
franzoͤſiſche komiſche Oper, und gewoͤhnte 


ſich nach und nach an das Zwiſchenreden un: 
ter den Arien ſowohl, als an den franzoͤſi⸗ 


ſchen Geſang uͤberhaupt, ſo unangenehm 
ihm dieſer anfangs vorkam. Er bekam bald 


Luſt, ſeine Kenntniſſe in der franzoͤſiſchen 
Sprache zu verſuchen, fand aber kein Ge⸗ 
dicht, das fuͤr ſein Vorhaben gepaßt hätte. 
Er wandte ſich deswegen an Voltaire, 
der damals in Ferney lebte, um ſich Etwas 
von deſſen Arbeit zu erbitten. So guͤtig die⸗ 
ſer aber auch ſein Zutrauen aufnahm; ſo 


ſchlug er ihm doch feine Bitte ab, weil er zu 


alt ſey, um die jetzt herrſchende Mode in der 
Pariſer komiſchen Oper zu kennen. Unter⸗ 
deſſen rieth er dem jungen Artiſten, nach ei⸗ 


ner intereſſanten Unterredung über den mu⸗ 


ſikaliſchen Werth oder Unwerth der franzoͤ⸗ 


ſiſchen Sprache, ſeine Reiſe nach Paris zu 


beſchleunigen. Indeſſen gab man zu Genf 
die Operette Isabelle et Gertrude von 


Favart. Das Gedicht gefiel, die Muſik 


aber war fade. Er entſchloß ſich alſo, ſeine 
Kräfte an dieſem Stücke zu verſuchen. Und 


dieſe feine erſte franzöſiſche Arbeit erhielt ſich 
6 Vorſtellungen hindurch mit ausgezeichne⸗ 


tem Beyfalle. Und nun hielt er es fuͤr Zeit, 
nach Paris zu gehen, entſchloſſen, es nicht 


eher wieder zu verlaſſen, als bis er ſeinen 


Ruhm daſelbſt gegruͤndet haͤtte. Zwey Jahre 
lang hatte Gretry nun zu Paris mit den 


Talenten ſeiner Nebenbuhler und mit dem 


Neide zu kaͤmpfen, und beynahe eben ſo lan⸗ 
ge, ehe er ſich mit der franzoͤſiſchen Muſik 
ausſoͤhnen konnte, in der er noch ſo viele alte 


/ 


1 


Formen fand. Noch ſuchte er vergebens 
nach einem Stuͤcke, das ſeinem Geiſte an⸗ 


gemeſſen waͤre. Endlich fand er einen jun⸗ 
gen Dichter, der die Samnitiſche Hochzeit 


zum Gegenſtande waͤhlte. Dies war aber 
ein von dem 1776 unter dem naͤmlichen 


Titel erſchienenen verſchiedenes Stuͤck. Er 0 


ſetzte ſelbiges, Scene für Scene, ſo wie es 
dem Dichter aus der Feder kam, in Muſik. 


Da man aber dies Stuͤck zu edel fuͤrs komi⸗ 
mit 


ſche Theater fand; ſo wandelte 1. = 


+ 


Ar 
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Hülfe des Dichters in eine Oper um. Dieſe 


— 


ſollte nun beym Prinzen Con ti aufgefuͤhrt 


werden; allein die Kapelle hatte ſich gegen 


ihn verbunden, faſt kein Saͤnger that ſeine 
Shuigei und das Stuͤck fiel. Hieruͤber, 
ſo wie durch andere Kraͤnkungen in eine un⸗ 
angenehme Stimmung verſetzt, entſchloß er 
ſich, abzureiſen. Seinen Freunden gelang 
es endlich noch, Mar montelzu bewegen, 
etwas fuͤr Gretr y zu arbeiten. Dies war 
le Huron; 1768 den 20. Auguſt wurde das 
Stuͤck gegeben. Dieſer Tag erfuͤllte den 
Tonkuͤnſtler mit Angſt, aber es gelang. Das 
Stück gefiel, und ſchon am naͤchſten Mor: 
gen bekam Gretry fuͤnf Auftraͤge von 
Dichtern, die er vorher umſonſt gebeten hat⸗ 


te. Nun folgte ein Stuͤck auf das andere, 


ſeine Muſe war unerſchoͤpflich, ſeine Arbeit⸗ 
ſamkeit kannte keine Grenzen, ſo daß im 


J. 1799 ſich die Anzahl der von ihm in Mu⸗ 
ſik geſetzten Singſpiele ſchon auf 73 belief. 


Auch wußte er dieſen Fleiß ſehr gut zu ſei⸗ 
nem Vortheile anzuwenden, indem er dieſe 


Stuͤcke größtentheils auf feine Koſten fies 


chen ließ und felöft verlegte, wodurch er ſich 


im J. 1782 ſchon ein jaͤhrliches Einkom⸗ 
men von 30,000 Livres verſchafft hatte, die 
Gnadenbezeugungen des Hofs mit einge— 
rechnet. Sein triumphirender Einzug in 
ſeiner Vaterſtadt, der 1782 erfolgte, wird 
ſchon im a. Lex. erzähle, 5 


‚> Zwanzig glückliche Jahre waren nun für 


ihn in Paris verfloffen, als die Revolution 
ö 3 und ihm den groͤßten Theil der 


Früchte feines Fleißes und feiner Anſtren⸗ 


gung raubte. Dieſer bey ſeinem heranna⸗ 


henden Alter unerſetzliche Verluſt war aber 


noch bey weitem nicht der haͤrteſte Schlag, 


der ſein Leben verbittern ſollte. Seine wuͤr⸗ 
dige Gattin, die Tochter eines Malers, hat⸗ 
te ihm 3 reitzende Töchter geboren, die ſich 
alle durch glaͤnzende Talente auszeichneten. 


Dieſe wurden ihm kurz nach einander in der 


Bluͤthe ihrer Jahre, noch während der Re⸗ 
volution, durch den Tod entriſſen. Dieſen 
vielfachen Verluſt zu erfegen, ſtand nicht in 


der Gewalt der gegenwaͤrtigen Machthaber 


der Republik, ſo viele Gönner er auch immer 
unter ſelbigen zaͤhlen mochte. Dieſe ſuchten 


ihn nun wenigſtens durch Ehrenſtellen und 


die hoͤchſten Wuͤrden, die ſeine Kunſt nur 
geben kann, zu entſchaͤdigen, indem man ihn 


7 
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1795 erſt zum Mitgliede des Institut des 
sciences et arts, dann zum zweyten Pro⸗ 
feſſor des National⸗Muſikinſtituts und end⸗ 
lich zum Mitdirektor des Conservatoire 


de la Musique ernannte. Im naͤmlichen 


Jahre hatte er der National⸗Verſammlung 
feine bis zu 3 Bänden vermehrten Memoi⸗ 
res, zum Gebrauche beym oͤffentlichen Un⸗ 
terrichte, in ME. vorgelegt. Auch hierauf 
dekretirte man, daß dies Werk auf Koſten 
der Nation gedruckt werden ſollte, was auch 


geſchehen iſt. Noch mehr: Alter und Un⸗ 


gluͤcksfaͤlle hatten nun ſein Feuer gedaͤmpft 
und die Lebhaftigkeit ſeiner Imagination 
geſchwaͤcht; ſein Mangel an Kunſtſtudium 
wurde daher in ſeinen letztern Stuͤcken nur 


um ſo ſichtbarer. Deſſen ungeachtet ließ man 


ihn aus Achtung ungeſtoͤrt in dem ruhigen 


Beſitze feiner früh erworbenen Lorbeeren, 


und entzog ihm nicht den gewohnten Bey⸗ 


fall. Um dieſe Zeit ſchien er die Schwach⸗ 


heiten des Alters ſelbſt immer mehr zu fuͤh⸗ 
len. Er uͤberließ alſo die Verwaltung ſeiner 


Aemter andern, kaufte ſich 1799 die Einſie⸗ 


deley des J. J. Rouſſeau bey Mont 
Morenci, mit allen den von ſelbigem hinter⸗ 
laſſenen Meublen zu ſeinem Gebrauche, und 
ſchlief noch 1302 in Rouſſeau's Bette. 
So weit reichten 1798 dieſe Nachrichten 
von Gret ry, welche mit einigen wenigen 


Zuſaͤtzen aus andern Quellen groͤßtentheils 
aus dem wohlgerathenen Auszuge aus ſei⸗ 
nen neuern Memoires, im Decemberſtuͤck 

der Flora von 1797, mit Vergleichung des 


Werks ſelbſt, geſchoͤpft und hier wieder ge: 
geben ſind. Man findet zwar außer dieſem 
noch einen andern deutſchen Auszug davon 
in Hrn. Hofrath Kai ſers Franzoͤſiſchem 


Muſeum von 1790, welcher Gretrys 


Biographie enthaͤlt. Aber außer dem, daß 
ſelbiger nach der aͤltern Ausgabe bearbeitet 
iſt, ſoll er auch nach dem Urtheile der Litera⸗ 


tur⸗ Zeitung nicht zum Beſten gerathen ſeyn. 


Den Preis aber erhaͤlt von allen Biogra⸗ 


phien dieſes Kuͤnſtlers in unſerer Sprache 


ohnſtreitig die, welche uns ſeitdem Hr. Hof⸗ 


rath Spazier in feinem Auszuge der 


Gre try ſchen Memoires mitgetheilt hat. 
Von Gretry's Werken koͤnnen nun noch 
folgende angeführt werden: 1) Memoi- 
res ou Essai sur la Musique. A Paris 
et à Liege, 1789. 531 Seiten in 8. ohne 

das 
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das Regiſter. 2) Memoires, ou Essais 
sur la Musique, par le Cit. Gre try, 
Membre de Piustitut national de Fran- 
ce, Inspecteur du conservatoire de 
musique, de l’academie des philhar- 


moniques de Bologne, de la societe 


d’emulation de Liege. 3 Volumes in 8. 
Paris und Baſel, bey Jac. Decker, 1797. 
Sur papier velin, 48 Livr. oder 12 
Thlr. Daß uns Hr. Hofr. Spazier 
1 800 dies Werk in einem deutſchen Auszu⸗ 
ge gegeben hat, iſt ſchon vorhin gemeldet 
worden. 3) De la Verite, oe que nous 
fümes, ce que nous sommes, ce que 
nous devrions étre : par A. E. M. Gre- 
try. Paris, 1601. 3 Volum. in gr. 8. in ei⸗ 
genem Verlage, koſtet 16 Franken. Kann 


als die Fortſetzung des vorhergehenden 


Werks angeſehen werden. Er handelt dar⸗ 
in von den Empfindungen und den Mitteln, 
ſelbige zu erregen, alles in Beziehung auf 
muſikaliſche Kompoſition. 4) Methode 
simple pour apprendre à préluder en 
peu de tems, avec toutes les ressour- 
ces de l'harmonie. Paris 1802. in 
12. auch in eigenem Verlage. Dies Werk 
verräth ſeine große Unbekanntſchaft in der 
Literatur, indem er darin von den Stamm: 


akkorden, als von einer Lehre handelt, auf 


die vor ihm noch niemand gefallen ſey? — 
Von ſeinen Opern zaͤhlt das a. Lex. ſchon 
29, indem daſelbſt, nach einer unrichtigen 
Quelle, aus les mocurs antiques ou les 


amours d' Aucassin et Nicolette die 


> beyden beſondern Numern 20 und 24 ge: 
macht worden ſind. Hier folgt alſo eigent⸗ 
lich No. 29) EEpreuve villageoise. 
2 Akte 1784, f. ital. Theat. 30) Le Rival 
confident. 1787, für daſſelbe. 31) Am- 
Phytrion. 1788, gefallen. 32) Richard 


Coeur de Lion. 1789. Eine ſeiner beften - 


Arbeiten. Von Zulehner f. Klav. ar⸗ 
rang. und mit deutſchem Texte geſtochen, 
Bonn und Berlin. 33) Pierre le Grand. 
1790. 34) As pasie. 1790, fürs große 


Operntheater. 35) Guillaume Tell. 3 


Akte 1791. 300 Le Prisonnier anglois 
ou Clarice et Belton. 3 Akte 1791. 37) 
Basile. 1792. 38) A Trompeur, trom- 
peur et demi. 1792. 39) La blanche 
Haquenee. 1793. 40) Denis le Tyran, 


maitre d’ecole à Oorinthe. 1794. 419 


ö 4 
La Rosiere republicaine. r Akt 1794. 
42) Barra. 1 Akt. 43) Callias. 1 Akt. 
44) Le Barbier de Village. 1 Akt. 45) 
Diozene et Alexandre. nicht gegeben. 
46) Electre. 3 Akte, nicht gegeben. 47) 
La nouvelle amitie a l’epreuve. 1796. 
48) Isabelleet Gertrude, 49) Lisbeth. 
Drame lyr. 1797. 50) Anacreon chez 
Polycrate. 3 Akte 1797, in Partit. geſto⸗ 
chen, gefiel. 51) Les trois äges de la 
Musique. Prolog. 52) La jeune Tha- 
lie. Prolog. 53) Momus sur la Terre. 
Prolog. 54) Les fillesimprevues. 55) 
Les deux Grenadiers ou les Meprises. 

3 Akte 1798. 56) Elisa, ou la benne 
Mere. 3 Akte, 1799 aufgeführt; wurde von 
Paris aus, als ſeine 73 [te Oper angegeben. 
57) Le MEnage, große Oper, erwartete 
man 1803 auf dem Theater. 58) Re- 
quiem. Dieſe Meſſe, welche er ſchon um 
1785 geſetzt hat, um bey feinem Leichenbe⸗ 
gaͤngniſſe aufgefuͤhrt zu werden, verwahrt 
er noch in ſeinem Pulte. Auf deutſchen 
Theatern werden nun noch folgende dieſer 
Numern in der Ueberſetzung mit Gretry's 
Muſik aufgefuͤhrt: No. 24, 28, 29, 32, 
33, 47; und unter veraͤnderten Titeln: 
das Feſt auf dem Dorfe; Eraſt und Luein⸗ 
de; die Waldmaͤnner. Dieſe letztern, nebſt 
dem Blaubart, ſind auch mit deutſchenWor⸗ 


Gro 


ten im Klavierauszuge geſtochen. er 


. Gretry(Lucilie) — zweyte Tochter 
des vorhergehenden, zuletzt Mad. Marin. 
Ihr erſter jugendlicher Verſuch, mit dem fie 
ſchon in ihrem 13. Jahre debuͤtirte, wurde 


1790 unter dem Titel: Die Hochzeit des 


Antonio, nach einer Ueberſetzung von Vule⸗ 
pius, auch auf deutſchen Theatern gege⸗ 
ben. Gretry verſichert noch in ſeinen 
Memoires : daß feine Tochter die Geſaͤnge 
dieſes Stuͤcks mit dem dazu gehörigen Baſ⸗ 
ſe und einem leichten Akkompagnement der 
Harfe, durchaus allein niedergeſchrieben, 
und er ſelbſt nur eine Partitur fuͤrs Orche⸗ 
ſter dazu verfertiget und die Geſaͤnge eini⸗ 
germaßen berichtiget habe. Ihr Lehrer war 
Mr. Dapray, den Gretry excellent 
nennt. Sie wurde, gleich ihren beyden 
Schweſtern, ſchon im 16. Jahre ein Raub 
des Todes. Jenny, die aͤlteſte, ſang ſchon 
mit Engelaccenten, wie ſich der Vater aus 


druͤckt; da doch Geſchmack im Singen ger 


rade 


\ 
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a rade das einzige war was man fie nicht ges 
lehrt hatte. Bloß war fie zugegen geweſen, 


v wenn er beym Komponiren ſich genoͤthigt 
ſah, die melodievolleren Kommata feines 
Stuͤcks zwanzigmal zu wiederholen.“ Sol⸗ 
che Geſangproben des Meiſters, ſetzt er hin⸗ 
zu, find für den, der zuhört, der beſte Unter⸗ 


richt zum Singenlernen. Lucilie, die 


Komponiſtin, beſaß außerordentliche Kraft 


und Thaͤtigkeit. Die Eltern uͤberredeten 


ſich, der unverheyratheteZuſtand der aͤltern 
habe ihren Tod befördert. Lucilte wurde 
alſo an den jungen Tonkuͤnſtler Marin ver⸗ 
heyrathet, der fie aber fo übel behandelte, daß 


auch ſie nach Verlauf von 2 Jahren ſtarb. 
So ſtarb auch Antoinette, die juͤngſte 


Tochter, ein ſchoͤnes und gutes Kind, aber 
noch unverheyrathet. Gretry unterwirft 
ſich der Natur bey dieſer Gelegenheit, die 
er ſich zurufen laͤßt: „Lebe einige Tage im 
Gedaͤchtniſſe der Menſchen; allein ſey in 
deiner Nachkommenſchaft todt!“ ſ. deſſel⸗ 

Emoir. e 


Gretſchc ..) — ſtarb zu Regensburg 
im J. 1784. . 
Johann) ſ. Kretſch⸗ 


Gretſchmar 
} mar. * A Ra 1 
Srevin (.. ) Mitglied der vormali⸗ 
gen Acad. roy. de Mus. zu Paris, gab 
1788 daſelbſt heraus: Recueil de Polym- 
nie, avec accomp. de Basse, dont plu- 
sieurs morceaux arrang. p. le Clav. 
„Greytter (Matthias) ein deutſcher 
Komponiſt zu Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
derts, von deſſen Arbeit Melodien in einer 
Sammlung weltlicher Lieder fuͤr 4 Stim⸗ 
men, um 1548 in längl. 4. gedruckt, vor⸗ 
kommen. Dies Werkchen befindet ſich noch 
auf der Zwickauer Bibliothek. 


Grieninger (Auguſtinus) Auguſti⸗ 


nermoͤnch und Dr. der Theol. zu Augsburg 


ums Jahr 1680, gab, außer mehreren Erz 
bauungs⸗Buͤchern in deutſcher und lateini⸗ 
ſcher Sprache, folgendes mufikalifche 
Werk in den Druck: Cantiones Sacrae I, 
Zet z vocibus, cum et sine Instrumen- 
tis. Augsburg. 4. 
Grießbacher (...) Direktor bey der 
Fuͤrſt⸗Graßalkowitziſchen Harmonie (Chor 
von Blas inſtrumenten) zu Wien im Jahr 
1796, wird im Jahrbuche der Tonkunſt 
als ein ganz vortrefflicher Konzertiſt, der die 


— 
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Klarinette mit möglichſter Delitateffe und 


Reinheit blaſen ſoll, geruͤhmt. | 
Griffes (...) ein jetzt lebender engl. 
Komponiſt und wahrſcheinlich Klavieriſt, iſt 


durch nachſtehende Stuͤcke bekannt gewor⸗ 1 


den: 1) Sonata f. the Harpsich. London, 
b. Preſton, 1797. 2) Concerto f. the 
Harpsich. Ebend. 3) Sonata, inscribed 
to Miss Warner. Ebend. 1797. 40 A fa- 
vourite Sonata. London, bey Longman, 
1797. 105 N HEN 

Grigny (N. de) Organiſt an der Ka⸗ 


thedralkirche zu Rheims zu Anfange des 
1g. Jahrhunderts, hat 17 oo ein Buch für 


die Orgel in den Druck gegeben, welches eine 
Miſſe und Hymnen auf die vornehmſten 
Feſte enthaͤlt. 5 12 

Grill Franz) ſtand als Muſikus zuDes 
denburg in Ungarn bey einem Edelmanne 
in Dienften, ſtarb aber ſchon ums J. 1795. 


Er hat ſich ſeit 17 90 durch nachſtehende, in 


einer gefaͤlligen Manier geſetzte Werke be⸗ 
kannt gemacht. Das dritte hat er dem Dr. 
Hay dn dedicirt, den er ſich auch zum Mu⸗ 
ſter ſcheint gewaͤhlt zu haben. Sie folgen 
alſo: 1) III Sonat. p. le Clav. av. V. 
oblig. Op. 1. 2) III dergl. Op. 2. 3) III 


Quart. à 2 V. A. et Ve. Op. 3. 4) III 


Sonat. p. Ie Clav. av. V. obl. Op. 4. 5) 
III Quart. à 2 V. A. et Ve. Op. 5. 6) 
VISonat.p. Ie Clav. av. V. Op- 6. 7) 
VIQuart, à 2 V. A. et Vc. Op. 7. Alle zu 
Offenbach von 1790 bis 1791 geſtochen. 


Ferner, 8) Caprice p- le Clav. Wien, 


1791. 9) V Duos conc. p. Ie Clay. et 
V. Ebend. 1791. 10) II dergl. Ebend. b. 
Mollo 1795. 11) III Quart. a 2 V. A. et 
Ve. Ebend. 1792. 12) I Quart. à 2 V. 
A. et Vc. Ebend. 1795. Wahrſcheinlich 
befinden ſich aber hierunter Nachſtiche. 
Grillo Nicolo) ein ital. Komponiſt 
ums J. 17 50, deſſen Kantaten in ſeinem 
Vaterlande ſehr geſchaͤtzt wurden. Er hat 
deren auch Über Poeſie im Neapolitaniſchen 
Volks⸗Dialekte geſetzt. ſ. Berlin. muſ. Mo⸗ 
natsſchr. S. 75. . 0 
*Grimarest (Joh. Leonhard le 
Gallois) — den Tod dieſes franz. Schrifts 
ſtellers ſetzen zwar Le Long und Fon⸗ 


tette ins J. 1713; da man aber noch die 


Jahre 1729 und 1730 als Druckjahre auf 
einigen ſeiner Schriften angegeben a! : 
1 6 ® 


— 
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fo laͤßt ſich hierüber noch nichts mit Gewiß⸗ N 


heit behaupten. Der eigentliche und voll⸗ 
ſtaͤndige Titel ſeines hieher gehoͤrigen 
Werks iſt: Traite au Récitatif dans la 
lecture, dans l’action publique, dans 


la declamation, et dans le Chant, avec 


untraite des accents, de la quantite,et 
de la ponctuation. Paris, 1707. 232 
Seiten in 12. Dann noch, Rotterdam, 
1740. 12. Eine deutſche Ueberſetzung die 


ſes Werks findet man in der Samml. ver⸗ 


miſchter Schrift. zur Befoͤrd. der ſchoͤn. 
Wiſſenſch. und fr. Kuͤnſte. Berlin, 1760. 

8. B. IV. S. 223. B. V. S. 267. Im 

letzten Kap. beſchaͤftigt ſich der Verf. beſon⸗ 

ders mit dem Geſange. 
Grimm Friedr. Melch. Freyherr von) 

Im J. 1796 wurde er Ruſſiſch⸗Kaiſel. 
wirklicher Staatsrath, geheim. Rath und 
Ritter des Wladimir⸗Ordens und Ruſſi⸗ 

ſcher Geſandter am Niederſaͤchſiſchen Kreiſe. 

Man hat auch einen deutſchen kleinen Pro⸗ 

pheten von Boͤmiſchbroda. (Prag, 1753. 

32 Seiten in 8.) in deſſen 17 Kapiteln ſich 

der Verf. uͤber die Gebrechen der damaligen 

deutſchen Buͤhnen luſtig macht. Er ſtarb 
zu Gotha am 19. Dec. 1807 im 8 fſten Le: 

bensjahre, war zu Regensburg am 26. 

Sept. 1723 geboren, und kam zuerſt als 

Hofmeiſter der beyden jungen Grafen von 
Schoͤnberg nach Paris, trat darauf in die 
Dienſte des Herzogs Ludwig Philipp von 
Orleans, zu welcher Zeit er ganz für die ſchöͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften lebte. 

Grimm Heinrich) — Von feinen ges 
druckten Werken ſind hier noch anzufuͤh⸗ 
ren: 2) De Monochordo. Deutſch. 3) 
Unterricht, wie ein Knabe nach der alten 
Guidoniſchen Art zu ſolmiſiren leicht ange⸗ 
führt werden könne. Magdeburg, 162 4. 8. 
ſ. Mattheſons beſchuͤtzt. Orcheſt. S. 
345. 4) Tyrocinia seu Exercitia Ty- 
ronum musica, concertationibus variis 
tam ligatis quam solutis ad 3 voces 
concinnata. Hall, 624. 5) Miſſen und 
deutſche Pſalmen, für 5 und 6 Stimmen. 
Magdeburg, 1628. 4. Dies Werk enthaͤlt 


10 Stuͤcke. Auch wechſelte er gelehrte Brie⸗ 


fe mit dem Baryphonus uͤber muf. Ger 
genſtaͤnde, wie man in Werkmeiſters 
Wegweiſer S. 127. bemerkt findet. Von 
ſeiner Kompoſition beſitze ich noch einige 
Stuͤcke in Tabulaturſchrift. 


Gri Gro 412 


Grimm (Johann Friedr. Carl) Go⸗ 
thaiſcher Hofrath und Leibmedikus, geb. zu 
Eiſenach 1737, iſt der Verf. von den „Be⸗ 
merkungen eines Reiſenden durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Holland und England.“ 
Altenburg, 1775. 3 Theile in 8. Einige 
Briefe aus Straßburg, Paris und London 
in dieſem Werke, worin er auch von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Muſik in dieſen Oertern 
handelt, findet man auch in Hrn. D. For: 
kels muſ. krit. Bibl. B. I. S. 232 ein⸗ 
geruͤckt. 7 an, 965 

Grobſtim m. f. Baryphonus. 

Groͤhen. ſ. Groh. e 
Gr oe ne (Anton Heinrich) Fuͤrſtl. Lip⸗ 
piſcher Kammerſchreiber zu Detmoldt, gab 
nachſtehende Kleinigkeiten fuͤr Dilettanten 
heraus, wobey ihm aber nicht wenig Remi⸗ 
niscenzen aus Opernarien und Rei⸗ 
chardtiſchen Liedern zu Statten gekom⸗ 
men ſeyn ſollen, wie ein Recenſ. in der Jen. 
Literat. Zeitung, 1792. No. 109. bemerk⸗ 
te. 1) Religiöfe Lieder, hiſtoriſchen Inhalts 
von L. F. A. von Coͤlln, in Geſang ges 
bracht ꝛc. Rinteln, 1791. 4. 2) XII Sere⸗ 
naten f. das Klav. mit einer theils obligaten, 
theils begleitend. V. und Ve. Rinteln, 1792. 
Fol. 3) II Sonaten fuͤrs Klav. und 16 
Singſtuͤcke. Ebend. um 1789. „ 

Groͤnland (...) Mitdirektor der Kö: 
nigl. Porzellainfabrik zu Kopenhagen, ein 
einſichtsvoller Dilettant und ſcharfſinniger 
Theoretiker der Muſik, war, als er ums J. 
1782 in Kiel ſtudirte, Tramers und 
Kunzens Buſenfreund und ein fleißiger 
Mitarbeiter an dem Cra mer ſchen Ma⸗ 


gazin der Muſik. Er kam darauf nach Kor 


penhagen, wo er erſt hey der deutſchen Kan⸗ 
zeley angeſtellt wurde, zuletzt aber obige 
Stelle erhielt. Von ihm ſind viele Lieder, 
beym Klavier zu ſingen, theils mit, theils 
ohne ſeinen Namen, auch in manchen 
Sammlungen zerſtreut, herausgekommen, 
die ſich durch Eigenheit des Ausdrucks und 
durch fleißige harmoniſche Bearbeitung ſehr 
uͤber das Gemeine erheben. Von ganzen 
Sammlungen ſeiner Kompoſitionen koͤn⸗ 
nen genannt werden: 1) Notenbuch zu 
dem akademiſchen Liederbuche. zr und zr 
Theil. Leipzig, 1796. q. Fol. 2) Geiſt⸗ und 
weltliche Oden und Lieder fuͤr das Klavier. 
Altona, 1798. ö ed 
Groh 


[4 


* 


Groh (Heitrich) Herzogl. Merfeburs 


auch herausgegeben: Annalen der Univer- 


Di 
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giſcher Kapelldirektor in der ten Haͤlfte des 


17. Jahrhunderts, hat in den Druck gege⸗ 


ben: 1) J. W. Marſchaleks geiſtrei⸗ 
cher Andachts⸗Wecker, in Melodien mit 4 
Stimmen uͤberſetzt. 1662. 2) Tafel ⸗Er⸗ 
oͤtzung in 12 Suiten. 1676. Nach dem 


Joͤcher und Walther. 


Groh oder Groͤhen, auch Krochen 
Johann) ein Komponiſt geb. zu Dresden, 


war Organiſt zu Weißenſtein bey Dresden 


ums J. 1623, und gab von ſeiner Arbeit in 
den Druck: 1) XXXVI Intraden. Nuͤrn⸗ 


berg, 1603. 2) XXX Newe außerleſene 


Padoanen vnd Galliarden auf allen muf. 


Inſtrumenten zu gebrauchen. Nürnberg, 


1604. 4. 3) Bettler⸗Mantel, von man⸗ 
cherley guten Flaͤcklin zuſammen geflickt, 
mit 4 Stimmen. Nuͤrnberg, 1607. 4. 4) 
XXXnewe außerleſene Padoanen vnd Gal⸗ 
liarden mit 5 Stimmen, fo zuvor niemals 
in Truck kommen, ſampt einem Quodlibet 
mit 4 Stimmen componirt. Nuͤrnberg, 


1612. 4. 5) Der zogte Pfalm zu 21 Ver⸗ 


ſieuln geſangsweiß geſetzt, vnd nach Art der 
Mutetten zu 3, 4 — 8 Stimmen. Ebend. 
1613. 4. N f 
Grohmann (Johann Chriſtian) ehe⸗ 
mals Profeſſor der Philoſophie zu Witten⸗ 
berg, gegenwärtig (18 12) ſeit ein Paar 
Jahren Profeſſor am akadem. Gymnaſium 
zu Hamburg, hat unter andern Schriften 


ſitaͤt zu Wittenberg. 1r, zr und zr Theil. 
1801 1802, welche wohl aufgenommen 


worden find. Am Ende des ıflen Theils 


handelt er auch von dem Zuſtande der Mu⸗ 
fit in Wittenberg im 16. Jahrhunderte. 
Groll Evermodi) Can. Praem. 
Scheftlatiae in Sup, Bavaria, ein Geiſt⸗ 
licher und Komponiſt unſeres Zeitalters, 
hat in den Druck gegeben: VI Missae bre- 
vissimae cum totidem Offertoriis à 4 
voc. ord. 2 Viol. et Organo oblig. 2 
Corn. vel Clarinis, et Ve. non oblig. 


Vermehrte und verbeſſerte Auflage, 1790. 


Gronau C.. ) Unter dieſem Komponi⸗ 
ſten⸗Namen beſitzt Hr. Kapellm. Reis 
char dt den Choral: Ich bin ja, Herr, in 
deiner Macht. 79 0 
Gros (A. I.) — Sein ꝗtes Werk ent⸗ 
Hält III Duos p- Pf. et Harpe. Paris. 
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Grof e (Michael Ehregott) ein fertiger 
Orgelſpieler, gegenwaͤrtig Organiſt zu Ko⸗ 
penhagen, kam zuerſt ums J. 1786 als Or⸗ 


ganiſt an die Gotthardtskirche zu Branden⸗ 


burg an der Havel, ging aber ſchon im fol⸗ 
genden Jahre nach Chriſtianſand in Schwe⸗ 
den und endlich nach Kopenhagen. Noch, 
ehe er in Dienſte trat, hat er von ſeiner Ar⸗ 
beit in den Druck gegeben: 1) XXIV Lie 
der von guten Dichtern, in Muſik geſetzt. 
Leipzig, 1780. 2) VI Sonates faciles p. 


le Clav. à Berlin, 1785. b. Rellſtab. Im 


Cramer ſchen Magaz. d. Muſ. Jahrg. 
II. S. 1052. ruͤhmt man den fließenden 
Geſang in dieſen Sonaten, ſetzt aber hinzu, 
daß der Rhythmus und die Modulation 
hin und wieder fehlerhaft ſey. Wie ſich aber 
wohl hiermit ein fließender Geſang verei⸗ 
nigen laͤßt? — Dennoch erſchien 1792 eine 


“2te Ausgabe dieſer Sonaten. 


Grosheim (Georg Chriſtoph) — (ſ. 
im a. Lex. Großheim) gegenwärtig privati⸗ 


ſirender Tonkuͤnſtler und Komponiſt zu 


Heſſen⸗Caſſel, geb. daſelbſt 1764, war zwar 
von ſeinem Vater, einem daſigen Hofmuſi⸗ 
kus, für die Kanzel beſtimmt; da aber des 
jungen Grosheims Abneigung gegen 
dieſen Stand immer ſichtbarer wurde, ſo 
erhielt er endlich im 12. Jahre einen Mu⸗ 
ſiklehrer, deſſen Unterricht er aber nur 4 
Monate genoß. Indeſſen blieb er bey feis 
nen nun einſamen Kunſtſtudien ſich doch 
nicht fo ganz ſelbſt überlaffen. Er lernte des 
us ique 
kennen und ſuchte daraus ſeine Begriffe zu 
berichtigen. In der Folge ſtudirte er auch 
Marpurgs, Kirnbergers und Ande⸗ 
rer Schriften. Im J. 1780 wurde er als 
Mitglied in die Hofkapelle aufgenommen, 
gerade in jener für Caffel fo glaͤnzenden Pe⸗ 
riode, wo täglich abwechſelnde Kirchenmu⸗ 
ſiken, deutſche und franzoͤſiſche Operetten, 
große italiaͤniſche Opern, Ballette, Hofkon⸗ 
zerte und ein großes Liebhaberkonzert in der 
Stadt ſo vieles zur Bildung eines jungen 
Talents beytragen mußten. Bey allen die⸗ 
ſen Genuͤſſen war er im J. 1785 Willens, 
noch eine Kunſtreiſe zu unternehmen, als 
der Landgraf Friedrich ſtarb, die Kapel⸗ 


le, Oper, Komoͤdie und das Ballet entlaſſen 


wurden, und er, um feine Familie unterſtuͤ⸗ 


Ben zu koͤnnen, an keine Reiſe weiter denken 


durfte, 
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durfte, wogegen er ſich genoͤthigt ſah, taglich 


bis 12 Stunden im Klavierſpielen zu unter 


richten. Von dieſer aͤußerſt druͤckenden Las 
ge glaubte er ſich einigermaßen befreyt zu 
ſehen, als ihm rg oo der nunmehrige Chur⸗ 
fürjt die Direktion der Muſik des auf des 
Hofs Koſten unterhaltenen deutſchen Thea⸗ 
ters uͤbertrug. Da ihm aber nun das aus 
bloßen Hoboiſten, Stadtpfeifern und Dilet⸗ 
tanten beſtehende Orcheſter nicht wenig, 
und die Komoͤdianten oͤfters noch mehr zu 
ſchaffen machten; jo ſchaͤtzte er es für fein 
geiſtliches und leibliches Gluͤck, als der 
Churfuͤrſt 1802 die eigene Adminiſtration 
des Theaters wieder aufgab, und er ſomit 
ſeine Direktion abgeben konnte. Seit die⸗ 
ſer Zeit hat er in Caſſel eine Muſikſchule an⸗ 
gelegt und damit einen Muſikhandel vers 
bunden, welche Unternehmungen beyde noch 
gegenwaͤrtig (1806) ihren gluͤcklichen und 
ruͤhmlichen Fortgang haben. Seine Werke 
beſtehen in folgenden: 
I. Fuͤr den Geſang: 1) Ein Pak 
ſions⸗Oratorium. Mſt. . 2) VI Pſalmen, 
- a4 voci. Mit. 3) Mehrere Kirchenſtüͤcke. 
Mſt. J) Titania. Oper in 2 Akten, davon 
die Ouvert. und Arien fuͤrs Klavier, zu 
Bonn, und die Ouvert. à gr. Orchestr. 
noch zu Caſſel beſonders geſtochen find. 5) 
Das heilige Kleeblatt. Oper, davon die 
Ouvert. und Geſaͤnge fuͤrs Klav. ebenfalls 
zu Bonn 1798 geſtochen ſind. 6) Die 
Sympathie der Seelen. Drama von 
Muͤnchhauſen 1790. Mſt. 7) Prolog und 
Epilog, bey der Vermaͤhlung des Erbprin⸗ 
zen von Gotha inCaſſel. Mſt. 8) Der Bie⸗ 
nenſtich, in Muſik gef. Caſſel bey Woͤhler. 
9) Die todte Clariſſa. Ode von Klopſtock. 
Ebend. 10) Davids Lobgeſang. Ebend. 
11) Wiederſehn. Gegenſtuͤck zu Dalbergs 
Lebewohl. Ebend. 12) An Cidli. Ode von 
Klopſtock. Mainz. 13) Die Rettung der 
Lieblinge. Ebend. 14) Hektors Abſchied, 
von Schiller; fuͤr 2 Singſt. mit Orcheſter⸗ 
begl. Caſſel, bey Woͤhler. 15) Sammlung 
deutſcher Gedichte in Muſik f. Klav. geſetzt. 


ir Theil. Mainz, 1791. ar Theil. Ebend. 


zr Theil. Ebend. 1793. Ar Theil. Caſſel. 
zr Theil. Ebend. 1800. Dieſe zeichnen ſich 
ſaͤmmtlich vor vielen andern Liederſamm⸗ 

lungen durch Wahrheit und Schoͤnheit im 
Ausdrucke aus. 16) Euterpe. Quartals 


> 


Ge, 
BER in: 5 


ſchrift fuͤr Geſang und Klavier. 4 Quartale. 


Bonn, 1797; davon 1798 auch der zte 
Jahrg. anhub. Dies Werk enthaͤlt, nebſt 
anderer Komponiſten Arbeiten, auch Vieles 


von ihm. e N 
II. Fuͤr Inſtrumente: 17) III 
Sinfonies a gr. Orchest. Mſt. 18) VI 
Concerto's; als 3 fuͤrs Klav. 1 für Klari⸗ 
nette, ı für Floͤte und 1 für 2 Hoboen, alle 
noch Mſt. 19) XII Sonates p. le Fp. av. 


Ex 
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V. Mſt. 20) Thema mit 12 Variat. f. 


Klav. Caſſel, 1793 gedr. 21) Marche de 
Buonaparte a Marengo. Ebend. } 


III. An Schriften: 22) Ein Gee? 


neralbaß⸗Catechismus. 23) Ein General⸗ 


baß⸗Syſtem, kurz und fuͤr jedermann faß⸗ 

lich. Mſt. 24) Eine hiſtoriſch⸗philoſophi⸗ 

ſche Zeichenlehre. Mſt. (Nach deſſelben eie 
genhaͤndiger Nachricht vom Jun. 1803.) 


rosley C ierre Iean) — war Ad⸗ 
vokat zu Troyes, Mitglied der Akademie d. 
ſchoͤn. Wiſſenſch. zu Paris und der Koͤnigl. 
Sorietät zu London, geb. zu Troyes. Seine 


Geſchichte der Muſik, (ſ. das a. Lex.) ver⸗ 
raͤth mehr gründliche Einſichten, als ſonſt 


wohl von einem bloßen Dilettanten erwar: 
tet werden moͤchten. 5 
Gros mann. f. Großmann. 5 


Groß (Peter) ein Inſtrumentalkom: 
poniſt in Zeitz, zu Anfange des 17. Jahr⸗ 


hunderts, hat von ſeiner Arbeit in den Druck 
gegeben: Paduanen und Intraden fuͤr 5 
Inſtrum. 1616. 4. Nach Walther. 
Große (Gottfried) Prediger zu Wol⸗ 
mirsleben, geb. zu Barleben bey Magdeburg 


am 12. Febr. 1745, war anfangs Oberleh⸗ 


rer in Kloſter Bergen, dann aber ſeit 1785 
Prediger zu Pechau und Kalenberge, bis er 
1793 den Ruf an obige Stelle erhielt. Un⸗ 
ter vielen ſeiner Schriften gehoͤret ein Auf⸗ 


ſatz in Reſewitzens Gedanken zur Ver⸗ 


beſſ. der öffentl. Erziehung. B. III. St. 4. 
1782 hieher, unter dem Titel: In wie fern 
kann die Erlernung der Muſik etwas zur 
ſittlichen und gelehrten Erziehung beytra⸗ 


gen? Ne 
Groß e (J. F. A:) ein mir unbekannter, 
vielleicht aber der ſchon im a. Lex. vorkom⸗ 
mende Organiſt Große, hat herausge⸗ 
geben: Stunden der Erholung, am Klaviere 
verlebt. Magdeburg, 1802. gr. 4. 


Große (Johann Wilhelm) Organiſt 5 a 
a 5 — zu 


U 


a...‘ 


— 


G T 


zu Cahla gegen unſere Zeit, hat von ſeiner 
Arbeit in den Druck gegeben: VI Choral⸗ 
vorſpiele fuͤr die Orgel. Rudolſtadt, 1787. 4. 
Große (Samuel Dietrich) — Dieſer 
vortreffliche Virtuoſe, von dem es von Pa⸗ 
is aus im Mercure de France hieß, als 


er ſich 1780 in einem der daſigen oͤffentli⸗ 


chen Konzerte hatte hoͤren laſſen: M. 
Grosse a debute dans un Concerto de 
sacomposition. Ses grands tours de 


force ont obtenu le suffrage unanime 


des connoisseurs, et les oreilles vulgai- 
res ont paru tres-sensibles à la beauté 
des sons qu'il fait jaillir de son instru« 
ment; dieſer ſtarb leider zu fruͤh fuͤr die 
Kunſt, im J. 1789 in einem Alter von 32 
Jahren. Von ſeinen Kompoſitionen, wel⸗ 


che alle zu Berlin bey Hummel geſtochen 


worden, ſind noch anzumerken: 1) III 
Concerts p. le V. Op. 1. Liv. 1. 2. 3. 2) 
Sinfon. concertante. Op. 2. 3) VI 
Duos p. V. et A. Op. 3. 40 III Trios a 
2 V. et Vc. Op. 4. 5) III Duos à 2 V. 


Op. 3. Paris, bey Imbault. 


Große (. der Vater, ein braver Ho⸗ 
boiſt in der Koͤnigl. Kapelle zu Berlin, hat 
noch das Verdienſt, in ſeinen unten folgen⸗ 
den Soͤhnen brave Kuͤnſtler erzogen zu 

aben. f a 


5 1 Große (H.) der ältefte Sohn des vor⸗ 


* 


hergehenden, Violoncelliſt in der Koͤnigl. 


Kapelle zu Berlin, iſt ein wuͤrdiger Schüler 


des berühmten Duport, und ließ ſich 
ſchon als Knabe, ſowohl bey Hofe, als in der 


Stadt, mit Beyfall hoͤren. Nach der Ber⸗ 


liniſchen muſ. Zeitung, S. 107. erhielt er 
1793 ein Engagement bey dem Schwedi⸗ 
ſchen Grafen de Geer, wobey es hieß, 


daß er um dieſe Zeit nach Schweden abge⸗ 


hen wuͤrde. Gegenwaͤrtig (1298) aber iſt 
er zu Berlin in des Koͤnigs Kapelle. Sein 
jüngerer Bruder ſteht als zweyter Hoboiſt 
im Orcheſter des Koͤnigl. Nat. Theaters zu 
Berlin 1798. Unter des altern Namen 


ſind 1803 geſtochen: Sonat. p. Vc. av. B. 


Op. 1. VIII Var. p. le Ve. av. B. und Ei; 


niges fuͤrs Klavier. 


heim. 
Gro 


Großheim (Georg Chriſt.) f. Gros 
8 si (Andrea) ein Violiniſt und 


Konponiſt für ſein Inſtrument, in Dienſten 


des Herzogs von Mantua um 1725, hat 


Lex. d. Tonkünſtler. II. TH, 


— 
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mehrere Werke durch den Druck bekannt 
gemacht, davon das zte XII Sonaten für 
2, 3, 4 und 5 Inſtrumente enthält. 
Walther. ER 
Grossi (.. ein Tonkuͤnſtler zu Par⸗ 
ma ums J. 1800, wurde daſelbſt unter die 
vorzuͤglichſten Komponiſten gezählt. ſ. Leipz. 
muf. Zeit. Jahrg. II. S. 348. f 


Grossier(...) ein franz. Gelehrter, 


hat in dem XIII. Bande der Hist. gener. 
de Chine weitläuftig von der Chineſiſchen 


Muſik gehandelt. 


Großmann (.. ) ein unbekannter, 


aber wahrſcheinlich Wiener Inſtrumenta⸗ 
liſt unſeres Zeitalters, von deſſen Arbeit in 


Traegs Verzeichn. 1799 angefuͤhrt wer⸗ 


den: III Quartetti à 2 Clarinetti, Viola 
e B. Mſt. 5 
Großmann (Burckhard) Fuͤrſtl. 


Saͤchſ. Amtſchoͤſſer zu Jena und Burgau 


zu Anfange des 17. Jahrhunderts, gab eine 
Sammlung von 43 Stücken der vorzuͤglich⸗ 


ſten Saͤchſiſchen Komponiſten in den Druck, 
unter dem Titel: Angſt der Hoͤllen und Frie⸗ 
de der Seelen. Jena, 1623. Fol. Enthält 
den CXVI. Pfalm ſehr kuͤnſtlich vff den 
Text gerichtet mit 3 — 5 Stimmen. a 
Groß man u Johann Fran ein Or⸗ 
gelmacher, lebte um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts zu Patſchkau, und bauete 1754 
zu Muͤnſterberg ein Werk von 25 Stimmen 
für2 Man. und Ped. mit 3 Baͤlgen. 


Großmann (Friederike) ſ. Unzel⸗ 


mann. . 
Groswald (...) ein Orgelbauer im 
Heſſiſchen, aus Hanau gebürtig, wurde um 
1773 unter die vorzuͤglichen Meiſter ſeiner 
Kunſt gezählt. ſ. Burney's Reiſ. B. III. 
Regiſt. 3. eh 8 
Grotte (Nicolas de la) Er ſetzte 
unter andern des Ronſard, Baif, 
Deſportes, Sillac Chansons vierz 
ſtimmig in Muſik, und ließ fie zu Paris r 570 
bey Adrian le Roy drucken. Desgl. Airs 
et Chansons à 3, 4, 5 et b voix. Paris, 
1583 bey J. Cavellat. ſ. Verdie r Bibl. 
Grotti (Antonio) ein Komponiſt 
(1800) zu Vicenza, ſchreibt ſowohl fürs 
Theater, als für das Konzert, mit Ger 
ſchmack und mit dem Beyfalle ſeiner Lands⸗ 
leute. ſ. Muſ. Zeit. Jahrg II. S. 345. 
G 5 ( Dienyſius) Organiſt und Kom 


1 


poniſd 
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poniſt im Stifte Varnbach im gegenwärtir 
gen Jahrzehend, hat von feiner Arbeit in den 
Druck gegeben: deutſche Geſaͤnge zur heil. 
Meſſe, beſtehend aus Diskant, Alt, Tenor, 
Baß und Orgel, 2 Violinen, Altviol, 2 
Waldhorn und Violon. 1791. 
von Grua (Franz Paul) — Seine 
Kompoſitionen ſollen mittelmäßig und arm 
an guten Gedanken ſeyn. Auf ſolche Weiſe 
hatte aber die Münchner vortreffliche Ka⸗ 
pelle auf ſein Genie wenig gewirkt. 
Grube (Herrmann) Dr. Medicinae 
und Stadt⸗Phyſikus zu Hadersleben, geb. 
zu Lübeck 1637, wurde zu Leyden 1666 
Doktor, im folgenden Jahre Phyſikus zu 
Hadersleben u. 168 5 Mitglied des illustr. 
Colleg. Naturae Curiosorum, in wel 
chen Würden er im Februar 1698 ſtarb, 
nachdem er geſchrieben hatte: Gonjectu- 
rae Physico-Medicae, de ictu Tarantu- 
lae, et vi Musices in ejus curatione. 
Frankfurt, 1679. 8. 6 Bogen. 
„Gruber (Erasmus) Superinten⸗ 
dent zu Regensburg in der zten Haͤlfte des 
17. Jahrhunderts, hat zu nachſtehendem 
Buche eine Vorrede gemacht und die Aus⸗ 
gabe deifelden unter dem Titel beſorgt: 
Synopsis musica, oder kurze Anweiſung, 
wie die Jugend kuͤrzlich und mit geringer 
Muͤhe in der Singekunft abzurichten. Re⸗ 
gensburg, 1673. 4 Bogen in 8. a 
Gruber (Georg Wilhelm) — ſtarb zu 
Nuͤruberg am 22. Sept. 1796. Die Stadt 
hat um ſo mehr an ihm verloren, da ſeine 
Stelle bis jetzt noch nicht wieder beſetzt iſt, 
und er, wenn ſich die gegenwaͤrtige Lage der 
Dinge daſelbſt nicht aͤndert, leicht der letzte 
Muͤrnbergiſche Kapellmeiſter kann geweſen 
ſeyn. Von ſeinen gedruckten und ungedruck⸗ 
ten Kompoſitionen ſind noch nachzuholen: 
Die Hirten bey der Krippe zu Bethlehem, 
im Klavierauszuge. Nuͤrnb. 9. Fol. Ges 
ſang am Grabe meiner Tochter, im Klavier⸗ 
ausz. Ebend. g. Fol. An die Freude. Ein 
Rundgeſang, von Schiller, mit Melo⸗ 
die. Ebend. q. Fol. Ferner an noch unge⸗ 
druckten: Trauermuſiken auf das Abſterben 
der Kaiſer Franz I., Joſeph II. und 
Leopold II., alle drey auf dem Rathhau⸗ 
fe zu Nürnberg mit vielem Beyfalle aufge⸗ 
fuͤhrt. Desgleichen ein Stabat mater. 
Sruber Edler von Grubenfels 


a 
25 


„„ 7; 


1 
Karl Anton) Sekretär des Grafen Joſ. 


Geo. von Batthyan zu Wien uins Jahr 


1800, geb. zu Szegedin in Ungarn am 28. 
Juni 1760, war anfangs bey dem Koͤnigl. 
Rhonaſeker Oberbergamt angeſtellt, wurde 
darauf K. K. Verpflegungsofficier, worauf 
er obige Stelle erhielt. Er hat in den Druck 
gegeben: Aeſthetiſche Gedanken uͤber 
Barths Taſtenhal monika, u. ſ. w. 
Gruber (Dr. Joh. Sigmund) —ſtarb 
zu Nuͤrnberg am 3. Dec. 1805 als Raths⸗ 
Conſulent, auch Aſſeſſor am Stadt⸗Ehe⸗ 
Land; und Bauern⸗Gericht, kurz vor dem 
Beſchluſſe ſeines 46. Lebensjahres. ö 
Gruͤnber ger (Theodor) ein jetzt ler 


bender Geiſtlicher und Komponiſt, wahr⸗ 


ſcheinlich in einem der ſchwaͤbiſchen Kloͤſter, 
hat durch den Druck bekannt gemacht: 1) 


VI Missae breves, faciles, cuique cho- 
ro accommodatae à 4 voc. ordin. 2 V. A. 


V. et Org. plerumque obligatis, 2 Cor. 
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vero, 2 Fl. vel Ob. et Ve. non oblig. 


Augsburg, 1792. 2) Neue Orgelſtuͤcke 
nach der Ordnung unter dem Amte der heil. 


Meſſe zu ſpielen. 1s Heft, die harte Tonart 


C enthaltend. 1795. 28 Heft, die Tonart 


D dur. 1796. 38 Heft. 1797. 48, 58 und 


6s Heft, bis 1799. Enthalten Präludien, 
Fugetten, Verſetten u. dergl. zu Muͤnchen 
geſtochen. 3) Neue Paſtorell⸗Orgelſtucke. 
1s Heft. Münden, 1799, 4) Erſte deut: 


ſche Meffe für Sopr. Alt, Baß und Orgel. 
Muͤnchen, 1802. Vergl. Leipz. muſ. Zeit. 


Jahrg. VI. S. 193. 


Geruͤndling (C. G.) Außer verſchie⸗ g 


denen Kirchenſtuͤcken, die man in Mſt. un⸗ 
ter dieſem Namen findet, hat man auch fol⸗ 
gende geſtochene Klavierſachen: 1) VI 


Variat. p. le Clav. 2) VI Veränderungen 


für 4 Hände über: Nel' cor piu non mi 
sento, fürs Fortep. Leipzig, 1800. 3) Re⸗ 


ligions⸗Geſaͤnge von Koſche. 


Gruͤneberg (Johann Wilhelni) ein 


ſeit ohngefaͤhr 1776 zu Brandenburg an 


der Havel lebender Orgel: und Inſtrument⸗ 
macher, deſſen Klaviere mit doppelten Ne: 
ſonanzboͤden bis g und a dreygeſtrichen 


ſehr geruͤhmt wurden, und der uͤber⸗ 
dies auch gegen obiges Jahr ein Paar, 

obgleich kleine, dennoch aber vortreffliche 
Orgeln für die Garniſon⸗Gemeine zu Span⸗ 
dau und fuͤr die reformirte Gemeine zu 
5 Brau- 
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ders wurde an der letztern die Tonrundung 
der Schnarrwerke geruͤhmt. Ein ungleich 
ſtaͤrkeres Werk von 29 Stimmen für a Ma⸗ 


nuale und Pedal mit 4 Baͤlgen bauete er 
aber 1796 in die Katharinenkirche zu Mag⸗ 
deburg für 30 0 Thaler Preuß. Geld. Den 


ſem Werke findet man, nebſt andern dahin 


gehoͤrigen Nachrichten, im II. Jahrg. der 


£eipg. muf. Zeit: S. 637. f auch Berlin. 
mul. Zeit. S. 191. 1 5 AN ir * 


Grünewald (.. Hein vortrefſlicher 


Saͤnger und Virtuoſe auf dem Pantalon, 


zuletzt Vicekapellmeiſter in Darmſtadt, 
hielt ſich ſchon um 1703 zu Hamburg als 
Opern⸗Saͤnger und Komponiſt auf, kam 


darauf in Darmſtaͤdtiſche Dienſte, und 


machte gegen 1217 mit ſeinem Pantalon 
eine abermalige Reiſe nach Hamburg. Er 
ſtarb gegen das Ende des 1739. Jahres zu 


Darmſtadr. Zu Hamburg hat er 1706 


eine Rompoſition der Oper „Germanicus“ 
ufs daſige Theater gebracht. Was er in 


Darmſtadt geſchrieben hat, iſt nicht bekannt. 


Gruͤnewald (Peter) ein Orgelma⸗ 
cher zu Nuͤrnberg im 16. Jahrhunderte, 
war nebſt dem blinden C. Schott Mitar⸗ 
beiter bey der beruͤhmten Reparatur der 


Orgel im Muͤnſter zu Um T5 .. 


Grunwald (.. ) Profeſſor beym 
Thereſiano und ſehr beliebter Klaviermei⸗ 


ſter zu Wien um 1796, hat Quartetten und 
mehrere andere Stuͤcke geſchrieben, die zwar 
mit Beyfall aufgenommen worden, davon 
aber außer Wien noch nichts bekannt iſt. 
Gerund (Chriſtian) —war nicht 1718, 
ſondern am 29. Juni 1722 zu Prag geb., 


wo ſein Vater Portraitmaler war, und 
brachte es auf der Harfe ſehr fruͤh zu großer 


Vollkommenheit, ſo daß er ſeine Stuͤcke 
ſelbſt ſetzen konnte. Er wandte ſich darauf 
nach Wien, ließ ſich daſelbſt vor Franz J. 


ſo wie zu Dresden und Warſchau mit vier 
lem Beyfalle hören, und kam von da wies 


derum zuruͤck nach Leitmeritz, wo er nebſt 
ſeinem Bruder Euſtach in die Dienſte 
des daſigen Biſchofs, eines Herzogs von 

Sachſenzeitz, trat. Nach einigen Jahren 


wechſelten die Bruder dieſe Dienſte mit den 
Churf. Baierſchen zu Münden, wo fie eis 
nen Ruf nach Paris erhielten. Ohne aber 
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dieſem zu folgen, tlaten ſie nach einigen gah⸗ 


-ven in Dienſte des Markgrafen von Anz 


ſpach bis an deſſen Tod. Hierauf trennten 
fie fih, und Ch riſt ian wandte ſich nach 
Wuͤrzburg, wo er vom damaligen Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofe Adam Friedrich als Hofmuſt⸗ 
kus angeſtellt und mit Ehre und Bey⸗ 
falle belohnt wurde, bis er am 11. Nov. 
1784 ſtarb. Seine zu Wuͤrzburg noch le⸗ 
bende Tochter, Eli fa beth, eine geſchaͤtz⸗ 
te Lehrerin auf der Harfe und Guitarre, 
ſcheint das Talent ihres Vaters ganz geerbt 
zu haben. ſ. Hrn. Dr. von Siebolds 
Artiſt. Blätter, 808. S. 8 r. 
Grund (Euſtach) — ein Bruder des 
vorhergehenden und des Malers Norbert 
Grund, ein außerordentlicher Kuͤnſtler 
auf der Harfe, war ein Prager von Geburt. 


In ſeiner Jugend gehoͤrte er zu den wan⸗ 


dernden Virtuoſen, doch erhielt er auch oͤfters 
Einladungen an verſchiedeneOerter des In⸗ 
und Auslandes, wo er dann die Liebhaber 
mit ſeinen Fantaſien unterhielt, worin ei⸗ 
gentlich ſeine Staͤrke beſtand. Als er auf 
ſolche Weiſe einſt zum Herzoge von Sach⸗ 
ſenzeitz, damaligem Biſchofe zu Leitmeritz, 
berufen wurde, ſchien ihn ſeine Muſe bey 
ſeinem Spiele ſo wenig zu beguͤnſtigen, daß 
ſelbiges hoͤchſt gemein und alltaͤglich ausfiel, 
und der Herzog im Unwillen ihn eben 
aufhören laſſen wollte; als einer der An⸗ 
weſenden, der Grunds Launen und Ab⸗ 
weſenheiten des Geiſtes kannte, ihm zurief: 
„Machen fie nur fort, wir wiſſen ſchon, daß 
ſie uns des Abſtechens wegen das Schlech⸗ 
tere zuerſt geben wollen.“ Dieſe Aufmun⸗ 
terung brachte ihn in ſolche Begeifterung, 
daß er nicht nur allgemeines Erſtaunen er⸗ 
regte, und ſich eine geraume Zeit am Hofe 
des Herzogs aufhalten mußte, ſondern daß 
er auch ſelbſt geſtand, damals habe ihm ſei⸗ 
ne Harfe am beſten gefallen. Nach der Zeit 
that er mit feinem Bruder Ch riſtian 
eine Reiſe ins Ausland, wo er auch verblie⸗ 
ben iſt. Alles was man von ihm ſeit der 
Zeit erfahren hat, iſt, daß er ſich in Bayern 
mit einer Hofdame, Fraͤulein von Fugger, 
verheirathet habe. Lange nachher ließ ſelbi⸗ 
ge ihn in den Zeitungen eitiren, um, im Fall 
er geſtorben waͤre, in eine zweyte Ehe treten 
zu konnen. Auch fein jüngerer Bruder, der 
beruͤhmte Maler Norbert Grund, 
O 2 a ſcheint 
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ſcheint muſikaliſch geweſen zu ſeyn; indem 
man ihn auf einem Kupferſtiche von Joh. 
Balzer, auf der Violine ſpielend, abgebil⸗ 
det findet. Der Vater dieſer 3 Söhne war 
auch ein Maler. Nach ſpaͤtern Nachrich— 
ten ſoll ſich Eu ſt ach nach der Aufloͤſung 
der Anſpacher Kapelle nach Stuttgardt ges 
wandt haben, und dann zu Tettnang am 
Bodenſee, in Dienſten des Grafen Mont⸗ 
fort geſtorben ſeyn. 

Grund (Dem.) die Tochter eines ger 
ſchickten Fagottiſten und Rathsmufikus zu 
Hamburg, ließ ſich 1792, als Kind von 9 
Jahren, öffentlich in einem Konzerte hören, 
wo ſie lauter Mozartiſche Stuͤcke mit 
Präciſion, Leichtigkeit und Ausdruck vor⸗ 

trug, und am Ende noch mit ihrem öjaͤhri⸗ 
gen Bruder eine Sonate für 4 Haͤnde von 
Mo zart ſpielte. Was ſeitdem aus dieſen 
Kindern geworden jſt, hat man nicht erfah⸗ 
ren. Alles, was fie konnten, hatten fie dem 
Unterrichte ihres Vaters zu danken. ſ. Muf. 
Zeit. 1792. S. 236. und Hamb. Korre⸗ 
ſpond. Auch noch 1799 ließ ſie ſich daſelbſt 
hoͤren. ſ. Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. 1. S. 622. 
Grundig (Chriſtoph Gottlob) Dr. 


der Theol. und Superintendent zu Frey⸗ 
berg, Ober⸗Prediger am Dom daſelbſt und 


Inſpektor des daſigen Gymnaſiums, geb. 
zu Dorfhain am 5. Sept. 1707, kam erſt 
1737 als Paſtor nach Hermanusdorf bey 
Annaberg, darauf 1749 als Ober: Pfarrer 
nach Schneeberg, dann 1758 als Super: 
intendent nach Glauche und von da erſt 
1759 in obige Wuͤrden nach Freyberg, wo 
er am 9. Aug. 1780 geſterben iſt. Unter 
vielen Schriften, die er dem Drucke uͤber⸗ 
geben hat, befindet ſich ſeine Geſchichte des 
Singens bey dem Gottesdienſt. Schnee⸗ 
berg, 1753. 8. | \ 
Grundmann Jakob Friedrich) ein 
beruͤhmter Inſtrumentmacher zu Dresden, 
geb. daſelbſt 1727, erlernte ſeine Kunſt zu 
Leipzig bey Poͤrſchmann, kam darauf 
im J. 1753 wieder zuruͤck nach Dresden 
und etablirte ſich daſelbſt. Seit dieſer Zeit 
verfertiget er alle Arten Blasinſtrumente 
von Holz, als Floͤten, Hoboen, Fagotte, Kla⸗ 
rinetten u. ſ. w. und ſchwerlich möchte ſich 
ein Ort in Europa finden, der nicht ein In⸗ 
ſtrument von ſeinen Haͤnden aufzuweiſen 
haͤtte. Sie führen alle feinen eingeſchnitte⸗ 
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nen Namen, und ſind beſonders nach Polen, 
Kurs und Liefland verſchrieben worden. ſ. 
Klaͤbe gel. Dresden. Er ſtarb am 1. 
Okt. 1800, und feine Offiein hatte unter 
feinem Lehrlinge, Joh. Fr. Flo th, ihren 
Fortgang. | 
Gruner (Nathanael Gottfr.) — Diez 
ſer wuͤrdige Komponiſt ſtarb ums J. 1795. 
Seine vierſtimmigen Geſaͤnge kamen ſeit 
1800 zu Deſſau bey Tuch heftweiſe heraus. 
Von ſeinen Kirchenſachen, die man hin und 
wieder in Privatſammlungen, doch nur in 
ME, finder, kann ich folgende nennen: I. 
Pfalmen, alle mit dem vollen Chore und 
Orcheſter bearbeitet: 1) der Ste, 2) der 
27ſte, 3) der sıjte, 4) der 85ſte, 5) der 
rozte Pſalm. II. An Chorälen, auf Kan⸗ 
taten / Art mit vollem Orcheſter und den gez 
woͤhnlichen Singſtimmen ausgearbeitet: 
1) Ach bleib mit deiner Gnade c. 2) Auf 
meinen Herren Jeſum Chriſt ze. 3) Chris 
ſtus iſt erſtanden . 4) Es woll uns Gott 
genadig ſeyn ꝛe. 5) Herr, wie du willſt, fo 
ſchicks mit mir ꝛc. 6) Huͤlfe, die er aufge⸗ 
ſchoben ꝛc. 7) Jeſus, meine Zuverſicht ꝛc. 
8) Ihr, die ihr euch von Chriſto nennt ꝛc. 
9) Komm, heil'ger Geiſt, Herr Gott w. 
o) Lobet den Herren, den maͤchtigen Koͤ⸗ 
nig ꝛc. 11) Mein Gebet ſteigt taͤglich auf . 
12) Meinen Jeſum laß' ich nicht ic, 13) 


x 


Ueberall vertrau’ auf Gottꝛc. 14) Wer nur 


den lieben Gott laͤßt walten ꝛc. III. Meh⸗ 
tere Motetexnn.. 

Grunthlerus (Andreas) Profeſ⸗ 
ſor der Arzeneygel. zu Heidelberg um die 


Mitte des 16. Jahrhund., geb. zu Schwein 


furt, ſetzte zum Troſte feiner kranken Gattin, 
die ihremkeiden 1555 unterlag, den XLII. 
Pſalm: „Wie der Hirſch ſchreyet,“ fuͤr 4 
Stimmen in Muſik. Martin Cruſius, 
den dieſe Muſik außerordentlich ruͤhrte, 
ſchickte ſelbige nebſt einem griechiſchen Ger - 
dichte 1564 dem Coelius Secundus Cu: 
rio, einem Baſeler Profeſſor, zu, als ſelbie 
ger eine Tochter verloren hatte. l. Cru siz 
Annot. in lib. 6. German. Graec. p. 299. 
Guadagni oder Gua dagnini 
(...) einer der beiten Geigenmacher zu 
Breſcia, deſſen Inſtrumente, ſo wie die des 


Maggini, mit welchem er auch faſt zu 


gleicher Zeit lebte, meiſtens doppelt ein⸗ 
gelegt ſind. ch e 
NEBEN: Guae- 
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G uäenärius (Petrus Antonius) 
‚ein Kontrapunktiſt, welcher ums J. 1559 
als Muſikus an der Kathedr alkirche zu Da: 
dua fand, und deſſen i in Scardeonius 
de Antig. urb. Patav. p. 263. ruͤhmlichſt 
gedacht wird. 

Gualte ro (Alessandro) ein in un: 
gewiſſem Zeitalter lebender Komponiſt, hat 
in den Druck gegeben: Misse e Litanie a 
8 voci. Walther. 

Gualter us (Odingt. If. Walter von 

Evesham. A 

‚ Gualtieri (Antonio) Kapellmei⸗ 
de zu Monſelice unweit Padua im 17. 
Jahrhunder te, hat drucken laſſen: Madri- 
gali a 5 voc. Venedig, 1613. Walther. 

Guami (M. Gioseffo) Dom-Orga⸗ 
niſt zu Lucca, war zugleich ein beruͤhmter 
Komponiſt und Virtuoſe auf der Violin in 
der zten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Von ſeinen Werken fuͤhrt Draudius 
Bibl. Class. p. 1612 und 1638 noch an: 
1) SacraeCantiones vel Motetti 5 10 

voc. Venedig, 15 86. 2) Canzonette 
Francese a4, 5egVoci, con un Ma- 
drigale passeggiato. Antwerpen, 1613. 
3)-Madrigali a 5 voci. Venez. 1565, 
find noch auf der Bibliothek zu Münden. 

G uardas oni (Domenico) war 
anfangs Sänger bey der Opera buffa zu 
Dresden. Um das J. 1790 aber übernahm 
er das Direktorium der italiaͤniſchenopern⸗ 
Geſellſchaft, welche damals wechſelsweiſe in 
Prag und Leipzig ſpielte. Man ruͤhmt ihn 
als einen verdienſtvollen Mann in ſeinem 
Fache, d der bey ſeinemorcheſter auf die größ⸗ 
te Genauigkeit und Pünktlichkeit, im guten 


und boͤſen, bey der Ausfuͤhrung zu dringen 


5 pflegt, wobey er die innigſte Bekanntſchaft 
mit ſeinen Partitur en, ſelbſt den ſchwierig⸗ 
ſten, perrathen ſoll. Sein Bildniß hat 
Thoͤnert1795 geſtochen. Im Mailaͤn⸗ 
diſchen Indice de Spettac. wird er auch 


unter die Komponiſten gezaͤhlt. Seit eini⸗ 


gen Jahren hat er das Landſtaͤndiſche Thea⸗ 
ter re im Pacht. Er ſtarb 1806 


Iöft. 
Guarin (Pierre) ein gelehrter Pater 
Oenediknner⸗ Ordens von der Congrega- 
tion S. Mauri, ſtarb zu Paris 1730, waͤh⸗ 


rend der Ausgabe des folgenden Werks: 


rammatica hebraica et ‚chaldaica. 
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Paris. 1726. Tom. II. 1726, Tom. III. 
1732. in deſſen Tom, II. Lib. III. cap. 1 
er de accentibus, et de Hebraeorum ac- 
centuum modulatione handelt. Als 
Beyſpiele liefert er auch einige Melodien 
von deutſchen, franzoͤſiſchen, italiaͤniſchen 
und ſpaniſchen Juden-Geſaͤngen dazu, die 
aber ſchwerlich der Muͤhe, Zeit und Koſten 
werth ſind, welche er zu Paris auf das 
Schneiden und Gießen der dazu gehoͤrigen 
neuen Notentypen verwandt hat. N 

Guarnerio (Andrea) lebte als be- 
ruͤhmter Geigenmacher zu Cremona in der 
zten Haͤlfte des 17. Jahrhunderts. Man 
findet noch Violinen und Violoncells von ſei⸗ 
ner Arbeit aus den Jahren. 1662 und 1679 
und 1680. Er war des Strodua rio 
Lehrmeiſter. 

Guarnerio (Giuseppe) ein be: 
ruͤhmter Geigenmacher zu Cremona im 
Anfange des 18. Jahrhunderts. Man fin⸗ 
det noch Violinen von 1707 von ſeiner 5 
Arbeit. 

Guarnerio (Pietro) desgleichen ein 
beruͤhmter Violinmacher aus Mantua zu 
Anfange des 18. Jahrhunderts. Man fin⸗ 
det noch Inſtrumente von 1717 von ſeiner 
Arbeit. ſ. Berl. muſ. Monatsſchr. S. 168. 
Dieſe werden aber lange nicht fo geſchatz, 
als jene der Vorhergehenden. 

Guarni er. ſ. Guarnerio. 

Guck oder Guck y (Valentin) ein 
Komponiſt zu Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts, war aus Caſſel gebuͤrtig, und hat von 
feiner Arbeit drucken laſſen: 1) Tricinia, 
dreyſtimmige weltliche Lieder beydes zu ſin⸗ 
gen vnd auff Inſtrumenten zu ſpielen. Caſ⸗ 
ſel, 1603. 4. 2) Opus musicum, conti- 
nens textus metricos sacros festorum 
Dominicalium et feriarum, 8,6 et 5 vo- 

cibus inceptum, et a morte illius, illu- 
striss. Principis Langravii Hassiae 


etc. opera absolutum. Casselis, 1605.4. 


Gue den (Mr.) ein franz. Komponiſt 
zu Anfange des 18. Jahrhunderts, hat ein 
Buch Kantaten herausgegeben. ſ. Bo- 
vin s Catal. 1229. p. 11. Man vergl. 
den folgenden. 

Guedron (Pierre) ein ran; ö ſi ſcher 
berühmter Komponiſt und Königl. Kapelle g 
meiſter zu Anfange des 17. Jahrhunderts, 
der gewoͤhnlich der ältere Guedron 

genannt 
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genannt wird, ein Beweis, daß in dem Na⸗ 
men zum vorhergehenden Artikel der Buch⸗ 
ſtabe r fehlt. Auch Mersennus lib. 7. 
Harmonic. Prop. 19. erwaͤhnet ſeiner und 
ſeines Schwiegerſohns in folgenden Wor— 
ten: Unus siquidem Guedronius nu- 
per, uti nunc illius gener, soli in Gal- 
lia cantus pulcherrimos fecisse cen- 
sentur. 
potius quam ab arte, nec ullus reperia- 
tur, qui sola arte fretus illorum cantus 
superet, vel aemuletur, quis confidat se 
methodum invenire posse, juxta quam 
cantus optimi pro quolibet argumento 
poss int componinon solum ab iis, qui- 
bus astra, temperamentum: vel nativi- 
tas favent, sed etiam ab aliis, quibus 
hujuscemodi praerogativas natura de- 
negavit, si tamen methodum illam cal- 
leant. Er muß mehrere Chansons ge— 
ſchrieben und herausgegeben haben, indem 
Edward Filmer zu London 1629 eine 
Sammlung derſelben mit untergelegter 
engliſcher Ueberſetzung unter dem Titel her⸗ 
ausgab: French Court-Ayres with 
their Ditties Englished,. of 4 and 5 
parts, collected, translated, and pu- 
blished byEdw.Filmer, gent. dedi- 
cated to the Queen. Fol. Burney fin: 
det aber wenig muſ. Verdienſt an dieſer 
Arbeit. 

Gueinz (Chriſtian) zuletzt Rektor 
am Gymnaſium zu Halle, geb. zu Kolau in 


ein eben ſo warmer Liebhaber, als guter 
Kenner von Muſik geweſen ſeyn. Wo er 
ſich aber dieſe Eigenſchaften erworben hat, 
findet man nirgends in den uns uͤbrig 
gebliebenen Nachrichten von ſeinem Leben. 
Nach ſelbigen ſtudirte er zu Wittenberg, 
wurde 2616 daſelbſt Magiſter, ſchlug meh: 
rere angebotene (wahrſcheinlich) Pfarrftel: 


len aus, ließ ſich aber dennoch vom Herzoge 


von Weimar u. von demFuͤrſten von Anhalt 
3 Jahre lang gebrauchen, den methodum 
ratichianam einzuführen. Er ſtudirte dar⸗ 
auf zu Jena Jura, und ward erſt Advokat 
zu Wittenberg, bis er 1627 obige Rektor⸗ 
ſtelle zu Halle erhielt, in welcher er auch 
1650 am 3. Apr. an ſeinemNamens⸗Tage, 
wie er vorher prophezeyet hatte, ſtarb. ſ. 
Joͤch er. Seine hieher gehörigen Schrif⸗ 


Quod cum habeant à natura 
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G u e 1 
ten ſind: 1) Pars generalis Musicae 
publicae ee subjecta. Halle, 


1634. 4. 22 Bogen. Enthält 58 Theſes 
aus den Anfangsgründen der Muſik. 2) 


Pars specialis Musicae. Anno 1635. 


3) Miscella problemata de Musica. 
Anno 1638. 4) Mnemosynon musis 
cum ecclesiasticum, Anno 1646, Eine 
Differtation. f.LudoviciHist. Gym- 
nas. Scholarumque Es p. 346. und 


8 ue ne (L.) ein Tonkünstler zu Pa⸗ 
vis, ſtand 1798 als Violiniſt im Orcheſter 
des Theatre Louvois, und hat von ſeiner 
Arbeit ſtechen laſſen: III Duos concert. 
p- 2 V. Op. 1. Paris, 1902. 

Gueni n (A.) — behauptet noch im⸗ ö 
mer mit Beyfall feinen Poſten als erſter 
Violiniſt a an dem Operntheater-Orcheſter zu 
Paris. Seine 111 Sinfon. Op. b. aris, . 
erſchienen 1788. 

Guerrero (Franciscus) Porree 
rius und Kapellmeister zu Sevilla in Spa⸗ 
nien, bluͤhete ums J. 15 20, und ſtarb end⸗ 

lich daſelbſt im 72. Jahre. Von feinen vie⸗ 
len Werken kann nur noch angefuͤhrt wer⸗ 
den: Magnificat a4 voc. Löwen, 1565. 
Fol. ſ. Antonii Bibl. Hisp, und 
Drau d. Bibl. Class. p. 1631. In der 
Hist. de la Mus. T. I. Cap. ır. p. 26. 
wird er Guerreno genannt, aber unrich⸗ 
tig; denn auf folgendem, noch auf der Churf. 


Bibliothek zu Muͤnchen befindlichem Wer⸗ 
der Niederlauſitz am 13. Okt. 1592, muß 


ke: Magnificat per 8 musicae modos 
variatum. Lovan. 1563. gr. Fol. wird er 
auch Guerrero genannt. 

Guerrin Dem.) eine Birtuofin auf 
dem Klaviere, geb. in Frankreich und erzo⸗ 
gen daſelbſt, kam um 179 1 zu ihrem Anver⸗ 
wandten, dem beruͤhmten Violoncelliſten 
Du port dem juͤngern, nach Berlin, und 
ließ ſich daſelbſt 1793 im Konzerte der Mu⸗ 
ſikliebhaber nur mit einer einzigen Soloſo⸗ 
nate von Muz. Clementi, aber auf eine 


Art hoͤren, die „alle Aufoderungen der 
ausuͤbenden Kunſt: hoͤchſte Präcifion, rich⸗ 


tigen, geſchmackvollen Ausdruck, durchaus 
reines, fertiges Spiel, genaue u. bis zu einem 
hohen Grade genaue Durchfuͤhrung des 
angenommenen Zeitmaßes bis zur letzten 
Note ꝛc. fo ſehr erfuͤllte, daß nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig blieb, und wobey man ihr ihres 
Geſchlechts 


e Gue Gug 
BEN wegen ſchlechterdings nichts 
nachzusehen noͤthig hatte.” Der Ton, in 
welchem Hr. Hofr. Spazier in ſeiner 
Berl. muf. Zeitung S. 193. ſpricht, iſt 
kein geringer Beweis, wie vortrefflich ihre 

Darſtellung geweſen und wie ſehr ihr Spiel 
auf ihn gewirkt habe. 

Guers on (Guillaume) einer der älter 
ſten franzoͤſiſchen Kontrapunktiſten und 
muſ. Schriftſteller aus Longueville in der 

Normandie. Wenigſtens laͤßt ſich aus der 

Schreibart und den Buchſtaben ſeines 

Werks, wie Hawkins Tom. III. p. 239. 

verſichert, ſchließen, daß es noch vor den 
Zeiten des Franchinus Gafor, d. h. 

vor 7450, gedruckt worden iſt. Es fuͤhrt 

den Titel ohne Jahrzahl: Utilissime mu · 

sicales regule. cunctis sumopere neces- 

sarie plani, catus 6 ‚siplisis cotrapuncti 
reru u factaru tonoru et artis accentuan- 

di tam exsplariter quam practice. Ges 

| drucktzu Paris bey Michael Thouloze. 
Gues t (Leanne Marie) — Noch fin; 
det man in Preſtons Verzeichniſſe von 
1800 folgende geſtochene Werke von ihrer 
Arbeit angefuͤhrt: 2) XVI Pieces or Vo- 

luntaries for the Organ. 3) The affli 
eted African, a favour. Cantate. 

Guetwillig (George Ludwig) wahr⸗ 

a ſcheinlic ein Kloſtergeiſtlicher und d Kompo⸗ 


niſt in oder bey Schwaben ums J. 1720, 


hat in den Druck gegeben: Antiphon. Al- 
| °demptoris mater; Ave Regina; 
8 Regina. coeli, und Salve Regina, a Vo» 
ce sola, 2 V. e B. gener: Op. 3. Auge: 
burg, bey Lotter. 4. 
Guevara (Francisco Vellez de) e ein 
portugieſiſcher Edelmann aus dem 5. Jahr⸗ 
gg der Verfaſſer des nachſtehen⸗ 
en Werks, von deſſen Druck aber weder 
eit noch Ort bekannt ſi nd: De la realidad. 
experiencia de ar .[.Macha- 
17 Bibl. Lus. T 5. 765. im Artik. 
Tristad da Sylva. 
Gugel (. .) drey Brüder und Kam⸗ 


Mmernufifer zu Hildburghausen, ließen ſich 


1802 zu Leipzig als brave Virtuoſen hören. 
Der Aeltere, als Klarinettiſt, wurde wegen 
ſeines en Tones geruͤhmt. Von 
aus: ngern, Jo ſe ph und He in⸗ 

vich, als Waldhorniſten hingegen, welche 


den daſigen muf. Zeitungen: f 
ihrem Vortrage alle Kunſt, Fertig⸗ 


Gu g 


e Duette und ein für ſie vom 
Hrn. Woͤlfl geſetztes Trio für 2 Hoͤrner 
mit dem Fortepiano vortrugen, hieß es in 
„ daß in 


keit und Schönheit vereinigt ſey, die man 
ſonſt wohl hie oder da im einzelnen hörte: 
Ein Urtheil, welches ihnen volles Recht zu 
einem Platze in dieſem Werke zu geben 
ſcheint. 
Guggumos (Gallus) Hoforganiſt 
des Herzogs von Bayern zu Anfange des 
17. Jahrhunderts, hat von ſeiner Arbeit in 
den Druck gegeben: Motetti à 4, 5 e 6 
voci. Venedig, 1612. Nach Walther. 
Gug! (Georg) Unter dieſem Namen 
fi nd geſtochen worden: VIQuat. concert. 
P. 2 V. A. et B. Op. 1. Auch gehört ihm 
ohnſtreitig die zu Mannheim geſtochene 
Sinfon. aus Can. Beyde Werke ſcheinen 
im Jahrzehend von r 790 erſchieuen zu ſeyn. 
Gu gl ( Matthaͤus) — Seine Funda- 
menta Partiturae etc. ſind 1777 zu 
Augsburg in laͤngl. 4 zum eiten Male 


aufgelegt worden. 


Gu gli ielmi (Pietro) — 50 ſchon 
1768 im Januar, nebſt ſeiner Gattin, wel⸗ 
che auch als Saͤngerin auftrat, zu London 
an, wurde aber bald in die damals herr⸗ 
ſchenden Kabalen unter den daſigen Kompo⸗ 
niſten verwickelt, ſo daß er weniger geachtet 
wurde, als er vielleicht ſeinen Talenten nach 
verdient haͤtte. Gegenwaͤrtig lebt und ar⸗ 
beitet er auf einem kleinen Landgute vor 


Neapel. Sein Geburts⸗Jahr ſcheint aber 


im a. Lex. wenigſtens um 10 Jahre zu ſpaͤt 
angegeben zu ſeyn, da man 1792 von Nea⸗ 
pel aus von ihm, als einem zwar alten, aber 
doch noch heitern Manne ſprach, der ſich 
waͤhrend des Aufenthaltes der verwitweten 
Frau Herzogin von Weimar zu Neapel 
1791 in den kleinen ausgewaͤhlten Konzer⸗ 
ten, womit ſie ihn faſt taͤglich bey ſich beſchaͤf⸗ 
tigte, um viele Jahre wieder verjuͤngt habe. 
Zu feinen im a. Lex. ſchon angefuͤhrten 32 


Opern, gehören nun noch folgende: 333 


Ezio. London, 17 70, u. geſtochen daſelbſt. 


3 Gl’ Uccellatori. Ebend. geſt. 3 5) 1 


Viagęiatori. Ebend. geſt. 36) La Qua- 
'kera spiritosa, Neapel, 1783; desgl. zu 
Wien 1790 mit umgearbeitetem Texte, 
vom Abb. da Ponte. 37) J Fratelli 
n Pap- 
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| 
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Pappamosca. Mailand, 1784. 38) H 
Raggiratore di poca Fortuna. Monza, 
1784. 39) La Donna amante di tutti, 
e fedele a nissuno. Neapel, 1784. 40) 
Le Vicende d' Amore. Intermezzo. 
Rom, 1784. 41) L’Impostore punito. 
Mailand, 1785. 42) Enea e Lavinia. 
Op. ser. zu Neapel, 1785. 43) I Finti 
Amori. Palermo, 1285. 4401 Fuorus · 
eiti. Caſtelnuovo, 1785. 45 La Virtuo- 
sa in Mergellina. Neapel, 1786. 46) 
La Donna al suo peggior s’appiglia. 
Neapel, 1786. 47) Pallade, oder der Ge⸗ 
nius von Neapel, Cantata à voce sola, 
am 30. May 1786 auf dem daſigen Carls⸗ 
theater vorgeſtellt durch Sgra. Ann. Mo- 


Gug 


richelli Bosello als Pallas nebſt 32 Figu⸗ 


ranten, als himmliſchen Genien und ſchoͤnen 
Kuͤnſten, wozu eine große Maſchine verfer⸗ 
tigt war. 48) L'Inganno amoroso. Op. 
buffa. Neapel, 1787. 49) Lo Scopri- 
mento inaspettato. 1787 neu daſelbſt 
aufs Theater gebracht. 50) Le Astuzie 
villane. Op- buffa. 178 neu auf daſi ges 
Theater gebracht. 51) Gli equivoci nati 
da somiglianza. Intermezzo. Zu Valle 
aufgefuͤhrt 1787. 52) Laconte. Op. ser. 
1787 neu zu Neapel aufs Theater gebracht. 
53) Artaserse. Op. ser. Bologna, 1788. 

54) I due Gemelle. Monza, 1788. 55) 
La Pastorella nobile. zu Neapel 1788 
zum erſten Male. Fuͤrs Klav. mit ital. und 
deutſch. Texte geſtochen, zu Wien 1793. 
56) Le Nozze disturbate. 
1788. 57) Arsace. Op. ser. fuͤr Venedig 
1789 geſchrieben. 58) Rinaldo. Op. ser. 


daſelbſt 1789 zum erſten Male. 59) La 


Serva innamorata, fuͤr Neapel 1790 ge⸗ 
ſchrieben. 60) II Medico burlato. Flo⸗ 
renz 1790. 61) La bella Pescatrice. 
Alvaro, desgl. zu Wien, 1790, und fürs 
Klav. mit ital. und deutſch. Texte geſto⸗ 
chen, Wien, b. Artaria, 1793. 62) La 
Giardiniera innamorata. Wien, 1791. 
63) La Sposa contrastata. Neapel, 1791 


mit Beyfall. 64) Il Poeta di Campagna. 


Neapel, 1792. 65) La Lanterna di Dio- 
gene. Dresden, 1796. Seine Ifigenia 
iſt um 1770 auch zu London geftochen wor? 
den, bey Preſton. Außer der bekannten 
Operette, „Robert und Kalliſte,“ werden 
nun auch von obigen Operetten noch nach⸗ 


Venedig, 
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ſtehende in der Ueberſetzung auf deutſchen 
Theatern gegeben; als: die beyden Fluͤcht⸗ 
linge; der verliebte Zwiſt; die adeliche 
Schaͤfer in, oder die Schöne auf dem Lande, 
und die ſchoͤne Fiſcherin. Noch ſind viele 
einzelne Arien theils fuͤrs Klavier und theils 
fuͤrs ganze Orcheſter aus obigen Opern zu 
Neapel, London und Paris geſtochen und 
„Robert und Kalliſte“ fuͤrs Klav. ganz zu 
Berlin bey Rellſtab gedruckt. Er ſtarb zu 
Rom als Paͤbſtlicher Kapellmeiſter im Nor 
vember 1804, im 76. Jahre ſeines Lebens. 
Guglielmi (Pietro Carlo) Sohn 


Gug 


des vorhergehenden, ebenfalls talentvoller 


dramatiſcher Komponiſt zu Neapel, deſſen 
komiſche Opern ums J. 1804 wegen ihres 
jugendlich leichten und gewandten Styls 
daſelbſt ſehr beliebt waren. Seit 1802 bis 
1805 waren anf daſigen Theatern nachſte⸗ 


hende Stücke von feiner Arbeit bereits auf 


geführt worden: 1) Asteria e Tesco. Op. 


ser. auf S. Carlo. 2) La Fiera. Op. 
com. auf Fiorentini, hat gefallen. 
Convenienze teatralı. Op. com. Ebend. 
hat ſehr gefallen. 4) II Naufragio fortu- 
nato. Op. com. Ebend. 5) L’Equivoco 
delli Sposi. Op. com. Ebend. hat ſehr gez. 
fallen. 6) La Serva bizarra. Op. com. 
im Teatr. nuovo, ſehr gefallen. 7) La 


distruzzione di Gerusalemme. Orator. i 


im T. del Fondo. 
Guicciardini G ein 


3) Le 


Geſchichtſchreiber, geb. zu Florenz ums J. 


1523, ließ ſich zu Antwerpen nieder, und 
nachdem er mehrere hiſtoriſche Werke her⸗ 
ausgegeben hatte, ſtarb er daſelbſt am 22. 


Marz 1589. Von ſeinen Schriften geho⸗ 


ret hieher: Descrizzione di tutti i Paesi 
bassi. Antwerpen, 1556 und 158 1. Fol. 
Ins Lateiniſche uͤberſetzt von R. Vitel⸗ 
lius und ins Franzoͤſiſche von Belle fo⸗ 
reſt. Die lateiniſche Ueberſetzung findet 


man auch der Republica Hollandiae, 
Leiden, 1630. in 24. beygedruckt. Nach⸗ 


dem er in dieſem Werke bis zo der größten 


1 


Komponiſten als geborne Niederlaͤnder 
namhaft gemacht hat, fährt er fort: Que 


sti sono i veri maestri della musica, et 
quelli che l hanno restaurata, et ridot- 
ta a perfettione, perche hanno tanto 
propria et naturale, che huomini et 
donne cantan’ ene a misura, 

con 


* 
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de poicongiunta l' arte alla natura, fan- 
ker et di voce, et di tutti gli strumenti 

uella pruoua et harmonia, che si ve- 
Jesgode, talche se ne truoua sempre 


per tutte le Corti de Principi are 
aten. 
Guic Ka d(Henri) General: Intent 


5 dant der Gebaͤude des Herzogs von Orleans 


gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, 
ſchrieb außer der Oper Ulysse, welche von 
Rebel, dem Vater, 1703 in Muſik geſetzt 


wurde, noch: Requète servant de Fa- 


ctum contre Bapt. L ul] Net Sebastien 


Au br y. Paris in 4. ohne Jahr, aber um 
1671. welches Werkchen deswegen merk⸗ 
wuͤrdig iſt, weil es die Geſchichte der Entſte⸗ 


hung der franzoͤſiſchen großen Oper enthält. 5 


Ein Auszug daraus befindet ſich in des 
Goujet Bibl. Frang. Tom. VIII. p. 


385. Zu ſeiner Geſchichte gehoͤren noch: 


Memoires de Guichard contre Lully, 
et de Lully contre Guichard. Paris, 
1675. Dieſe eigentlich juriſtiſche Schrift 


| betrifft den berühmten Proceß, welchen Lul⸗ 


ly und Guichard mit einander hatten, 
weil letzterer vom erſtern beſchuldigt wurde, 


er habe ihn durch Taback vergiften wollen. 


Der Koͤnig unterdruͤckte die Sache nach der 
Zeit, und befahl, daß man ſich vergleichen 
ſollte. Ums J. 1706 wandte ſich Gu i⸗ 
chla r d nach Spanien, und errichtete daſelbſt 


eine Schaubuͤhne, wo er auch wahrſchein⸗ 


lich . iſt. 
oh ar d (I. F.) ein fleißiger Kom: 


0 voniſt und Vielſchreiber zu Paris, von def 


ſen Kompoſition 1798 ſchon das 37. Werk 


We 


geftochen war, ſtand ums J. 1787 als Abbe, 
Kanonikus und Altfänger an Notre Dame 
daſelbſt und gab dabey Unterricht ſowohl im 
Geſange, als auf der Guitarre. Von ſeinen 


geſtochenen Werken koͤnnen genannt wer⸗ 
den: 1) ame Recueil de Romanc. 


f Ariett. et Chans. av. acc. de Harpe ou 


Pf. Paris, b. Michaud, 1787. 2) me 


Recueil derſelben. Paris, 1788. 3) Ro- 


rate coeli desuper etc. Prière à a voix et 


Basse d' acc. Ebend. 1788. 4 Essai de 


nouvelle Psalmodie en faux-bourdon, 
en trio. Ebend. 1788. 5) Loisirs ba- 
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a la liberté a4 voix. Ebend. 1791. 7) 


Hymne à l’Esperance a voix seule et 


en Quatuors, av. Acc. Ebend. 1794. 8) 
Nouveaux desserts anacréontiques, 
rondes de table, av. acc. de Guitare. 


Oe. 37. Paris, 1798. Auch dieſes wuͤrdi⸗ 
gen Kuͤnſtlers Gluͤck hatte die Revolution 


untergraben, ſo daß er zuletzt in einer ſehr 
beſchraͤnkt 1 faſt duͤrftigen Lage lebte, bis 
er zu Paris am 24. Februar 1807 ſtarb. 

So beliebt übrigens oben angeführte kleine 
Werke moͤgen geweſen ſeyn, ſo ſcheint er ſie 
doch nur als Nothbehelf, um des leichtern 


Trios, Quat. Ebend. 1788. 6) Hymne 


Debits willen, herausgegeben zu haben, da 


man weiß, daß ſeine groͤßern Werke fuͤr die 


Kirche, als Meſſen und Motetten, fich nicht 
weniger durch treffliche Melodien aus⸗ 


zeichneten. Er war dabey ein großer Mei⸗ 


ſter auf der Guitarre. 


Guidet ti (Gioseffo) genannt dal 


Biabò, ein Virtuoſe am Orcheſter der Pe⸗ 
troniuskirche zu Bologna, ſtarb daſelbſt am 
7. Dec. 1625. Seinen Zunamen hatte er 


von dem Biambe, einem jetzt nicht mehr 
gebraͤuchlichen und unbekannt gewordenen 
Inſtrumente, welches er jo vortrefflich fpiels: 
le⸗ 


te, daß er deswegen von den Paͤbſten 
mens VIII. und Paul V. und von an⸗ 
dern Fuͤrſten außer ordentlich geliebt und be⸗ 
ſchenkt wurde. ſ. Mas in i Bologna per- 
lustr. p. 687. 


heißen. 
.Gu idetti(D. Giovanni) ein Kleri⸗ 
kus des Vatikans und Kapellan Pabſts 


Gregorius XIII. im 16. Jahrhunder⸗ 
te, aus Bologna gebuͤrtig, hat geſchrieben: 


10 Directorium Chori ad usum sacrae 
Basilicae Vaticanae. Romae, 1582. 8. 
Et ad usum omnium Eccles iarum. Ro- 


Wahrſcheinlich iſt aber 
Biabd ein Druckfehler und ſoll Biambo 


mae, 1589 und 1624. Eine neuere Aus⸗ 


gabe erſchien unter dem Titel: Directo- 
rium Chori ad usum omnium ecclesia- 
rum cathedralium et collegiatarum; 
edit. postrema a Franc. Pelichiari ad 


cantum accommodata, adaucta et ex- 


purgata. Romae, 1737. 4. 2) Cantus 


Ecclesiasticus Passionis Christi ad 
usum sacr. Bas. Vatic. Romae, 1586. 


chico-harmoniques ou desserts ana- Fol. ſ. Draudii Bibl. class. 


ere ontiques, Recueil de Solos, Duos, 


Guidiccione(Lelio)ein gelehrter 
Römer, 


— 


— 
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Römer, ſtarb nach dem ı641ften Jahre, 
und hinterließ: Discorso sopra la Mu- 
sica, welcher aber im Jahr 1730 noch 
ungedruckt geblieben war. ſ. All at ii 
Apes urban. und Joͤcher. ö 
Guido, ein Ciſtercienſer und Abt 
des Kloſters Carliocum in Burgund ums 
Jahr 11 50, ſchrieb: Tractatus de cor- 
rectione cantus ordinis cisterciensis 
seu antiphonarii, welchen Mabillon 
unter den Werken des Bernhardi 
herausgegeben hat. ſ. Joͤcher. er 
Guido Aretinus. — So ſehr 
ich mir ſchmeichelte, durch Huͤlfe der Abt 
Gerber tſchen Schriftſteller, im a. Lex. 
alles erichöpft zu haben, was von den 


Werken dieſes Altvaters der muſikaliſchen 
Autoren angefuͤhrt werden koͤnnte; ſo hat 


es doch dem unermuͤdeten Forſchungsgei⸗ 
fie des berühmten Hrn. von Mu rr zu 
Nuͤrnberg 1799 gegluͤckt, noch einen 
neuen, bisher unbekannt gebliebenen Trak⸗ 
tat dieſes Guido nicht nur zu entde⸗ 


cken, ſondern ſich auch zu eigen zu mas... 


chen. Ich will die Beſchreibung deflels 
ben dem Leſer auf das getreueſte fo wies 
dergeben, wie ich ſie von der Guͤte des 
Hrn. von Murr eigenhaͤndig erhalten 
habe. Sie heißt aber alſo: Rariss im. 
Mst. music. In membrana. Gui do- 
nis Aretini. Codex Saec. XI. Fo- 
liorum 39 in 4. mai. Fol. 1 — 8. An- 
tiphonarium Guidonis. Species dia- 
pas on secundum numerum troporum 
in autenticos et subiugales distin- 
ctorum. octo esse natura monstrante 
manifestum est etc. cum figur. litter 


ral. A B CDE F Gahodefg 


seu octo toni musicae artis cum suis 
differentiis. Fol. 1. b. Vt queant la- 
xis resonare. fibris etc. Ter terni 
sunt modi quibus omnis. cantilena 
contexitur, scilicet unisonum semi- 
tonium etc. Fol. 2. Primum que» 


rite regnum dei. cum notis musicis. . 
Fol. 3. Secundum autem simile est 


huic. Fol. b. Tercia dies est etc. 
Fol. 4. Quarta vigilia venit ad eos. 
Fol. 5. Quiuque prudentes intrave- 
runt. Fol. 5. b. Sexta hora sedit su- 


G u i * 
per puteum etc. Fol. 6. Septem sunt 
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spiritus ante thronum dei. Fol. b. 


Octo sunt beatitudines. Fol. 7. b. 
Quidquid organice semiditonus ordis 


naliter fit tonus cum diapente etc. Fol; 


8. Variae figurae et circuli tonorum. 


Fol. g. Incipit MicrologusGuidonis im 
Musica. Epist. dedicatoria Guido- 
nis ad Teobaldum. (A. 1023.) Gym- 


nasio musas placuit reuocare solu- 


tas etc. Fol. 10. Igitur qui nostram 
disciplinam petit aliquantos cantus 
Fol. 17. nostris notis descriptos ad- 
discat. In monocordi veu manum 
exerceat etc. Seguuntur Capita 20. 


In Gerberti Collect. De Gantu et 
Musica sacra, T. II. p. 1 — 24. Fol. 


18. b. Incipit secundus (sic dictus) 
Liber de Musica; seu potius Musi- 
cae regulae rhythmicae in Antiphona- 
rii sui prologum perlatae. ap. Ger- 
bert, p. 25 — 34. Gliscunt corda 
meis hominum mollita Camenis etc. 
Musicorum et bantorum magna est 
* 1 , 0 22 ˖ 2 b * 2 
Isti dicunt, illi sciunt, quae componit 
musica. ° 
Nam qui facit, quod non sapit, difini- 
R tur bestiaa. 


— 


Ceterum tonantis uocis si laudent acu- 


% mina etc. 
Fol. 22. b. Beatissimo atque duleis- 
simo fratri M. G. per aufractus mul» 
tos deiectus et auctus etc. ap. Ger- 


bert p- 43. 
gratia inspirauerit etc. Fol. 31. De 


Fol. 27. Oro ut divina 


peruersa tetracordorum Collectione. 


Fol. 33. Incipit explanatio artis mu- 
sice sub dialogo etc. Fol. 39. Figur 
ra circulorum mus icorum G DEF 


G A b h. Fol. 39. b. TAB CDE 


F Ga bhedef ga 
Proslambanomenos 


Tpateypa ton! 
Parypatypaton 
et cet. 8 
Adquisita. N 49 
„bonorabilis honorabilium 
Iuxta honorabilem N 
et cet. 5 
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Die in Kupfer geſtochene Hand iſt hier nachfolgenden Pabſie Johann XX. 
als eine kleine Probe aus dieſem Codex, wurde er fogar durch drey Abgeordnete vom 
welche ich der Guͤte des Hrn. von Murr neuen dahin eingeladen. Auch genoß er 
N zu danken habe, beygelegt worden. Gegen⸗ diesmal bey ſeiner Ankunft eine viel ehren⸗ 
waͤrtig iſt aber, fo viel ich weiß, dieſer Coder vollere Aufnahme als das erſte Mal: indem 
nicht mehr in ſeinen Haͤnden. Sein Mi- W nur der Pabſt herabließ, mit ihm, 
crologus et mus icae regulae in Mit. hat ohne allen Zwang, ſich öfters über mufifalis 
ſich 1791 auch auf der Stadt⸗ Bibliothek zu ſche Materien zu unterhalten, ſondern ſo 
Regensburg gefunden. Was mir nun ſonſt weit ging, daß er deſſelben Antiphona- 
noch zur Ergänzung feiner Lebensgeſchichte rium, oder die in Noten gebrachten Meſſen 
1 vorgekommen iſt, beſtehet in folgendem. aufs ganze Jahr, für ein Wunder hielt, als 
Nach des Baro nius Annal. Eccles. es ihm Gui do zuerſt zeigte, und nicht eher 
Vol. XI. p. 24. mußte Guido ſchon vor⸗ von ſeinem Stuhle wieder aufſtand, bis ihm 
her, ums J. 1022, einmal zum Pabſt Bes Guido nach feiner neuen Manier einen 
nediet VIII. nach Rom kommen und ihm Geſang daraus gelehret hatte. Eben dieſe 
ſeine neue Lehrart im Geſange erklaͤren. Scene iſt es, welche Hawkins, ſo ſchoͤn 
Dieſer Pabſt ſtarb ſchon 1024; Guido geſtochen, dem erſten Bande feiner Ges - 
ſcheint ſich alſo damals nicht lange in Rom ſchichte vorgeſetzt hat. Doch findet man da⸗ 
aufgehalten zu haben; denn unter dem ſelbſt den Lehrer in einer ziemlich RN 
AT. BI abi genden 
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genden Stellung, auf den Knien, vor dem 
Pabſte. Dieſer trug ihm nun zwar ſeine 
Dienſte an. Allein Guido ſah ſich bey 
Annäherung der Sommerhitze genoͤthigt, 
den Pabſt um die Erlaubniß zu bitten, daß 
er Rom waͤhrend der warmen Jahrszeit 
verlaſſen duͤrfe, wobey er verſprach, bey ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr im kuͤnftigen Winter, ſeiner 
Heiligkeit ſein neues Syſtem noch deutlicher 
vor Augen zu legen. Er machte nun einen 
Beſuch bey dem Abte von Po m po ſo, ei⸗ 
ner Stadt im Herzogthume Ferrara. Die⸗ 
ſer bat ihn ſo angelegentlich, ſich in ſeinem 
Konvent niederzulaſſen, daß er endlich ein⸗ 
willigte, in der Hoffnung, wie er ſagte: 
„daß durch feine kuͤnftigen Werke ſich der 
Ruf von dem großen Kloſter zu Pompoſa 
allgemein verbreiten ſolle.“ Dies macht es 
wahrſcheinlich, daß er, wie Walther will, 
daſelbſt die Stelle eines Muſikdirektors oder 
Geſangmeiſters verſehen hat. Auch ſoll er 
hier wirklich, außer andern ſeiner Traktate, 
in 34. Jahre auch feinen Micrologus ge; 
ſchrieben haben. Nur findet ſich dabey die 
Bedenklichkeit, daß in dieſem Werke noch 
kein Wort von ſeinem neuerfundenen, und 
zuvor in Rom erklaͤrten ut re mi fa vor⸗ 
kommt. ſ. Burn ey Geſch. Vol. II. Der 
S. 564. No. III. im a. Lex. angeführte 
Tract. formul. tonor. aus des Abt Ger⸗ 
berts Schriftſtellern, iſt nicht fein, fon: 
dern des Abt Oddo' s Werk, wie Hr. D. 
Forkel, B. II. S. 268. ſeiner Geſch. dar⸗ 
gethan hat. Die No. VI. im a. Lex. ange⸗ 
fuͤhrte Mensura hingegen gehört ihm zwar, 
iſt aber ein Auszug aus dem zten Kap. ſei⸗ 
nes Mierologs. Auch hat Hr. D. Forkel 
(ſ. ebend. S. 279.) bewieſen, daß Guido, 
indem er auf die 6 Töne über den 6 erſten 
Sylben der Verſe zu der bekannten Hymne 
aufmerkſam machte, keinen Gedanken an 
die Solmiſation hatte, ſondern daß dieſe 
Plage erſt die Erfindung ſeiner Nachfolger 
geweſen ſey; ſo wie es auch die ihm faͤlſchlich 
zugeſchriebene harmoniſche Hand iſt. So 
war auch das Monochord ſchon lange vor 
ihm da, nur mochte er ſelbigem eine zweck⸗ 
maͤßigere Einrichtung zu feinem Unterrich⸗ 
te im Geſange gegeben haben. Den Druck 
eines ſeiner Werke führt Draudius noch 
unter dem Titel an: Guido Aretini Musi- 
ca. Lipsiae, ap. Io. Ros ium, 1606. 8. 


au 


Gui do (Giovanni Antonio) einer 
der größten Violiniſten feiner Zeit, lebte 
ums J. 1690 zu Neapel. ſ. Hawkins 
Geſch. Vol. V. p. 1317. h 
Guidonius (Joannes) ein Gelehr⸗ 
ter aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
ſchrieb: Minervalia, in quibus scientiae 
praeconium atque ignorantiae socor- 
dia consideratur, artium liberalium in 
Musicen decertatio lepida appingitur. 
Maſtricht, 1554. 4. ſ. Cat. Bibl. Buen. 
Guignon(...) Dies war auch der 
Name eines braven Klavieriſten zu Paris 
um 1740. N 
Guilhelmus de Mars can- 
dia, ein Tonlehrer vor dem 15. Jahrhun⸗ 
derte, welchen Franchinus öfters ans 
fuͤhrt. Vielleicht iſt damit St. Wilhelm 
gemeynt. br ee, 
Guilielmus. ſ. St. Wilhelm von 
Hirſchau, im a. Lex. 4 2 
G uillaume (Edm.) — Er erfand 
1590 den kraftvollen Serpent, wie das a. 
Ler. berichtet. Da dies Inſtrument in 
Deutſchland noch nicht ſo allgemein bekannt 
zu ſeyn ſcheint, als es doch wohl verdiente; 
ſo glaube ich, hier noch ein verdienſtliches 
Werk auszufuͤhren, wenn ich einiges von 
deſſen Beſchaffenheit u. Umfang hinzuſetze, 
um ſo mehr, da man Nachrichten davon in 
jedem Buche, ſelbſt in des Praetorius 
Organographia, vergeblich ſucht. Der 
Serpent wirkt unter einem vollſtaͤndigen 
Hoboiſten⸗Chore von r Perſonen, oder 
einer ſogenannten Harmonie von Klarinet⸗ 
ten, Hoboen, Fagotten, Hoͤrnern und Trom⸗ 
peten das, was in einem Orcheſter der Kon⸗ 
traviolon thut. Ohne dieſe Grundinſtru⸗ 
mente bleibt eins, wie das andere, ohne Kraft 
und Nachdruck. Die Hauptſtaͤrke des Ser⸗ 
pent liegt ohngefaͤhr in den 1x tiefern Tr 
nen, vom contra GG. AA, etc. bis zum 
ungeſtrichenen oder kleinen o. Außer dies 
ſen reicht aber ſeine Tonleiter noch bis zum 
eingeſtrichenen o. Und in der Kontraoktave 
wird er hier in Sondershauſen bis zu der 
Tiefe von DD geblaſen. Dieſe maͤchtige, 
viertehalb Oktaven große Tonleiter bleibt 
ſich aber in der Intonation nicht gleich. 
Von den tiefen Tönen find nur die bis zum 
contra GG unter freyem Himmel noch 
deutlich, auch in der Entfernung, zu unter⸗ 
ſcheiden. 
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ſcheiden. Die noch tiefern bis zum contra 
‘DD find bloß im Zimmer zu vernehmen, 
erfodern guten Anſatz, langſames Tempo 
und eine gute Lunge. Bis zum contra CC 
1 00 noch kein Verſuch bringen koͤnnen. 
ie Intonation der obern Toͤne faͤllt, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen des noch unvollkommenen 
Baues des Inſtruments, auch noch fehr un: 
gleich aus. Außer manchen unreinen, giebt 
es da mit unter ſtumpfe, ſchnarrende, oder 
auch wie durch die Naſe hervorgebrachte 
Toͤne. Dieſe ganze Tonleiter von viertehalb 
Oktaven wird durch 6 Löcher und eine ſoge⸗ 
nannte Cis⸗Klappe hervorgebracht. Doch 
muß mancher Ton darunter, und insbeſon⸗ 
dere alle unter dem großen C befindlichen 
Kontratoͤne, ohne Mithuͤlfe der Finger, 
bloß durch den Wind und Anſatz erzwungen 
werden. Die Intonation geſchiehet ver⸗ 
mittelſt eines Mundſtuͤcks, welches halb den 
Trompeten⸗ und halb den Hornmundſtuͤ⸗ 
cken gleicht, nur von einem weitern und tie⸗ 
fern Trichter, von Silber, vergoldetem Ku⸗ 
pfer, oder auch Horn. Daß der Serpent in 
einem großen Orcheſter ungleich mehr wirkt, 
als der von denEnglaͤndern ſo hoch geruͤhm⸗ 
te Doppelfagott, davon hat mich die Erfah⸗ 
rung mit beyden Inſtrumenten uͤberzeugt. 
Insbeſondere ließ ſich der Serpent ſehr 
nachdrücklich bey der Auffuͤhrung der Schoͤ⸗ 
pfung zu Nordhauſen hören, wo unfer Ser: 
pentiſt die in dieſem Werke vorkommende 
Doppelfagott⸗Stimme auf feinem Inſtru⸗ 
mente ausfuͤhrte. Nur muͤßte zu deffen 
Gebrauch allezeit eine beſondere Stimme 
ausgezogen werden, welche, mit Auslaſſung 
aller Paſſagen, bloß die Haupt: und Grund⸗ 


Toͤne des Baſſes enthielte. Unſer Hoboi⸗ 


ſten⸗Chor bey der Fuͤrſtl. Garde beſitzt 3 
dergleichen Inſtrumente, zwey von Heinr. 
Grenſer aus Dresden, das eine von Holz, 
und das andere durchaus von Meſſing, bey⸗ 
de lackirt und wie Schlangen gemalt. Das 
dritte iſt durchaus von engliſchem Zinne, 
mit der naturlichen Farbe des polirten Me⸗ 
talls. Es iſt nämlich dem hieſigen Zinngie⸗ 
ßer, Namens Neidhard, 1802 gelun⸗ 
gen, ein ſolches Inſtrument fehr nett und 
ſauber zu verfertigen, das alle oben beſchrie⸗ 
benen Töne mit Leichtigkeit hervorbringen 
laßt. Wo ich nicht irre, war der Preis 6 
Louisd' or. Endlich ſcheint ſeit 1 804 dies 


x 
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Inſtrument, aber vor der Hand nur hier in 
Sondershaufen, bis zu feiner hoͤchſt möge 
lichen Vollkommenheit gebracht worden zu 


ſeyn, nicht nur in Anſehung einer reinern, 


egalern und erleichterten Intonation und 


Anſprache, ſondern auch in der ungleich 


groͤßern Bequemlichkeit bey ſeinem Ge⸗ 
brauche, indem ein Paar Kuͤnſtler in hieſi⸗ 
gen Fuͤrſtl. Dienſten für unſer braves Ho⸗ 
boiſten⸗Ohor mehrere Exemplare davon, in 


Form des ſogenannten engliſchen Baßhorns 


oder des Fagotts, von Ehern⸗, Eben: und 
Mahagoniholze, mit meſſingenem Schall⸗ 
becher und Aufſatze oder S fürs Mundſtuͤck, 
verfertiget haben, davon auch eins an die 
Harmonie⸗Geſellſchaft in Berlin, eins an 
die Fuͤrſtl. Kapelle zu Ballenſtedt, und 
eins an das Churſaͤchſiſche Regiment zudan⸗ 
genſalza, verſchenkt worden iſt. Wer ſich 
übrigens vollſtaͤndig über den Serpent uns 
terrichten will, leſe meinen Aufſatz daruͤber 
in der Leipz. muſ. Zeitung Jahrg. VI. S. 
17. nach. 2 0 
Guillon(...) ein franz. Tonkuͤnſt⸗ 
ler, hat zu Paris bey Imbault gegen 1791, 
Duos p. V. et A. ſtechen laſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dieſer mit dem im a. Lex. ange⸗ 
fuͤhrten eine und dieſelbe Perſon. f 
Guinet (. . .) wird in dem Mailaͤn⸗ 
diſchen Indice de’ Spettacoli von 1790 
110 Opernkomponiſt in Frankreich ange⸗ 
rt. | N : 
Guinnet h (lohn) Dr. der Muſtk, 
geh. in Wales von armen Eltern, wurde 
von einem wohlthaͤtigen Klerikus zur Schu⸗ 
le angehalten und in dem Nöthigen unters 
ſtuͤtzt. Im J. 1531 wurde er ein Weltgeiſt⸗ 
licher. Und nachdem er ſich 20 Jahre hin⸗ 
durch mit der theoretiſchen und praktiſchen 
Muſik beſchaͤftiget, und die Responsoria 
auf das ganze Jahr und mehrere Meſſen 
und Antiphonien zum Gebrauche in den 
Kirchen in Muſik geſetzt hatte, hielt er 
um die muſ. Doktor⸗Wuͤrde an, welche ihm 
auch im J. 1533, gegen Erlegung von 20 
Pence, ertheilt wurde. Er hat auch außer⸗ 
dem noch verſchiedene Kontroverstraktate 
geſchrieben. ſ. Ha wk ins, Vol. II. p.522. 
Guͤnther (Carl Friedrich) erſter Ho; 


boiſt beym Saͤchſiſchen Infanterie ⸗Regi⸗ 


mente von Zanthier ums J. 1788, gab um 
dieſe Zeit 3 Sammlungen Kriegs⸗Maͤrſcht 


von 


gel zu ſpielen, 
Vaͤter gelehrt haben, 
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| von der Saͤchſiſchen und Preußiſchen Ar⸗ 


mee fuͤrs Klavier zu Dresden und Leipzig 


in den Druck. Desgleichen: Militaͤriſches 


Quodlibet f. Klav. 1798, und mehreres 
dergleichen. 


Guͤnther (Friedrich) — privatiſirt 


jetzt, 1798, ſchon ſeit geraumerzeit bey Hrn. 


Turneyſen zu Baſel, außer dem Theater. 


Guͤnther (G. C.) Stadt⸗ und Schloß⸗ 


Organiſt zu Querfurth, kuͤndigte im Jahr 


4784 einen ganzen Jahrgang von Choral⸗ 


vorſpielen in 12 Heften auf Praͤnumeration 
an, davon auch bey Breitkopf ſehr ſchoͤn 


gedruckt erſchien: Erſte Lieferung der ge⸗ 
woͤhnlichſten Kirchengeſaͤnge nebſt Vorſpie⸗ 


ſpielen zum gottes dienſtlichen Gebrauch auf 
Verlangen vieler Muſik⸗ Freunde zuſam⸗ 


mengetragen ꝛc. Leipzig, bey Schwickert, 


1785.9. Fol. 5 Bogen. Die Ausarbeitung f 
dieſer feiner erſten Probe war aber ſo weit 


von der wahren und edlen Manier, die Or⸗ 
entfernt, welche uns unſere 
daß nach Er ſcheinung 
dieſes 1ſten Hefts Niemand den 2ten vers 


langte. Choralvorſpiele in der Kirche muͤſ⸗ 


fen ſich entweder für Kenner, durch eine in 


den Regeln des Kontrapunkts gegruͤndete 
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wegung, gleich bleibt, oder fie muͤſſen 


Ausführung, auszeichnen, die ſich vom An⸗ 
fange bis zum Ende, ſowohl in Anſehung 
der Anzahl der Stimmen, als 1 4 
i 

durch einen fimpeln, gefälligen und dem In⸗ 
halte des Liedes gemaͤßen Geſang den der 


Muſik unkundigen Zuhörern empfehlen. 


In Heyden Fällen aber muͤſſen ſie der Wuͤr⸗ 
de des Orts und der ernſten Orgel angemeſ⸗ 


ſen ſeyn. Dieſe Vorſpiele hingegen ſcheinen 


! eils aus Sonaten, Maͤrſchen u. ſ. 
e Rellſtab. 7) Andante av. IX Var. p. le 


w. und zwar obendrein aus ſchlechten, ent⸗ 


ſtanden zu ſeyn. Ueberdies, welche Ungleich⸗ 


heit in der Anzahl der gebrauchten Stim⸗ 
men, und welche widrige, mit unter unregel⸗ 


mäßige Führung derſelben herrſcht darin! 


Welche holperichte Baßgaͤnge in den Va⸗ 


riationen! Und endlich, welche Aufſchrif⸗ 
ten: Alla breviant, doch langſam! Alla 


Ouvertiere! — Mit einem Worte: Es 


nd Exempel, wie Choralvorſpiele nicht ſeyn 
155 Und doch ſchmeichelte ſich der Verf. 
in der Vorrede mit dem Beyfalle der Inte⸗ 


| reſſeuten? War es eine Spekulation aus 


Noth, ſo mag es ihm vergeben und vergeſ⸗ 
ſen ſeyn. g 


u 
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Guͤnz er (Marx) ein geſchickter Orgel⸗ 


bauer zu Augsburg zu Anfange des 17. 


Jahrhunderts, bauete 161 1 das Werk in 
der daſigen Evangel. Barfuͤßerkirche und 
1613 ein anderes in die daſige Kirche zum 


heil. Kreuz. ſ. Stetten s Kunſtgeſchichte. 


S. 159. Be 
 GärelihlAuguftin) Koͤnigl. Preuß. 


Kammermuſikus und Kontravioloniſt zu 


Berlin, geb. in Schleſien 175, war vor⸗ 
her Organiſt in der Berliner Kathol. Hed⸗ 
wigskirche, und trat erſt 1790 als Mitglied 
in die Koͤnigl. Kapelle. Alle Kenner⸗Stim⸗ 
men vereinigen ſich, die mannichfaltigen 
Talente dieſes Kuͤnſtlers zu würdigen; Als 
Cembaliſt begleitet er mit Präcifion und 


Einſicht in den Geiſt des Stuͤcks, mit Scho⸗ 


nung und feſter Haltung der Menſur, und 
mit Anwendung aller der Feinheiten, die 
beym Akkompagnement gefodert werden 
koͤnnen. Als Lehrer des Geſangs, des Kla⸗ 
viers und der Kompoſition wird er unter 
die beſten gezaͤhlt, welche Berlin aufzuwei⸗ 


ſen hat. Und endlich hat er ſich auch zu wie⸗ 


derholtenmalen als geſchmackvoller und 
gruͤndlicher Komponiſt gezeigt, wie nachſte⸗ 
hende mit Beyfall aufgenommene Werke 
bezeugen koͤnnen. Ungedruckte: 1) 


P Obedienza di Gionata. Oratorium. 2) 


Cantate auf des Königs Geburtsfeſt, fürs 
Liebhaberkonzert. 1791. 3) Cantate: la 
Tempesta, für Hrn. Franzens Stimme. 
4) Das Inkognito. Oper. 1 Akt. 1797 zu 
Berlin mit Beyfall aufgefuͤhrt. 5) Meh⸗ 
rere ital. Opern⸗Scenen, und die Cantate 
zu Meierotto's Todtenfeyer, gor, mit 
Hurka gemeinſchaftlich“ Gedruckte: 
6) Allegretto p. le Clav. Berlin, bey 


Clav. Ebend. 1792. 8) IX Var. p le Cl. 
sur la Romance: Quand le bien aime. 
Ebend. 1792. 9) Grande Sonat. p. le 
Clav. av. V. Op. 3. Zerbſt, 8795. 100 
Var. uͤber: Freuet euch des Lebens, f. Klav. 
Berlin, 1796. 11) IX Lieder mit Begl. 
des Klav. 1802 zum Druck angekuͤndigt. 
Guͤt he (Johann) ein Komponiſt in der 
letzten Haͤlfte des 17. Jahrhunderts, hat 
herausgegeben: Novitas musicalis, bes, 
ſtehend in allerhand Canones und Fugen 
von 2, 3, und 4 Stimmen, nebſt den Gene⸗ 
ral⸗Baß auf ſonderbare hiebevor noch nie 
. aus- 


- 


Gui 
n.0 ier. Frank. a. M. 674. 
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e 3 ee e 604. 8) X geiftliche 
a Dies Werk entha uthaͤlt 39 Kanons und Fugen. Lieder mit 4 Stimmen, jungen Sing⸗Kna⸗ 

- Er war Füͤrſtl. Heſſen · Rheinfeldiſcher In⸗ ben zu gut, auf etliche Feſte gerichtet. Augs⸗ 
ſikus. burg, 1612. 9) II geiſtliche Lieder mit 4 


SGuͤttler Johann Michael) ein Lau: Stimmen vom Leiden und Auferſtehen. 
denmacher zu Breslau zu Anfange des 18. Ebend. 10) M geiſtliche ieder mit 4 Stim⸗ 
Jahrhunderts, wußte beſonders feinen In⸗ men von der Himmelfahrt Jeſu Chriſtt, aufs 
ſtrumenten einen ſtarken Ton zu geben. ſ. Pfingſt⸗, H. Dreyfaltigkeit⸗ und Michaels⸗ 
Barons Unterſ. der Laute. S. 97. 8 
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Feſt. Ebend. f. Walther, und Stettens 


f« 


SGullma nn C. ) Unter diefem Nas 


men iſt um 1800 geſtochen worden: Lud⸗ 
mille und Heinrich von Poſen, f. Klavier. 

»Gumpelzhaimer (Adam) — Sein 
Vater, ein ſtrenger Mann, jagte ihn nebſt 
feinem Bruder, als beyde noch Knaben wa⸗ 
bruͤſten des Nachbars Fenſter eingeſchoſſen 
hatten. Sein Anher, (ſo nennt ihn Herr 
von Stetten) nahm ſich aber ſeiner an, 
und ſchickte ihn anfangs nach Dettingen und 
von da nach Augsburg. Hier lernte er die 
Muſik unter der Anweiſung des M. Jodo⸗ 
cus En ze muͤller, der damals im daſigen 
Weichsklofter lebte, hernach aber nach Bas 
benhauſen kam. Nachdem er ſich nun hin⸗ 
laͤnglich in dieſer Kunſt gebildet hatte, gab 
er anfangs den Augsburger jungen Schoͤ⸗ 
nen Unterricht im Geſange. Hierauf kam 
er als Muſikus in Herzogl. Wuͤrtembergi⸗ 
ſche Dienſte, und im J. 1581 als Kantor 


nach Augsburg. Er war nicht 15 59, ſen⸗ 


dern 1560 geboren. Sein Todesjahr aber 


iſt nicht bekannt. Von feinen Werken wäs 


ren 8 anzumerken: 1) Com- 
pendium Musicae latino-germanicum. 
te Ausgabe. Augsburg, 1611. 4. Dieſe 
war dem Titel nach verbeffert und vermehrt. 
2) Erſter Theil des Luſtgaͤrtleins teutſch 
und lateiniſcher Lieder von 3 Stimmen. 
kſte Ausgabe, Augsburg, 1591. zte Ausg. 


Ebend. 1619. Enthält 27 Lieder. 3) Zwey⸗ 


ter Theil deſſelben. zfte Ausgabe, 1611. 


ate Ausgabe, Augsburg, 1619. Enthaͤlt 


28 Lieder. Auch Antwerpen, 1615. 4) 
Erſter Theil des Wuͤrtz⸗Gaͤrtleins aſtim⸗ 
miger geiſtlicher Lieder. 1ſte Aufl. Augsburg, 
1594. ate Aufl. Ebend. 1619. Enthält 29 
Lieder. 5) Zweyter Theil deſſelben, 4ſtim⸗ 
mig nach Art der Welſchen Canzonen. 


Ebend. 1619. Enthält 31 Lieder. 6) Pars 


II. Concentuum Sacrorum 8 vocum. 


Augsburg, 1619. 7) Der 51. Pſalm für 


ren, aus dem Hauſe, weil fie mit ihrenurm⸗ 


Augsb. Kunſtgeſch. S. 537. 11) Newe 
Teutſche Geiſtl. Lieder mit 3 und 4 Stim⸗ 
men nach Art der welſchen Villanellen zu 
ſingen vnd auf allerley Inſtrumenten zu 
gebrauchen. Augſpurg, 1591. 4. auch Muͤn⸗ 
chen, 1591. x rg 2, 

Gum pelzhaimer (Georg) Dr. der 
Rechte, zuletzt Reichs Rath zu Straßburg, 


geb. zukinz in Oeſter reich am 7. Aug. 1596, 


ſtudirte zu Regensburg, Wittenberg, Jena 
und Straßburg, wo er disputirte, Doktor 
wurde und Vorleſungen hielt. Nach ſeiner 
Zuruͤckkunft von einer Reiſe nach Italien 
wurde er als Syndikus nach Regensburg 
berufen. Von hier wandte er ſich aber 1634 
wieder nach Straßburg, und ſtarb daſelbſt 
in obigen Würden, 643. Als er ſich noch 
in jüngern Jahren der Studien wegen zu 
Straßburg aufhielt, ſchrieb er folgenden 
Traktat: Gymnasma de Exercitiis aca- 
demicorum, in quo per discursum dis- 
seritur de eorum necessitate, modo, 
tempore, personis, utilitate. Ad D. 
defuncti institutum cum augmento 
edidit Ich, Mich. Moscherosch. 
Argentinae, sumptib. Eberh.Zetzneri, 
1652. 464 Seiten, ohne die Vorrede und 
ein weitlaͤuftiges Regiſter, in 12. In die⸗ 


ſem Werkchen, worin er im Tone des Mon⸗ 


tag ne mit vieler Beleſenheit uͤber die Gei⸗ 
fies: und koͤrperlichen Uebungen ſpricht und 
philoſophirt, handelt er auch nach Angabe 
des Titels von der Muſik, welche er unter 
die Exercitia Animi oben an ſetzt, von p. 
134. bis 151. Auch mochte wohl das, was 
er daſelbſt ſagt, vor 100 Jahren fuͤr die 
Wißbegierigen intereſſant genug ſeyn, da 
ſeine Darſtellung lebhaft und mit Stellen 
aus Dichtern und aus der alten und neuen 
Geſchichte aufgeſtutzt iſe. 
Gumpenber g(Freyherr von) Unter 
dieſem Namen iſt bey Artaria ums J. 1790 
geſtochen worden: Terpſichore, oder Samm⸗ 
N Inng 


/ 
\ 
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lung neuer deutſcher Lieder zum Singen 
beym Klaviere. 700 
Gun delwein Friedrich) ein Kon 
trapunktiſt zu Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts, lebte als Amtsſchreiber zu Dambach 
in der Altmark, und gab von ſeiner Arbeit 
heraus: Der Pfalter mit newen Melodien 
auff 4 Stimmen, da der Diſeant die rechte 
Melodiam fuͤhrt, in Contrapuncto sim- 
plici gegen einander vberſetzt. Magdeburg, 
161 6. g. Vor dieſer Zeit wurden in den Cho⸗ 
ralbuͤchern die Melodien faſt durchaus dem 
Tenore gegeben, indeß der Sopran bloß da⸗ 
zu kontrapunktirte. ſ. Drau di i Bibl. 
Class. german. 8 j 
SGunn . . H ein jetzt lebender engliſcher 
Tonkuͤnſtler, hat durch den Stich bekannt 
gemacht: 1) Art of playing the German 
Flute, on new Principles. London, 
1793. 2) School of the German Flute. 
-&bend. 3) The Art and practice of fin- 
gering the Ve, Ebend. 1793. Fol. ſ. 
Blankenburgs Zufäge z. Sulzer. B. 
II. S. 177. 4) Select Scotch Airs for 
the German Flute. ſ. Preston's Ca- 
tal. London, 1795. 
Guss ago (Cesare) zuletzt General 
des Hieronymiten⸗Ordens zu Breſcia, war 
in feiner Jugend nicht nur ein vortreffliche 
Saͤnger, ſondern auch Komponiſt. Er 
wurde nach der Zeit Doktor zu Padua, und 
erwarb ſich durch ſeine Gelehrſamkeit große 
Achtung am roͤmiſchen Hofe und bey den 
Füͤrſten der Lombardey, wodurch er auch 
endlich zu obiger Wuͤrde gelangte. Von ſei⸗ 
ner Arbeit find gedruckt: Motetti à 2, 3, 
4 voci. Venedig, bey Gardano, 1560. |- 
Cozzando Librar. Brescian. p. 78. 
Gustav Was a, nach feinem Fa⸗ 
milien:Jtamen Gustav Erichson, der 
große Koͤnig von Schweden, der durch ſei⸗ 
nen patriotiſchen Muth, ſeine Klugheit und 
ſeine die damalige Kultur und Bildung der 
Schweden weit überfihreitenden Kenntniſſe 
ſeine Landsleute nicht nur von dem Joche 
der Daͤnen, ſondern auch von den Banden 
der Finſterniß, der Unwiſſenheit und des 
Aberglaubens befreyte, hat ſich auch unſterb⸗ 
liche Verdienſte um die Muſik in Schweden 
erwerben. Er war im J. 1490 am 12. 


May in dem Kirchſpiele Ockeſtad, 3 Meilen 


von Stockholm, im Privatſtande geboren. 


SE 


2255 8 us 86 


Schon in ſeiner Jugend zeigte er, gegen die 


durch Geſetze ſanktionirte Gewohnheit der 
Schweden, ſo viel Neigung zur Muſik, daß 
er die Inſtrumente, auf denen er ſpielte, mit 
eigener Hand verfertigte. Als er aber Koͤ⸗ 
nig wurde, benahm er ſeinen Schweden 
nicht nur ihre Vorurtheile, die ſie gegen die 
Muſik hatten, ſondern wußte ſie auch durch 
ſein Beyſpiel, und durch die Achtung, die er 
ihr bewies, zu einer edlen Kunſt zu erhe⸗ 
ben. Wie groß fein Verdienſt in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht war, ſieht man aus den Schwierigfeis 
ten, mit denen er bey ſeinen Bemuͤhungen 
für die Tonkunſt zu kaͤmpfen hatte. Herr 
von Archenholz erzaͤhlt in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte Gu ſt a v's Waſa, Königs von 
Schweden ꝛc. Tuͤbingen, 1801. ſ. S. 292 
des II. Bandes, folgendes: „Die Schwe⸗ 
den hatten in Betreff ihrer Vergnuͤgungen 
eine beſondere durch thoͤrichte Geſetze ver⸗ 
anlaßte Eigenheit. Bey allen Völkern, kul⸗ 
tivirten und barbariſchen, wilden und halb⸗ 
wilden unter allen Himmelsſtrichen findet 
man Taͤnze. Die Schweden kannten aber 
dieſe einfache Ergoͤtzlichkeit nicht, da ihre al⸗ 
ten mißleiteten Geſetzgeber ihnen die Mu⸗ 
fit ſtrenge unterſagt und die Muſikanten als 
ehrlos, ja als Verbrecher der gefaͤhrlichſten 
Art bezeichnet hatten, ſo daß noch kurz vor 
Guſtav's Regierung ein beſtehendes Ge; 
ſetz den Muſikanten, den man finden würde, 
für vogelfrey erklaͤrte. Dieſer König aber 
hob dieß abgeſchmackte Geſetz auf, und hul⸗ 
digte der edlen Tonkunſt. “/ 
In welcher tiefen Verachtung die Muſik 
vor Guſt a v ſich in Schweden befand, er⸗ 
hellt beſonders aus der durch die Geſetze ber 
ſtimmten Buße fuͤr den Mord eines Muſi⸗ 


kanten. Man betrachtete dieſe ungluͤcklichen 


Menſchen als Poſſenreißer, und es iſt zu 
bewundern, wie es bey der unvernuͤnftigen, 
ja hoͤchſt empoͤrenden Behandlung derſelben 
immer noch Menſchen geben konnte, die 
auf die Gefahr, Ehre, Achtung und ſelbſt das 
Leben zu verlieren, an dem Spielen auf Har⸗ 
fen, Geigen ꝛc. ſich ergoͤtzen konnten? „Ein 
Mord dieſer Menſchen, erzähle Arche n⸗ 
holz, B. I. S. 113, wurde als ein Spaß 
betrachtet, wobey durch ein albernes Geſetz 


ſowohl in Weſt⸗ als Oſt⸗Gothland auch die 


poſſierliche Buße vorgeſchrieben wurde. Der 
Mörder mußte demErben des Spielmanns 
| BE 
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ein Dance eingeſchmierte Schuhe, 
desgleichen ein Paar Handſchuhe und auch 
ein zjaͤhriges Kalb geben, deſſen Schwanz 


geſchoren und mit Schmalz beſtrichen wur⸗ 


de. Der Beſitz dieſer nichts würdigen Gabe 


aber, der Erſatz für einen verlornen Vater, 
Sohn oder Bruder, wurde rs 


des Spaßes noch erſchwert, und konnte dem 


Erben erſt nach einer uͤberſtandenen bes . 


ſchimpfenden Probe gefichert werden. Er 


mußte naͤmlich das Kalb auf einen Huͤgel 


führen und dort deſſen Schwanz in die Haͤn⸗ 


de nehmen; hierauf nahm einer der Anwe⸗ 


ſenden eine Peitſche, mit welcher er dem 


Kalbe 3 derbe Streiche verſetzte. Hielt nun 


der Erbe bey der gewaltſamen Bewegung 


12 


des Thiers den befetteten Schwanz feſt, ſo 
blieb das Kalb ſein Eigenthum; ließ er ihn 
aber aus ſeinen Haͤnden entſchluͤpfen, ſo wa⸗ 
ren alle ſeine Anſpruͤche an den Moͤrder ſei⸗ 


nes Verwandten verloren.“ Nachdem aber 


Guſt av Waſa den König Chriſtian 


II. von Daͤnemark u. deſſen ganze Macht, 


mit Huͤlfe der Dalekarlier, in einer Ge⸗ 
birgsgegend Schwedens, aus dem Reiche 
vertrieben hatte, und er darauf 1523 auf 


zumKoͤnige gewählt worden war, machte er, 


Einrichtungen, auch dieſem abgeſchmackten 
Unfuge, theils durch ausdruͤckliche Verord⸗ 
nungen, theils durch ſein eigenes Beyſpiel 
ein Ende. Da ſeine Schweden die Muſik 
gar nicht verſtanden, uͤberdies auch wegen 
ihrer alten Vorurtheile nicht erlernen woll⸗ 
ten, ſo war er gezwungen, auslaͤndiſche Ton⸗ 

kuͤnſtler kommen zu laſſen. So formirte er 
ein Hof⸗Orcheſter, das reichlich beſoldet 


wurde, (— alſo das erſte Hof⸗Orcheſter in 
Schweden). Auch die Tanzkunſt, die den 


Schweden vorher unbekannt war, fuͤhrte 
er ein. Er ließ in ſeinem Palaſte einen eig⸗ 


nen Saal dazu einrichten, wo mehreremale 


die Woche nach aufgehobener Tafel getanzt 
wurde, wozu das Koͤnigl. Orcheſter ſpielte. 


Guſtav Wa ſa ſtarb endlich 71 Jahre 


alt, am 29. Sept. 1560. Aber auch unter 

feinem Nachfolger Er ich behauptete die 

Tonkunſt ihre Rechte unangefochten, wie 

ſchon das a. Lex. in deſſen Artikel bemerkt 

hat. Zu welcher Höhe ft ſie ſich aber in neuern 

N Zeiten unter Guſtav's Regierung | in dies 
Lex. d. Tonkünſtler. U. Th. 


es 
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| fem Reiche aufgeſchwungen hat, erzaͤhlt die 


Geſchichte, jo wie der daſelbſt noch immer 
herrſchende Geſchmack an der Tonkunſt 
durch manchen Artikel dieſes Werks beur⸗ 
kundet wird. 
Gustrovius. 17 im d. Lex. Chu- 
strovius. 

Guth (Johann) f. Güthe. “an 

Guthm ann (Friedrich) hat ſich ſeit 
1804 durch verſchiedene kleine, aber zweck⸗ 
maͤßige Auffäße, im Sten Jahrg. der Leipz. 
muſ. Zeit. als Schriftſteller bekannt ge⸗ 
macht, auch folgende mit Kenntniß und 
Deutlichkeit verfaßte Werke herausgege⸗ 


ben: a) Anweiſung, die Guitarre in kurzer 


Zeit auch ohne Beyhuͤlfe eines Lehrers rich⸗ 
tig ſpielen zu lernen, beſonders für diejeni⸗ 
gen, welche ſchon ein Inſtrument ſpielen. 
Leipzig, b. Kuͤhnel. b) Paſſagen⸗Samm⸗ 
lung für Pianofortſpieler, aus den Werken 
der beſten Meiſter mit inſtr urtiven Anmer⸗ 
kungen. 1. Heft. Ebend. 

G ut man (Aegidius) ein Roſenkreu⸗ 
zer aus dem 16. Jahrhunderte, oder, wie 
Joͤcher behauptet, gar der Urheber dieſes 


Ordens ſelbſt, ſchrieb: Cyclopaedia Pa- 
der Reichsverſammlung zu Strengnaes 


‘Tacelsica Christiana, welche Samuel 


5 Siderocrates Brettanus, ein ſpeyer⸗ 
außer andern wohlthaͤtigen und loͤblichen 


ſcher Arzt, 1585 zu Bruͤſſel in 4. deut 
herausgab. Im aten Buche, vom 23. bis 
zum 53. Blatte dieſes Werks findet man 
auch viel Troͤſtliches von der ae > 
deren. mannichfaltigem Gebrauch. 

Guy. ſ. Guido Aretin. a 

Gwinn e (Matthaeus) ein Arzt, geb. 
zu London, war der erſte, welcher in dem 
daſigen greshamſchen Kollegium Medicin 
ſtudirte. Er folgte hierauf dem engliſchen 
Abgeſandten nach Spanien, und ſtarb 
1627. Unter verſchiedenen Materien, wor⸗ 
uͤber er geſchrieben hat, befindet ſich auch: 
Oratio in laudem Musices, habita 
1582. ſ. The Lives of the Profess. of 
Gresh. Coll. Lond. 1 740. el. pag - 
81 — 87. 
169 row es (Adalbert) ſeit 1804 Ka⸗ 
pellmeiſter am Kaiſerl. Hoftheater; zu Wien, 
geb. zu Budweis in Boͤhmen ums J. 1765, 
bildete ſich früh zu Wien zu einem eben fo 
fertigen Klavierſpieler als Violiniſten, that 
dann ums J. 1785 eine Reiſe nach Neapel, 
und von da nach England. Ums J. N 0 

P befau⸗ 
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befand er ſich wieder zu Wien, ſeit welcher 
Zeit er mit ſeinen Inſtrumental⸗Kompoſi⸗ 
tionen nicht nur mehrere Notenpreſſen in 
Deutſchland, ſondern auch in London und 
Paris, beſchaͤftigte; ſo, daß 1799 bereits 
mehr als 50 Werke von ihm geſtochen und 
nicht wenige davon mehrmals nachgeſtochen 


waren. Beweiſes genug von ihrer gefaͤlli⸗ 


gen Aufnahme. Vielleicht waͤre es aber fuͤr 
feinen Ruhm zutraͤglicher geweſen, wenn 
die erſte Hälfte davon ungedruckt geblieben 
waͤre. Daß er unſern großen Joſ. Haydn 
zum Muſter nahm, war lobenswerth. Daß 


man aber in ſeinen erſten Sinfonien Saͤtze 


findet, die dieſem mehr nachgeſchrieben als 
nachgeahmt zu ſeyn ſcheinen, das ſetzt ſie zu 
Schuluͤbungen herab, die durch ihren Druck 
dem kuͤnftigen verdienten Ruhme des Ver⸗ 
faſſers nachtheilig werden muͤſſen. Wirk; 
lich zeichnen ſich auch ſeine neuern Arbeiten 
durch Originalität und Erfindung vor jeis 


nen vorigen ſehr merklich aus. Ueber dies 


hat er auch ſeit feinem Kapellmeiſter⸗Amte 
mehrere Opern geſchrieben, welche nicht 
ohne Beyfall aufgenommen worden find. 
Da aber alle dieſe neuern Kompoſitionen 
erſt im 19. Jahrhunderte erſchienen ſind; 
fo konnte davon in dieſem, mit dem 18. Jahr⸗ 


hunderte geſchloſſenen Werke, keine Notiz 


genommen werden, wenn mich auch das 
muſikaliſche Publikum zur Ausgabe und 
Fortsetzung dieſes Werks mehr, als geſche⸗ 
en iſt, aufgemuntert haͤtte. Um nun die 
es feiner ſeitr 791 geftochenen Mens 
ge von Muſikwerken aller Art, einigermas 
fen zu erleichtern, iſt hier Hrn. Andre's 
Verlag, der die meiſten davon geſtochen hat, 
zum Grunde gelegt. Es ſind aber folgende: 
I. Fuͤr den Gefang. 1) VI 
Ariette ital. con Accomp. di Cemb. o 


Arpa. Wien, b. Artaria. 2) VIII dergl. 


Ebend. auch London. 3) Romances av. 
Fp. ou Harp. Paris, 1796. 4) Geſang 
zwiſchen Eliel und Uriel, Elyſens und 
Amyntens Engel, mit Begl. des Klaviers. 
Augsburg. Op. 16. 5) Gedanken nach der 
Schlacht u. ſ. w. für Geſang und Klav. 6) 
VI Canzonetts ital, mit deutſch. Ueberſ. 
Op. 17. Augsburg. 7) IX deutſche Lieder. 
Op. 22. Wien, 1798. 8) VIX dergl. Op. 
31. Augsburg. 9) VI Lieder mit Begl. des 
Klav. oder der Harfe. Op. 38. Offenbach, 


* 


5 G 1 
1799. re) VII Sieber. Op. 44. Offenb. 


1809. 11) VI Lieder aus Reißigs BluͤmD⸗ 
chen eee 8 
Sinfonien, fürs 8 


II. Orcheſter Si 
bis 17 Inſtrum. Offenbach: Op. 6. III 
Sinf. 1791. Op. 6. III. Op. 9. III. Op. 
12. III. Op. 13. III. Op. 14.1. 1792. 
Op. 18. I. 1794. Op. 23. III. 1796. 
Op. 33. J Sinf. conc. p. 2 V. et A. 1798. 
Op. 54. I dergl. p. V. Fl. Ob. Fag. et Veo. 
1798. Op. 47. I Sinf. in D, aß. 1800, 
iſt wahrſcheinlich auch zu Augsburg als 
Op. 33 geſtochen. Ebend. iſt auch geſtoch. 
Ouvert. de la Semiramis à pl. Orchest. 
1799. Op. 30. Ferner: London, III Sinf. 
desgl. 1 Sinf. No. 13. Endlich find noch 
die 18 erſten dieſer Sinfonien auch zu Pa⸗ 
vis bey Imbault in einzelnen Numern 
erſchienen. . 
III. Konzerte. Offenbach: Op. 26. 
1 Conc. p. le Clav. 1796. und Op. 49. 
I dergleichen. 05 e 
IV. Quintetten und Quartet⸗ 
ten. Offenbach: Op. x) rſte und ate Aufl, 
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VI Violinquart. 1788. desgl. auch Wien, 


Op. 1. Offenb. Op. 4) VI Violinquart. 
1790. auch Wien, Op. 2. Offenb. Op. 35 
VI dergl. 1790. auch Wien, Op. 3. Offenb. 
Op- 16) III dergl. 1793. auch Wien, Op. 
5. Offenb. Op. 19) III dergl. 1794. auch 


Wien, Op. 9. Offenb. Op. 20) III dergl. 


mit Flöte 179 5. Offenb. Op. 25) III Bios 
linquart. 1796. auch Wien, Op. 13. Offenb. 


v 
5 


Op. 27) III Violinquart. 1797. dieſelben, 


Wien, auch Augsburg, Op. 16. Offenb. 
Op. 32) INotturno mitỹl., Wien, daſſelbe 


Op. 20. Offenb. Op. 36) I Divertiss. 


mit Fl. Offenb. Op. 37) III Quart. mit ql. 


1799 ; find auch als Klaviertrios, Op. 23. 
geſtochen. Offenb. Op. 39) I Quint. E 


moll, mit Fl. 1799. Wien, daſſelbe, Op. 
27. auch Augsb. Op. 28. Offenb. Op. 40) 


I Divert. mit Fl. Offenb. Op. 42) II 


Quart. Wien, dieſelben, Op. 29. Oſfenb. 


Op. 45) Gr. Quint. in C dur. à g V. 2 A. 


Ve, 1800. Aus andern Verlagen finden 


man noch folgende Ausgaben angeführt. 

Wien: Op. 4. III Violinquart. Op. 2 . 
III dergl. Op. 26. 1 Divert. 1799, Op. 
25. I Notturno mit l. IQuint.az Corni 5 


Bassettie 2 Corni. Mit. Wien, b. Traeg. 
Paris: Liv. 1. 2. 3. 4 jedes von II Vio⸗ 


25 Unquart. 


S ˙ Ent min mn. Z 


n 


Gyr 


2 


nguart. London: Op. 4. VI dergl. Ber⸗ 


n, b. Hummel: Op. 1. und 3; jedes III 
Violinquart. Augsburg: Op. 31 u. 32. 
Notturno 3. u. 4. mit Fl. Heilbronn. Op. 
25. III Violinquart. Aus ungenannten 
zerlagen: J Quart. No. 1. II Quart. Op. 
14. III dergl. Op. 18. II dergl. Op. 22. 
V. Trios f. Viol. oder Floͤt. Offenb. 
Op. 11. VI, à Fl. V. et Vo. 1792. Dieſelb. 
Berlin, b. Hummel; auch Paris, b. Im⸗ 
bault, Op. 4. III davon, Braunſchweig, 

y O p. 40. 12 € 1 0 


VI. Violi nd u0%, Offenb. Op. 3 


und 53. VI Duos. Paris, bey Viguerie, 
III * et conc. ame Liv. 
14798. f 


VII. Klaviertrio's mit Viol. oder 
Floͤte. Offenb. Op. 10) III. 1792. Dieſel⸗ 
ben, Wien, Op. 10. auch London; desgl. 
Paris. Offenb. Op. 15) III. 1793. dieſelb. 
Wien, Op. 8. Offenb. Op. 17) III. 1794. 
dieſelb. Wien, Op. 11. Offenb. Op. 21) 
II mit Fl. 1796. dieſelb. Wien, Op. 14. 
Offenb. Op. 22) II mit Fl. 1796. dieſelb. 
Wien, Op. 15. Offenb. Op. 24) III mit 
Fl. 1796. dieſelb. Wien, Op. 12. Offenb. 
Op- 28) III mit V. 1797. dieſelb. Wien, 

Op. 18. auch Hamburg. Offenb. Op. 31) 
on 1797. daſſelbe Wien, Op. 19. 
ffenb. Op. 35) III. 1798. Offenb. Op. 
36) I Divertiss. Offenb. Op. 40) Idergl. 

iſt unter der naͤmlichen Numer auch f. Fl. 
V. A. Ve. geſtochen. Offenb. Op. 47) III 
Sonat. ay: V. et Vc. obl. 1799. dieſelben, 
88 n ö 


H. a ck (Carl) Iſt geb. 5 Potsdam 
1757 und gegenwaͤrtig erſter Violiniſt und 
Konzertmeiſter in der Koͤnigl. Preuß. Ka⸗ 
pelle zu Berlin. Nach dem Urtheile mehre⸗ 
rer daſiger Kenner iſt er ein ganz vortreffli⸗ 
cher Geiger, deſſen Intonation ganz rein 
iſt, der fein Adagio einzig ſpielt, und deſſen 
Vortrag überhaupt von Wahrheit und Aus⸗ 
druck beſeelt iſt. Daß er uͤberdies noch unter 


die fertigen Klavierſpieler gehört, iſt im a. 
Lex. unangezeigt geblieben. Auch hat er ſich 


für beyde Inſtrumente als gruͤndlicher Kom⸗ 


4 A { 8 f 
. * * ö I 7 
H. 5 i a. 
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Wien; auch Augsburg, Op. 29. Offenb. 

Op. 48) I Notturno. No. 4. in F; daſſelbe, 

Wien, Op. 30. ; auch Augsburg, Op- 31. 
Dffenb. Op. 46) I Divert. Offenb. Op. 

48) IDivert. Offenb. Op. 50) I Divert. 
Offenb. Op. 51) III Son. av. V. et Ve. 
oblig. 1801. Offenb. No. 48. des Iourn. 
p- les Dam. I Sonat. Offenb. No. 76. 
Ebend. I Solo. Ferner noch Wiener Aug; 


gaben: Op. eo. I Notturno; auch Augsb. 


Op. 20. Wiener Ausg. Op. 23. III Son. 
1798. dieſelb. Augsb. Op. 23. Wiener 
Ausg. Op. 28. III Son. 1800. Wiener 
Ausg. Op. 25. I Divert. vielleicht das obig - 
ge. Wiener Ausg. Op. 34. III Sonat. 
Augsburger: Op. 24, 25, 26, find zuein⸗ 
zelne Notturni 1798, ſind auch zu Wien 
geſtoch. Augsburger: Op. 37. III Sonat. 
Pariſer Stiche: Liv. 1.9. 16. jedes III 
Sonat. Paris, bey Pleyel, Op. 24. III 
Sonat. 1796. Paris, bey Pleyel, Op. 26. 
III dergl. 1796. London, b. Longman. Op. 
16. III Sonat. 1796. und Son. 
VIII. Serenaten fuͤr Blasinſtru⸗ 
mente. Offenb. Op. 2. J Seren. 210. 1789. 
Op. 3 II dergl. à 5. 1790. diefelben auch, 
Paris. Op. 7. I Seren. à 9. Op. 32. I Se- 
rend j.. 1 
IX. Taͤnze und Maͤrſche. Offenb. 
Op. 29. XXIV Allemand. 1797. auch 
Augsb. Offenb, Op. 30. XXIV Menuets. 
1797. auch Augsb. Wien: III Maͤrſche 
für daſige Regimenter, und noch I Marſch 
für die daſigen Freywilligen. 1798. 


” 7 
— 


4 e Nee 
ponift gezeigt. Beſonders ruͤhmt man ſein 


Violinkonzert aus D moll wegen des rei⸗ 


nen Satzes, des guten Plans und der Cha⸗ 
rakteriſtik, nach denen es gearbeitet iſt. Von 
ſeinen Werken ſind bisher gedruckt: VI. 
Violinkonzerte. Das erſte, Op. t. um 790 
die folgenden, Op. 2. 3. 4. 5. im J. 1791, 
und Op. 6. 1797, alle zu Berlin bey Hum⸗ 
mel. Dann noch III grandes Sonates p. 
le Fp. Berlin, bey Rellſtab, 1793. Auch 
dieſe ſollen ihre Vorzuͤge haben. 
Ha a ck Friedrich) des vorhergehenden 
P 3 juͤngerer 
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jüngerer Bruder, gegenwärtig Muſtkdirek⸗ 
tor und Organiſt an der Schloßkirche zu 
Stettin, war ſchon als Knabe in der Kapelle 
des Kromprinzen zu Potsdam angeſtellt, 
erhielt darauf 1779 die Organiſten⸗Stelle 
zu Stargard in Pommern, welche er nach 
der Zeit mit obigen Aemtern zu Stettin 
vertauſchte. Hier fand ſein reger Geiſt und 
ſetne Liebe zur Kunſt vollauf zu thun. Man 
hatte 1793 daſelbſt ein Liebhaber⸗Konzert 
errichtet, wobey man ihm die Direktion des 
Orcheſters uͤbergab. Er ließ es nun nicht 
dabey bewenden, daß er es mit der Violine 
onfuͤhrte und auf ſolche Weiſe 36 Mitalie⸗ 
der, groͤßtentheils Liebhaber, bey der Auss 
führung der Sinfonien, zu dem gehörigen 
Enſemble brachte; ſondern er ſorgte auch, 
den mehrſtimmigen Geſang durch beſonde⸗ 
re Uebungen in Aufnahme zu bringen. 
Und ſchon im April 1794 fuͤhrte er, jedoch 
mit Beyhuͤlfe der beyden Koͤnigl. Sänger, 
Hurka und Franz, „den Lazarus“ von 
Rolle, zum Beſten der Armen, mit ſeiner 
Geſellſchaft in der daſigen Schloßkirche auf. 
Dadurch, daß er hin und wieder bey ſchickli⸗ 


chen Gelegenheiten blaſende Inſtrumente 


angebracht hatte, wo ſie Rolle, aus Man⸗ 
gel an Blaͤſern, hatte weglaſſen muͤſſen, und 
durch den Gebrauch der obligaten Orgel in 
dem Chore: Preis dem Erretter, Preis! 
hatte das Stuͤck unendlich an Wirkung ge⸗ 
wonnen. Im J. 1798 übernahm er dar⸗ 
auf die Direktion des Ganzen. Als bra⸗ 
vemKlavier⸗ und Orgelſpieler läßt man ihm 
allgemein Gerechtigkeit widerfahren. Aber 
auch als Komponiſt hat er von Jugend auf 
den Kontrapunkt bey Fa ſch gruͤndlich ſtu⸗ 
dirt, und ſchon ſeit 1780 mehrere Konzerte, 


Quartetten, Sinfonien, u. ſ. w. geſchrie⸗ 


ben, aber wegen einer loͤblichen Vorſicht, die 
jungen Komponiſten nicht genug empfohlen 
werden kann, noch nichts davon drucken 
laſſen, bis er 1793 mit ſeinem erſten Kla⸗ 
vierkonzerte aus Es dur bey Hummel debuͤ⸗ 
tirte. Warum nun aber im Hummel⸗ 
ſchen Katalog fein Vorname mit W ange: 
zeigt wird, iſt nicht zu erklaͤren. Das, was 
von ſeinen Arbeiten bis jetzt angezeigt wer⸗ 
den kann, beſteht in folgendem: 1) Con- 
cert p. le Clav. Op. 1. Berlin, bey Hum⸗ 
mel, 1793. 2) III Trios p. le Clav. Op. 
- 5, Ebend. 3) III dergl. Ebend. 40 Gotters 


2 
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Geiſterinſel. Oper, fürs Theater in Muſik 
geſetzt. 1798, noch ungedruckt. Dies iſt die 
vierte Kompoſition dieſer Oper, in Zeit von 
2 Jahren, in welcher ſie ſchon von den 
Herrn Reichardt, Fleiſchmann und 
3 eg aufs Theater gebracht wor⸗ 

en iſt. E 

Haacke (W.) ſ. den vorhergehenden 
Artikel. 4% 5 

Haar (.. ) ein 
ner Kapelle in der erſten Haͤlfte des 19. 
Jahrhunderts, iſt mit dem Rathe de Roſ⸗ 
ſi zugleich auf einer Platte als Karikatur 
von Ghezzi gezeichn. und von Defter: 
reich in gr. Fol. geſtochen; Eine Gruppe, 
die gewiß Niemand, ohne wenigſtens zu laͤ⸗ 
cheln, anſehen kann. Das Blatt befindet 


* 


Violinist der Dresd⸗ 


ſich No. 25. der raccolta de’ vari di- 


segni, incisi in rame da Matt. Oester- 
reich. Potsdam, 1766. gr. Fol. 
Haas (Giov. de) wahrſcheinlich ein 
deutſcher Komponiſt zu Anfange des 18. 
Jahrhunderts, von deſſen Arbeit man noch 
findet: Balletti à 3. Op. 2. Sein erſtes 
Werk iſt nicht bekannt. ſ. Roger Catal. 
Haas (Ignaz) Muſikdirektor und be⸗ 


ruͤhmter Organiſt zu Koͤniggraͤtz, geb. da⸗ 


ſelbſt, wird ums J. 1790 allgemein fuͤr ei⸗ 
nen ſtarken Kontrapunktiſten und Kom⸗ 
poniſten in ſeinem Vaterlande gehalten. 
Wahrſcheinlich iſt er auch der Gef, der 
1797 bey Artaria zu Wien geſtochenen: 
Variazioni sopra l’Andante in A dur 
del Sigr. Mozart, und der Märfche 
für Wiener Freychoͤre f. Klav. 
Haas (Pat. Ildefons) zuletzt Biblio⸗ 
thekar und Benediktiner zu Ettenheim⸗ 
muͤnſter, geb. zu Offenburg am 23. April 
1735; war ein gruͤndlicher Theoretiker 


1 


und Komponiſt, ein Bivtuoje auf der Vio⸗ 


line und ein angenehmer Altfänger. cho 

im J. 1747 lernte er die Violine bey dem 
baadenſchen Hofmuſikus Wolbrecht. Im 
J. 1751 trat er in obiges Kloſter, wo ſich, 


nachdem er ſeine Studien geendiget hatte, 
ſeine Prieſterweihe wegen ſeiner Jugend 


noch einige Jahre verzögerte. Dieſe Zwi⸗ 
ſchenzeit widmete er durchaus dem Muf 
ſtudium, indem er ſich auf der Violine, un⸗ 


ter der Anweiſung von Wenzel Stamitz, ö 


* 


N 


der glücklicher Weiſe ums J. 1755 nach Et 


teuheimmuͤnſter kam, fo ſehr vervollkomm⸗ 
nete 
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nete, daß er, um recht ſchwere Muſtk zu 


5 Da ſich in der Folge feine Violinſachen 
elbſt ſetzen mußte; auch ſtudirte er in ſei⸗ 
ner Zelle Mattheſons u. Marpurgs 
Werke, am meiſten aber Fux Gradus ad 
Parnassum, von dem er behauptete: „jez 
der Setzer ſollte wen iz dens drey Jahre die 
ſtrengſte Fu x iſche Kontrapunktsfolter aus; 
halten.“ Seine lebenden Lehrer in der 
Kompoſition waren der gruͤndliche Kom⸗ 
poniſt, Pater Iſtrid Kaiſer, der Abt 
Vogler und der wuͤrdige Portmann, 
doch aber auch nur durch Briefe. Deſſen 
ungeachtet brachte er es in dieſer Kunſt ſo 
weit, daß er in ſeiner Gegend allgemein un⸗ 
ter die erſten Kirchenkomponiſten gezaͤhlet 
wurde. Und man wuͤrde in ſeinen Werken 
noch ungleich mehrere Schoͤnheiten zu be⸗ 
wundern finden, haͤtte er von ſeiner Liebe 
zum Eigenthuͤmlichen mehr aufopfern wol⸗ 
fen. Sein erſtes Werk, eine Sammlung 
von Veſperhymnen, erſchien in ſeinem 29. 
Jahre bey Lotter zu Augsburg. Indeſſen 
war er 1759 Prieſter geworden, und ſeit 
dieſer Zeit zweymal Bibliothekar, einmal 
Archivar, einmal Profeſſor der Theologie 
und einmal Pfarrer in ſeinem Kloſter ge⸗ 
weſen, bey welchen Gelegenheiten er mit 
vielen der beruͤhmteſten Gelehrten in Brief⸗ 
wechſel kam, ohne daß aber der Korreſpon⸗ 
denz mit ſeinen muſikaliſchen Freunden da⸗ 
durch Eintrag geſchehen waͤre. Noch im J. 
1791 nahm er ſich vor, in Zeit von 6 Wo; 
chen eder Mathematik zu ſtudiren, 
wobey er aber die wenigen Kräfte feines 
ohnehin kraͤnklichen Körpers fo ſehr er⸗ 
ſchoͤpft e, daß er am Ende der sten Woche, 


am 30. May 1791, nach einem zweytaͤgi⸗ 


gen harten Todeskampfe, feinen Geift aufs 
gab. Seinen edeln und biedern Charakter 
bezeugen mehrere ſeiner Briefe, welche uns 
Hr. Pf. Chriſtmann (f. Muſikal. Kor⸗ 
reſpond. 1791, S. 305) im Auszuge ge⸗ 
ſchenkt hat. Beweiſe aber von ſeinen Vor⸗ 
zaͤgen und Talenten, als muſ. Theoretikers, 
Kritikers und Komponiſten, mag folgendes 
Verzeichniß einiger ſeiner gedruckten und 
ungedruckten Werke geben: 1) Fragen u. 
Zweifel, jedem Tongelehrten zu beliebiger 
Beantwortung empfohlen, |. Muf. Real: 
Zeit. 1789. S. 387. 2) Veſperhymnen, 
Augsb. b. Lotter, 1764. 3) Offertoria. 
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Ebend. 1766. wovon Num. 14: Ego 
sum Pastor bonus, beſonders geruͤhmet 
wird. 4) Sammlung deutſcher Kirchen⸗ 
lieder für Landchoͤre. Ebend. 1769. 5) 
Salve Regina, für den Alt, 2 V. und die 
Orgel, in Partit. in den Notenblaͤttern S. 


149. zur Muſ. Korreſpond. 1791. 6) Lied: 


Wie weit mein Heiland, für 4 Stimmen 
u. Orgel, in Partit. Ebend. S. 156. Von 
ungedruckten ſind noch bekannt: 7) Sein 
erſtes Schauſpiel für Offenburg, 1759: 
deren er alſo wahrſcheinlich mehrere dahin 
in Muſik geſetzt hat. 8) XXXIV Anti- 
phonae Mariana, d. i. Alma Redemto- 
ris, Ave Regina, Regina Coeli, Salve 
Regina, welche groͤßtentheils geruͤhmt und 
deren Ausgabe verſprochen wurde. 9) Me 
fen, an der Zahl 4 bis 5. 10) VI Meſſen 
im neuern Geſchmack, anfangs mit Klari⸗ 
netten und Hoͤrnern, hernach aber bloß fuͤr 
Singſtimmen und Orgel, zum Gebrauche 
der Landkirchen, 1784 zum Drucke bereit: 
ſie wurden fuͤr deſſen Meiſterſtuͤcke gehalten. 
11) Il Veſpern, eine de Dominica und die 
andere de Beata mit Begl. v. Viol. obligaten 


Klarinetten und Hoͤrnern, aus D und Es 


dur. Seine ſchoͤnſte Arbeit, um 1788. 12) 
Zweyte Sammlung deutſcher Kirchenlieder 
fuͤr Landſchulmeiſter, waren 1790 zum 
Drucke fertig. Nach Hrn. Chriſt manns 
Biographie. ſ.Korreſpond. 2791. S. 297. 
u. f. T 
Haas (Johann Martin) ein gelehrter 
Kantor und Muſikdirektor an der Stadt⸗ 
ſchule zu Altdorf, geb. zu Engelthal am 25. 
Jan. 1696 ; legte in dem Gymnaſio Poeti⸗ 
co zu Regensburg den Grund zur Muſik 
u. zu andern Wiſſenſchaften, ſtudirte 1714 
zu Altdorf Theologie, kam 1720 in das 
Kandidaten⸗Seminarium nach Nuͤrnberg, 
von wo er aber ſchon im folgenden Jahre zu 
obiger Stelle berufen wurde. Dort ſtarb er 
auch am 5. Jun. 17 50, nachdem er ſelbige 
in die 30 Jahre ruͤhmlichſt bekleidet hatte. 
Da er 1737, bey Einweihung der hohen 
Schule zu Goͤttingen, auſſer einigen Diſpu⸗ 
tationen, auch einige ſeiner Gedichte dahin 
geſandt hatte, ſo erhielt er bey dieſer Gele⸗ 
genheit auch die Wuͤrden eines kaiſerl. ge⸗ 
kroͤnten Poeten und Magiſters. Von ſeinen 
Schriften gehören hieher: 10 Des Altdor⸗ 
fiſchen Zions harmoniſche Freude im Sin⸗ 
s gen 
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gen und Spielen. Altdorf. 1722, 8; find 


mz war nur Texte zu Kirchenmuſiken, die er 


aber wahrſcheinlich, wo nicht alle, doch zum 
Theil, ſelbſt in Muſik geſetzt hat. 2) Chor⸗ 
Arien, fuͤr die Singſchuͤler, in Muſik ge⸗ 
ſetzt. ſ. Wills Nuͤrnb. Gel. Lexik. 
Habengton (Henry) erhielt im J. 


1463 auf der Univerfität zu Cambridge den 


Gradus eines Bakkalaureus der Muſik. 
Er iſt der aͤlteſte und erſte, von dem die Ge⸗ 
ſchichte Englands eine muſtksliche Promo⸗ 
tion meldet. 

Haber mal; (H. B. 8.) wahrſchen, 
lich ein Harfeniſt u. Komponiſt fuͤr ſein In⸗ 
ſtrument; hat in dem letztern Jahrzehend 
nachſtehende Werkchen bekannt gemacht: 


1) Veränderungen des Liedes „Bluͤhe lie- 


bes Veilchen“ für die Harfe u. Floͤte. 1792. 

Vermuthlich zu Dresden. 2) Reue Samm⸗ 
lung fuͤr die Harfe mit b einer Viol. Leipzig 
1792 bey Voß. Ums Jahr 1790 hielt er 
ſich zu Quedlinburg als Sanne rs 


ar Iogie auf. 


Habermann (Franz Johann) — 

tand anfangs viele Jahre hindurch zu Prag 
als Muſikdirektor an der Kajetanerkirche, 
von wo er erſt 1773 als Chorrektor nach 
Eger kam. Er war der x. der beyden 

berühmten Komponiſten Deifliwerzet 
und Vogel. ſ. Statiſt. v. Böhmen, Heft 
XII. S. 234. 

Habermann (Karl) des vorherge⸗ 
henden Bruder, ein ebenfalls klaſſiſcher 
Kirchenkomponiſt und kunſtreicher Poſau⸗ 


niſt, geb. zu Prag zu Anfange des 18. Jahr 


hunderts; hat mehrere vortreffliche Meſſen 
und Offertorien geſchrieben, die noch gehoͤ⸗ 
ret werden. Sein Todesjahr ift nicht bei 
kannt. ſ. ebend. 

Habermehl (G.. hem Komponiſt, 


0 Hat ſich ſeit kurzem durch folgende Klaviers 
ſachen bekannt gemacht: 1) XII Variazio⸗ 


nen uͤber: O wie kurz und fluͤchtig ꝛc. fürs 
Klav. Darmſtadt, 1796. 2) XII Varia⸗ 
zionen über: Wohl toben die Völker ꝛc. fürs 
Klav. Braunſchw. 1797. g 
Habisreutinger( Columban) ein 
Benediktiner in Zwiefalten und Komponiſt 
in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts; 
von deſſen Arbeit noch auf der Churf. Bi⸗ 
bliothek zu München aufbehalten werden: 
Melodiae ariosae zu den 4 en von 
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der Nachfolge Chriſi. Augebug, 2744 ; 


gebr. 814 

Hacke (Georg Alerander) e 
niſt in der erſten Haͤ 18. Jahrhun⸗ 
derts, hat herausgege en: 1) Muſikaliſch⸗ 
Marianiſche Schatz Kammer, 58 Arien 
und Motetten auf alle Feſte B. V. M. ent⸗ 
haltend. 2) XIV Alien auf Weynachten, 


ingleichen auf unterſchiedliche Heiligen, 


ſamt Il Trauer⸗Arien zu Exe quien u. ſ. f. 
von 1 und 2 Singſtimmen, 2 Viol. 1 Viole 
und Gen. Baß. Augsb. b. Lotter, 4. 

von Hacke (..) Unter dieſem Na⸗ 
men erſchienen 1802: VI Lieder v. Klo p⸗ 
ſtock, Herder und Matthiſon fuͤrs 
Klav. |. Intel. Bl. der muſ. Zeit. Jahrg. 
IV. S. ama& 

Hackel 8.4 0 Nach Weſtphals 
Verzeichniſſe ſind unter dieſem Namen 
1795 zu Wien geſtochen worden: XVIII 
deutſche Lieder. Auch wird die Operette: 
„Vater und Sohn“ im Mst. unter demſel⸗ 
ben Namen angefuͤhrt. Vielleicht iſt 85 
0 acker damit gemeint. 

Hackenberger, ſ⸗ Hakenberger. 54 

Hacker (Benedict) Komponiſt und 

Muſikhaͤndler zu Salzburg, geb zu Metz 
ten bey Deggendorf in Niederbaiern am 
30. May 1769, aͤußerte ſein Talent u. ſei⸗ 
nediebe zur Muſik ſehr fruͤh; denn ſchon als 
Kind war es immer ſein groͤßtes Vergnuͤ⸗ 
gen, wenn er mit muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten ſpielen konnte, oder er ſtellte feine Ge⸗ 
ſpielen in Reihe und ſtimmte ihre Weiden⸗ 
rind⸗Pfeifchen nach ſeinem natuͤrlichen Ge⸗ 
fuͤhle in Akkorde, und dirigirte ſo ſein Kin⸗ 
der⸗Chor. Auf ſelbſtgeſchaffenen Inſtru⸗ 
menten, (z. B. von Glasſtaͤbchen, welche 
er durch Brechen von Stuͤck zu Stuͤck zu 
einer diatoniſchen Tonleiter brachte,) lernte 
er manches Kinderliedchen ſpielen. Alles 
dieſes aber konnte oder wollte nicht bemerkt 
werden, weil ſeine Eltern zu arm waren, 
etwas auf die muſikaliſche Erziehung ihres 
Sohnes verwenden zu koͤnnen, wozu noch 
der unangenehme Zufall kam, daß der da⸗ 
malige Direktor der Singſchule des Kilos 
ſters Metten, P. Joh. Bapt. Stern⸗ 
kopf fand, daß Hacker keinen Sopran, 
ſondern nur einen mittelmaͤßigen Alt finge, 
und in dieſem Inſtitute nur Sopraniſten 
aufgenommen wurden. Indeſſen gab ihm 

Eu 
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bieſer Lehrer dennoch einigen Privatunter⸗ 
richt, aber leider nur kurze Zeit; denn ſeine 
Eltern beſchloſſen, ihn die Chirurgie lehren 
zu laſſen, da man an ihm einige Neigung 
dazu geſpuͤrt hatte. Zu dem Ende mußte 
ihm der Apotheker des Kloſters vorlaͤufigen 
Unterricht darin geben, worauf er in Woͤrth 
bey Regensburg foͤrmlich in die Lehre trat. 
Hier verrichtete er nun zwar ſeine Geſchaͤf⸗ 
te mit Puͤnktlichkeit, aber ſein Herz war 
nicht geſchaffen, kalt die Leiden der Menſch⸗ 
heit mit anzuſehen; denn nach einigen Wo⸗ 
chen unterlag er bey einer wichtigen Opera⸗ 
tion ganz ſeinen Gefuͤhlen, und ſank mehre⸗ 
remal in Ohnmacht. Als er ſich wieder er⸗ 
holt hatte, geſtand er ſeinem Lehrer offen, 
daß er zu dieſem Metier nicht gemacht ſey, 
nahm Abſchied, und kehrte wieder zuruͤck 
nach Hauſe. Seine Mutter, (denn ſein Va⸗ 


ter war unterdeſſen 77 5geſtorben, brachte 


ſeine unvermuthete Zuruͤckkunft in die nicht 
geringe Verlegenheit, was ſie nun mit ihm 
anfangen ſollte; ſie wendete ſich aber wieder 
an den Direktor Sternkopf, der ſich 
auch des Knaben wieder annahm, und ihn 
im Klavier⸗ und Orgelſpielen unterrichtete. 
Kaum aber hatte er drey Monate lang die⸗ 
ſen Unterricht genoſſen, als ſich der geweſene 
Profeſſor P. M. Schmetterer zu 
Salzburg erbot, ihn zu ſich zu nehmen. Auch 
empfing er ihn gut, als er 1783 bey ihm an⸗ 
kam, und da er ſah, daß Hacker Anlage 
und Luſt zur Muſik hatte, ſo erbot er ſich, 
ihn durch Leop. Mozart auf der Violine 
und durch Mich. Haydn im Klavierſpielen 
unterrichten zu laſſen. Allein das Schickſal 
wollte es anders. Dieſer ſein Patron ſtarb 


ſchon im folgenden 1784. Jahre, ſein Ver⸗ 


moͤgen wurde von dem Stifte St. Peter, 
zu dem er gehoͤrte, eingezogen, u. Hacker 
ſich abermals ſelbſt uͤberlaſſen. Unterdeſſen 
unterſtuͤtzte ihn die Aebtiſſin des Nonnen⸗ 
ſtifts am Nonnenberge mit freyer Koſt un⸗ 
ter der Bedingung, als Violiniſt im Core 
mitzuſpielen. Bey dieſem Gefchäfte uͤbte er 
ſich nun noch auſſer ſeinen Schulſtunden auf 
der Violine, der Bratſche und dem Klaviere 
fo fleiffig, daß er ſeitdem diefer Inſtrumente 
maͤchtig genug iſt, um ein guter Begleiter zu 
ſeyn. Da ſich ihm aber noch immer keine 
Ausſicht zeigen wollte, ſo entſchloß er ſich, 
den Buchhandel zu erlernen, worauf er 


= 


— 
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1786 bey der Hof / und Akademiſchen Wai⸗ 
ſenhaus⸗Buchhandlung angeſtellt wurde, 
und ſo lange als Kommis verblieb, bis er 
1794 in der Mayerſchen Buchhandlung 
ebenfalls zu Salzb. die Stelle eines Buch⸗ 
halters erhielt, welcher er auch bis zum 31. 
Dec. 1802 vorgeſtanden hat. Um aber ſei⸗ 
nem Hange zur Muſik noch mehr Nahrung 
zu geben, errichtete er zu Salzburg eine 
foͤrmliche Muſikhandlung, welche er nach 
erhaltenem Privilegium am 1. Jan. 1803 
eröffnete, und ſeitdem lebt und webt er ganz 
in Muſik, als ſeinem Elemente. Sein erſtes 
Geſchaͤft dabey war, Mich. Haydns und 
ſeine eigenen vierſtimmigen Lieder heraus 
zu geben. Schon damals, als er noch bey 
den Buchhaͤndlern in Kondition ſtand, ſuch⸗ 
te er den Muſikhandel in Salzburg in Gang 
zu bringen; dabey ſtudirte er die theoreti⸗ 
ſchen Werke großer Meifter, ſuchte und ges 
wann die Freundſchaft des Herrn Konzert⸗ 
meiſters Michael Haydn, und verdankt 
dieſem alle Kenntniſſe in der Kompoſition, 
die er beſitzt. Ums Jabr 1788 und weiter 
hin uͤbte er ſich mit drey andern ſeiner 
Freunde im Geſange. Alles, was ſie zu die⸗ 
ſem Zwecke finden konnten, beſtand in eini⸗ 
gen vierſtimmigen Freymaurer⸗Geſaͤngen, 
die ſie einſtudirten und dann als Ständs . 
chen oder in Privatgeſellſchaften vortrugen. 
Dieſe in Salzburg bisher ungewoͤhnliche 
Muſik geſtel zwar ſehr, allein es fehlte an 
mehrern zur Abwechſelung noͤthigen Stuͤ⸗ 
cken dieſer Art. Dies bewog Hrn. Hacker, 
ſeinen erſten Verſuch in der vierſtimmigen 
Singkompoſition mit dem Gedicht auf So: 
phiens Grab: „Schlummre fanft, So: 
phiens Hülle ꝛc.“ zu machen, und er wurde 
ungemein wohl aufgenommen. Nach der 
Zeit lag er ſeinem Freunde und Lehrer, 
Haydn, ſo lange an, bis ſich derſelbe ent⸗ 
ſchloß, auch ein Paar dergleichen Geſaͤnge 
zu ſchreiben. Dieſe fand man nun fo vor⸗ 
trefflich, daß man in Salzburg ſeit der Zeit 
Michael Haydn den Vater des vierſtim⸗ 
migen Geſangs nennt. Von Hrn. Has 
ckers Kompoſitionen find bis 1803 oͤffent⸗ 
lich erſchienen: 1) Liebe und Treue, an 
Emma, ausgefuͤhrter Geſang mit Klavier- 
begleitung. Münden, 1797. 2) VI Lieder 
für Gef, und Klav. 1. Th. 1798. 3) VE 
dergl. 2. Th. 1799. 4) Je früher, je lieber, 
0 mit 
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mit Klavierbegleitung. 5) Geſellſchafts⸗ Lie⸗ 
der in vierſtimmigen Singechoͤren. No. 1. 
bis 4. Unter mehrern ungedruckten Wer⸗ 
ken waͤren noch zu merken: 6) Eine 
vollſtimmige Tuͤrkiſche Muſik, welche 1799 
am Ende eines zur Feyer des Wahltags des 
Erzbiſchofs gegebenen großen Konzerts auf⸗ 
gefuͤhrt wurde. 7) Liſt gegen Liſt, oder der 
Teufel im Waldſchloß, eine Oper fuͤr lauter 
Maͤnnerſtimmen geſchrieben, welche zwey 
Karnevals hindurch mehrmals hinter ein⸗ 
ander öffentlich zu Salzburg mit vielem 
Beyfalle gegeben worden iſt. 

Hadra va oder Hadrawa (...) 
— Ein geſchmackvoller Klavierſpieler und 
einſichtsvoller Beurtheiler von Kunſtwer⸗ 
ken, war ein Ungar von Geburt, und befand 
ſich ums Jahr 1774 als kaiſerl. Legations⸗ 
ſekretaͤr des beruͤhmten damaligen Oeſter⸗ 
reichiſchen Geſandten, Barons v. Swie⸗ 
ten, und als ein noch junger und dabey 
ſehr liebenswuͤrdiger Mann zu Berlin. 
Auch ſpielte er damals ſchon die Leyer mit 
ſehr vielem Geſchmacke, ein Inſtrument, 
welches er in der Folge, als er ſich um 1795 
in der naͤmlichen Eigenſchaft zu Neapel be; 
fand, noch mehr vervollkommnete, und auf 
welchem er dem Könige Unterricht gab. 
Auch hat er von ſeiner Arbeit in den Druck 
gegeben: Sonata pel Clavicembalo. 
Napoli, 1793. 

Hadria nus, Castellensis, ein ge 


lehrter Kardinal und Biſchof zu Herford in 


England, geb. zu Cometo im 15. Jahrhun⸗ 


derte; wurde vom Pabſte Innocenz VIII. 


als Nunzius nach Schottland geſchickt, nach 


ſeiner Zuruͤckkunft aber vom Pabſt Alexan⸗ 


der VI. zum Sekretaͤr und 1503 zum Kar⸗ 


dinal ernannt. Nachdem er ſich aber einer 


Verſchwoͤrung gegen den Pabſt verdaͤchtig 
gemacht hatte, wurde er von Leo X. ſeiner 
Kardinalswuͤrde fuͤr verluſtig erklaͤrt, und 
aus der Zahl der Geiſtlichen ausgeſtrichen. 
Hierauf wandte er ſich nach Conſtantinopel, 

wo er 1518 ſtarb. Er hat geſchrieben: De 
vera Philosophia, in 4 Buͤchern, wovon 
das 3. Kap. des IV. Buchs handelt: De 
Geometria, Astrologia, Aritlimetica et 
Musica, und das 5. De septem artibus 
iberalibus uberhaupt. ſ. J ö cher. 

Hadrianus (Emmanuel) ſ. Adri- 
ss. 


Deutſchlan 


1. „ 
Haͤfner C. eit 1797 koͤnigl. ſchwe⸗ 
diſcher Kape e Stockholm, geb. in 


hat ſich nach Glucks Ma⸗ 
nier zu bilden geſucht, und brachte, als ein 


6664 


noch junger Mann, ſchon 1789 feine Oper 


Electra mit vielem Beyfalle auf dasOpern⸗ 
theater zu Stockholm, bey weichem er da⸗ 


mals noch als Singmeiſter angeſtellt war. 
Haͤhnel (Johann Ernſt) ſachſiſcher 
Hof⸗ Orgelbauer in der erſten Halfte des 18. 
Jahrhunderts; gehoͤrte nicht nur unter die 
wackerſten Meiſter ſeiner Kunſt, ſondern 
auch unter die vorzuͤglichſten Inſtrument⸗ 
macher ſeiner Zeit. Er verfertigte 1) zu O⸗ 
ſchatz ein Werk von 31 Stimmen, 2) ein 
anderes zu Kadiz, 3) ſetzte er 1737 die Or⸗ 
gel aus der Dresdner Schloßkapelle i in die 
Friedrichsſtadter Kirche. Ueber dies ſuchte 
er 4) die Idee eines Cembal d' Amour aus⸗ 
zufuͤhren, indem er neben jeden Tangenten 
auf beyden Seiten 2 meſſingene ſtarke 
Stifte ſetzte, welche man nach Belieben 
durch einen Zug an- und abſchieben konnte; 
dies gab d. Klang der ſogenanntenCoeleſtin⸗ 
klaviere. Dabey hatte er eine mit Tuch be⸗ 
zogene lange Leiſte angebracht, welche man 


W 1 


über dem einen oder dem andern Sangbo⸗ 


den auf die Saiten legen konnte, wodurch 


das Inſtrument den Ton der gewoͤhnlichen | 


Klavichorde erhielt. Mehr von diefem In⸗ 


ſtrumente findet der Wißbegierige in A d⸗ 
lungs Musica mechanica. B. II. S. 


126. Hähnel ſetzte ſich darauf zu Hus 


33 15 * auch farb. ‚= Breslauer 
Nachr. S. 76. 

erte Joſeph) geb. 
zu Augsburg, befand ſich im J. 1771 als 


ein zwar noch junger, aber ſehr fertiger Kla⸗ 


vieriſt zu Muͤnchen. ſ. Augsb. Kunſtzeit. 
1770, Num. 50, 


Hämpeln(...) Intendant der Mu⸗ g 


ſik des Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg in Donau⸗ 
Eſchingen, auch Königl. Polniſcher Hof: 


rath im J. 1795, Sehöret unter die vorzügs 
lichſten Violinſpieler und Komponiſten fuͤr 
dies Inſtrument. ſ. Kochs Journ. S. 194. 


Händel (Georg Friedrich) — Zur 


leichtern Ueberſicht ſeiner Talente und Vor⸗ 
zuͤge, mag hier noch Burneys Verglei⸗ 
chung deſſelben mit dem würdigen Pu r⸗ 


cell ſtehen. Um ſeinem Landsmanne nicht 


zu viel zu vergeben, bemerkt er hier nur: 
„Ran 


* 
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ENDE ercelntebleß t in der Kunſt und 
- en 1 dem harmoniſchen 
Gewebe ſeiner Orge gen, in dem großen 
Saler die Orgel ſetzte und fie 
ich ſelbſt ſpielte, in der Erhabenheit feiner 
en zen Konzerte und des Gebrauchs der 
Oboe, in dem Geiſtreichen feiner Inſtru⸗ 
mental⸗Begleitungen und Choͤre, und in 
dem allgemein Gefälligen ſeiner Singme⸗ 
lodien.! Wenn er nun aber mit allen dieſen 
Vorzügen auch alle jene geruͤhmte Kunſt des 
Pu cells in ſich vereinigte; jo war ihm 
‚als einem Deutſchen, hie und da ein 


kleiner Anſtoß in der Accentuirung engli⸗ 


ſcher Worte nachzuſehen? J In ſeinen ital. 
ſoll er weniger darin gefehlt ha⸗ 

ben. Ausführlicher und unterhaltender be⸗ 
arbeitet kann übrigens der Wißbegierige 
Händels 1 in Bur neys 
Nachricht von Haͤndels Gedaͤchtnißfeyer 
S. XL VIII. der deutſchen Ausgabe finden. 
Im J. 1790 wurde zu London dieſe Ger 
dachmgftper abermal mit der⸗Auffuͤhrung 

s und anderer feiner Werke 

erneuert. Der Anführer dieſes koloſſali⸗ 
Orcheſters, welches diesmal auf 1000 
Sänger und Spieler geſchaͤtzt wurde, war 
der berühmte Dr. Burney. Bey der 
dieſer Muſik, rief der feel. Schu; 
Ran Chronik aus: „Da ſcheint 
* re zu zerreißen und der Hoͤrer 
meere zu ſtehen, wo die himm⸗ 

Ken erteile unter ſeraphiſchen Ge⸗ 
ſaͤngen und Jubel Gott und dem 
Lamme bringen. Keinem unter allen Ton⸗ 
kuͤnſtlern der Welt iſt noch die Ehre wider⸗ 


jahren, ei Bar Händel widerfuhr. 
ben Songs out of Mr. Handels Operas, in 


a mers en aus 8 bis 
S lern beſtand. Jeder Ripieniſt 
oder Chorſaͤnger davon erhaͤlt fuͤr vier mali⸗ 
ge Aufführung allezeit 3 Guineen. Dies⸗ 

ber geklagt, daß in den Choͤren 

die Baſſiſten und Tenoriſten die Melodien 
gänzlich uͤberſchrieen und verdunkelt haͤtten. 

— der Krieg der ſchon fo man⸗ 

che Harmonie in Mistoͤne verwandelt und 

ſo 8 zum n ge⸗ 


1 ; . 1 
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bracht hat, 156 die fernere jaͤhrliche Feyer 
dieſes edlen und ehrenvollen Ratisnaſſeſtes N 
unterbrochen zu haben. 
Zur Vollſtaͤndigkeit des Berzeichniffes | 
feiner Werke, wäre nun noch nachzuholen: 5 
1) Rinaldo e Radamisto, eine ital. Oper, 
welche Hr. Reich ar dt in geſtochener Par⸗ 
titur beſitzt. Dies war Haͤndels erſte 
Oper, welche er nach ſeiner Ankunft in 
England, 1710, in Zeit von 14 Tagen 
ſchrieb. Man hat auch dazu noch beſonders 
geſtochene Arie aggiunte di Radamisto, 
zo Arien und 1 Duett enthaltend, welche er 
wahrſcheinlich bey einer ſpaͤtern Auffuͤh⸗ 
rung noch beygefuͤgt hat. Auch 2) Pastor 
fido, iſt keine deutſche, ſondern eine italiaͤ⸗ 
niſche Oper, und zwar eine feiner gefällig: 


fen, wie Hr. Reich ar dt verſichert, wel⸗ 


cher auch eine Arie aus dieſer Oper in ſein 
Kunſt⸗Magazin eingeruͤckt hat. 3) Fune- 
ral Anthem, eines ſeiner wichtigſten und 
ſchoͤnſten geiſtlichen Werke. Noch ſind von 
ſeinen Werken unter folgenden Titeln im 
Stich erſchienen: 4) Apollo's Feast, or 
the Harmony of the Opera stage being 
a well-chosenCollection ofthe favou- 
rite and most celebrated Songs out of 
the latest Opera- s compos'd by Mr. 
Handel, done in a plain and intelligi- 
ble Character with their Symphonys 
for Voices and Instrum. The whole 
fairly engraven et carefully (heißt hier 
eben nicht allzu ſorgfaͤltig) corrected, con- 
taining 231 Plates. London, by Walsh. 
5) Apollo's Feast, etc. IIIr Theil, mit 
dem Zuſatze In this, and the ıst Colle- 
ction is contsin'd all the celebrated 


209 Kupferplatten. Dieſe ſowohl, als im 
erſten Theile, alle inPartitur. 6) VI Over- 
tures for Violins etc. in? Parts, from 
the Oratorios of Solomon, Susanna, 
Alexander Balus, Iosbua, Iudas Ma- 
chabeus, Solomon II. Tenth Colle- 
ction. London. Fol. 7) XII Grand Con- 
certos in 7 Parts, for 4 V., a Tenor V. 
a Ve. with a Through B. for the Harp» 
sichord. London. Fol. g) VIII Suites 
p. le Clav. Loud. Fol. g) VI Fugen. 
Wien. 10) XXIV Ouvertures: VI der⸗ 
gleichen; VI dergleichen, und VI derglei⸗ 
chen, alle von ſeinen Opern fuͤrs Klavier aus⸗ 
geſetzt 
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geſetzt und zußondon geſtochen. Ferner fin? 
det man noch in andern Werken folgende 
Stuͤcke von feiner Arbeit eingeruͤckt: 11) 
Ein vollſtimmiges Stuͤck fuͤr den Geſang, 
in Paolu co i' s Arte pratica. Tom. II. 
12) Töne ſanft du lydiſch Brautlied - in 


Reichardts Kunſt⸗Magaz. Heft 1. 13) 


Occhi belli -f. Klav. Ebend. Heft 2. 14) 
Chok: Brich die Bande -f. Klav. Ebend. 
Heft. 3. 15) Er weidet feine Heerde -f. 
Klav. Ebend. H. 4. 16) Folli sai -f. Kl. 
Ebend. H. 6. 17) Piangero la sorte -f. 
Kl. Ebend. H. 7. 18) Fatemi o Ciel-f. 
Kl. Ebend. H. 8. Endlich iſt noch im a. Lex. 
das Geſchenk uͤbergangen worden, welches 
uns der Hr. Kapellm. Hiller mit der Aus⸗ 
gabe folgenden Werks gemacht hat: 19) 
Te Deum laudamus, zur Utrechter Frie⸗ 
densfeyer ehemals in Englaͤndiſcher Spra⸗ 
che componirt und nun mit dem bekannten 
latein. Texte herausgegeben in Partit. Leip⸗ 
zig, 1782. Fol. 20) Der rooſte Pſalm, ift 
dem engliſchen Exemplare des vorhergehen⸗ 
den Te Deum, von 7 13, angehängt. 21) 
Der 27ſte Palm, wurde 1792 zu Berlin 
vom daſigen Hrn. Muſikdir. Lehmann 
aufgefuͤhrt. Ob er aber geſtochen iſt, kann 
nicht behauptet werden. 22) XIV Fugues 
p. le Clav. Paris, 1891. 23) VI Fugues 
faciles p. l Orgue ou Pf. 1802. b. Naͤge⸗ 
li. 24) Oratorium: der Meſſias nach W. A. 
Mozarts Bearbeitung. Partitur, Leipz. 
b. Breitkopf u. Haͤrtel, 1803. xfter Theil. 
108 Seiten ar Theil, 95 Seiten. zr Theil 
48 Seiten in gr. g. Fol. Die Mozarti⸗ 
ſche Bearbeitung dieſes großen Kunſtwerks 
fuͤr unſere Zeiten geſchah auf Veranlaſſung 
des Baron van Swieten, und betrifft 
hauptſaͤchlich die Arien und den mehreren 
Gebrauch der Blasinſtrumente; die Chöre 
hingegen find geblieben, wie fie Haͤnd el 
geſchrieben hat. Eine ſehr intereſſante Dar⸗ 
ſtellung oder Zergliederung dieſes Kunſt⸗ 
werks hat uns Hr. Hofr. Rochlitz im 
V. Jahrg. der Leipz. muſ. Zeit. S. 43. ge⸗ 
ſchenkt. Noch gehören hieher: 25) Anec- 
dotes of G. Fr. Handel and I. Chr. 
Smit h, with select pieces of music 
never before publisbed. Lond. 1799. 
4. in der Bulmeriſchen Officin ſehr ſplen⸗ 
did, mit den Bildniſſen dieſer beyden be⸗ 
rüͤhmten Tonkuͤnſtler, von Zoffani, geziert. 
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Koſtet 12 Schill, ohngefaͤhr 4 Thlr. Ver⸗ 
ſchiedene ſeiner Werke findet man auch noch 
in Wien in Traegs Kunſthandlung in 
dſt. Die Abbildung feines Monuments 
in der Weſtmuͤnſterabtey findet man nun 
auch im II. Jahrg. der Leipz muf. Zeit. von 
Henne geſtochen; ſo wie ſein Bildniß von 
Bollinger aufdem Titel des IV. Jahrg. 
dieſer Zeit. Noch hat das Wiener Kunſt⸗ 


Komptoir von ſeiner Arbeit herausgegeben: 


26) Trios p. a V. et B. Wien, 1803. 27) 
Klavierſuiten. Zuͤrich, b. Naͤgeli. 28) Cha- 
conne av. 62 Var. p. le Clav. geſtochen. 
29) Oratorium: Empfindungen am Gra⸗ 
be ꝛc. in Partitur gedruckt. 30) Oratorium, 
der Meſſias, im Klavierauszuge, von C. F. 
G. Schwenke, mit deutſchem Texte von 
Klopſtock und Ebeling. Hamburg, 
b. Böhme, 189.u 
*Haͤnel oder Handl (Jakob) ger - 
nannt Gallus, einer der größten Kontra ⸗ 
punktiſten feiner Zeit, geb. zn Crain ums J. 
15 50, ſtand anfangs als Kapellmeiſter beym 
Biſchof zu Olmuͤtz, Stanislaus Pa w⸗ 
lo wsky, in Dienſten, wurde aber nach der 
Zeit an den Kaiſerl. Hof berufen, und ſtarb 
zu Prag am 4, Juli 1597, als er kaum in 
die vierziger Jahre getreten war. ſ. M. Val. 
Beyers Hiſtoriſches Handbuch. Die da⸗ 


maligen Dichter, Mag. Joh. Kernerus 


Pilſenius, Joh. Mylius Vodnia⸗ 
nus und andere beeiferten ſich um die 
Wette, ſeinen Tod zu beſingen, ſo daß Wen⸗ 
zel Dobrz en ſky eine ganze Sammlung 
von den Gedichten gemacht hatte, welche ge⸗ 
genwaͤrtig noch in der ſtrahoͤder Bibliothek 
zu Prag aufbewahret wird. Eins davon in 
18 lateiniſchen Verſen von deſſen Sohne, 
Martin Gallus, hat uns Hr. Dlabaz 
im 12. Hefte der Statiſtik von Böhmen, - 
nebſt einem niedlichen Bildniſſe des 
Handl geſchenkt, deſſen Aehnlichkeit aber 
wohl lediglich im Bart und in der Krauſe u 
ſuchen iſt. Ich ſelbſt beſitze noch fein Bi id: 
niß in Holz geſchnitten, das ſo alt, wie er 
ſelbſt, und gewiß alſo ſehr ſelten iſt. Ueber 
dem Bilde ſteht: Contrafactur des weitbe⸗ 
rhuͤmbten Musici Iacobi Galli ſonſt 
Handl genandt, ꝛc. und darunter ſtehen 
folgende Verſe: mme een 19 
lacobus Handi ein Musicus nahe N. 
Sonſt Gallus genandt Carniolns, er x 


ö 


ut N 


2 
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3 8 bat in wenig Jahren nie, 
Jun, Ein ngen ond zum Seytenſpiel; 
e all Ding verrichtet baldt, 
Dann gleich wie in eim grünen waldt, 
£ 0 ‚untereinander fingen, e 
er Daß eim das Hertz im Leib möcht ſpringn, 
Fur großer Frewd vnd Liebligkeit, 1 
So hat er viel Motein bereit, 
ar wen ſolt nu ſeine Music gut, 
Ermeichen nicht beid Herz vnd Muth, 
Er müſt fürwar gantz ſteinern fein, 
Das ſich nicht ließ bewegen fein. 
Drum dancken wir vnd loben Gott, 
u Der ons erfrewt in mancher not, 
Feen ſchönen Harmoney, 
Su fingen, ‚spielen mancherley. 
Heuricus Goetting. W. 5 1695. 


Seine Werte, z zu deren Ausgabe ihm der 
Saiferam- 19. März 1588 ein Tojähriges 
Privilegium ertheilte, wurden nach der Zeit 
zu Nuͤrnberg und Frankf. a. M. nachge⸗ 
druckt. Die erſten Ausgaben ſind: 1) 
Musicum Opus 6, 6 et 8 voc. ir Theil, 
Prag, 1586. 2) Deſſe elben ar Theil. Ebend. 
1587. 3) Deſſelben Zr Theil. Ebend. 
1587. 4) Deſſelben ar Theil. Ebend. 
1590. Die letzte Motette iſt fuͤr 24 Stim⸗ 
men in 4 ‚Chöre abgetheilt, geſetzt. 5) Mo- 
ralia, 56 et g vocib. concinnata,atque 
tam geriis quam festivis cantibus vo- 
luptati humanae accommodata et 
nunc primum in lucem edita. Norim- 
bee 1596. Enthaͤlt 47 Geſaͤnge in 
laͤngl. 4. Eine fruͤhere Ausgabe dieſes 
Werks in 6 Buͤchern oder Stimmen, Nuͤrn⸗ 
berg, 1586, verbrannte mit zu Kopenha⸗ 
gen 1794, 60 Harmoniae variae 4 voc. 
Prag, 1591. 4. 7) Libri III. Harmo- 
niarum moralium 4 vocum. Pragae, 
Be Vielleicht das vorhergehende 


. Desgl. Frankfurt. 8) Sacrae Can 


ur de praecipuis festis per totum 
annum 4. 5, 6,8 et plurium vocum. 
Nurnberg, 1597. 4. 9) Motetae quae 
bh omnes. Frankfurt, 1610. 10) 


cce quomodo men voc. geſchr. 


. Kuͤhnel. 

Haͤner eudwig Wiel privilegir⸗ 

ter Herzogl. Gothaiſcher u. Fuͤrſtl. Schwarz⸗ 
burgiſcher Orgelmacher zu Arnſtadt, iſt 
ein Stiefſohn und zugleich Lehrling von 
Schmalz, deſſen Haus und Werkſtadt er 
1785 angenommen, hat bereits im Arn⸗ 
ſtaͤdtiſchen und Gothaiſchen verfchiedene 


nicht en Werke . er⸗ 


ben: 


Hr 4 


bauet. Auch erhielt er 1797 den Ruf zu 
einem Baue nach Kopenhagen, den er aber 


der Entfernung wegen nicht annahm. 
*Haͤn ſel (Peter) Kapellmeiſter der 

Fuͤrſtin Lubomirska zu Wien ums J. 

1798, iſt ein Schuͤler von unſerm großen 


Haydn, und laßt, nach ſeinen bereits ge⸗ 


ſtochenen Inſtrumentalſtuͤcken zu urtheilen, 
noch manches Gute und Schoͤne von ſich 
erwarten. Folgende Werke ſind ſchon von 
‚feiner Arbeit geſtochen: 1) IX Quatuors 
à 2 V. A. et Vc. Op. 1. 2. 3. Offenbach, 
1798. Jedes Werk zu 3 Stuͤcken. 2111 
Themes variés p. Ie V. av. acc. de Vio- 
Ia. Op. 4. 3) Air av. VII Var. p. la Har- 
pe. Op. 4. Offenb. 1799. 4) VI Qua- f 
tuors a 2 V. A. et Vo. Op. 5.6. Offenb. 
1799. jedes zu 3 Stücken. Op. F. iſt ſeinem 
Lehrer Haydn zugeeignet. 5) III dergl. 
Op. 7. Offenb. 18 oo; auch Wien, b. Artaria. 

6) III dergl. Op. 8. Offenb. 1801. 7) III 
dergl. Op. 9. Ebend. 1802. Wahrſchein⸗ 
lich gehoͤrt auch ihm das zu, was im a. Lex. 
unter dem Artikel: Henſel, ohne Vor⸗ 


namen angefuͤhrt wird. 


Haͤnſe [(Joh. Dan.) ſ. Henſel. 
Haͤntze (Joſeph Simon) — Dies 
moͤchte denn nun doch endlich ſein rechter 
und wahrer Name ſeyn, da man ihn ſo in 
der Berlin. muſ. Monatsſchr. ausgedruckt 
findet. Dieſer verdiente Mann, von dem 
ich nun als Augen⸗ und Ohrenzeuge alles 
das unterſchreiben kann, was von ihm im 
a. Lex. unter dem Namen Hinze geſagt 
worden iſt/ indem ich ihn 1793 an der Spi⸗ 
tze des Orcheſters im Liebhaberkonzert zu 
Berlin mehrmals zu beobachten Gelegen⸗ 
heit fand, dieſer brave Kuͤnſtler ſtarb zu Ber⸗ 
lin zu Anfange des 1800. Jahres, in einem 
Anfalle von Wahnſinne, ohngefaͤhr 60 Jah⸗ 
re alt. Seine Cremoneſer Violine, 50 


Friedrichsd'or am Werthe, hat, durch die 


Freygebigkeit einiger Dilettanten zu Ber⸗ 
lin, der junge Pixis erhalten. Ob die 
Sonate, 3 Walzer, 6 Angloiſen für die Har⸗ 
fe, welcher 79 5 unter dem Namen Hentze 
gedruckt worden find, ihm angehören, iſt 
nicht bekannt. 

Haererius ober Herrerius 


(Michael) ein unbekannter Komponiſt des 


17. Jahrhunderts, hat in den Druck gege⸗ 
7 e og à 6 voc. Padua, 
5 een. 


Hae 
1604. 2) Hortus musicalis, für 5,6, 8 
und mehrere Stimmen, in 3 Theilen. 
Augsburg, 1607. Nach Walther. 
Haͤrtel (Gottlob Chriſtoph) unter der 
Firma: Breitkopf und Härtel zu 
Leipzig, durch ganz Europa bekannt, ſcheint, 
als Erbe der ſo lange berühmten Breitkopfi⸗ 
ſchen Buch- und Muſikhandlung, desglei⸗ 
chen Buch- Noten: Kupferdruckerey und 
Schriftgießerey, zugleich auch die Kunſtlie⸗ 
be und den Spekulationsgeiſt ſeiner Vorfah⸗ 
ren mit ererbt zu haben. Und wenn die 
Kunſtwelt ſeinem Verlage auch nur die muſ. 
Zeitung zu danken hätte, fo wäre dies ſchon 
Verdienſt genug, indem ſich dies kritiſche 
Journal, durch den eleganten, humanen 
und doch dabey wuͤrdevollen Ton ſeiner Re⸗ 
daktion, ſo wie durch die Mannichfaltigkeit 
feiner unterhaltenden und belehrenden Auf⸗ 
ſaͤtze aus ganz Europa, nicht nur die Ach⸗ 
tung der Kunſtwelt, ſondern auch der ganzen 
uͤbrigen gelehrten Welt erworben hat, ſo daß 
es bereits das fuͤr ein muſikaliſches Journal 
unerhoͤrte Alter von 14 Jahrgaͤngen er⸗ 
reicht hat. Er hat aber noch ungleich mehr 
gethan. Denn außer einer nicht geringen 
Anzahl wichtiger Werke, fuͤr die Geſchichte, 
Theorie und Kompoſition und einer noch 
groͤßern Anzahl von ausführlichen Anwei⸗ 
ſungen zum Geſange und faſt fuͤr alle jetzt 
gebraͤuchlichen Inſtrumente, haben wir ſei⸗ 
ner Druckerey ohnſtreitig den groͤßten Theil 
der Partituren zu danken, welche wir von 
großen Singſtuͤcken unſerer erſten, deutſchen 
Meiſter, eines Sebaſt. Bach, Haͤndel, 
Mozart, Zumſtee tz, u. ſ. w. aufzuwei⸗ 
ſen haben. Selbſt von Haydns und Mo⸗ 
zarts kunſtvollen Sinfonien findet man 
geſtochene Partituren in ſeinem Verlage; 
die Menge von Klavierauszuͤgen großer 
Singſtuͤcke und Opern ungerechnet. Um 
ferner die Wuͤuſche der Liebhaber der In⸗ 
ſtrumentalmuſik zu befriedigen, hat er ſeiner 
Druckerey noch eine Notenſtecherey und 
Steindruck beygefuͤgt, welche mit Vorſicht 
und Auswahl für die Beduͤrfniſſe aller Ins 
ſtrumente reichlich ſorgen. Endlich findet 
man ſogar bis 52 geſtochene Bildniſſe der 
erſten und groͤßten Meiſter unſeres Zeital⸗ 
ters in ſeiner Handlung, uͤberdies einen 
großen Vorrath von muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten aller Art. Ueberhaupt nimmt das 
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Verzeichniß ſeiner Verlags werke bereits 11 
Seiten auf groͤßtem Folio, eng gedruckt, ein. 
Offenbar haben dieſe Bemühungen zur 
Verbreitung der Kunſtwerke, ſo wie zu den 
raſchen Fortſchritten der Kunſt in unſerm 
Zeitalter, nicht wenig beygetragen. 
Haͤrting (Friedrich Wilhelm) zu 
Obermuͤhle bey Pegau, ein Dilettant, gab 
1798 zu Leipzig in den Druck: XII Lieder 
mit Melodien. ir Theil. Fol. Und da, wie 
er verſicherte, dieſe Lieder, mit welchen er 
zum erſten Male in der muſikaliſchen Welt 
aufgetreten ſey, gefallen haͤtten; ſo kuͤndigte 
er noch im naͤmlichen Jahre aufs neue an: 
XIII Veraͤnderungen uͤber: Freut euch des 
Lebens ꝛc. und X dergleichen uͤber: Ey, ey, 
mein lieber Auguſtin ꝛc. f. Klav. f 
Haͤſer (Johann George) — geb. zu 
Gersdorf bey Goͤrlitz am 11. Okt. 1729, 
lebte noch 1808 zu Leipzig als Muſikdirek⸗ 
tor an der Univerſitaͤtskirche. Sein Vater, 


ein Zimmermann, brachte ihn nach Reichen⸗ 


bach, einem Städtchen zwiſchen Goͤrlitz 
und Lobau, zum Organiſten Roͤn iſch und 
nach einiger Zeit auf das Lyceum nach Loͤ⸗ 
bau. Im J. 1752 kam er nach Leipzig, um 
die Rechte zu ſtudiren; da ihn aber ſein 
Vater nicht unterſtuͤtzen konnte, ſo mußte er 
ſich die dabey noͤthigen Beduͤrfniſſe durch 
ſeine muſikaliſchen Talente ſelbſt zu erwer⸗ 
ben ſuchen. Zu Anfange des 7jaͤhrigen 
Krieges 1756 fand er es fuͤr rathſamer, ſich 
ganzlich der Muſik zu widmen und die 
Rechtswiſſenſchaft aufzugeben. Im Jahr 
1763, nach geſchloſſenem Frieden, wurde er 
bey dem damals ſogenannten großen Kon⸗ 
zerte, im Saale der drey Schwanen, untet 
Hillers und des Kaufmann Zaͤhmiſch 
Direktion, als erſter Violiniſt und Vorſpie⸗ 
ler angeftellt. (ſ. im a. Lex. den Artikel H il⸗ 
ler, von dieſem Konzerte.) Noch immer 
erinnere ich mich mit Vergnuͤgen, wie Hrn. 
Häſers Geige durch die übrigen zwölf 
toͤnte, wie praͤcis und puͤnktlich die damals 
(1765) gangbaren Sinfonien von Haydn, 
Ditters, Leop. Hofmann u. ſ. w. un⸗ 
ter feiner Direktion ausgefuͤhrt wurden. 

Freylich erfoderten dieſe gerade nicht mehr . 

Kunſtaufwand, als ein fo gemiſchtes Orche⸗ 

ſter, wie das Leipziger doch einmal nur ſeyn 

kann, Kraͤfte darzubieten hatte. Die⸗ 

ſer Stelle, wozu in der Folge noch die Leier 
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tung des Theater⸗Orcheſters kam, hat er 37 
Jahre lang ruͤhmlichſt vorgeſtanden. 975 
J. 1785 wurde er noch uͤberdies als Mu⸗ 
ſikdirektor an der Univerſitaͤtskirche ange⸗ 
ſtellt, welchem Geſchaͤfte er auch noch 1808 
nach Kraͤften vorſtand. Dagegen hat man 
ihn ſeit einigen Jahren, in Anſehung des 
Konzerts und Theaters, doch mit Beybe⸗ 
haltung ſeines Gehalts, in Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt. Im J. 1786 machte er ſich durch 
den erſten Entwurf zu dem noch daſelbſt be⸗ 


ſtehenden Fond fuͤr alte und kranke Muſi⸗ 


ker um die Leipziger Kuͤnſtler noch beſonders 
verdient. Endlich erlebte er 1802 noch das 
ſeltene Vergnuͤgen, daß der Rector magni- 
ficus, Dr. Ludwig, feine Inſcription, 
zum Andenken ſeiner in Leipzig ſo thaͤtig 
und ruͤhmlich durchlebten 50 Jahre, wieder 
erneuerte. Er ſtarb endlich daſelbſt am 15. 
Maͤrz 1809, im goſten Lebensjahre, als er 
ſo eben ſehnlichſt ſeine vortreffliche Tochter, 


Charlotte, von Rom erwartete. Aber 


auch als Vater muß uns dieſer Kuͤnſtler 
ehrwuͤrdig ſeyn. Denn unter ſeinen 7 wohl⸗ 
erzogenen Kindern verdienen noch folgende, 
als feine Schüler, hier bemerkt zu werden, 
welche zum Theil der deutſchen Kunſt im 
In⸗ und Auslande große Ehre gemacht has 
ben und noch machen. Es ſind folgende 
fuͤnf: 

Hafer Johannßriedrich) geb. 1775, 
ſtarb als Organiſt an der reformirten Kir⸗ 
che zu Leipzig 1801. 

Haͤſer (Carl George) geb. 1777, lebt 
als Schauſpieler und Baßſaͤnger auf deut⸗ 
ſchen Theatern. N J 

Haͤſe r(Auguſt Ferdinand) Mathema⸗ 
tiker und Tonkuͤnſtler, geb. am 15. Oktober 
1779, erhielt ſchon im 19. Jahre zu Lemgo 
in Weſtphalen die Stelle eines Kantors und 
Muſikdirektors am daſigen Gymnaſium. 
Außer einer Anleitung zum Rechnen nach 
dem Duodeeimal⸗Syſteme, welche er 1801 


herausgab, hat er ſich auch durch folgendes 


als Komponiſt bekannt gemacht: Die Kin⸗ 
desmoͤrderin, von Schiller, in Muſik 
fuͤr Singſtimme und Klavier geſetzt. Leip⸗ 
zig, 1802. Er reſignirte indeſſen 1807 
dieſe Stelle zu Lemgo, und begleitete, nebſt 
ſeiner Gattin, ſeine unten folgende Schwe⸗ 
ſter auf ihrer ſo ruhmvollen Reiſe durch 
Italien. 5 


Ha e 474 


Haͤſe r (Chriſtian Wilhelm) geb. 178 r, 
ſtudirte anfangs die Rechte, ging darauf als 
Baßſaͤnger zur italiän. Oper nach Prag, 
wo er ſich unter Gu ar daſoni' s Leitung 
weiter zu bilden geſucht hat. Wo ich nicht 
irre, befand er ſich noch 180 an dem naͤm⸗ 
lichen Theater. 

Haͤſer (Charlotte Henriette) eine kunſt⸗ 
volle Saͤngerin, geb. 1784, erhielt den Un⸗ 
terricht in der Muſik von ihrem Vater und 


ward dann 1803 beym Leipziger Konzerte 


als Saͤngerin angeſtellt. Im J. 1 804 kam 
ſie auf Churf. Befehl nach Dresden, wo ſie 
mit 900 Thlr. auf 2 Jahre fuͤr die daſige 
Oper engagirt wurde. Nach Verlauf dieſer 
Zeit ging ſie einen neuen Kontrakt auf ein 
Jahr, mit 500 Dukaten Gehalt und 100 
Thaler fuͤr Logis, ein, und reiſte nach Ver⸗ 
lauf deſſelben 1807, in Begleitung ihres 
Bruders Ferdinand nebſt ihrer Schwäger 
rin, deſſen Gattin, uͤber Prag und Wien, 
nach Italien, wo man fie in Bologna, Rom, 
Florenz und Siena mit dem ausgezeichne⸗ 
teſten Beyfalle aufnahm. Es war fuͤr eine 
junge Saͤngerin in der That keine leichte 


Aufgabe, zur Seite der beruͤhmten und be⸗ 


guͤnſtigten Mad. Paͤr, vor einem an guten 
Geſang gewoͤhnten Hofe, aufzutreten. Und 
dennoch fehlte es ihr nicht an Beyfalle, wie 
uns in den muſ. Zeitungen von Dresden 
aus verſichert wurde, und wie ihr verlaͤn⸗ 
gerter Kontrakt, mit erhoͤhtem Gehalte, au⸗ 
ßer allen Zweifel ſetzte. Zu Bologna und 
ſelbſt bey den ekeln und launigen Roͤmern 
war der Beyfall noch groͤßer. Die Italiaͤ⸗ 
ner vergaßen über ihrem kunſt⸗ nnd ger 
ſchmackvollen Vortrage ihr altes Vorur⸗ 
theil gegen den Geſang der Deutſchen, und 
ließen Gedichte und Sonette zu ihrem Lobe 
drucken und austheilen. Auch erhielt fie 
ſchon 1808 von Rom aus neue Antraͤge. 
Ihre ausgezeichneten Kunſttalente, ihre 


perſoͤnlichen Annehmlichkeiten erhalten 


aber, wo moͤglich, erſt durch die ſchönen Eis 
genſchaften ihres Herzens ihren wahren 
Werth; durch die Art, wie ſie ihren feſten, 
deutſchen, moraliſchen Sinn gegen ihre ita⸗ 
liänifchen Verehrer und Bewunderer ber 
hauptet, und durch ihre kindliche Liebe und 
Dankbarkeit, welche fie ſchon wiederholt, 
von Italien aus, gegen ihren alten Vater 
auf eine thaͤtige Weiſe bewieſen hat. 125 

e 
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fie ſich in ihrem Alter ähnlicher Gefuͤhle zu 
erfreuen haben, als die ſind, welche ſie bey 
ihrem Vater erregte! Im J. 1810 erhielt 
ſie zu Rom aufs neue Antraͤge vom Koͤnigl. 


Theater in Muͤnchen und vom Kaiſerl. 


Theater in Paris. Sie mußte aber beyde 
ablehnen, da ſie ſchon den Kontrakt fuͤr ein 
Jahr am Theater St. Carlo in Neapel und 
fuͤr den Karneval 1812 in Mailand unter⸗ 
ſchrieben hatte. Man haͤlt ſie jetzt in Italien 
fuͤr die erſte Sängerin. * 


Haͤßlein (Johann Heinrich) zuletzt 


Kalkulator und Syndikus bey dem Oeko⸗ 
nomie⸗Verbeſſerungs⸗ und Rechnungs⸗Re⸗ 
viſions⸗Kollegium zu Nürnberg, geb. da⸗ 
ſelbſt, am 1. Februar 1737, war anfangs 
daſelbſt Regiſtrator, darauf Ruͤgeſchreiber, 
worauf er obige Aemter erhielt, in welchen 
er am 24. Sept. 1797 ſtarb. Dieſer Ge⸗ 
lehrte war anfangs Mitarbeiter und dann 
Mitherausgeber des „Bragur oder des li⸗ 


terariſchen Magazins der teutſchen und nor⸗ 


diſchen Vorzeit.“ In dem zten Bande die⸗ 


fer Zeitſchrift (Leipzig, 1794) findet man 


eine Abhandlung von ſeiner Feder: von den 
Meiſterſaͤngern, welche alles erſchoͤpft, was 
bisher von Pu ſchmann, Wagenſeil 


und Meiſter, uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗ 


ſagt worden war. Auch findet man vor dies 
ſem Bande eine Sitzung und Singſchule 
der Meiſterſaͤnger in Kupfer, nach einem 
Originalgemaͤlde von Franz Heins auf 
der Stadtbibliothek zu Nuͤrnberg. 

* Haß ler (Johann Wilhelm) — Im 
J. 1790 verließ er feine Vaterſtadt, um wo 
moͤglich einen ergiebigern Boden auszufin⸗ 
den, in welchem er mit ſeinem vortrefflichen 


Pfund wuchern koͤnnte. Die erſten Nach 


richten, welche ſich damals von ihm aus 
Frankfurt am Main verbreiteten (ſ. Sch u⸗ 


barts Chronik, 1790. S. 774.) lauteten 


eben nicht guͤnſtig. Sein Spiel auf einer 
der daſigen Orgeln ſollte die Foderungen 
durchaus nicht befriedigt haben, welche man 
daſelbſt an einen Organiſten thun zu duͤrfen 
glaubte. Wohl einer Stadt, welche ſolche 
Kuͤnſtler beſitzt, die bey dem Gefühl ihrer 
eigenen Größe nicht noͤthig haben, erſt in 
ihren eigenen Buſen zu greifen, wenn ſie 
ihre Kritik mit aller Strenge über fremde 


ergehen laſſen wollen! Hr. Abt Vogler 


war aber kurz zuvor daſelbſt geweſen. Viele 
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leicht rührte dieſer ganze Tadel von der ein 
zelnen Stimme eines ſeiner Freunde her. 
— Im J. 1791 befand er ſich zu London, 


wo er im May ſich erſt vor beyden Majeftäs 


ten auf dem Fortepiano, und kurz darauf in 
der deutſchen Kirche, der einzigen intondon, 
wie der Korreſpondent verſicherte, welche 
eine Orgel mit einem Pedale hat, vor einer 
Privat-Geſellſchaft mit großem Beyfalle 
hoͤren ließ. Die Stuͤcke, welche er bey die⸗ 
fer Gelegenheit ex tempore auffuͤhrete, 
waren folgende: 1) Fantaſie und Fuge, 
) ein Trio, 3) eine Motette mit einer Cho⸗ 
ralmelodie verwebt, 4) eine 4ſtimmige 
Fuge aus Haͤndels Alexanders⸗Feſte, 
vom Blatte, mit einer Einleitung von eige⸗ 
ner Erfindung, 5) eine Fantaſie, im pathe⸗ 
tiſchen Style, 6) eine Sonate, 7) ein Kon⸗ 
zert mit Solo's auf dem Pedale, 8) ein re⸗ 
gelmaͤßig ausgefuͤhrter Choral, und 9) zum 
Beſchluß eine Fantaſie mit dem vollen Wer⸗ 
ke. ſ. Muſ. Korreſp. 1791. S. 214. Die 
erſten Nachrichten, welche wir ſeitdem von 
ihm wieder erhielten, waren aus Rußland, 
wo er im November 1792 zu Petersburg 
ankam. Hier ſchienen ſeine Talente uͤber 
die daſelbſt herrſchende muſikaliſche Italiaͤ⸗ 
ner⸗Welt geſiegt zu haben, indem ihn der 
Großfuͤrſt mit rooo Rubeln engagirte. 
War es aber Kabale oder beſonderer Hang 
zur Freyheit? genug, er nahm 1794 ſeinen 
Abſchied wieder vom Hofe, und wandte ſich 
nach Moskau, wo er noch gegenwaͤrtig als 
Organiſt an einer Kirche leben fol. Von 
ſeinen gedruckten Werken ſind folgende 
nachzuholen: 11) XII kleine Orgelſtuͤcke, 
theils zu Choral⸗Vorſpielen beym öffentl. 
Gottesdienſt, theils zur Privatuͤbung für 


Schulmeiſter. zr Theil. 12) XII dergleis 


chen. zr Theil. 13) XII dergleichen. ar 
Theil. Leipzig, 1789. Fol. 14) Grande 
Sonate à3 mains p. I. Clav. Riga, 1793. 

15) Chanson Russe av. XII Variat. p. 

1. Clav. No. ı. Petersburg, 1793. Sweyte * 
Auflage deſſelben mit XIV Variat. Ebend. 
1795. Eine Kleinigkeit von nur 8 Takten, 

aber von fo ſimpler, naiver, edler und fpres 
chender Melodie und Modulation, daß fie, 
trotz ihrem Alter, ſogleich das Herz zur 
Theilnahme mit ſich fortreißt. Und dies 
Intereſſe waͤchſt, wo moͤglich, bey jeder 
Veraͤnderung bis zum fräftigen * 1 
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Auf eine angenehmere Weiſe haͤtte ſich 
Freund Haß ler, nach einer Pauſe von eis 
nigen Jahren, bey den Liebhabern ſeiner 
Muſe nicht in Erinnerung bringen koͤnnen, 
als durch dieſe Chanson. Auch hat ſie 
zweymal gedruckt werden muͤſſen. Ferner 
16) Haͤusliche Freuden, Ueberſetzung des 
engl. Volksliedes: My Friend and pit- 
cher, mit deutſchem und engl. Text. Braun⸗ 
ſchweig, 1794. 17) Cantata per festig- 
giare le nozze delle A. A. I. I. del gr. 
Duca Alessandro e della Principessa 
Elisabetta, per il Pf. Petersburg, 1795. 
18) Fantasie et Sonate p. le Clav. Ebend. 
1795. Op. 3. F dur. 19) Fantasie et So- 
Nate p. le Clav. Op. 4. Ebend. 1795. 20) 
Caprice et Sonate p. le Clav. Op. 5. 
Ebend. 1796. 21) III große Sonaten fuͤrs 
Klavier, mit Begleitung der V. und des Ve. 
Op. 16. Moskau, 1802. bey deren An⸗ 
kuͤndigung er feine Ruͤckkunft ins Vaterland 
meldete. Aus allen den Stuͤcken, welche 
von ihm ſeit 1793, d. h. ſeit ſeinem Aufent⸗ 
halte in England und Rußland, erſchienen 
ſind, ſcheint jene aͤngſtliche Nachahmung 
der Bach i ſchen Manier gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden zu ſeyn. Dagegen findet man 
einen ungleich fließendern Geſang und un; 
gleich mehr Grazie und Gefaͤlliges in feinen 
Ideen, ohne doch ſeine gruͤndlichen harmo⸗ 
niſchen Kenntniſſe dabey zu vermiſſen. So 
wahr iſt es, daß der Künftler, gleich den 
Pflanzen, durch die Verſetzung in fremden 
Boden gewinnt. Seine vortreffliche Gat⸗ 
tin, Sophie Haͤßler aus Erfurt, hatte 
ſich ebenfalls unter ſeiner Leitung zur ange⸗ 
nehmen Saͤngerin und netten Klavierſpie⸗ 
lerin gebildet. Auch war ſie es, welche nach 
ſeiner Abreiſe ganz allein, nicht nur die Di⸗ 
rektion des oͤffentlichen Konzerts, ſondern 
auch die Geſchaͤfte und weitlaͤuftige Korre⸗ 
ſpondenz, welche mit ſeiner muſ. Leihbiblio⸗ 
thek verbunden waren, mit Einſicht und 
Ordnung fortſetzte. Nachdem aber die un⸗ 
gluͤcklichen Zeitumſtaͤnde auch auf dieſe ge⸗ 
meinnuͤtzigen Inſtitute ihren verderblichen 
Einfluß hatten, ſo daß beydes ins Stocken 
gerieth; hatte ſie den Muth, 1797 ihren 
Gatten zu beſuchen. Seit ihrer Zuruͤckkunft 
im folgenden Jahre ſcheint fie ihre muſika⸗ 
liſchen Talente bloß als Lehrerin, zum 
Behuf ihres 1798 errichteten Maͤdchen⸗ 
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Erziehungs⸗Inſtituts 
wenden. f Por! 
Haͤußler (Ernſt) Virtuoſe auf dem 
Violoncell und Komponiſt, geb, zu Stutt⸗ 
gardt ums J. 1760, iſt ein Zoͤgling der ches 
maligen Herzogl. Carls⸗Akademie daſelbſt. 
Ums J. 17888 verließ er ſein Vaterland, um 
eine muſikaliſche Reiſe zu thun, waͤhrend 
welcher er ſich nicht ohne Beyfall an mehre⸗ 
ren Fuͤrſtenhoͤfen und ſelbſt an denen zu 
Wien und Berlin hören ließ. Endlich kam 
er nach Donaueſchingen, wo er vom dafle 
gen Fuͤrſten engagirt wurde. Hier blieb er 
einige Jahre bis er endlich durch glaͤnzende 
Verſprechungen 1791 nach Zuͤrich in der 
Schweitz gelockt wurde. Hier glaͤnzte er 
nun nicht nur als Virtuoſe auf dem Vio⸗ 
loncell, ſondern auch als angenehmer und 
ausdrucksvoller Sopranſaͤnger in dem da- 
ſigen Konzerte. Und obleich er als Saͤnger 
das Beſondere hatte, daß er gleich den fpas 
niſchen Sängern, welche vor 200 Jahren 
den Sopran in der Paͤbſtlichen Kapelle zu 
beſetzen pflegten, durchaus fiſtulirte; fo hat⸗ 
te er es doch durch angewandten Fleiß ſo 
weit gebracht, daß er auch hierin durch ſeine 
Kunſt Senſation erregte. Der Mangel ei⸗ 
ner guten Stimme hatte ihn gezwungen, zu 
dieſem Nothbehelf ſeine Zuflucht zu nehmen. 
Zugleich zog er für das daſige Konzert drey 
brauchbare Saͤngerinnen. Im J. 1797 
beſuchte er zum erſten Male ſein Vaterland 
wieder, bey welcher Gelegenheit er ſich als 
Saͤnger und Violoncelliſt vor dem Herzogl. 
Hofe zu Stuttgardt mit vielem Beyfalle hoͤ⸗ 
ren ließ. Von da ſcheint er ſich auf einige 
Jahre nach Augsburg gewandt zu haben, 
wo er am 5. Juni 1801 das erſte Öffentliche 
Konzert nach dem Frieden, theils mit einer 
dazu ſehr brillant geſetzten Friedenskantate, 
theils mit von ihm ſelbſt geſetzten und ge⸗ 
ſpielten Variationen auf dem Violoncell u. 
überdies mit einer Kantate von Me taſt a⸗ 
ſio, welche er mit Fr. von Oſt en nach 
ſeiner Kompoſition abſang, eroͤffnete. Von 
ſeinen geſtochenen Werken koͤnnen genannt 
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zu Erfurt anzu⸗ 


werden: 1 VI Canzonette serie col Fp. 


Darmſtadt, 1792. 2) XII Lieder beym 
Klav. Zuͤrich, 1793. 3) VI Gedichte von 


Matthiſſon in Muſtk. Ebend. 1793. 


4) VI Duetti p. il Canto, acc. col Fp. 
1795. 50 TT tal. Scenen, in Be und 
| rie. 
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Arie. Augsburg, 1796. 6) VI Canzonet- 


te. Zuͤrich, 1798; auch Wien, bey Mollo. 
7) VI deutſche Lieder für Geſang und Klav. 
1798. 8) VI Gedichte von Wit te, in 
Muſit geſetzt. Zürich, 1798. 9) XII Can- 
zonetteital. acc. p. il Pf. e Chitarra. 
Wien, bey Mollo, 1800, machen dem Ver⸗ 
faſſer Ehre, jedoch mehr von Seiten ihres 
ſchoͤnen Geſanges, als von Seiten ihrer 
armoniſchen Bearbeitung. 10) Recit. 
con Aria, in Partit. No. 3. Op. 18. 
Augsburg, 1800. 11) IVeinzelne Gedich⸗ 
te in Muſik geſetzt. Ebend. 1800. 
Hafene der (Joſeph) wahrſcheinlich 
ein Wiener oder Mannheimer Inſtrumen⸗ 
taliſt, hat von feiner Arbeit bekannt ge⸗ 
macht: 1) III Sinfon. à gr. Orch. 
Mannheim, um 1785 geſtoch. 2) Concer- 
to à V. e Oboe princip. in Mſt. Wien, 
bey Traeg. a 
Haffenreffer (Samuel) zuletzt Dr. 
und Prof. der Mediein zu Tuͤbingen, geb. 
zu Herenberg im Wuͤrtembergiſchen, praf: 
ticikte vorher zu Kirchheim und an andern 
Orten mehr, und ſtarb am 26. Sept. 1660, 
im 73 ſten Jahre feines Alters, nachdem er 
herausgegeben hatte: Monochordon 
Symbolico-Biomanticum, obstruetis- 
simam pulsuum doctrinam, ex harmo- 
niis musicis dilucide, figurisque ocu- 
Jariter demonstrans, de causis et pro- 
gnosticis inde promulgandis fideliter 
instruens, et jucunde per medicam pra- 
xin resonans; pulsatum per etc. Ul- 
mae, 1640. 146 Seiten in 8. Die zte und 
ate Paraphraſe handelt darin von S. 33 — 
68, von muſ. Materien. f x 
Haffner (Johann Ulrich) — farb 
zu Nuͤrnberg im J. 1767. end 
van Haften oder Haeftenus 
(Ben.) trat 1627 in den Benediktiner⸗Or⸗ 
den, bey welcher Gelegenheit er feinen Na⸗ 
men, Jacob, mit obigem vertauſchte, wurde 


darauf erſt Abt des Benediktinerkloſters zu 


Afflighem in Brabant, dann Probſt, in 
welcher Würde er am 3 r. Juli 1648 ſtarb, 
nachdem er herausgegeben hatte: Paradi- 
sum s. vitidarium catechisticum, odis 
seu cantionibus belgico-latinis ad mu- 
sicos tonos consitum. Jò cher. 
Hagebeer oder Hagelbeer 
¶(lacobus Gatus van) ein vorzuͤglicher nie⸗ 
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derländifcher Orgelbauer des 17. Jahrhun⸗ 


derts, vollendete 1645 zu Alkmar den 


des daſigen wichtigen 16fuͤßigen Orgel⸗ 


werks, welches fuͤr eines der ſchoͤnſten Wer⸗ 
ke in Holland gehalten wird. Es enthalt 


Ya 


56 Stimmen für 3 Man. und Pedal, mit 


9 Baͤlgen. Darauf uͤberlieferte er 165 l zu 


Galtus unvollendet gelaſſene 16 fuͤßige 
Werk von 43 Stimmen fuͤr 2 Man. und 
Pedal. Im J. 1676 vermehrte ſelbiges 
Duytſchot mit 17 Stimmen und noch 


mit einem zten Manuale, in welchem 


Stande es ſich auch noch gegenwaͤrtig be⸗ 
findet. ſ. Hess Disposiit. 
van der Hagen (A) ein Tonkuͤnſt⸗ 
ler zu Paris, hatte 1795 bereits bis XIII 
SammlungendClarinettenduo's aus Opern⸗ 
Arien arrangirt herausgegeben, außer die⸗ 
ſen aber auch vollſtimmige Militair⸗Muſi⸗ 
ken, davon auch Einiges bey Hummel in 
Berlin nachgeſtochen worden iſt. Das letz⸗ 
te und neueſte Werk, ſo unter dieſem Na⸗ 
men erſchienen iſt, ſind XXXVI Preludes, 
et points d’orgue dans tous les tons 
usites. Paris, bey Viguerie 1803. 
Hager George) ein deutſcher Mei: 
ſter⸗Saͤnger, lebte als Schuhmacher zu 


Amſterdam in der neuen Kirche das von 


Nuͤrnberg ums J. 1646. Sein Bildniß 


wozu er im 82. Jahre ſeines Alters geſeſſen 
hat, befindet ſich in Holzſchnitt vor ſeinem 
1720, 39, 51 und 1270 gedruckten Klag⸗ 
und Trauerliede. PLUS OR 
Hagiopolites, ein unbekannter 


Autor, hat in Mſt. hinterlaſſen: DeMusi- 


ca ecclesiastica recentium Graecorum. 


ſ. Fabri ci i Bibl. graec. Lib. III. C. 
10. Pp. 269. Vielleicht iſt aber damit Co s⸗ 


mas Hieroſolymitanus, genannt 


* 


Hagiopolita, gemeynt, welcher um 


730 als Biſchof zu Majuma lebte, mehrere 
Hymnen und die Pſalmen in Verſe gebracht 


hat, und von deſſen Hand ſich noch unter⸗ 


ſchiedene Manuſcripte auf der Kaiſerl. Bi: 


bliothek zu Wien befinden ſollen. ſ. L. Al- 
latius de libr. eccl. graec. 


*Hagius (Conradus) — 
nen Werken konnen nun noch, nach Drau- 


Von ſei⸗ 


dii Bibl. class. germ. folgende angeführt | 
werden: 2) Pfalnen Davids wie diehier 
bevor under allerley Melodien in teutſche 


Geſaͤngreimen durch Caſpar Ulenbergium 


bracht, 
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bracht, nachmals fuͤr die Jugend mit 4 


Stimmen geſetzt durch C. Hagium. Vrſel, 
bey Nic. Stein. Franckfurt, 1608. Und 
vorher ſchon Duͤſſeldorff, 1590.4. 3) Newe 


kunſtreiche Muſicaliſche Intraden, Gal⸗ 


— 


liarden vnd Couranten zu 4, 5 vnd 6 Stim⸗ 
men, darunter etliche Phantaſten oder Fu⸗ 
gen mit 2 vnd 3 Stimmen zu finden, auf 
allerley Inſtrumenten zu gebrauchen. 
Nürnberg, 1614. 4 Erſter Theil newer 
Teutſcher Geſaͤng, mit ſchoͤnen Texten zu 
ſingen vnd auff Inſtrumenten zu gebrau⸗ 
chen, mit 2, 3, 4, 5,6, 7 und 8 Stimmen, 
ſampt einer Erinnerung an den Leſer in 
quinta voce. Anemomachia, i. e. pugna 
ventorum 4 voc. vnnd find im tenor va- 
ria annalia dicta chronicos, vom 1610. 
Jahr biß 1621 zu finden. Frankfurt, 1614. 
4. 5) Teutſche Trieinien, beydes zur Lehr 
vnd Freude dienſtlich. Frankfurt, bey Poe⸗ 
ſen, 4. 6) Newe kuͤnſtliche Intraden, Pa⸗ 
vanen, Galliarden ꝛc. mit 4 vnd 5 Stim⸗ 
men. Nürnberg, 1616. 4. 7) Muſicaliſche 
Intraden, Pavanen, Galliarden, Passa- 
mezzen, Couranten und Uffzuͤge von 4, 
5 und 6 Stimmen, darunter etliche Plan- 
tas ĩen oder Fugen mit 2 und 3 Stimmen 
zu finden, welche von unterſchiedenen Au; 
thoren gar neulich componitt, jetzo colli- 
girt und publicirt durch Conradum Ha- 
gium, von Hagen, Graͤfl. Hollſteiniſchen 
Schauenburgiſchen und Sternbergiſchen 
Hof⸗Componiſten und Musicum. Nuͤrn⸗ 
berg, 1617. 4. Am Ende dieſes Werks bes 
findet ſich fein Bildniß in Holzſchnitt mit 
der Unterſchrift: Conradus Hagius, Rin- 


telius, aetatis suae 54. Terra Polono- 


rum modulantem quando fovebat me, 
tali vultu conspiciendus eram. Dies 
ſcheint das letzte ſeiner Werke geweſen 
zu ſeyn. b Nie 

Hagius (Joannes) Superintendent 
zu Eger gegen Ende des 16. Jahrhunderts, 


unterſchrieb fich auf dem Titel feiner Werte 
Magiſter und Concionator. Er hat in den 


Druck gegeben: 1) Symbolum Norim- 
bergensium, mit 4 Stimmen. Nürnberg, 
1569. 4. 2) Symbola magnorum Prin- 
cipum, mit 4 Stimmen. Ebend. 1570. 4. 


3) Symbola der beyden hochberuͤhmten 


Maͤnner, Lutheri und Melanchthonis, 


lateiniſch und teutſch von 5 und 6 Stim⸗ 


Sex. d. Tonkünſtier. II. 20. 
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men. Eger, 1572. laͤngl. 4. ſ. Gesneri 
ibl. univ. ’ A { \ 
Hahn (George Joach. Joſeph) Sein 
Offitium Vespertinum (ſ. das a. Lex.) 
erſchien zu Augsburg 1759 in fol. und fein 
wohlunterwieſener Generalbaßſchüler x. 
wurde daſelbſt 1768 zum zweyten Male 
aufgelegt. 92 
Hahn (Johann Bernhard) Dr. der 
Philoſ. und anfangs außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Beredſamkeit und Geſchichte auf 
der Univerſitat zu Koͤnigsberg, geb. daſelbſt 
172, legte 1778 dieſe Stellen nieder, fuhr 
aber fort, privatim Kollegia zu leſen. Unter, 
ſeinen Diſputationen findet ſich auch eine: 
De varietate sonorum, specimine sa- 
pientiae divinge. Königsberg, 1749. 4. 
Hahn (Johann Gottfried) ein Gelehr⸗ 
ter im Gothaiſchen, deſſen Familien⸗Vor⸗ 
fahren beynahe ſchon 10 Jahre daſelbſt 
die Glockengießerkunſt getrieben haben. 
Dieſem haben wir die vollſtaͤndigſte und 
gruͤndlichſte Belehrung über die Verfertis 
gung der Thurmglockenſpiele und der Laͤut⸗ 
glocken in ſeinem Werke unter dem Titel 
zu danken: Kampanologie, oder praktiſche 
Anweiſung, wie Laͤut⸗ und Uhrglocken vers 
fertigt, dem Glockengießer veraccordirt, be⸗ 
handelt und reparirt werden, u. ſ. w. Er⸗ 
furt, bey Keyſer, 1802. 238 Seiten in 8. 
mit 2 Kupf. (18 Gr.) Außer andern han⸗ 
delt er darin Kap. 3. von der Charakteriſtik 
einer guten Glocke und eines ſchoͤnen Ge⸗ 
laͤutes. Hierbey liefert er eine Tafel, welche 
die Hoͤhe, Weite, Dicke und Schwere von 
den Glocken jedes Tons durch 3 Oktaven ang 
giebt, und zwar nach folgender Regel: „Di⸗ 
vidire den Diameter durch 14, ſo erhaͤlt 
man die Schlagdicke der Glocke im Raume: 
dieſe mit ı x vervielfältigt, giebt die Höhe.’ 


So ſetzt er fuͤr eine Glocke im ungeſtriche⸗ 


nen o, einen Durchmeſſer von ro Fuß 8 
Zoll, und das Gewicht von 44800 IB, oder 
407 K. 30 ß. Das dreygeſtrichene c haͤlt 
dagegen nur 1 Fuß 4 Zoll im Diameter und 
87 ib Gewicht. Ferner Kap. 7: von den 
Glocken zu Thurmuhren und Glockenſpie⸗ 


len. Dieſe ſind in der Eintheilung und 


Vermiſchung des Kupfers und Zinns zur 
Glockenſpeiſe und in der Form ganz von den 
Laͤutglocken verſchieden. Hierbey findet man 
ſehr intereſſanten Unterricht uͤber die Ein⸗ 

* richtung 
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tung der Spielglocken durch Uhrwerke. 
Bey der Bemerkung, daß das Amſter⸗ 
damer Rathhaus⸗Glockenſpiel am tiefſten, 
nämlich bis A Chorton gehe, ſetzt ein Res. 
zenſ. in der Jenaiſch. Literat. Zeitung, Soz. 
No. 149. hinzu: daß es 36 Glocken, zu⸗ 
ſammen 28000 35 Amſterdamer Gewicht, 
oder 280 K. ſchwer, und 3 volle Oktaven 
enthalte. Die dazu gehoͤrige 36 Fuß unter 


den Glocken liegende Walze, aus gegoſſenem 


Kupfer und bronzirt, halte 72 rhein. Fuß 
im Durchmeſſer, wiege 4474 Amſterd. id, 
und regiere 60 Tangenten, zo fuͤr den Dis⸗ 
kant und 30 für. den Baß. a 


Hahn...) Mit dieſem Namen iſt eine 
wohlverfaßte Rede unterſchrieben, welche 
Hr. Er am er in ſeinem Magazin der Muſ. 


Jahrg. II. S. 303. — 31 f. unter dem Ti⸗ 


tel eingeruͤckt hat: von dem vortheilhaften 


Einfluß der Tonkunſt auf das Herz des Zu⸗ 
hörers. Eine Rede bey der Stiftung einer 
muſikaliſchen Geſellſchaft, gehalten 1783. 
Haibel (.. .) Tenorſaͤnger und Schau⸗ 
ſpieſer am Schikanederiſchen Theater zu 
Wien ſchon 1794 und vielleicht noch Früher, 
hat die Operette: Der Tyroler Waſtel 


(Sebaſtian) nicht ohne Gluͤck in Muſik ge⸗ 


ſetzt; denn im May 1796 hatte ſie nicht 


nur ſchon 15 Vorſtellungen erlebt, ſondern 


wurde im naͤmlichen Jahre bey Artaria im 
Klavierauszuge, und 1802 bey Hilſcher in 
Dresden abermals in Kupfer geſtochen. 
Auch findet man ſie bey Traeg als Violin⸗ 
quartetten arrangirt. Einiges zur Erklaͤrung 
dieſes großen 
Jahrg. d. Leipz. m. 3. S. 253. Außer dieſem 
findet man ſeit 1801 aus einer neuen Oper 
von ſeiner Kompoſition: Liebe macht kurzen 
Prozeß, ein fuͤrs Klav. geſtochenes Duett. 
Haide n Hanß Chriſtoph) ein Nuͤrn⸗ 


berger Tonkuͤnſtler des 16. Jahrhunderts, 


hat herausgegeben: Gantz neue luſtige 
Taͤntz vnd Liedlein, deren Text mehren⸗ 
theils auf Namen gerichtet mit 4 Stimmen, 
nicht allein zu ſingen, ſondern auch auff al⸗ 
lerhand Inſtrumenten zu gebrauchen, zu⸗ 
vor nie in Truck ausgangen, ſondern von 
neuen componirt, durch H. Chr. Haiden 


zu Nürnberg. Nürnberg, bey Kauffmann, 


1601. 4. Enthaͤlt 23 Stuͤcke. 

Haigh (T.) ein junger engliſcher 
Klavieriſt und Komponiſt, iſt ein Schuͤler 
von Joſeph Haydn, lebt zu London, 


eyfalls findet man im IV. 
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und hat nicht nur mehrere vollſtimmige 
Werke ſeines Lehrers fuͤrs Klavier arran⸗ 
girt, ſondern ſich auch ſeit ohngefaͤhr 1793 
durch die Ausgabe nachſtehender eigener 
Werke als ein fleißiger Komponiſt gezeigt. 
Die Englaͤnder wollen aber mehr den Geiſt 
ihres Arne und Boy ee, als den Geiſt 
eines Haydn darin finden. Es find fols. 
gende: 1) Air: Happy Tawney Moor, 


var. for the Harpsich. London, b. Pre 


ſton. 2) Air: Wheu the hollow Drum 
etc. var. f. the Harpsich. Ebend. 3) III 
Klavierſonaten mit Viol. Op. 4. Ebend. 


4) III Klavierſonaten, a 4 mains. Op. 5. 


Ebend. 5) III Klavierſon. mit V. Op. 6. 
Ebend. 6) III leichte Klavierſonaten à 4 
mains. Op. 7. 7) III Klavierſon. mit V. 
Haydn dedieirt. Op. 8. Ebend. 8) III 
dergl. Op. 9. Ebend. 9) II dergl. Op. 12. 
Ebend. Alle nach Preſtons Katal. von 
1797. 10) Sonata for the Harps. with. 
fal lal la. Ebend. 11) Sonata, with 
Louis XVI March. Ebend. 12) Sonat. 
with Accomp. London, bey Corri, 1796 
13) III Klavierſonat. Dr. Hay dn mit deſ⸗ 
ſen Bewilligung dedicirt. Op. 10. London, 
b. Rolffe. 14) Io parto, a Rondo for the 
Harps, b. Preſton. 150 III Sonat. with. 


favour. Airs, taken from Le Delasse- 
ment Militaire. Op. 14. b. Lavenu. 16). 


III Sonat. dedicat, to Mr. Clementi. 


Op. 15. the last with a V. Ebend. 17) 


III dergl. dedicat. to Miss Abrams. Op. 
16. London, 1799. 18) III dergl. Op. 18. 
Lond. b. Rolffe. 19) III Son. f. the Pf. 


with Fl. or V. Op. 19. 20) Sonata in 


which is introduc. The Braces of Yar-. 
row, with a V. London, b. Lavenu. 21) 
III Divertiss. for the Pf. with Tam-, 
bourine and Triangle. 22) Grand: 
March f. the Pf. with an Introduction 
and Pastorale, and an Acc. for a Tam- 


bour. and Triangle. 23) Sinfonia ar- 


rang. for the Pf. 24) VIII Sonatin. for 
juvenile Performers, selected from the 
Works of Haydn, -Kozeluch and. 


Pleyel, with the fingering marked, and 
a prelude to each. London. 25) X. 


ern 


0 


und mehr Geſaͤnge anderer Komponiſten, 


theils zu Rondo's umgefchaffen und theils 


mit Variationen geſetzt, London, bey Rolffe 
und andern geſtochen. Auch nee Re 
obi⸗ 


F. 
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obigen Werken zu Paris bey Pleyel, und zu 
Offenbach b. Andre nachgeſtochen worden. 
Haillot (. . .) ein Maitre de Vio- 


loncelle zu Paris, hat daſelbſt 1780 her 


ausgegeben: VI Duos de Ve. tires de 
Opéra com. Oe. 1. 2 
Haindel (. ) — (f.im alten Lexikon 
Heindh war im J. 1793 Hofmuſikus 
und Muſikdirektor am Theater zu Paſſau. 
Hainglaise (I. B.) ein Tonkuͤnſt⸗ 
ler, wahrſcheinlich zu Petersburg, hat da⸗ 
ſelbſt 1798 herausgegeben: VI Romanc. 
de Mr., de la Traverse av, Acc. de 
Guit arr. 
Hainhofer oder Haunhofer 
Philipp) ein reicher Muſikdilettant zu 
Augsburg, wie uns Hr. von Stetten 
berichtet, ſpielte nicht nur die Laute, ſon⸗ 
dern komponirte auch vieles fuͤr dies Inſtru⸗ 
ment. Hr. von Uffenbach ſand noch 
auf der Bibliothek zu Wolfenbuͤttel eine 
Sammlung alter deutſcher Lieder, in einem 
Haͤnde dicken Folianten geſchrieben, unter 
dem Titel: Vierter Theil Philip Haun- 
hoferi Lauten⸗Buͤcher, darinnen unters 
ſchiedliche teutſche Daͤnze mit ihren darun⸗ 
ter geſchriebenen Texten, laut folgenden Re⸗ 
giſter Fol. 3. zu finden ſeyn. Die Melodien 
zu dieſen Poſſenliedern ſind in der gewoͤhn⸗ 


lichen Lautentabulatur geſchrieben. Ueber⸗ 


all find vortreffliche Kupferſtiche von L u⸗ 
cas von Leyden, Muͤnſterer, Duͤ⸗ 
rer, dazwiſchen geklebt, welcher Umſtand 
vermuthlich dem Werke zu der Stelle in der 
Bibl. verholfen hat. ſ. Uffenbachs 
Reiſ. B. I. ©. 367. 1 . 
Hainlein. f. Heinlein. 

Hakart (Carolo) ein Violdigambiſt 

und Komponiſt, welcher gegen 1730 geſtor⸗ 


ben iſt, hat nach Rogers Catal. durch 
den Stich bekannt gemacht: 1) Praelu- 


dia, Allemanden, Couranten etc. fuͤr die 
Violadigamba und den Basso cont. 2) 
Motetti, à 3. 4 e 5j voci, con Stromenti. 


3) X Sonat. pour 2 Violadigambes etB. 
Hake (Hanß) Violiniſt und Stadtmu⸗ 
ſikus zu Stade um die Mitte des 17. Jahr⸗ 


hunderts, hat herausgegeben: 1) Pava - 
nen, Balletten, Couranten und Sa- 


rabanden auf 2 V. und B. ir Theil. 
Hamburg, 1648. 4. 2) Derſelben zweyter 


Theil, von 2, 3, 4, 3 — 8 Inſtrumenten 


1 
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mit B. C. Stade, 16 54.4. ſ. Cornel. à 
Beu gh. Bibliogr. Math. p. 329. a 

Hakenber ger (Andreas) Kapellmei⸗ 
fter an der Marienkirche zu Danzig im An⸗ 
fange des 17. Jahrhunderts, ſcheint unter 
die vorzüglichen Komponiſten jeiner Zeit zu 
gehören. Folgende Werke konnen noch von 
ihm angegeben werden: 1) Odaria sua- 
vissima ex mellifluo D. Bernhard i 
Iubilo delibata, 3 voc. Leipzig, 1612, 
2) Harmonia Sacra, 8. VI Motetti 6 
12 voc. c. B. cont. Frankfurt, 1615, oder 
1617, wie das Kopenhag. Verzeichn. an⸗ 
giebt. 3) Sacri modulorum concentus 
8 vocum, auf die hohen Feſt⸗Tage des gan⸗ 
zen Jahres. Stettin, 161 5. Frankfurt, 
1616, und Wittenberg, 1619. 4 Odae 


sacrae Christo infantulo Bethlehemi- 


tico decantatae, a g vocib.feipzig,1619. 
ſ. Dra ud. Bibl. Class. p- 1624. 1647. 
1644. 1645. 5) Newe Teutſche Gefänge 


mit 5 Stimmen, vnd eins mit 8 Stimmen, 


nach Art der welſchen Madrigalen compo⸗ 
niet. Dantzig, 1610. 4. Desgleichen Leips 
zig, 1612. Be 

*Hales (Stephan) Dr. der Theol. 
und einer der größten Naturforſcher der 
neuern Zeit, welcher auch unter die akuſti⸗ 
ſchen Schriftſteller gehoͤret, geb. am 7. 
Sept. 1677 in der Grafſchaft Kent aus ei⸗ 
ner alten adelichen Familie, ſtudirte zu 
Cambridge nebſt der Theologie die Nature, 
wiſſenſchaft und Mathematik mit großem 
Fleiße; wurde, nachdem er einige Zeit vika⸗ 
rirt hatte, Pfarrer zu Sarringdon in 
Hampſhire, worauf ihn die Koͤnigl. Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften zu London 1718, 
und die zu Paris 1753 zu ihrem Mitgliede 
erwaͤhlten. Dies munterte ihn fo ſehr auf, 
daß er unermuͤdet ſeine Verſuche und Be⸗ 
obachtungen fortſetzte, wovon feine Erſin⸗ 
dungen der Statik der Gewaͤchſe, der fixen 


Luft, der Statik des Gebluͤts und ſeine Ver⸗ 


beſſerung des Seewaſſers die Reſultate 
waren. Es lag nur an ihm, ob er Biſchof 
werden wollte; allein er zog ſeine gelehrte 
Muße vor, und erreichte bey ſeiner Maͤßig⸗ 
keit im Genuſſe und in Leidenſchaften ein 
Alter von 84 Jahren, und ſtarb am 4. Jan. 
1761. Von ſeinen gelehrten Schriften gez 
hoͤret hieher: Sonorum Doctrina ratio» 
nalis et experimentalis ote. aus Ne w⸗ 
A 2 ai tons 


487 Hal 
tons und anderer Werfen zuſammenge⸗ 
tragen, und mit vorhergehenden Unterſu⸗ 
chungen über die Luft und die Veraͤnderun⸗ 
gen der Atmoſphaͤre begleitet. London, bey 
Wallis, 1778. ſ. Forkels Liter. 233. 
Ha II (John) ein engl. Wundarzt aus 
Maidſtone in Kent, war 1529 geboren, und 
machte ſich ſowohl in ſeiner Kunſt, als durch 
ſeine Schriften beruͤhmt, unter welche auch 
gehoͤren: Lieder mit Noten. ſ. Eloy Dict. 
de la Med. Granger's Biogr. Hist. 
Th. 1. S. 256. Be 
Hall(Samuel)ein ſcharfſinniger Eng⸗ 
laͤnder unſeres Zeitalters, zeigt den nach⸗ 
theiligen Einfluß des Mißbrauchs der [hör 
nen Kuͤnſte in folgendem Aufſatze: Attempt 
to show that a Taste for the Beauties 
ok nature and ſine Arts has no influen- 
ce favourable to morala. ſ. Mem. of the 
Litt. and Phil. Society of Manchester. 
London, 1785. 8. Band 2. 
„von Haller (Albrecht) zuletzt Mit⸗ 
glied des großen Raths zu Bern, Herr von 
Goumoens le Joux, Lehnherr zu Eclagnens, 
Alt⸗Salz⸗Direktor von Roche, Ritter des 
Schwediſchen Nordſternordene, Präfident 
der Koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu 
Göttingen und Mitglied der meiſten Aka⸗ 
demien der Wiſſenſch., ein gruͤndlicher Ge⸗ 
lehrter in ganz von einander verſchiedenen 
wiſſenſchaftlichen Faͤchern, war geb. zu 
Bern am 16. Okt. 1708, ſtudirte die Arze⸗ 
neykunſt erſt zu Tuͤbingen, dann 1725 un⸗ 
ter Boerhave zu Leyden, wo er auch nach eis 
ner Reiſe durch Deutſchland 1727 promo⸗ 
virte. Nach mehreren Reifen nach Eng: 
land, Paris und der Schweitz, waͤhrend 
welcher Zeit er noch 1728 zu Baſel die Ma⸗ 
thematik unter Bernoulli beſonders 
ſtudirte, und ſchon mehrere Ehrenſtellen in 
ſeinem Vaterlande erhalten hatte, a folgte er 
1736 einem Rufe nach Göttingen, wo er 
nicht nur den daſigen mediciniſchen Garten 
anlegte und 1739 den erſten Samen dar⸗ 
in ſaͤete, ſondern auch das daſige anatomi⸗ 
ſche Theater in Stand ſetzte, 1747 die Goͤt⸗ 
tingiſchen gelehrten Zeitungen einfuͤhrte und 
dirigirte, 17 50 die daſigen Wundaͤrzte als 
Haupt derſelben in ein geſchloſſenes Amt 
brachte, die daſige Hebammenſchule errich⸗ 
tete, eine reformirte Kirche daſelbſt ſtiftete, 
und 17 5a feinem Hauſe gegenüber den er 


— 
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ſten Grundſtein dazu legte, und endlich 


1751 die daſelbſt beſtehende Koͤnigl. Ge⸗ 
ſellſch. der Wiſſenſch. nach feinem Entwur⸗ 
fe zu Stande brachte. Nachdem er ſich nun 
auf ſolche Weiſe fuͤr die daſige Akademie ins⸗ 
beſondere, ſo wie fuͤr die Menſchheit uͤber⸗ 
haupt ſo außerordentlich verdient gemacht 
hatte; folgte er endlich dem Rufe ſeines Va⸗ 
terlandes 2753 in die Stelle eines Amt⸗ 
manns zu Bern, damals die vierte Stelle 
unter den Staatsbedienten der Republik, 
wobey er jedoch die Stellen eines Koͤnigl. 
Großbritt. Hofraths und Leibmedici und 
eines Praͤſidenten der Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſch. mit einer anſehnlichen Penſion auf 
Lebenszeit behielt. Noch in ſeinen letzten 
Lebensjahren, in denen er ununterbrochen 
fortarbeitete, heiterte ihn der Beſuch Kaiſer 
Joſephs II. auf ſeinen Krankenlager auf, 
und troͤſtete ihn in ſeinem Leiden. Wegen 
ſeines oftmaligen ſchmerzhaften Harndran⸗ 
ges hatte er in Zeit von 43 Monaten nach 
und nach viele 1000 Gran Opium ver⸗ 
braucht. Endlich ſtarb dieſer große Mann, 
am 12. Dec. 1777, nachdem er noch am 
7. vorher über mancherley Geſchaͤfte der 
Koͤnigl. Societaͤt nach Göttingen geſchrie⸗ 
ben hatte. Wer kennt nicht wenigſtens eine 
der Schriften dieſes gruͤndlichen Gelehrten, 
der ſogar unter Deutſchlands Dichtern eine 
neue glänzende Epoche anfing? Aber auch 
der Muſikgelehrte iſt ihm, als dem er⸗ 
ſten akuſtiſchen Schriftſteller, bey ſeinem 
Scharfſinne und feiner großen Erfahrung, 
wegen folgendes ſeiner Werke unendlichen 
Dank ſchuldig: Elementa physiologiae 
corporis humani. Lauſanne, 1757 — 


1766. 8 Baͤnde in 4. Um ſich zu uͤberzeus 


gen, wie wenig er dem Wißbegierigen darin 
zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, uͤberſehe man den 
Inhalt des hieher gehoͤrigen Abſchnitts vom 
Gehoͤre, in dieſem Werk, in Hrn. Fo r⸗ 
kels Literat. der Mufit S. 234. Man 
hat auch davon eine deutſche Ueberſetzung, 
von Joh. Samuel Halle unter dem Titel: 
Anfangsgruͤnde der Phyſtologie des menſch⸗ 5 
lichen Körpers. Berlin, 1759 — 1776. 
9 Baͤnde in 8. e 
*Hallet (Benjamin) wird als ein 


kleines Maͤdchen von noch nicht 5 Jahren. 


auf einem engliſchen gr. Folio Blatte, von 
Ardell nach Jokins geſtochen, in gan⸗ 
zer 


4 
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zer Länge vorgeſtellt, indem er die Violadi⸗ 
gamba ſpielt. Unterdeſſen ſteht unter dem 
Bilde: dieſer Knabe habe im Jahr 1748 
funfzig Abende im Drury⸗Lane⸗Theater, 
unter Anfuͤhrung des Hrn. Oswald, die 
Flöte gefpielt und im folgenden Jahre mit 
außerordentlicher Kenntniß und allgemei⸗ 
nem Beyfalle in jedem Konzerte ſeine Vio⸗ 
loncellſtimme übernehmen koͤnnen. 
Halo win (Georg) ein Herr von Co: 
mines und Halowin in Flandern, unter 
dedſſen Anfuͤhrung Dornick 1519 erobert 
würde, ward auch als Kaiſerl. Abgeſandter 
in England gebraucht, und war nahe daran, 
Biſchof von Dornick zu werden, wenn er 
nur den bey ſeiner Gemahlin Tode gefaßten 
Entſchluß, ein Geiſtlicher zu werden, aus⸗ 
fuͤhrte. Unter ſeinen herausgegebenen 
Schriften befindet ſich auch eine de Musi- 
‚ ca, in welcher, wie Walther bemerkt hat, 
Verſchiedenes und Unerhoͤrtes anzutreffen 
ſeyn ſoll. Er ſtarb an der Schwindfucht, 
1537, und liegt im Schloſſe Halowin be⸗ 
graben. ſ. Swertii Athen. Belgic. 
Haltenberger (.) Dieſer Kom⸗ 
poniſt lebt nicht zu Woͤhrd, ſondern zu Klo⸗ 
ſter Wayarn, in Oberbayern ö 
Halter (Wilhelm Ferdinand) zuletzt 
Organiſt an der deutſch⸗reformirten Kirche 
zu Königsberg in Preußen, lebte vorher 
daſelbſt als Sekretaͤr, und gab als Dilettant 
die unten folgenden Werke von ſeiner Kom⸗ 
poſition heraus. Seine erſten 6 Sonaten 
von 1788 find ſo reich an Erfindung, ha: 
ben fo manches Eigenthuͤmliche in der Form 


der melodiſchen Figuren, in der Modulation, 


und in der Form und Einrichtung der So⸗ 
naten ſelbſt, daß ſie, wenigſtens mich, noch 
immer, vor einer Menge von Sonaten⸗ 
Sammlungen anderer Meiſter aus jenem 
Zeitalter, unterhalten und anziehen. Seine 
Manier naͤhrt ſich der des Pod bielsky. 
Nur ſcheint ihm das Adagio weniger zu ge⸗ 
lingen, als dieſem Meiſter. In der Vorbe⸗ 
reitung und Aufloͤſung der Diſſonanzen be⸗ 
nimmt er ſich als freyes Genie. Eben ſo 
ſcheint er auch in der Applikatur Naturaliſt 
zu ſeyn. Und da dieſe noch durch ſeine ei 
genthuͤmlichen Figuren einigermaßen er⸗ 
ſchwert wird, ſo iſt es leichter, manche Ba⸗ 
chi ſche, ja manche Clementiſche Sona⸗ 
te vom Blatte zu ſpielen, als die ſeinigen. 


r 
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Aber wie geſagt, durch ſeine beſondern Ein⸗ 
fälle weiß er den Spieler ſeſt zu halten und 
zum Wiederkommen zu reizen. Beſonders 
iſt dies der Fall mit der r ſten u. ten Sonate. 
Er ſtarb als Organiſt zu Koͤnigsberg, am 
10. April 1806. Sollte er, wie zu vermu⸗ 
then iſt, jener Freund des Hrn. Weitzlers 
geweſen ſeyn, deſſen Mar purg in feinen 
Beytraͤgen, B. III. S. 122. erwähnt; fs 
müßte er ein Alter von wenigſtens 73 Jah: 
ren erreicht haben. Seine mir bekannt ge⸗ 
wordenen Werke beſtehen in folgenden: 1) 
VI Klavier⸗Sonaten. Königsberg u. Leipz. 
1788. g. Fol. gedr. 2) Einige Lieder. In 
Rellſtabs Klaviermagaz. 1789 gedr. 3) 
Die Cantons reviſton, Operette; aufgeführt 
zu Koͤnigsberg 1792, aber noch ungedruckt, 
außer dem Liede, welches man davon in der 
Berliner muſ. Monateſchr. S. 142, findet 
und einer Romanze. 4) Sonate p. le Fp. 


av. un V. et Vc. oblige, Op. 2. Augsburg. 


b. Gombart, 1797. er 
Hamboys (John) einer der aͤlteſten 
Doktoren der Muſik in England, wird von 
mehreren Schriftſtellern dieſes Landes we⸗ 
gen feiner großen Kenntniſſe in der Harmo⸗ 
nie und in der Behandlung der verſchiede⸗ 
nen Intervalle geruͤhmt. Zugleich var er 
auch ein guter lateiniſcher Schriftſteller. Er 
bluͤhete um das J. 1470, und hat nach meh⸗ 
rern Zeugniſſen hinterlaſſen: 1) Sum- 
mum Artis Musices, in Mſt., und 2) 
Cantiones artificiales diversi generis 
eto. ſ. Burney und Hawkins. 
Hamel (Dem) ſ. Schick, Mad. 
Hammel Steffan) Pfarrer zu Veits⸗ 
hoͤchheim, geb. zu Giſſigheim in Franken, 
war vorher Ordensgeiſtlicher der Benedikti⸗ 
ner⸗Abtey zu St. Stephan in Würzburg, 
in welchem Kloſter er ſich ſeit feinen 16. 
Jahre zu einem guten Organiſten und Kir⸗ 
chenkomponiſten gebildet hat. Im J. 1786 
führte er in der Domkirche zu Würzburg, 
mit Huͤlfe der Hofkapelle, eine Choral⸗Ve⸗ 
ſper von ſeiner Kompoſikion, auf, worin man 
Neuheit in Gedanken, gute Modulation, 
ſchoͤne Harmonie und Wahrheit im Aus; 
drucke des Textes fand. Außerdem ruͤhmte 
man noch ein Klarinett⸗Konzert und ein 
Doppelkonzert fuͤr Klarinette und Fagott, 
welche er fuͤr die daſigen Kapelliſten geſetzt 
hatte. Gedruckt iſt aber noch nichts von ſei⸗ 
2 Desert » * 32 nen 
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nen Werken. ſ. Cramers Magaz. d. Mu⸗ 
ſik. Jahrg. II. S. 980. Außer dieſem wer⸗ 
den noch in der Fraͤnkiſchen Chronik, 1807, 
von ſeiner Kompoſition geruͤhmt: 1) ein 
Te Deum; 2) eine große Cantate; 3) 
mehrere Stuͤcke fuͤrs Klavier mit Varia⸗ 
tionen; 4) noch mehrere Choralveſpern 
und Meſſen; unter welchen letztern er eine 
feye che, auf den Luͤneviller Frieden, an 
den Koͤnig von Bayern ſendete, welcher ihn 
zum Beweiſe ſeiner Zufriedenheit mit einer 
ieht prächtigen goldnen Doſe beſchenkte. 05 

Ham mer (Kilian) lebte um 16 50 als 
Schulmeister undorganiſt zu Vohenſtraus, 
und that zuerſt zu den bis dahin gebraͤuchli⸗ 
chen 6 Sylben, ut, re, mi, fa, sol, la zur 
Bequemlichkeit b beym Solmiſiren noch die 
ſiebente, si, hinzu: wie uns Printz, wel⸗ 
cher damals die Anfangsgruͤnde der Sing⸗ 
kunſt und der lateiniſchen Sprache in deſſen 
Schule erlernte, berichtet. ſ. deſſen Mus. 
Histor. Cap. 1. H. z. und Mattheſons 
Ehrenpfordte, S. 259. Dieſe 7 Sylben zu⸗ 
ſammen wurden nach der Zeit Voces Ham- 
merianae genannt. x 

Hammer ſchmidt 0. 9 ein Orgel⸗ 
bauer zu Zittau um die Mitte des 18. Jah: 
hunderts, hat in daſtger Johanniskirche ein 
156 fuͤßiges, und außer dieſem noch ein sfür 
ßiges Werk erbauet. 

Hamm er ſchmidt (Andreas) — 
Von dieſem heißt es noch ind eerensmuf. 
Diſcurſen, im 22. Kap.: „Was die Ehre 
Gottes betrift, hat Hammerſchmidt darin 
mehr gethan, als tauſend Operiſten nicht 
gethan haͤben, noch hinfüro thun werden. 
Er iſt auch, welches das hoͤchſte Stiick ſeines 
unſterblichen Ruhms, derjenige, welcher 
die Muſik faſt in allen Dorff⸗Kirchen der 
Lauſitz, des Thuͤringer, Sachſen⸗Landes 
und daherum, bis auf den heutigen Tag er⸗ 
halten u. ſ. w.“ Folgende ſeiner Werke 
können noch angeführt werden: 1) XVII 
Missae sacrae à 5j ad 12 usque vocibus 
et Instrumentis, Typis excusae. Dres- 
dae, 1633. ſ. Schacht. Biblioth. Wal⸗ 
ther giebt an: 1663. 2) Inſtrumentali⸗ 
ſcher erſter Fleiß. 1636. 3) Erſter Theil 


geiſtlicher Concerten von 1, 2, 3 und 4 
Fabrikant zu Wien, verfertiget und ver⸗ 


Stimmen. Freyberg, 1638. 4) Zweyter 
Theil der ſelben von 4, 5 und 6 Stimmen. 
Ebend. 164 1. 5 ee oder 


6) Derſelben zweyter 
Hohes Lied Salomonis, 
cal⸗Stimmen, 2 V. und G. B. Dresden, 
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Geſpr ache zwiſchen Gott und einer glaͤubi⸗ 


gen Seele, von 2,3 und 4 Stimmen. Eis 

ſter Theil. Dresden, 16453 z desgl. 1652. 4. 

Theil uͤber Opitzens 
von 2 und 2 Vo⸗ 


16 58. 4. 7) Muſicaliſche Andachten geiſt⸗ 


licher Motetten und Concerten von 5, 6 


bis 12 und mehr Stimmen. Freyberg, 
1646. Fol. 8) Paduanen, Galliarden, 
Balletten etc.a 5voc. Erſter Theil. Frey⸗ 
berg, 1648. 9) Derſelben zweyter Theil. 


Ebend. 1650. 10) Derſelben dritter Theil, 


Ebend. 11) Motettae unius et duarum 
vocum. Dresdae, 1646. Fol. Enthaͤlt 20 
Stuͤcke in Partitur. 12) Muſikaliſches 
Bethaus. Fol. 73) Weltlicher Oden er 
ſter Theil. Freyberg, 16 50. 14) Derſelben 
zweyter Theil. Ebend. 1 5) Muſicaliſcher 
Andachten zweyter Theil. 16) Muſicali⸗ 


ſche Andachten, in Motetten und Concerten, 


für 2 Singſtimmen, 2 V. und G. B. Drits 
ter Theil. Freyberg, 16 52. 17) Chor- Mu⸗ 
fie, in 27 Motetten für 5 Stimmen und 4 
Motetten für 6 Stimmen. Fuͤnfter Theil. 
Leipzig, 16 52. 4. Von den vier vorherge⸗ 


henden Theilen fehlen die Nachrichten. 18) 


Muſicaliſche Geſpraͤche uͤber die Evange⸗ 
lien, für 4, 5,6 und 7 Stimmen. Dresden, 
1655. 19) Derſelben zweyter Theil. 
Ebend. 1656. 20) Feſt⸗ Buß⸗ und Danck⸗ 
Lieder, von 5; Stimmen und 5 Inſtrumen⸗ 
ten. Dritter Theil. Zittau, 1659. Von den 
beyden vorhergehenden Theilen fehlen die 
Nachrichten. Wahrſcheinlich befinden ſich 
in dieſen z Theilen manche Choralmelodien, 
welche noch gegenwaͤr tig im Gebrauche find, 
Wetzel, in feiner Lieder-Hiſtorie. B. I. 


S. 36 5. macht uns 2 davon bekannt; naͤm⸗ 


lich: Ach! was ſoll ich Suͤnder machen; 
und: Freuet euch ihr Chriſten alle freue Pr 
wer immer kann. 21) Kirch- und Ta 


Muſic, aus geiſtlichen Concerten beſtehend. 


Zittau, 1662. 4. 22) Feſt und deit⸗An⸗ 
dachten, in 38 Stuͤcken von 6 Stinmen. 
Dresden, 1671. Sein Leichenſtein mit ei⸗ 
ner ſehr ruͤhmlichen Inſchriſt ri 
noch in der Creutz Kirche zu Zittau. 

Hammig (Fried Snfrnenrän 


kauft alle Sorten hölzerne: Blaſeinſtru⸗ 
mente, auch ſeit 180 1 Einellen oder a 


ſchmiedt. 
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ſtche Becken, woruͤber er ein beſonderes Pri⸗ 
vilegium erhalten hat. Wusel 


Hammond (Henr.) Außer meh: 
reren geiftlichen Stellen bekleidete er auch 
die eines Hof⸗Predigers des Koͤnigs Carl 


J. Und da er ſelbigem während ſeiner Flucht 


gefolgt war; ſo wurde er auf das Schloß 
Holdenby gefangen geſetzt, erlangte aber 
nach des Koͤnigs Hinrichtung ſeine Frey⸗ 
heit wieder. Er ſtarb darauf am 25. April 
1660 am Steine. Joch er. 
Hammond (...) ein jetzt lebender 
engl. Tonkuͤnſtler zu London, von deſſen Ar: 
beit 1797 daſelbſt bey Longman und Bros 
derip zwey Theile leichter Klavierſonaten 
geſtochen worden ſind. l 
Hampel Anton Joſeph) Secundhor⸗ 
niſt in der Koͤnigl. Polniſchen Kapelle zu 
Dresden, ums J. 1748, noch unter Haſ⸗ 


ſens Direktion, war einer der größten Mei⸗ 


ſter auf ſeinem Inſtrumente und ein denken⸗ 
der Kuͤnſtler. Nicht nur hat er manchen 
braven Schüler gebildet, unter welchen J. 
W. Stich, genannt Punto, obenan ſte⸗ 
het; fondern er war es auch, der die erſte 
und beſte Art von Inventions⸗Hoͤrnern er⸗ 
fand und von dem Waldhornmacher Joh. 
Werner zu Dresden, ohngefaͤhr in den 
Jahren von 17 53 bis 175 , zuerſt verferti⸗ 


gen ließ. Eine nähere Beſchreibung von 


diefer Erfindung habe ich ſchon im a. Ler. 
(ſ. den Artikel von Spoͤrken) gegeben. 
Nach Werners Tode übernahm ſein 


Schuͤler Leithold deſſen Werkſtelle. 


Seine Inſtrumente fanden aber nicht ſo 
viel Beyfall, als die von ſeinem Meiſter. 


Beſſer glütkte es einem Meiſter zu Wien, 


Namens Körner, welcher diefe Erfin⸗ 
dung bald nachher, der Werner ſchen an 
Guͤte vollkommen gleich, nachmachte. Au⸗ 
ßer dieſer fo ſchaͤtzbaren und gemeinnuͤtzigen 
Erfindung erfand er auch Sordinen oder 
Daͤmpfer, welche das Horn weder hoͤher 


noch tiefer machen. Nach eigenhaͤndigen 


Beytraͤgen von dem leider zu früh verſtor / 
benen vortrefflichen Meiſter, Carl Tuͤrr⸗ 

f Hampel lebte noch im J. 
1766. W ke 


Han (Gerardo) war Glockeniſt und 
Komponiſt an dem Stadt⸗Hauſe zu Amſter⸗ 
dam ums J. 1730, wo er bey Roger ſtechen 
ließ: Sonate a tre. Op. 2 
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Hanbury (W.) ein unbekannter 
Engländer, hat drucken laſſen: Anecdot. 
of the five Music. meatings at Church- 
Langton. London, 1769. 8. ſ. v. Bla n⸗ 
kenburgs Zuſaͤtze zum Sulzer. B. 
II. S. 412. 

Han c (Andreas) ein Orgelmacher aus 


Nuͤrnberg, hat ſich in einem der vergange⸗ 


nen Jahrhunderte in Polen aufgehalten, 


wo er zu Ilkuſch im Cracauiſchen in der 


Auguſtinerkirche ſeinem Sohne einen Stein 
mit der Grabſchrift hat ſetzen laſſen: An» 


dreas Han de Norimberg filium 


suum lIacinthum, sub hac mole stru- 
cturae suae musicalis sepelivit. ſ. Sim. 
Scarovolscii Monumenta Sar- 
matarum. p. 615. 

Hancke. ſ. Hanke. 

Handaekin e. ſ. Chandoschkin. 

Hand lo (Robert de) — Sein Rom: 
mentar führt eigentlich den Titel: Regu⸗ 
lae cum maximis magistri Franconis, 
cum additionibus aliorum Mus icorum, 
compilatae a Roberto de Handlo. Mſt. 
1326. Die Handſchrift von dieſem Dato 
iſt durch einen Brand in Weſtminſter vom 
Feuer verzehrt worden. Zum Gluͤcke aber 
hatte ſich Dr. Pe pu ſch eine Abſchrift da⸗ 
von machen laſſen, welche gegenwaͤrtig in 
den Haͤnden des Hrn. Weſt, Praͤſidenten 
der K. Societaͤt der Wiſſenſch. zu London, 
it. ſ. Burney, Vol. II. 194. f 

Hand! (Jacob) ſ. Haenel. 

Handoschkin (lean) ſ. Chan» 
doschkin. i 

Handſchke (Anton) Unter dieſem 
Namen iſt 1801 zu Wien bey Eder erſchie⸗ 
nen: Gluͤckſeligkeit von J. B. Klein, in 
Muſik geſetzt. e 

Hanff (J. C.) ein Klavieriſt, wahr⸗ 
ſcheinlich in Rußland, hat 1802 herausge⸗ 
geben: Grande Sonate p. le Fp. av. acc. 
d'un Violon obligé. Op. 3. Petersburg, 
bey Dittmar. In der Leipz. muſ. Zeit. 
Jahrg. IV. S. 570, faͤllte man ein ſehr 
guͤnſtiges Urtheil uͤber dieſe Arbeit. 

Hanf (Johann Niclas) zuletzt Dom⸗ 
Organiſt zu Schleßwig, geb. zu Wegmar, 
war anfangs Kapelldirektor zu Eutin, ehe 
er nach Schleßwig verſetzt wurde, wo er 
ums J. 1706 ſtarb, nachdem er ſich durch 

mehrere 
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mehrere Singſtuͤcke und Klavierſtuͤcke von 
ſeiner Arbeit bekannt gemacht hatte. 
Hangeſt (Hieronymus) geb. zu Com⸗ 
piegne; war anfangs Dr. und Profeſſor zu 
Paris, dann Biſchbf, oberſter Vikar und 
Kanonikus der Kirche zu Mans, wo er 
auch im J. 1538 ſtarb, und hat geſchrieben: 
deProportionibus : weswegen ihn d ro fs 
ſard p.380. feines Diction. unter die mus 
ſikal. Schriftſteller aufgenommen hat. 
Haniſch (Franz) ein beruͤhmter Ho⸗ 
boiſt und Komponiſt fuͤr ſein Inſtrument, 
geb. in Boͤhmen, ſtand im J. 1790 als 
Fuͤrſtl. Thurn: und Taxiſcher Kammermu⸗ 
ſikus zu Regensburg in Dienſten. Er hat 
viele Konzerte und andere Stuͤcke fuͤr ſein 
Inſtrument geſchrieben. Ein anderer die⸗ 
ſes Namens, ebenfalls aus Boͤhmen, war 
Virtuoſe auf der Trombone anfangs zu 
Prag; erhielt aber gegen dieſe Zeit den Ruf 
als Primarius in die kaiſerl. Kapelle nach 
Wien. ſ. Statiſtik v. Böhm. Heft XII. S. 
236. Vom erſtern ſind geſtochen: Lieder f. 
d. Guitarre. Regensb. 1802. 
Hanke (Karl) — gegenwärtig Kantor 
und Muſikdirektor zu Flensburg, geb. zu 
Roßwalde; wurde nach einigen Reiſen, in 
ſeinem 22. J. in der Kapelle des Grafen 
Albrecht v. Hadi tz zu Roßwalde, als Mu⸗ 
ſikdirektor angeſtellt. Dieſe Kapelle zeich⸗ 
nete ſich damals beſonders durch gute Saͤn⸗ 
gerinnen aus, und kam durch die Opern, 
Komoͤdten, Ballette und Pantomimen, wel⸗ 
che der Graf gab, und welche oͤfters von 
fremden Kennern und Liebhabern beſucht 
wurden, ſo ſehr in Ruf, daß ſie fuͤr die beſte 


der daſigen ganzen Gegend gehalten wurde. 


Auch genoß ſie die Ehre, mit der Zufrieden⸗ 
heit Friedrichs des Großen belohnt 
zu werden, als ſich derſelbe, auf ſeiner Reiſe 
zum Kaiſer Joſeph nach Maͤhren, zu 
Roßwalde aufhielt. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den fehlte es Hrn. Hanke nicht an Gele⸗ 
genheiten, ſeine muſikaliſchen Talente zu 
zeigen. Keine Kompoſitions⸗Art für Thea⸗ 
ter und Kammer blieb uͤbrig, von der er nicht 
mehr oder weniger Stucke geſchrieben haͤt⸗ 
te, welche, obgleich nicht gedruckt, (wie das 
uͤberhaupt damals ſeltener der Fall mit No⸗ 
tenwerken war,) dennoch ino eſtreich, Boͤh⸗ 
men, Maͤhren, Schleſien, Polen u. Preuſ⸗ 
ſen allgemein beliebt und bekannt waren. 


- 
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Diefe glůerlche age für ihn, als einen un 


gen Komponiſten, erreichte aber mit dem 
Tode des Grafen ihre Endſchaft, welcher 


1778 zu Potsdam ſtarb. Herr Hanke 


heyrathete nun die Dem. Stormkin, 
ſeine bisherige Schuͤlerin im Geſange, und 
war Willens, mit ihr eine Reiſe nach Ita⸗ 
talien anzutreten. Da aber dies Vorhaben 
durch die kriegeriſchengeiten erſchwert wur⸗ 
de, ſo nahm er lieber ein Engagement vom 
Bruͤnner Theater an, wo er als Muſikdi⸗ 
rektor und ſeine Frau als erſte Saͤngerin 
aufgenommen, und ihr Kontrakt, nach Ver⸗ 
lauf eines Jahres, mit anſehnlicher Zulag 
noch auf 2 Jahre verlaͤngert wurde. Waͤ 
rend dieſer Zeit erhielten beyde, unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen, einen Ruf nach 
Warſchau, wo er ſeine Operette, „Robert 
und Hannchen,“ zum erſtenmale aufs Thea⸗ 


ter brachte, und dafuͤr vom Koͤnige eine gole 


dene Medaille erhielt, der ihm außerdem 


noch bey einer andern Gelegenheit eine gol 
dene Doſe ſchenkte. Bis ins dritte Jahr 


hatte die daſige neue Entrepriſe beſtanden, 


als fie ſcheiterte, und ſich Hr. Hanke mit 
Gattin Über Breslau nach Berlin 


ſeiner ö 
wandte. Hier erhielten ſie den Ruf zum 


Seyleriſchen Theater nach Hamburg, wo 


ſie auch im November 1783 ankamen. Im 
J. 1786 erhielten fie einen Ruf an das 
Schleß iger Hoftheater, dem fie um jo lie⸗ 


ber fol n, da Hr. Schroͤder, als neuer 
Direkt des Hamburger Theaters, die 


Opern n ſeiner Bühne gänzlich verban⸗ 
nen m. te. Zu Schleßwig ſtarb mitten im 


Genuſſe des allgemeinen Beyfalls am 20. 


April 1789 feine würdige und treue Gattin 
in ihrem 29. Jahre, an der Auszehrung. 


Ein Andenken von ihren Talenten findet 
ſich noch im 1. Theile von Hrn. Hankens 


„Geſaͤngen für Kenner und Liebhaber,“ 
wo S. 15 Hoͤlty's „Elegie auf ee 
maͤdchen,“ eins ihrer Lieblings⸗Gedichte 

mit ihrer eigenen Kompoſition eingeruͤckt 
iſt. Auch hier war feine Muſe nicht muͤſſig, 
wie unten folgendes Verzeichniß ſeiner 
Werke bezeuget; auch gab er hier fein „Ro⸗ 


bert und Hannchen,“ als fein erſtes Werk, 
in den Druck. Im J. 1791 verheyrathete 


er ſich zum zweytenmale mit Dem. Ber⸗ 


wald, einer Tante des jetzt reiſenden 9jaͤhe 


rigen Violiniſten diefes Namens aus Stock⸗ 
d f helm, 
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holm, (fs defien Artikel,) welche nicht min: 
der zu den braven und ausdrucksvollen 
Saͤngerinnen gehöret, und eine Schülerin 
von Naumann if. Mit diefer wandte 
er ſich im folgenden Jahre nach Flensburg, 
b errichtete daſelbſt eine Singſchule von 12 
‚ausgewählten Knaben mit fo gutem Erfol⸗ 
ge, daß ſelbige nach Jahresfriſt nicht nur 
alle Chöre vom Blatte fingen, ſondern auch 
ihre Uebungsſtuͤcke in alle Schlaͤſſel und 
Tonarten verſetzen konnten. Deſſen unge⸗ 
achtet ging dies zur Verbreitung des guten 
Geſchmacks fo befoͤrderliche Inſtitut bald 
wieder ein. Er beſchuͤftigte ſich nun mit Er: 
bauung eines Konzert⸗Saals, beſorgte die 
Einrichtung und Beſetzung des Konzerts, 
und ſetzte zum Behuf deſſelben mehrere 
große Singſtuͤcke, wozu ihm der Paſtor 
Harries die Texte verfertigte. Eins 
derſelben, „die Feyer der Tonkunſt,“ wur⸗ 


de bey der Einweihung des neuen Saals 


aufgeführt. Unterdeſſen ſtarb der daſige 
Kantor Operbek, worauf ihm die Di⸗ 
rektion Über alles, was daſelbſt Muſik heißt, 
übertragen wurde. Dieß bewog ihn, ſich 
nun insbeſondere mit Kirchenmuſik zu be⸗ 
ſchaͤrtigen, fo, daß er 1799 an groͤßern und 
kleinern Stuͤcken beynahe einen vollen 
Jahrgang geſchrieben hatte. Auch Mad. 
Hanke fuhr fort, von ihrem ſchoͤnen Ta⸗ 
lente zum Beſten des Publikums den ruͤhm⸗ 
lichſten Gebrauch zu machen, wie man noch 
1797 von Flensburg, bey Gelegenheit des 
daſelbſt aufgefuͤhrten „Todes Jeſu“ von 
Graun, meldete, worin ſie die Sopran⸗ 
Partie mit ſo vielem Ausdrucke ausge⸗ 
hi t hatte. Die Werke diefes fleiffigen 
niſten, davon natuͤrlich nur die we⸗ 
3 gedruckt ſeyn koͤnnen, ſind am be⸗ 
quemſten in 3 Perioden einzutheilen und 
zuuͤberſehen: in diejenigen naͤmlich, welche 
er 1) zu Roßwalde, 2) als Muſikdirektor 
der Brunner, Hamburger und Schleßwi⸗ 


ger Theater, und 3) gegenwaͤrtig als Kan⸗ 


tor und Muſikdirektor zu Flensburg ge⸗ 
ſchrieben hat. Alſo 

1 Zu Roßwalde, alles ungedruckt: VII 
große deutſche Singſtuͤcke oder Kantaten, 
darunter zwey zu Ehren Friedrichs 


des Großen und Friedrich Wil⸗ 


helms II. befindlich find. Ingleichen eine 
Duft zu einem Aufzuge von 100 Kindern, 
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welche zum Theil militaͤriſch und zum Theil 


in Karikaturtrachten, als Liliputier geklei⸗ 
det waren, deſſen auch Friedrich der 
Große in dem Briefe an den Grafen 
von Hoditz in feinen Werken erwähnt. 
Das. übrige find Geburtstags: und andere 
Gelegenheits⸗ Kantaten. VI italiaͤniſche 
große Singſtuͤcke, lauter Gelegenheits⸗ 
Kantaten, auſſer der Cassandra abban- 
donata, Intermezzo à 2 Voci. Sinfo⸗ 
fonien mit und ohne obligate Inſtrumente. 
Konzerte für Violin, Hoboe, Trompete und 
Horn. Unter letztern, welche er auf Ver⸗ 
langen Friedrich Wilhelms, des da⸗ 
maligen Kronprinzen, ſchrieb, befinden ſich 
vier fuͤr 2 Hörner und zwey für 1 Horn. 
Sextette, Kaſſationen, Serenaden fuͤr 
mehrere Inſtrumente, unter welchen letz⸗ 
tern ſich eine a 17 auszeichnet, welche zu 
Brunn beym Scheine der Fackeln von 44 
Perſonen aufgefuͤhret wurde. Quartetten, 
darunter VI a Violino, Corno, Violonc- 
e Contrabasso obligato für den Grafen 
Sidnitzky geschrieben ſind. Trio's, à 2. 
V.et B desgleichen a 2 Ob. et Fag. auch 
a 2 Corni e Tromp. ſiud viele von ihm 
bekannt. Duetten fuͤr verſchiedene Inſtru⸗ 
mente, darunter allein bis 300 für 2 Hoͤr⸗ 
ner bekannt find. Solo's für Violin und 
die Floͤte. V Ballette, als: Pygmalion, die 
Jaͤger, die Waſſergoͤtter, Phoͤbus und 
Daphne, die Dorfſchule u. ſ. w. 
II. Fuͤr die Bruͤnner, Hamburger und 
Schleßwiger Theater: Robert und Hann⸗ 
chen, Operette um 1781 geſchrieben und 


4 


nachmals gedruckt. ſ. a. Lex. Auſſer diefen - 


noch mehrere Ballette, Prologen, Epilo⸗ 
gen und Muſiken zu verſchiedenen Komoͤ⸗ 
dien, als Zwiſchenmuſiken zum Fiesko, auch 


das Schuſterſche alla Polacca in „ DuKro⸗ 


ne aller Männer” umgearbeitet; Geſaͤnge 
und Chöre für Kenner und Liebhaber, 1. 2. 


3. und 4. Theil. 1790 gedruckt. 


III. Zu Flensburg ſeit 1792: die Feyer 
der Tonkunſt, zur Einweihung des Kon⸗ 
zertſaals, nach Harries Poeſte. Das Lob 
Gottes, Hymne nach dem 103. Pſalm, von 
demſelben Dichter; beyde mit vielem Bey⸗ 
falle. Charfreytags⸗„Oſter⸗,Himmelfahrts⸗ 
Muſiken, nach Ramler, desgl. Pfingſt⸗ 
und Weihnachts⸗Muſiken, die ſich alle 
auszeichnen, auſſer mehrern kleinern Kir⸗ 


chen⸗ 
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chenmuſiken. Ferner Haphire, Oper; Hyon 
und Amande, Oper; Doktor Fauſts Leib⸗ 
guͤrtel, Oper; Choͤre zu Rolla's Tod, fuͤrs 
Flensburger Theater; Geſaͤnge und Lieder 
einheimiſcher Dichter, für Kenner und Lieb: 
haber, 1. und 2. Theil, Altona bey Kaven 
1796 gedruckt; Serenata, Op. 5. Braun⸗ 
ſchweig 1797 geſtochen; Sinfonie, Op. 6. 
Ebend. 1797 geſtochen. Nach einem vom 
Hrn. Brammer aus Apenrade einge⸗ 
ſchickten ſchriftlichen Aufſaze. 
Hanke (Madame) ſ. im vorhergehen⸗ 
den Artikel. e 
Hannibal Patavinus. fi An- 
nibal. ir 5 A J 
Hansen Ia n. Fil. (Johannes) ein 
unbekannter, zu Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts zu Kopenhagen lebender Gelehr⸗ 
ter, hat daſelbſt in den Druck gegeben: Dis 
sputatio physica prior de Sonorum 
quorundam in chordis conspiratione 
ad principia Physicorum explicata: 
Qoam volente Deo et permittente am- 
‘plissimaFaoultate Philosopbica publi- 
cae ventilationi exponit I. Hansen 
jan. Fil. Respondente ingeniosissi- 
mo Nicolo Ioachimo Olai Bützovio- 
In Auditorio, die 23 Nov. 170%. Haf- 
niae, ex Typogr. Reg. Maj. et Uni- 
vers. 4. Da mein Exemplar von dieſer 
Schrift defekt iſt, indem es nur den erſten 
Bogen, und in ſelbigem die erſten 4 Sek⸗ 
tionen enthält, fo kann ich die Staͤrke der⸗ 
ſelben weiter nicht angeben. 
Hansen (Niels) ein Daͤne, hat in 
feiner Sprache geſchrieben: Muſikens foͤr⸗ 
fie Grundſaetninger auwendte pan Syn: 
gekonſten i ſaerdelshed, Kiobenhavn, 1777. 
4. oder auf deutſch, Grundfäge der Muſik 
auf den Geſang angewendet. Es beſtehet 
aber srößtentheils in einer Ueberſetzung der 
Hillerſchen Anweiſung zum Geſange. 
Hansmann (. . .) — geb. zu Pots⸗ 
dam 1764. Seine Vorzuͤge, als Kuͤnſtler 
und als Menſch, hat uns Hr. Hofr. Spar 
zier in feiner berl. muf. Zeit. v. 1793, ©. 
199. mit vieler Waͤrme geſchildert, was ich 
hier wiederholen wuͤrde, ſagte nicht ſchon 
das a. Lex. im Ganzen daſſelbe. 
*Hans on. . ) ein Koͤnigl. Daͤniſcher 
Kapitain und Muſikliebhaber, ſpielt die 
Flöte im vorzuͤglichen Grade, und iſt vom 


der aus dem Krummacherſchen Feſtb 


Wehmuth und Beruhigung. Op. 37. E⸗ 


Mar 80. 
Hrn, Zufchfagigu Kopenhagen in Gyys 


en Medaillon abgebildet. 85 
Harbor dt (Gottfr.) ein jetzt lebender 


junger Tonkuͤnſtler, hat ſeit 1796 nachſte⸗ 


hende Werkchen ſtechen laſſen: 1) IX Va⸗ 
riations uͤber Bornhardts Lied: Ich 
lobe mir den friſchen Quell. Braunſchw. 
1796 fürs Klav. 2) III Duos tres facil. 
p- 2. Flut. Op. 2. Braunſchw. 1796. 3) 
III dergl. Ebend. 1799. 4) III dergl. Op. 
16. 1799; vielleicht die vorhergehenden. 

Harder (Auguſt) lebt als Privatge⸗ 
lehrter ſeit 1802 in Leipzig, wo er vorher 
ſtudirte. Seit 180 5 widmete er ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich der Geſangs⸗Kompoſition, zu wel: 
cher ihn ſchon fruͤher eine faſt unwiderſteh⸗ 
liche Neigung hinzog, die auch feine erſten 
Lieder veranlaßte. Außer den Kompofitios 
nen, die er geſchrieben, und von denen weiter 
unten ein Verzeichniß folgt, iſt er auch Ver⸗ 
ſaſſer mehrerer Recenſionen und 


Auffäge über muſtkaliſche Werke und Aufs 


fuͤhrungen in verſchiedenen Zeitſchriſten. 
Sein Geburtsort iſt Schoͤnnerſtaͤdt bey 
Leißnig in Sachſen, wo ſein Vater, dem er 
ſeinen erſten Unterricht in der Muſik ver⸗ 
dankt, Schullehrer war. Seit 1803 ſind 
von ihm folgende Werke erſchienen: 
A. Fuͤr Geſang mit Begleitung des Pia⸗ 
noforte. 1) Lieder. Op. 1. b. Breitkopf und 
Haͤrtel (1803). 2) Sechs Lieder. Op. 4. 
b. Simrock. 3) Sechs Lieder Op. 5. b. 
Kuͤhnel. 4) Geſaͤnge. Op. IT. b. Breitk. u. 
H. 5) Geſaͤnge. Op. 17. Berl. im Kunſt⸗ 
u. Induſtrie⸗Compt. 6) Sehnſucht. Ein 
Gedicht von Schiller. Op. 18. Ebend. 7 
Lieder von A. Kuhn. Op. 19. Ebend. 
Drey Gedichte von A. Kuhn. Op. 24. & 
bend. 9) Der Sonntag. Gefänge un u | 


lein, 1725 37 und Aſtimmig mit erbe⸗ 
gleit. 1. Heft. Duisburg b. Baͤdecker. 10) 
Lieder der Heiterkeit und des Frohſin 
Op. 30. f. H. Berl. im K. u. Ind. Compt. 
11) Sechs Gedichte von Eliſa von der Re⸗ 
cke, für r, 2, und 4 Singſtimmen. Op. 32. 
b. Breitk. u. H. 12) Tiedge's lyriſche Ge⸗ 
dichte. 1. H. Op. 35. Berl. im K. u. Ind. 
Compt. 13) Lenzgeſpraͤch, Nr 
A. Kuhn. Op. 36. Ebend. 14) Lieder dei 


bend. 150 Kinderlieder am Klavier. 
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16) Serenaden und Lieder von A. Apel. 
Op. 40. b. Breitk. u. H. 17) Der Saͤn⸗ 
ger. Ballade von Kuhn. Berl. im K. und 
Ind. Compt. 18) Das Chriſtfeſt. Geſaͤn⸗ 
ge und Lieder aus dem Krummacherſchen 
Feſtbuͤchlein. 2. H. Duisburg b. Baͤdecker. 
19) Wein und Liebe in Liedern von Leſſing, 
fuͤr eine Stimme zum Pianoforte arrang⸗ 
girt. Op. 47. Berl. im K. u. Ind. Compt. 
20) Drey Oden von Klopſtock. Op. 48. 
bene e 
B. Geſaͤnge mit Begleitung der Guitar⸗ 
re, welches Inſtrument er beſonders kulti⸗ 
virt hat, und welchem er bemuͤht geweſen iſt 
einen ziveckmaͤßigern, erweitertern und be: 
deutendern Wirkungskreis anzuweiſen. 21) 
Geſaͤnge. Op. 2. b. Breitk. u. H. (1804). 
22) Sechs Lieder. Op. 3. Berl. b. Werk⸗ 
meiſter. 23) Ergebung. Gedicht v. Salis. 
Op: 6. b. A. Kuͤhnel. 24) Nouveau 
Journal pour Ia Guitarre. Cah. 1. et 2. 
Op- 7. 9. Penig chez Dienemann. 25) 
SGeſaͤnge. Op. 8. b. Breitk. u. H. 26) Ge: 
ſaͤnge. Op. 12. Ebend. 27) Romanzen u. 
Lieder. Op. 13. b. A. Kühnel. 28) Melo⸗ 
dieen der Sehnſucht und der Liebe. Op. 14. 
Leipzig b. Tauchnitz. 29) Lieder. Op, 15. 
b. Breitk. u. H. 30) Lieder. Op. 16. Berl. 
im K. u. Ind. Compt. 31) Wettpreis der 
Minne. Romanze von Louiſe Brachmann. 
Op. 20. Ebend. 32) Vier Lieder. Op. 21. 
Ebend. 33) Lieder. Op. 22. b. Breitk. u. 
H. 34) Drey Lieder und eine Romanze. 
Op- 23. b. A. Kuͤhnel. 35) Lied von der 
Lilie, von Friedr. Kind. Berl. im K. und 
Ind. Compt. 36) Klotar und fuͤnf Lieder. 
Op- 27. b. A. Kuͤhnel. 37) Drey Gedich⸗ 
te von Mathiſſon, Mahlmann und Kuhn 
Op. 29. Ebend. 38) Lieder der Heiterkeit 
und des Frohſinns. Op. 30. auch für Pia; 
naforte. Berl. im K. u. Ind. Compt. 39) 
Sechs Sefänge: Op. 32. Ebend. 40) Lie⸗ 
der. Op. 33. Ebend. 41) Sechs Lieder. 


Op. 41. b. A. Kuͤhnel. 42) Geſaͤnge. Op. 


42. b. Breitk. u. H. 43) Sechs Geſaͤnge. 
Op. 45. Berl. im K. u. Ind. Compt. 44) 
Lieder. Op. 46. Ebend. = 
C. Geſaͤnge ohne Begleitung. 45) 
Dreyſtimmige Geſaͤnge für Maͤnnerſtim⸗ 
men. Op. 34. Berl. im K. u. Ind. Compt. 
46) Vierſtimmige Trauergeſaͤnge. Op. 44. 
b. Breitk. u. H. 47) Wein und Liebe in 
Liedern, von G. E. Leſſing, fuͤr drey Maͤn⸗ 
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nerſtimmen, in froͤhlichen Cirkeln zu ſin⸗ 


gen. Op. 47. 1. Heft. Berl. im K. u. Ind. 
Compt. 

D. Fuͤr das Pianoforte. 48) Sonate 
avec une Guitarre, Berl. au bureau 
des arts. 49) Polonoise facile et agr&- 


able. Ebend. 50) Grande Polonoise. 


E. Fuͤr die Guitarre allein. 51) Petites 
Pieces progressives pour la Guitarre, 
Liv. i. et 8. chez A. Kühnel. 52) Nou- 
velles Pieces progressiv. ponr la Gui . 
tarre. Liv. 1. Berl. au bureau des arts. 
53) X Variationen über das Tyrolerlied: 
Wann i in d. Fruͤh. Ebend. 54) XII Varia⸗ 
tionen uͤber das Lied von Harder: Ich ſaß 
und ſpann. Ebend. 55) VIII Variationen 
uͤber das Matroſenlied. Ebend. 56) XII 
Variationen uͤber: Mich fliehen alle Freu⸗ 
den. Ebend. 57) IN Variationen übers A 
Schuͤſſerl. Ebend. 58) VIII Variationen 
uͤber: God save the King. Ebend. 59) 
Progreſſive Variationen, b. Breitk. u. H. 
Auſſer dieſen ſind auch noch mehrere fuͤr die 
Guitarre arrangirte Gefänge anderer 
Komponiſten, z. B. von Mozart, Reis 
chardt, Zelter, Righini u. a. in 
verſchiedenem Verlag von ihm heraus ge⸗ 
kommen. Ueber die meiſten ſeiner Origi⸗ 
nal⸗Kompoſitionen findet man ſowohl in 
der Leipziger allgemeinen muſikal. Zeit. als 


auch in vielen andern Journalen und oͤffent⸗ 


lichen Blaͤttern, als z. B. in der Zeit. fuͤr 
die elegante Welt, im Freymuͤthigen, im 
Journ. des Luxus und der Moden, in der 
Jenaiſchen allgem. Litt. Zeit. ꝛc., theils 
kurze beurtheilende Anzeigen, theils aus⸗ 
fuͤhrlichere Recenſionen. f 
von der Hardt (Hermann) einer 


der groͤßten Vielſchreiber, zuletzt Profeſſor 
der morgenlaͤndiſchen Sprachen zu Helms 


ſtädt, geb. zu Melle in Weſtphalen am 15. 
Nov. 1660; lebte, nachdem er zu Jena 
ſtudirt hatte, wechſelsweiſe zu Hamburg, 
Leipzig und Dresden, bis er 1688 vom 
Herzoge von Braunſchweig die Beſtallung 
als Bibliothekar und Sekretär, und 1690 
obige Profeſſur zu Helmſtaͤdt erhalten hat⸗ 
te, in welcher er auch am 28. Febr. 1746 
ſtarb, nachdem er eine unzaͤhlige Menge von 


Schriften edirt hatte, darunter ſich auch 
eine befindet unter dem Titel: Arion Ci- 


tharoedus. Helmst. 1719. 
H ar · 


Hardouin (Mr.) unter dieſem Ra; 
men findet man mehrere Melodien in dem 
Recueil d’airs serieux et à boire. Paris, 
1710, eingeruͤckt. 

Hardouin (L) vielleicht ein Sohn 
des vorhergehenden, lebte 1783 zu Rheims 
als Maitre de Musique an der daſigen 
Metropolitankirche, und gab i in den Druck: 
XII Messes en Musique A 4 parties. ſ. 
Calend. mus. univers. 1788. p. 233. 
Hardy.. .) ein jetzt lebender Violon⸗ 

celliſt, wahrſcheinlich zufondon, hat daſelbſt 
bey Rolffe ſtechen laſſen: Violoncello 
Preceptor, with Scales for Fingering 
in the various Keys, gegen 1800. 

„Harenberg (Johann Chriſtoph) 
— geb. zu Langenholzen im Hildesheimi⸗ 
ſchen, am 28. April 696, war eines armen 
Landmanns Sohn, der ihm zu ſeinem Fort⸗ 
kommen weiter nichts mittheilen konnte, als 
das Talent und eine warme Liebe zur Mu⸗ 
ſik, welche er ihm angeerbet hatte. Auch 
war die Muſik das einzige, womit er ſich auf 
Schulen und Univerſitaͤten forthalf. Auf 
dieſe Weiſe ſammelte er ſich ſo viele Kennt⸗ 
niſſe in der Tonkunſt, daß er in der Folge 
manche gelehrte Unterſuchung uͤber muf. 
Gegenſtaͤnde, beſonders uͤber die Muſik der 
Hebraͤer, anſtellen konnte. Außer ſeinen 
im a. Lex. ſchon angezeigten Ehrenſtellen 
war er auch Probſt des St. Lorenzſtiftes 
vor Schoͤningen. Er ſtarb am 12. Nov. 
1774. Zu ſeinen muſ. Schriften gehören 
noch: 2) Veri divinique. natales cir- 
cumcisionis Iudaicae, templi Salomo- 
‚nei, Musices Davidicae in sacris, et 
baptismi "Christianorum; Helmſtaͤdt, 

1720. 4. Wider Spencer. 3) Von der Re⸗ 
formation der Kirchen⸗ und übrigen Muſik 
im 11. Jahrhundert. In dem zoten Stuͤck 
der Braunſchweigiſchen Anzeigen vom J. 
4748. S. 1001 — 1008. Ein Aufſatz, wel: 
cher verſchiedene intereſſante hiſtoriſche Be⸗ 
merkungen enthaͤlt. 4) Ein Aufſatz im 60. 
Stuͤcke der Braunſchweigiſchen Anzeigen 
vom J. 1747, welcher eine Unterſuchung 
desjenigen Bogens enthält,defien 2. Sam. 
1. Vers 18 erwaͤhnet wird, indem er dar⸗ 
thut, daß ſelbiger kein Streit: ſonde rn ein 


muſikaliſcher Bogen ſey, den Quadrio in 


ſeinem Werke della Regione d'Ogui 
Poesia bereits beſchrieben habe, und von 
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wird. Zugleich ann die Stellen Ho- 
rat. Od. 2, 10, 19. und Virgil. Ecl. 3. 
104. mehreres Licht. 

Harniſch (Otto Siegfried) ein gelehr⸗ ' 
— Tonkuͤnſtler und Komponiſt, zuletzt Ka⸗ 
pellmeiſter zu Celle, war ums J. 1588 Kan⸗ 
tor am Domſtifte S. Blafü zu Braun⸗ 
ſchweig, darauf von 1603 bis 1621 Kantor 
am Pädagogium zu Goͤttingen, von wo er 
dann nach Celle verſetzt wurde. Von ſeinen 
Werken koͤnnen noch genannt werden: 1 
Neu luſtige, teutſcheLiedlein zu 3 Stimmen, 
auf eine ſondere Art u. Mʒaniere geſetzt, gantz 
lieblich zu ſingen und auf Inſtrumenten zu 
gebrauchen. ir und ar Theil. Helmſtaͤdt, 
1588. 4. find noch auf der Münchner Bir 
blioth. 2) Dieſelben verbeſſert und mit ei⸗ 
nem zten Theile vermehrt. Ebend. 1591. 
q. 4. In dieſer zten Auflage nennt er ſich 
nur ſchlechtweg einen Muſikum. Auch 
Nürnberg, 1604. 3) Fasciculus sele- 
ctissimarum cantionum, von 5, 6 und 
mehr Stimmen. Helmſtaͤdt, 1592. 4. 4) 
Artis musicae delineatio. Ex optimis 
artificibus Methodo ‚paulo accuratio- 
re conscripta, et ex ipsis artis kunda- 
mentis extructa. Doctrinam modorum 
in ipso concentu Practico accurate 
demonstrans. Brevis itemque intro- 
ductio pro incipientibus,eodem aucto - 


re. Francofurti, typis Wolffg. Ricteri, 
sumptib. Nicol. Steinii, 1608. 4. 790 > 


Die angehaͤngte Introduction e 

32 Bogen u. iſt für feine IV. Klaſſe geſhrie⸗ 
ben. 5) Rosetum Musicum, etlicher las 
teiniſcher vnnd Teutſcher lieblicher Art Bale 
letten, Villanellen, Madrigalen, Saltanel⸗ 
len x. mit 3, 4, 5 vnnd 6 Stimmen. Ro⸗ 


ſtock, 1617. 4. 6) Psalmodia nova, d. i. 


vierzig Kirchenlieder in Noten geſetzt. Gos⸗ 
lar, 1621. 4. 7)Passio dominica, nach 
dem alten Kirchen⸗Choral mit Perſonen 
abgetheilt. Ebend. 162 1. 4. 8) Resurre- 
ctio Dominica, aus den Evangeliſten zu 
5 Stimmen. Ebend. 162 2. 4. 9) Cantio- 


mes Gregorianae. Ebend. 1624. 4. 10) 


Luſtige Teutſche Lieder. Hamburg, 165 1. 4. 
ſ. Geſchichtsbeſchr. 8 6 „Th. III. 
8 249. Corn. à 3 eng! Vinten. 


5 


uud ebene ie ums 
welchem zugleich eine Abbildung gegeben 7 


12 3.2796. 
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J. 1796. ſ. Jahrbuch d. Tonk. von Wien 
1796, wo ſeine kernhaften Kirchenkompo⸗ 
tionen und be ſonders feine Fugen geruͤhmt 
werden. Ein anderer eben dieſes Namens 
lebte zugleich ebendaſelbſt als Meßner im 
neuen Schottenfelde, und wurde unter die 
gründlichen Klaviermeiſter gezaͤhlt. 
Harries Heinrich) anfangs, um r 794, 
Paſtor zu Sieverſtedt im Herzogthum 
Schleßwig, dann um 1799 zu Brügge im 
Holſteiniſchen, iſt nicht nur lyriſcher Dich⸗ 
ter, ſondern auch Komponiſt und muſikal. 
Schriftſteller. Einige ſeiner Gedichte fin⸗ 
det man oben im Artikel Hanke bemerkt. 
Seine bisherigen muſ. Schriften hingegen 
find folgende: 1) Ueber Muſik, ihre Wir⸗ 
kung und Anwendung. Ein Aufſatz im 
Flensburger Wochenblatte fuͤr jedermann. 
1793. S. 85. u. f. 2) Der May, ein Hir⸗ 
tengeſang von Ramler, in Muſik geſetzt. 
Altona, 1793. 4. 3) Melodien zu mehre⸗ 
ren Liedern, beſonders von Matthiſon, 
bisher noch ungedruckt. Seine uͤbrigen 
Schriften finder man in Meuſels gel. 
Deutſchland. Nach einem vom Herrn 
Brammer aus Apenrade eingeſchickten 
Aufſatze. ö ein 
Harrington (. . J ein eben fo guter 
Konzertiſt als Ripieniſt auf der Hoboe, geb. 
in Sieilien, iſt ein Schuͤler des verſtorbenen 
Leb run, deſſen nette und runde Manier 
er ſich auch ganz zu eigen 3 haben 
ſcheint. Er glaͤnzte beſonders in den Jah⸗ 
ren 1793 und 94 zu London in den daſigen 
großen Salomonſchen Konzerten. Er er⸗ 
kennt noch mit Danke, daß er Deutſchland 
ſeine ganze Kunſtbildung ſchuldig iſt. 
Harrington (John) in Dienften 
Koͤnigs Heinrich VIII. von England 
ums J. 1514, hatte die Muſik unter dem 
beruͤhmten Tal lis ſtudirt, und hat The 
Blacke Sauntus, or Monkes Hymn to 
Säunte Satane als einen Canon in sub- 


diatessaron et diapason a 3, in Muſik 


geſetzt, welchen der Koͤnig damals gern zu 
ſingen pflegte, und welchen uns Hawkins 
Vol. V. p. 437. ſeiner Geſchichte mitge⸗ 
theilet hat. ' 
Harrington, of Bath (Dr. 
John) ein jüngerer engliſcher Gelehrter 
und Herausgeber der Nugae Antiquae, 
war ein vorzuͤglicher Muſikkenner, indem 
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er in dieſem Werke von 1696 einen Brief 
an Iſaae Newton eingeruͤckt hat, in wel⸗ 
chem er die 47 fte Proposition im i ſten Bus 
che des Euclides von den Kon⸗ und Diff: 
nanzen auf eine neue und leichtere Art de⸗ 


monſtrirt. Welchen Brief vom 22. May 


1693, Hawkins Vol. III. P- 141. ganz 
hat abdrucken laſſen. Ueberdies war aber, 
wie uns Hurn ey verſichert, dieſer Ha r⸗ 
ring ton auch Komponift mehrerer Cat- 
ches, die damals ſehr beliebt waren. 


Harrington (.. H) ein jetzt (1800 DE 


zuvondon lebender vorzuͤglicher Inſtrumen⸗ 
taliſt, hat 3 Theile engliſcher Geſaͤnge von 
ſeiner Kompoſition bey Broderip ſtechen 
laſſen. ie 

Harris (lacob) — war ein gelehrter 
Engländer und guter Philoſoph, geb. 1708, 
und brachte ſein Leben mit dem Entwurfe 
und der Verbeſſerung ſeiner Werke zu, ohne 
je ein oͤffentliches Amt anzunehmen. Er 
ſtarb zu Salisbury in England am 21. Dec. 


1780. Die Geſchichte ſeiner ſchon im alt. 


Lex. angefuͤhrten Abhandlung iſt folgende. 
Die 1 ſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
Three Treatises, the first concerning 
Art, the second concerning Music, 
Painting and Poetry, the third concer - 
ning Happiness, by. I. H. London, 
1744. 8. Dieſer folgte die zweyte, London, 


1755. 8. Hierauf die z te ſehr vermehrt. 


Ebend. 1773. 8. Dies Werk iſt zuerſt durch 
Joh. Georg Muͤchler nach der zweyten 
Ausgabe ins Deutſche uͤberſetzt worden, un⸗ 
ter dem im a. Lex. angegebenen Titel, Dan⸗ 
zig, 1756. 8. womit aber die Kunſtrichter 
nicht zufrieden ſeyn wollten. Hierauf folgte 
eine neue Ueberſetzung nach der zten ver⸗ 
mehrten Ausgabe, von J. C. F. Schulz. 
Halle, 1780. 8. a 
Harris der ältere (.. ) ein Orgel⸗ 
bauer, kam ums J. 1650 nach England, 
gehörte aber nicht zu den erſten Kuͤnſtlern. 
Mehreren Rufmerwarbfih 
Harris(Renatus) des vorhergehen⸗ 
den Sohn, welcher mit ſeinem Vater zur 
nämlichen Zeit von Frankreich nach Eng⸗ 
land kam. Anfangs fand er aber wenig Un⸗ 
terſtuͤzung daſelbſt, indem fich bereits Da ls 
lans und Vater Schmidtaller Arbeiten 


bemaͤchtigt hatten. Endlich ſtarb Dal⸗ 


lang im J. 1672, und nun zeigte ſich auf 
einmal 
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einmal der junge Harris als ein Mann 
von Geiſt und Talenten. Er wetteiferte 
bey mehreren Gelegenheiten mit Vater 


Schmidt um den Vorzug in der Kunſt. 
Beſonders merkwuͤrdig aber war der Wett⸗ 
ſtreit zwiſchen ihnen, bey Gelegenheit des 


Orgelbaues im Tempel, ums J. 1680, wo⸗ 
von im Artikel Schmidt sen. mehr zu fin: 
den iſt. Nachdem endlich, auf Lord Jeff⸗ 
ries Ausſpruch, Harris Orgel abgenom⸗ 
men werden mußte, (wobey er aber im ge⸗ 


ringſten nichts an ſeinem Ruhme verlor, da 


es bloß zu geſchehen ſchien, um das Alter in 


Schmidts Werke zu ehren ;) fo wurde 
ſelbige ſogleich in der Kathedralkirche zu 
Dublin wieder aufgeſetzt. Nach 20 Jah⸗ 


ren wurde Byfield dahin berufen, dies 


Werk zu repariren; er beredete aber das das. 


ſige Kapitel zu einem neuen Bau, und nahm 
jenes als einen Theil der Bezahlung an. Da 
er aber einige Zeit nach dieſem Handel ſtarb, 
ſo verkaufte nun ſeine Wittwe dies beruͤhmte 
Werk noch fuͤr 3200 Thaler an das Kirch⸗ 


ſpiel Wolverhampton, wo es auch noch ſte⸗ 


het und den beſten neuern Werken gleich ge⸗ 


ſchaͤtzt wird. So viel von dieſer Streitorgel. 


Nach dieſem Streite ließen die vorzüglich 
ſten Kirchſpiele der Stadt London Orgeln 
dauen, wobey Harris ſo ſehr vorgezogen 
wurde, daß er beynahe zwey Werke zu ſetzen 
hätte, ehe dem Vater Schmidt eines auf⸗ 
getragen wurde. Auch bauete er noch ver⸗ 
ſchiedene ganz vorzuͤgliche Werke, z. B. die 
Orgeln zu St. Bride, zu St. Lawrence bey 
Guildhall und zu St. Mary⸗Ar. Gegen 


das Ende ſeines Lebens zog er nach Briſtol, 


und bauete noch manche Orgel in dieſer 
Stadt und den umliegenden Kirchſpielen ſo⸗ 
wohl, als in den angraͤnzenden Doͤrfern. Er 
ſtarb im J. 17235, oder wie Mattheſon, 
Critic. Music. B. II. S. 64. meldet, 
1724. ſ. Hawkins Geſchichte. 
Harris (John) ein Sohn des vorher⸗ 


gehenden, hatte unter feines Vaters Auf 


ſicht und Anweiſung die Orgelbaukunſt er⸗ 


lernet, und bauete in England ebenfalls eine 
betrachtliche Anzahl ſich auszeichnender 


Werk. za 
*Harrison(lohn) Er ſtarb am 
34. Maͤrz 1776, 83 Jahre alt, nachdem er 


noch vom Parlamente die ausgeſetzte Be⸗ 
lohnung von 20,000 Pf. Sterl. für feine: 


ooo Seiten 


Har 


Erfindung und Verfertigung des Zeithal⸗ 
ters, die Meereslaͤnge zu beſtimmen, erhal⸗ 
ten hatte. Außer dem ſchon im a. Lex. ange⸗ 
gebenen Traktate, welchen er herausgege⸗ 
ben hat, meldet uns Law ki ns, Vol. V. 
p- 420. daß er noch einen andern unter dem 
Titel geſchrieben habe: A short but full 
account of the grounds and founda- 
tion of music, particulary of the real 
existence of the natural notes of me- 
lody; auf deſſen Erſcheinung man Grund 
zu hoffen habe. 
Harrison (R.) 
Direktor eines Konzerts zu London gegen 
1800, ſcheint ein thaͤtiger, kenntnißvoller 
und eifriger Verehrer ſeiner Kunſt zu ſeyn. 
Er hat herausgegeben: Sacred Harmo- 
ny; or a Collection of Psalm Tunes, 
ancient and modern; containing 1) 
More than Hundred of the most appro- 
ved plain and simple Airs; 2) A con- 
siderable Number of Tunes in Verse, 
and Chorus. and Fugues. The whole 
set in four Parts, and arranged under 
their several Metres and Keys. With 
a figured Bass for the Harpsichord or 
Organ. Together with an Introduction 
to the Art of Singing. London, 1784. 
Nach derdeit war er es auch wahrſcheinlich, 


welcher 1796 unter dieſem Namen die Aus⸗ 


gabe eines Piano-Forte magazine; or 


compleat and elegant Library of an- 


cient and modern Music, in Heften zu 


2 Sch. 6 D. ankuͤndigte. Das Ganze, wel: 


ches aus ſchon geſtochenen und gedruckten 
Werken ausgehoben werden ſollte, wuͤrde 


* *. 7 
Tenorſaͤnger und 


oten und Text enthalten. 
Und wer dieſe bis zum Ende als Subſkrie 
bent mithielte, ſollte noch ein ſchoͤnes Pia⸗ 


noforte, 20 bis 25 Guineen am Werthe, 


zur Zugabe umſonſt erhalten. Die erſten 
23 Numern ſollten Opern, Ouvertuͤren, 
Geſaͤnge und Sonaten von Abel, Dr. 
Arne, Dr. Arnold, Chriſt. Bach, 

Cimaroſa, Carter, Dittersdorf, 
Edelmann, Joſ. Haydn, Hook, 

Jack ſon, Haſſe, Pleyel, Schröter, 
Battishill, Wanhal, Web be, Star 


mitz, auch eine variirte Menuet von der 


Fraͤul. Paradies enthalten, aber alles 


fuͤrs Klavier. Ob die Sache zu Stande gere. 
nn 
do 


zog Har 


doch iſt es von dem reichen Englande zu glau⸗ 
ben. Auch das a. Lex. giebt Nachricht 
von ihm. N 

.*Harrop (Miss) wahrſcheinlich eine 
engl. Sängerin und Schaufpielerin, ift von 
der Angelika Kauffmann, ſitzend, eine 
griechiſche Lyra in der Hand, gemalt, und ſo 
von Delatre, rothpunktirt in Folio ge⸗ 
ſtochen worden. 8 


von Harſch (Graf) ein Dilettant, 


welcher um die Jahre von 1785 — 89 als 
kaiſerl. koͤn. Feldzeugmeiſter farb, verdient 
als beſonderer Befoͤrderer und Beſchuͤtzer 
der Tonkunſt noch angemerkt zu werden. 
In juͤngern Jahren ſpielte er die Flöte beſ⸗ 
ſer, als von einem Dilettanten zu erwarten 
war. Nach der Zeit hielt er täglich ſowohl 
auf ſeinen Guͤtern, als in Wien, Abends von 
6 bis 9 Uhr ein vollſtaͤndiges Vokal⸗ und 
Inſtrumentalkonzert, zu deſſen Behufe er 
beſtaͤndig ein bis 24 Perſonen ſtarkes Or⸗ 
cheſter unterhielt, wobey der größte Theil 
aus ſeinen eigenen Dienern beſtand. Auch 
Fand jeder fremde Virtuoſe Zutritt und Un⸗ 
terſtůtzung bey ihm. 

Harſon ( . ) Organiſt an der Ma; 
rienkirche zu Berlin, ſtarb in der Bluͤthe ſei⸗ 
ner Jahre zu Anfange des Maͤrzes 1792. 
In dem Berliner muſ. Wochenblatte hieß 
es bey deſſen Todesanzeige: „Er war ein 
junger Mann von ſeltenem Talent, großem 
Kunſtfleiß und ungewoͤhnlicher Geſchicklich⸗ 
keit auf der Orgel. Er war einer der beſten 
Schuͤler Kirubergers, vordem er ſelbſt 
viel Achtung hatte, der in Abſicht des Zuns 
damentalbaſſes im Choral, der Erfindung 
in eigenen Fugen und Exekution der Seba⸗ 


ſtian Bachiſchen auf der Orgel ſeines Glei⸗ 


chen ſuchte, und der alſo fuͤr die erhabene 
Orgelkunſt, die immer mehr unter uns ver⸗ 
armt, viel zu früh geſtorben iſt. ! Ein ſchoͤ⸗ 
ner Nachruhm, der wohl verdient, hier auf⸗ 
behalten zu werden. 


Hartemberg (.. ) hat zu London 


eine Ouverture und eine Sonata, beyde 
fürs Klavier ſtechen laſſen. ſ. Preston 
Catal. London, 1795. 

Har tig (Graf Franz) ein Kenner und 
Verehrer der Tonknnſt zu Prag ums J. 
1796, hat mehrere Duetten, Arien und 
Recitative geſchrieben. Auch Graf Ludwig 
Hartig, K. K. Kämmerer, zeichnete ſich 
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um dieſe Zeit daſelbſt durch ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit auf dem Fortepiano und ſeine Liebe 
zur Muſik überhaupt, beſonders aber der 
blaſenden Inſtrumente, aus. ſ. Jahrbuch 
der Tonk. 4796. S. 117. 4. 

Hartley (. . H ein jetzt (1800) ſeben⸗ 
der engl. Inſtrumentaliſt, hat von ſeiner 
Arbeit ſtechen laſſen: Trios for 2 Fl. and 
B. London, bey Clementi. 

Hartmann (C.) — geb. zu Altem 
burg, unterſchrieb ih 1790 von Erlangen 
aus: der Zeit Muſikdirektor in Ruſſiſchen 
Dienften. ſ. Muſ. Korreſpond. 1790. S. 
31. Nach der Ausgabe feiner Werke aber, 
welche nach der Zeit erſchienen find, ſcheint 
er ſich ſeitdem groͤßtentheils zu Paris auf⸗ 
gehalten zu haben. Sie beſtehen in folgen⸗ 
den: a) VI Air Frang. et Russ. var. p- 
la Fl. av. acc. d'un V. ouvc. Mannheim, 
1790. 2) Recueil de Preludes dans 
tontes Sortes de Modulations p. la Fl. 
Paris. 3) Recueil d'airs nouveaux. 
Ebend. 1792. 4) Recueil de points d' Or- 
gue dans tous les Tons majeurs et mi- 
neurs. Paris. Sind wahrſcheinlich die auch 
bey Hummel zu Berlin und bey Andre zu 
Offenbach geſtochenen 126 Cadences dans 
tous les Tons. 5) III Duos p. 2 Fl. 
Op. 7. Paris, 1792. Von feinen Konzer⸗ 
ten giebt ſchon das a. Lex. Nachricht. 

Hartmann (Chriſtoph Heinrich) 
Von feinen Kompositionen wären noch 
nachzutragen: 3) III Sonat. ou plutõt 
VI pieces caractérist. p. le Clay. av. u. 
Rinteln, 1790. q. 4. 4) III Sonat. fürs 
Klav. mit obligat. V. und Vc. Ebend. 1792. 
5) Der Lehrer und Lernende für 4 Hande. 
Ebend. 1790. 6) Das Zauberſchloß, Ope⸗ 
rette in 2 Akten, davon er 1797 den Lieb ⸗ 
habern die geſchriebene Partitur zur Kom⸗ 
munikation verſprach. Er iſt nicht zu 
Arnſtadt, ſondern zu Rudisleben, zum 
Amte Arnſtadt im hieſigen Fuͤrſtenthume 
Schwarzburg gehoͤrig, geboren. 

Hartmann (Heinrich) Rochesta - 
diensis, wurde 1608 zu Coburg Kantor, 
ſtarb aber ſchon 1616 daſelbſt, nachdem er 
von ſeiner Arbeit in den Druck gegeben 
hatte: 1) Confortativae sacrae Sym - 
phoniacae, von 5, 6, 8 und mehr Stim⸗ 
men. Coburg, 1612. 4. Enthält 24 deut⸗ 
Ihe Geſaͤnge. 3) Derſelben zwepter Theil. 
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Erfurt, 1617. Enthaͤlt 25 dergleichen. ſ. 
Thoma Licht am Abend. S. 522. 


Hartmann (Heinrich Auguſt Ferdi⸗ 


nand) Muſikdirektor im Orcheſter des franz. 


Theaters zu Petersburg, geb. zu Hamburg, 
wo ſein Vater, Johann Samuel, ein 


braver Trompeter, als Rathsmuſikus und 
Thuͤrmer an St. Nikolai ſchon lange ſteht. 


Der Sohn dirigirte 1807 zu Moskau, bey 


Gelegenheit der Kaiſerkroͤnung, das Orche⸗ 
ſter am Kaiſerl. Hofe und bey dem Feſtin, 
welches der Graf Scheremetjew dem 
Kaiſer gab, und erhielt vom Grafen eine 
goldne Tabatiere zum Geſchenk. Er iſt auch 
Komponiſt mehrerer Solo's für fein In⸗ 
ſtrument. f 
Hartmann (Johann) — Er war an: 
fangs Konzertmeiſter beym Herzoge von 
Plo en, von da er 1768 mit dem groͤßten 
Theile der dortigen Kapelle nach Kopenha⸗ 
gen in Dienſte kam. Hier ſtarb er aber 
7791, nachdem ihn Häusliche Unfälle und 
Sorgen ganz danieder gedruͤckt hatten. Er 
hat auch Singſtuͤcke über daͤniſche Worte, 
ſowohl für die Kirche, als fiir das Theater 
komponirt; unter andern die Oper, Bal- 
ders Död, welche im erhabenen Styl, mit 
wahrem Gluck iſchen Geiſte geſchrieben 
iſt, und auf dem Theater von einer großen 
und ſchaurigen Wirkung ſeyn ſoll. „Ueber⸗ 
haupt,“ ſchrieb mir der verewigte Kapellm. 
Schulz, „war dieſer Mann ein wahres 
Genie, und hatte den Satz mit allem, was 
dazu gehoͤrt, ganz in ſeiner Gewalt. Einige 
literariſche Kenntniſſe mehr, die ihm die rich⸗ 
tige Behandlung der Worte erleichtert ha⸗ 
ben wuͤrden, waͤren ihm ſelbſt, und ſeinen 
Singkompoſitionen etwas weniger harmo⸗ 
niſche Fuͤlle und mehr Ausbildung von Sei⸗ 
ten des Geſchmacks zu wuͤnſchen geweſen, 
um ſie den beſten in ihrer Art an die Seite 
zu ſetzen.“ Ein Air favori var. p. le Clav. 
av. un V. welches 1796 unter dem Namen 
J. Hartmann geſtochen worden iſt, 
ſcheint ihm auch noch anzugehoͤren. 
Hartmann (Johann Ludwig) Dr. 
der Theol. und Superintendent zu Rothen⸗ 
burg, geb. daſelbſt am 3. Febr. 1640, ſchrieb 
Vieles, unter dieſem auch eine Rothenbur⸗ 
giſche Orgeleinweihungspredigt, welche 
wahrſcheinlich mit unter feinen Caſual⸗ und 
Miſcellan⸗Predigten gedruckt iſt, und ſtarb 


HA vn 
ER Wenn 
am 18. Jul 1684. . Ludwig den un: 
verſchaͤmt. . S. 9. 
Hartmann (Matthias) ein Orgelmg⸗ 
cher aus der Altſtadt Magdeburg, u Ä 
1712 zu Wansleben ein Werk von z 5Stim⸗ 
men für 3 Man. und Pedal, mit 5 Baͤlgen 
10 Fuß lang. ſ. Adlungs Music. me- 

chanic. I. S. 281. 5 * ae 
Hartmann Michel)zuletzt landgraͤfl. 
Heſſiſcher Kapellmeiſter zu Caſſel, ſtand an⸗ 
fangs als Hofmuſikus daſelbſt, erhielt aber 
nach des daſigen Kapellmeiſters or nette, 
Tode, ums J. 1650 deſſen Stelle, mit 80 
Gulden Jahrſold, 36 fl. Deputat und 24 fl. 
Kleidergeld, Summa 140 Gulden. ſ. Gal⸗ 


lerie Caſſelſcher Tonkuͤnſtler. ö 
Harton (.. ) hatrgor zu Offenbach 
ſtechen laſſen: 30 Fanfares p. 2 Cors. 
Op. 1. theils von eigener Rompofition und 
theils arrangirt. a eee 
Hartung (A. L.) Violiniſt in der Here 
zogl. Braunſchweigiſchen Kapelle, fing 
1794 einen nicht unbetraͤchtlichen Muſik⸗ 
handel daſelbſt an, doch ohne ſelbſt zu verle⸗ 
gen. Von ſeiner Arbeit ſind geſtochen wor⸗ 
den: 1) III Violinduo's. Op. 1. Lib. 1. 
Frankfurt, b. Haueiſen. 2) HII dergl. Op. 
1. Lib. 1. Amſterdam, b. Schmitt, 1792. 
3) IIH dergl. Op. 1. Lib. 2. Ebend. 
Hartung (Carl Auguſt) Organiſt an 
der Reformirten Kirche zu Braunſchweig, 
von deſſen Arbeit gedruckt worden find sy 1) 
Oden und Lieder mit Melodien fürs Klav. 
Ir Theil. Braunſchweig, 1783. 2) Der⸗ 
ſelben zter Theil. 1792. 3) Frau Schnips, 
Ballade f. Klav. u. Geſang. Ebend. 179 5. 
Hartung (5. A.) wahrſcheinlich ein 
junger Studirender zu Leipzig ums Jahr 
1793, hat bey Breitkopf drucken laſſen: 
1) Vermiſchte muf. Auſſaͤtze fürs Klavier. 
Ir und ar Theil. Leipzig, 1792. 2) Sona- 
te à 4 mains. No. 1. Ebend. 1793. 3) 
Leichte muſ. Säge für ungeuͤbtere und mitt⸗ 
lere Klavierfpieler. ıtes Quartal. Ebend. 
1794. 4) Muſikaliſche Skizzen. 18 Baͤnd⸗ 
chen. Ebend. 1794. 
Hartung (Johann Michael) — ges 
weſener Orgelmacher zu Schloß Vippach, 
hat außer der Haßlebiſchen Orgel 17 50, von 
35 Stimmen fuͤr 1200 Thlr., noch 3 kleine 


* 


re im hieſigen Fuͤrſtenthume erbauet, als: 


eine zu Waſſerthalleben 1748, von ı Stim⸗ 
1 men; 
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men; zu Weſtgreußen von 15 Stimmen Druck uͤbergeben. Goßlar, 1657. 8. 
und zu Stockhauſen 1763, von 13 Stim- 87 Seiten. 
men. Auch hat er 1753 an der Orgel in der Haſenbalg (Fr.) ein Tonkuͤnſtler 
r und wahrſcheitllich Harfeniſt zu Braun⸗ 
les veraͤndert. Er war ein ſehr akkurater ſchweig, hat ſich gegenwaͤrtig durch folgen: 
und fleißiger Arbeiter, und es blieb von dies des bekannt gemacht: 1) Andantino gra- 
ſer Seite bey ſeinen Werken nichts zu wuͤn⸗ zioso var. p. la Harpe. Braunſchweig, 
ſchen übrig. Weniger glücklich war er beym 1797. 2) II Sonat. p. la Harpe et V. 
Stimmen, indem feine Temperatur nicht oblige. Ebend. 1798. Im naͤmlichen 
die beſte war. Auch pflegte er ſeine Dispoſie Jahre kuͤndigte er auch noch eine Samm⸗ 
tionen gern mit uͤberfluͤßigen 1 und 2 füßiz, lung Lieder für Klavier oder Harfe, von 
gen Stimmen zu uͤberladen. Da er ſonſt bis? Bogen, von da aus an. 3) Ariette _ 
als ein ehrlicher Mann bekannt war; fo de Righini p. la Harpe av. XII Var, 
mochte dies wohl mehr Mangel an Ger Op. 4. Braunſchweig, 1799. 
ſchmack, als Betrug zum Grunde haben. Ha ſenknopff(Sebaſtian) ein Kom⸗ 
Hartung (Michael) ein Lautenma- poniſt des 16. Jahrhunderts, aus Salze 
cher zu Padua, deſſen Arbeit ums J. 1624 burg gebuͤrtig, hat in den Druck gegeben: 
ſehr beruͤhmt war, hatte feine Kunſt zu Ve- Motetten von 5, 6,8 und mehr Stimmen. 
nedig bey dem juͤngern Leonhard Tieffens Münden, 1588. 4. . Drau d. Bibl. Cl. 
brucker erlernt. ſ. Baron v. der Laute. P. 1618. Dieſe befinden ſich noch auf der 
. ira Muͤnchner Bibliotheeeeeeeeeekk. 
Hartwig (Carl) — war ſchon 17433 Haſert (Johann) zuletzt Hoftrompe⸗ 
Muſikdirektor zu Zittau. ter am Hofe zu Eiſenach und zugleich guter 
Haſchka (Lorenz Leopold) ein Exſe⸗ Inſtrumentmacher zu Anfange des 18. 
ſuit, geb. zu Wien am 1. Sept. 1749, lebt Jahrhunderts, war geb. zu Bercka vorm 
daſelbſt als Dichter und Schriftſteller, und Haynich, 16 80 am 1. April. Er lernte von 
hat auch herausgegeben: Ein Gedicht auf Jugend auf die Muſik, wobey er ein beſon⸗ 
den Ritter Gluck bey feiner Rückkunft deres Talent, allerley Schnitzwerk zu vers 
aus Frankreich. Wien, 1775. Auch hat fertigen, zeigte, indem er ſchon im 17. Jahre 
man ein geſtochenes Klaviertrio unter dies anfing, Klaviere zu machen. Im J. 1699 4 
em Namen. lernte er die Trompeter⸗Kunſt, begab ſich 
Ha ſe (Georg) ein Unbekannter, viel⸗ 1701 in Kriegsdienſte, und machte 9 Cam 
leicht der Vater des folgenden, hat in den pagnen in Brabant mit, wobey er den Win 
Druck gegeben: Neuwe Taͤntz mit ſchoͤnen ter uͤber die Collegia musica fleißig be⸗ 
Texten zu 4 Stimmen. Nürnberg, 1610. ſuchte. Im J. 1709 trat er zu Eiſenach in 
4. . Draudii Bibl. class. germ. Hofdienſte, ſeit welcher Zeit er feine mecha⸗ 
Ha ſe (Wolfgang) zuletzt Pfarrer zu niſche Arbeit hervorſuchte und ſehr gute 
Negenborn im Amt Salzderhelden, geb. zu Violinen, Violdigamben, Violoncelle und 
Quedlinburg ums J. 1600, wurde anfangs Klaviere verfertigte. Er war 1732 noch 
1636 Kantor an der Stifts⸗Schule S. am Leben. n 
Alexandri zu Einbeck, hierauf Rektor und Has ler (Caſpar) ein dritter Bruder 
endlich Pfarrer. Als Kantor gab er nach⸗ des großen Kunſtmeiſters Leo Hasler, 
ſtehendes Werkchen heraus, von dem er her- wetteiferte mit dieſem in Fleiß und Talen⸗ 
nach als Pfarrer eine vermehrte und ver⸗ ten, ſo daß er ſich bald in der Fertigkeit fos 
beſſerte Ausgabe beſorgte. Es fuͤhrt den wohl auf dem Klaviere, als auch in der Kom⸗ 
Titel: Gruͤndliche Einführung in die edle poſitior, vor ſeineneitverwandten auszeich⸗ 
Muſik oder Singkunſt. Oſteroda, 1643. nete. Es war damals noch bey den Magi⸗ 
Die ziwepte Ausgabe hat aufdem Titel noch ſtraten der groͤßern Reichsſtaͤdte Sitte, bey 
die Wortes anfangs der gemeinen Jugend ihren groͤßern Orgelwerken auch für brave 
zum Beſten, und inſonderheit fuͤr die Schu⸗ Organiſten und Werkmeiſter zu ſorgen. 
ſe der Stadt Oſterode geſtellt, jetzo aber vers Dies that auch der Magiſtrat zu Nürnberg; 
mehrt und verbeffert zum andernmal dem indem er Caſpar Has lern 1587 zuſeinem 
Len. d. Tonkünstler. Il. 29. R g 8 15 Orga⸗ 
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Organiſten ernannte, welche Stelle enauch 
30 Jahre lang ruͤhmlichſt verwaltete, bis 


ihn 1618 der Tod abfoderte. Er ſammelte 


die beſten Stuͤcke großer Meiſter, und gab 
fie unter dem Titel heraus: 1) Sympho- 
nige Sacrae von 4, 5 bis 16 Stimmen. 
Nuͤrnberg, 1598. Enthaͤlt 72 Stuͤcke. 4. 
2) Derſelben zweyter Theil. Ebend. 1600. 
4. Wahrſcheinlich kommen auch ſeine eige⸗ 
nen Kompoſitionen in dieſen Sammlungen 
mit dor. Zu ſeinem Ruhme gereicht, daß 
er auch einer und zwar der ste der zur Uns 
terſuchung des Gruͤningiſchen Orgelwerks 
1596 berufenen 53 Examinatoren war. ſ. 
Doppelmayers hiſtor. Nachr. OS. 214. 

von Hasler (Hanns Leo) — des 
vorhergehenden Bruder, legte den Grund 
zur Muſik bey ſeinem Vater Iſa ac zu 
Nuͤrnberg. Das weitere feiner Geſchichte 
findet man im a. Lex. Hier noch einige Be⸗ 
richtigungen der Ausgaben ſeiner beruͤhm⸗ 
ten Werke: 1) XIV Canzonette à 4 
voci. Nuͤrnberg, 1590. 2) Cantiones 
sacrae de Festis praecipuis totius anni 
4,5 — Betplurium vocum. Erſte Aus⸗ 
gabe. Augsburg, 1591, b. Val. Schoͤnigen. 
Zweyte verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Nuͤrnberg, bey Paul Kauffmann, 1597. 
Dies Werk enthaͤlt 28 lateiniſche Motetten. 
Dritte Aufl. Augsburg, 1601. 3) Madri⸗ 
galen mit 4, 5 und mehreren Stimmen, 
nach Art der welſchenCantaten. Augsburg, 
1596. So giebt Wills Nuͤrnb. gel. Lex. 
den Titel von dieſem Werke. 4) Cantio- 
nes novae, ad modum Italicum 4, 5, 6 
et g vocum. Nuͤrnberg, 1597. 5) Misse 
a 4,5,6e7 


1599. Enthaͤlt 8 Stuͤcke. 6) Lustgarten 


Newer teutſcher Gefäng, Balletti, Galliar⸗ 


den und Intraden mit 4, 5, 6 und 8 Stim⸗ 
men compon. Nuͤrnberg, 1601. 4. 7) Hor - 
tum Veneris s. novae et amoenae can- 
tiones et choreae, ad modum Germa- 
norum et Polonorum, 4, 5, 6 vocum. 
8) Concentus ecclesiastii 5—6 et 
plur. voc. Augsburg, 1596. 9) Newe 
Teutſche Geſaͤng nach Art der welſchen 
Madrigalien und Canzonetten mit 4, 5, 6 
vnd 8 Stimmen. Augsburg, 1596. 4. 
Desgleichen, Nuͤrnberg, 1604. 4. Von 


noch zwey merkwuͤrdigen ſeiner Werke giebt 


„nach dem Draudius 
zuNuͤrnberg, u. nach Wille zu Augsburg. 
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gen des einen, welches bloß ſimple aftimmiz 


ge Choralmelodien enthaͤlt, welche auch in 


dem Hi zleriſchen zu Strasburg gedruck⸗ 
tem Choralbuche aufgenommen ſind, iſt er 
von Wetzel unter die Liederdichter aufge⸗ 
nommen worden; er war aber nur Kompo⸗ 
niſt davon. Auch wird er von Wetzel Has 
ſter genennt. Er war einer mit von den 
1596 nach Gruͤningen berufenen 53 Orgel⸗ 
Eraminatoren. Re 
Hasler (Iſaac) der Vater der drep 
großen Kuͤnſtler dieſes Namens, war an⸗ 
fangs Muſikus in Joachims⸗Thal, wandte 
ſich aber von da nebſt ſeiner Familie nach 
Nuͤrnberg, wo er ſeine 3 Soͤhne ſelbſt zur 
Muſik anfuͤhrte, den Leo aber noch insbe⸗ 
ſondere nach Italien ſchickte. 
Haſſe (A. G.) Unter dieſem Namen 
iſt 1801 geſtochen worden: Serenadep.la 
Harpe av. acc. de 2 Fl. 2 Cors et. Op. 6. 


das a. Lex. umſtaͤndlichere Nachricht. We: 


Haſſe (C. Fr.) lebte r goa zu Uhyſt ben 


Bautzen, und kuͤndigte von da aus von ſei⸗ 
ner Kompoſition zum Drucke an: Sonate 
f. Klav. zu 4 Händen. 9 
Hass e Faustina) — In einer ſehr 
unterhaltenden Erinnerung an die Fauſti⸗ 
na, von der Feder unſers Herrn Roch liz, 
im III. Jahrg. der£eipz. muſ. Zeit. S. 805. 
findet man außer mehreren leſenswuͤrdigen 


und zu näherer Kenntniß ihrer Hands 
lungs⸗Weiſe dienenden Anekdoten, auch fole 


gende Punkte zur Verbeſſerung ihres Artie 


kels im a. Lex. S. 601. 1) Als ſie London 


verließ, ging fie nicht ſogleich nach Dresden, 
ſondern erſt nach Venedig, wo es ihr die mit⸗ 
gebrachten Guineen moͤglich machten, ohne 
einiges Engagement und dennoch auf einen 
ſehr anſtaͤndigen Fuß zu leben. Auch war 
es hier, wo ſie Haſſe n nicht nur zuerſt ken⸗ 


nen lernte, ſondern ihn auch zum Gemahl 


waͤhlte, worauf er dann die Kapellmeiſter⸗ 
ſtelle am daſigen Konſervatorio erhielt. 2) 


Iſt ihr Paſtellgemaͤlde in der Dresdner 


Gallerie nicht, wie Dr. Bur ne y behaup⸗ 
tet, in ihrer Jugendbluͤthe, ſondern erſt 


nachdem fie dem Alter ſchon näher gefoms 
men war, verfertiget worden, welches auch 


der Foliokupferſtich von Zuechi beweiſet. 
Hingegen giebt uns Hawkins im sten’ 
Bande, S. 310. ſeiner Geſchichte, 


| | ihr Biſd 
noch mit allen Reitzen der Jugend. 
ae. A 


En 
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a ſſe (Johann Adolph) — Nach eis 
nem Auszuge aus dem Bergedorfer Kir⸗ 
chenbuche vom 13. Juli 1792, von Hrn. 
A, J. Steinfeldt, war Haſſe zu 
Bergedorf geboren am 25. Maͤrz 1699. 
Sein Vater folgt unten. Seine Mutter 
war Abel Chriſtine, geb. Kleſſing. 
Seine Taufzeugen waren Hans Wille⸗ 
brandt, Johann Adolph Kleſſing und 


Fr. Abel Lucia Fichtern. Und ſo haͤtte 


’ 


ich denn das Vergnügen, durch diefen Bey⸗ 
trag, den ich der Fuͤrſorge des Hrn. Majors 
von Wagner zu danken habe, dem Le⸗ 
ſer die Biographie dieſes großen Mannes 
nicht nur zuerſt, ſondern auch zugleich in 
moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit, mitgetheilt zu 
haben. Ich ſchmeichele mir, daß dadurch 
das Lexikon keinen geringen Werth in den 


Augen der Leſer gewinnen ſoll. Aber auch 


zu dem Verzeichniſſe von Haſſens Wer⸗ 
ken haben ſich einige nicht unbedeutende 


Nachtraͤge gefunden. Sie beſtehen in fol⸗ 


genden: Die Anzahl ſeiner Opern ſoll nicht 


etwa nur dis auf die 45 reichen, welche im 
a. Lex. angegeben ſind; fondern fie ſollen ſich 
bis auf 100 erſtrecken, wie Bur ney in 


ſeiner Geſchichte bemerkt, der feine Nach⸗ 


richten aus Haſſens Munde ſelbſt hatte. 


Davon waͤren nun noch anzuzeigen: 46) 
Sesostrate, ſeine allererſte Oper zu Nea⸗ 


pel 1726, auf deren Textbuche er Herzogl. 


Braunſchw. Muſikdirektor genannt wird. 


Im a. Lex. iſt davon S. 593. gleich oben in 


talſtuͤcken geſtochen: 


den erſten Zeilen die Rede. 47) Attalo Re 
di Bitinia, ſeine zweyte Oper. Ebend. 
1728. 48) Dalisa, ſeine erſte Oper zu Ve⸗ 
nedig, 1730, in welcher Fauſtina fang, 
mit welcher er ſich damals verheyrathete. 
439) Demetrio. Zu Venedig, 1732. Dies 
it eine von der zu Dresden 1739 geſchriebe⸗ 
nen verſchiedene Kompoſition. 50) Olimpia 
inEbuda,zufondonı 740 aufgefuͤhrt u. das 
ſelbſt geſtochen. Ueber haupt find daſelbſt noch 
folgende feiner Opern geſtochen: Anti- 
gono, Leucippo, Dido und Semiramis. 
Noch ſind daſelbſt von ſeinen Inſtrumen⸗ 
2) Concerto for 
French Horn, London.- 2) Favourite 
Concerto for the Harpsichord. Ebend. 
ſ. Preſtons Katal. London, 1797. Bey 


dem Verzeichniſſe feiner Kirchenſachen waͤ⸗ 


re noch folgendes zu bemerken; 1) U Te 
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Deum, ebenfalls zu Dresden; außer den 
beyden im a. Lex. angezeigten, drey aus D 
und eins aus G. 2) Miserere für 2 So⸗ 
prane und 2 Contr' Alte (Venedig), welches 
P. Martini fuͤr eine feiner beſten Arbeit 
ten hielt, beſitzt Hr. Kapellm. Reichardt 
und Dr. Chladni. Auch iſt es bey Rell⸗ 
ſt ab in Abſchrift zu haben. 3) Die Buße 
Perri, und 4) eine Meſſe. Dieſe beyden 
Stuͤcke befanden ſich noch unter des Hamb. 
Bachs Nachlaſſe. Ferner im Bureau de 
Musique zu Leipzig: 5) Missa Dedicat. 
Templi. 6) Missa in C. 7) Kyrie et 
Gloria in D. g) Kyrie et Gloria in G 
mol. 9) Credo etc. in F. 20) II Puer 
natus, in D und in B. 11) II Motetti: 
Salmo 113, und Exultabunt. 12) Dixit 
Dominus etc. in F. 13) Antiphona: 
Quem vidistis. 14) Sub tuum praesi · 
dium. 15) Regina coeli, in D. 6) II 
Salve redemtox, in B und in &. 170 Li- 
taniae Lauretande, in Es. 18) Salve 
Regina, à Canto, 2 V. Viola e Organo, 
in Mſt. beſitzt Hr. Traeg in Wien. 19) 
Weiſterſtuͤcke des ital. Geſanges in Arien, 
Duetten und Choͤren, mit deutſchen geiſtli⸗ 
chen Texten, nebſt einer noͤthigen Vorrede 
und einem nuͤtzlichen Anhange für den Saͤn⸗ 
ger, in Partitur herausgegeben von Joh. 
Ad. Hiller. Leipzig, 1791. 56 Seiten in 
Fol. nebſt einer 8 Seiten langen Vorrede. 
Dies find ſaͤmmtlich aus Haſſiſchen Opern 
gewaͤhlte Stuͤcke mit untergelegten zweck⸗ 
mäßigen deutſchen Texten, zum. Gebrauch 
für die Kirche. Naͤmlich 6 Arien für den 
Sopran, 1 fuͤr den Alt, 2 fuͤr den Tenor 
und eine für den Baß. Ueberdies noch x 
Duett und 1 Chor. Im naͤmlichen Jahre 
kuͤndigte Hr. Kapellm. Hiller noch an: 
Denkmal des ehemaligen Königl. Poln. 
und Churf. Saͤchſ. Oberkapellmeiſters Jo⸗ 
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hann Adolph Haſſe — auf Koſten ſeiner 


Verehrer, — welches noch eine anſehnliche 
Sammlung und Auswahl von Arien, Duet⸗ 
ten und Choͤren aus ſeinen Werken enthal⸗ 
ten ſollte; allein dieſe gute Sache iſt nicht zu 
Stande gekommen. Noch findet man 20) 

VI Sonate ᷣ V. e Basso. Wit. bey Traeg. 
Sein Requiem, wovon im a. Lex. S. 597. 
die Rede iſt, hatte er nicht fuͤr ſeine eigenen, 
ſondern zu des Königs Au guſt III. Exe⸗ 
quien geſchrieben. Auch wird es noch bis 

R 2 en auf 


geinben, der Muſik gab, ehe 
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auf dieſen Tag an jedem 2. September, 
als dem Sterbetage des Königs, von der 
Kapelle zu Dresden mit moͤglichſter Pracht 
aufgefuͤhrt, aber zugleich fi o verwahrt, daß kei⸗ 


ne Abſchrift davon genommen werden kann. 


Haſſe (Nicolaus) Organiſtund Kompo⸗ 
niſt an der Marienkirche zu Roſtock ums 
J. 16 50, hat nachſtehende Werke in den 
Druck gegeben: 1) Deliciae Musicae, 
Allemanden, Couranten und Sarabanden, 
auf 2 oder 4 V. 1 Violon, Clavicymbel oder 


Tiorbe zu muſiciren. Roſtock, 1656. 4. 
2) Muſicaliſche Erqvickſtunden, in Alles 


manden u. ſ. w. auf 2 V., 1 Violadagamba, 
1 Violon, Clavicymbel oder Tiorbe. Ebend. 
1658. 4. 3) Appendix etlicher Alleman⸗ 
den, Couranten u. ſ. w. ſo Straßburgiſche 


Studiosi an Roſtockiſche Studiosos über: 
ſendet gehabt, herausgegeben. Roſtock, 


1658. 4. 4) Melodien zu Dr. Heinr. 
Müllers himmliſchen Liebesflammen in ro 


geiſtlichendiedern. Wetzel urtheilt davon, 


ſie waͤren angenehm geſetzt. Die Lieder ſte⸗ 
hen mit in den Muͤller ſchen Betrachtun⸗ 


gen von geiſtl. Liedern. Nuͤrnberg, 1728. 8. 


Haſſel Peter) der Vater unſeres gro⸗ 


ßen Haſſe, lebte um 1699 als Organiſt zu 


Bergedorff, einem kleinen Staͤdtchen 2 


Meilen von Hamburg, wo er ſeinem Sohne 


ſelbſt den erſten Unterricht in den Anfangs⸗ 
8 er ihn nach 
Hamburg ſchickte. Ni 


berühmte Inſtrumentmacher zu Hamburg, 
deren Fluͤgel und Klaviere ſehr geſucht wur⸗ 


den, lebten beyde ſchon im J. 1773 nicht 


hn 0 nn. 
Haſſelbek (.. it wahrſcheinlich der 


im Wiener Jahrbuche der Tonkunſt 1795 


geruͤhmte Ungariſch⸗Siebenbuͤrgiſche Hof⸗ 
agent und geſchickte Violiniſt zu Wien, wel⸗ 
cher in des Hrn. von Kees großen Aka⸗ 
demien gewoͤhnlich die zweyte Violin diri⸗ 


girt hat. Von feiner Arbeit find geſtochen: 
XIldeutſche Tänzef. Klav., welche in dem 


K. K. großen Redoutenſaah in Wien 1796 
aufgefuͤhret worden. 


„Haß loch, geb. Keilholtz (Chriſtia 


ne Magdalene Eliſabeth) (|. im a. Lex. den 
Artikel Keilholtz die aͤltere) iſt geb. zu 


Pirna 1764, und betrat ſchon 1769 das 


Theater. Seit der Ausgabe des a. Lex. war 
ſie erſt eine Zeitlang an dem Mannheimer 


Ha ſſe C.. Vater und Sohn, beydes 
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Theater als erſte Sängerin engagirt; und 


je mehr man daſelbſt wiſſen mag, was zum 
guten Geſange gehört, deſto mehr gereichten 
ihr die mannichfaltigen Lobeserhebungen 


zur Ehre, die ihr waͤhrend ihres Aufenthalts 


daſelbſt in Zeitſchriften fo reichlich gezollt 


N wurden. Deſſen ungeachtet ging ſie nebſt 
ihren Geſchwiſtern 1792 zur deutſchen 


Oper nach Amſterdam ab. Seit 179 5 aber 
kam ſie mit der Keilholtziſchen Geſellſchaft, 
als erſte Saͤngerin, nach Caſſel, wo ſie noch 


gegenwaͤrtig in dieſer Eigenſchaft bewun⸗ 


dert wird. Ihre Hauptrollen find: die Koͤ⸗ 
nigin der Nacht, in Moz ar ts Zauberfloö⸗ 


te; die Diana, in Martins Baum der 


Diana, und die Julie in Bend a' s Ro⸗ 
meo und Julie; lauter Rollen, zu deren 
Ausfuͤhrung entweder eine außerordentli⸗ 
che Kunſtfertigkeit, oder vorzuͤglicher Ger 
ſchmack und ein hoher Grad von Darſtel⸗ 


lungskunſt gehoͤrt. Kurz nach ihrer Ankunft 


zu Caſſel heyrathete ſie den Saͤnger Ha ß⸗ 


Namen ſelbige nun ſeit der Zeit führt. Im 
J. 1804 verließ ſie nebſt ihrem Gatten auch 


Caſſel wieder.. 
Haſſo (.. J ein Orgelmacher des 1 5. 


loch bey der naͤmlichen Geſellſchaft, deſſen 


Jahrhunderts aus Gudenberg, bauete nebſt 
Cranzen 1499 die Blaſius⸗Orgel zu 


Braunſchweig. ſ. P 


„ 112. 9 8 


raet o r. Syntagmm. 


Haase Heng CheiRonh)—hat 


noch eine dritte Operette, „Helva und Zeli⸗ 


ne,“ 1795 in Muſit geſetzt, aus welcher Re⸗ 


cit., Arie, Rondo und Duo, 1s Heft, Ham⸗ 
burg, 1796 geftochen worden ſind. 


1793 machte fie ſich aufs neue ihrer Stelle 
im a. Lex. wuͤrdig, indem ſie auf einem Prie 


vattheater zu Wien die Rolle der Aſpaſia in 


Salieri's großer Oper Arur hinreißend 


ſchoͤn ſang und ſpielte. Auch in dem Jahr⸗ 
buche der Tonkunſt( 1796) wird das beſtaͤti⸗ 
get, was im a. Lex. lobenswuͤrdiges von ih⸗ 
ren Talenten geſagt worden iſt, wenn es 


heißt: „Sie hat, bey einer der ſtaͤrkſten und 
klaͤrſten Bruſtſtimmen, ſehr viel Gelaͤufs 


keit in Paſſagen, einen herrlichen Triller, 


ſchöne Manieren und uberhaupt alles, was 
zum großen, erhabenen Geſange und zu 


Bravourarien gehoͤret. Sie weiß das Herz 


u 


zu erheben, Bewunderung zu erregen und 
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. Vergnügen zu erwecken. Ihre Kunſt uͤber⸗ 


ſteigt die gewöhnliche Dilettantenfaͤhigkeit 
von mehreren Seiten.“ Und, als ob außeror⸗ 


— 
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dentliche Kunſt⸗Talente und Geſchmack an 
dem Schoͤnen bey dieſer edlen Familie ein⸗ 


heimiſch wären, bemerkt uns noch Hr. Ras 


pellmeiſter Reichardt 1792 den Hrn. 
Hugo von Hatzfeld, damaligen 


Mainziſchen Geſandten zu Berlin, und 


Bruder des Grafen Au g uſt im a. Lex. we⸗ 
gen ſeiner ſchoͤnen Tenorſtimme und ſeines 
angenehmen und geſchmackvollen Vortrags. 
Hauck. ſ. Haug. FR 

Haudeck (Carl) war feit 1748 der 


| Primarius von dem würdigen Horniſten 
Anton Hampel, in der Koͤnigl. Poln. 


Kapelle zu Dresden, und nach damaligergeit 
ein ſehr guter Waldhorniſt. Seine Stelle 


iſt gegenwaͤrtig durch ſeinen Sohn erſetzt. 


Ha udimont (. ..) — Mehrere 
Nachrichten von deſſen Werken findet man 
noch im Artikel Meunier des a. Lex., da 
beyde Namen einen und denſelben Kompo⸗ 


niſten bezeichnen. 5 


Hauff (Wilh. Gottl.) — Sein viertes 


geſtochenes Werk enthaͤlt: VI Quat. p. 2 
V. A. et ve. e 
Haug (Friedrich) Hofinſtrumentma⸗ 


. muſ. Zeit. 179 1. S. 176. 73 69 4 
Haug (Virgilius) wahrſcheinlich ein 
Kantor oder Schullehrer des 16. Jahr⸗ 
hunderts zu Breslau, hat herausgegeben 
und zwar in lateiniſcher Sprache : Erote- 


cher zu Stuttgard ums J. 1791, verfertig⸗ 


te ſehr gute Pantalons für 12 Karolin, auch 


Fortepiano's und Flügel für go bis 100 fl. 


mata Musicae Practicae ad captum 
puerilem formata. Breslau, 1541. 8. 
Walthers Mſt. Auch findet man ſei⸗ 
nen Namen unter den Komponiſten der 
Kirchenmelodien, welche in Hans Wal⸗ 


thers und anderer Cantionalen vor⸗ 


kommen. Be ugs 
Haun Johann ErnſtChriſtian) zuletzt 
Stiftsprediger und Landſchulen⸗Inſpektor, 
auch Direktor des Schulſeminariums zu 
Gotha, geb. zu Graͤfentonna am 21. Juni 
1748, ſta 


zum Beſten derjenigen, welche jungen Leu⸗ 
ten das Klavier in Abſicht des Orgelſpielens 


rb 1801 noch in ſeinen beſten 
Jahren. Er hatte einen allgemeinen Schul⸗ 
Methodus herausgegeben, worin er auch, 


H a u 


lehren, ein Kapitel über dieſen Unterricht 
mit eingeſchaltet. Dies Kapitel findet man 
aber auch beſonders gedruckt, unter dem Ti⸗ 
tel: Anweiſung zu den Anfangsgruͤnden der 
Muſik überhaupt und denen des Claviers 
inſonderheit, als das 34. Kapitel aus Hru. 
Hauns Methodus. Erfurt, bey Keyſer, 
1801. 3 Bogen ing. Die mancherley Er⸗ 
fahrungen, welche der Verfaſſer bey ſeinen 
häufigen Viſitations⸗Reiſen und Beywoh⸗ 
nungen von Examen junger Seminariſten 
geſammelt hatte, haben ihn, der nur Laie 
war, in Stand geſetzt, den Erziehern jun; 
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ger Leute zum Orgelſpielen auf dieſen we⸗ 


nigen Bogen recht viel zweckmaͤßiges zu 
ſagen. ag) 5 a 
Haunhofer. ſ. Homhofer. Ä 
Haupt (. wahrſcheinlich Horniſt zu 
Paris, hat mit Punto gemeinſchaftlich her⸗ 
ausgegeben: Methode pour apprendre 
les Elements des 1. et 2 d. Cors. Paris, 
1796. | . ZEN 
Hauſchka (Vincenz) gegenwärtig 
Kanzelliſt am K. K. Kammeralzahlamt u. 
zugleich einer der vorzuͤglichſten Violoncel⸗ 
liſten zu Wien, geb. zu Mieß in Boͤhmen 
1761, kam im Knabenalter nach Prag, wo 
er einige Jahre hindurch als Diskantſaͤnger 
an der Metropolitankirche angeſtellt war. 
Nach dem Verluſte ſeiner Stimme waͤhlte 
er das Violoncell zu ſeinem Inſtrumente, 
auf dem er es in kurzer Zeit durch ſeinen 
Fleiß ſo weit brachte, daß er ſich bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten mit den ſchwer⸗ 
ſten Solo's hoͤren laſſen konnte. Hierdurch 
empfahl er ſich dem Grafen von Thun fo, 
daß ihn derſelbe als Kalnmermuſtkus in 
Dienſte nahm: eine Stelle, welche er auch bis 
zum Tode dieſes Herrn, 1788, beybehalten 
hat. Nach der Zeit hat er zu Wien obige 
Stelle erhalten, wo er noch 1796 zu den 
vornehmſten Akademien nicht nur als Ak⸗ 
kompagniſt, ſondern auch als Kanzertiſt ge⸗ 


ſucht wurde, indem er noch immer ſein Ju⸗ 


ſtrument mit Fertigkeit und Ausdruck be⸗ 
handelt. Schon im J. 2798 ſchrieb er zu 
Prag einige Konzerte, mit denen er ſich auf 
dem Thuniſchen Theater Öffentlich hören 
ließ. f. Statiſt. v. Boͤhm. Heft XII. S. 
239. u. Jahrb. d. Tonk. 1796. S. 26. 


Erſt lange darnach erſchienen folgende ſei⸗ 
ner Werke in dem Komptoir der Kunſt ges 


ſtochen: 


® 
* 
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ſtochen: 1) VISonat. p. Ne av. acc. deB. 
Op. 1. ire et me Partie. Wien, 1803. 
2) Deutſche e fuͤr 3 Stimmen. 
Ebend. 

Hausdor fe r. .) lebte gegen 1750 
als Orgelbauer zu Tuͤbingen, u. bauete zuEß⸗ 
lingen ein ſchoͤnes Werk, wobey er eine neu⸗ 
erfundene Art von Baßlade anbrachte. G. 
A. Stein hat ſelbige hernach verbeſſert. 
ſ. Hillers Nachr. I. 87. 

Hausdörfer (...) Orgel: und In⸗ 
ſtrumenemacher zu Schwarzenberg, um 
1794, hat in daſiger Gegend verſchiedene 
Werke erbauet. 

Hauſen (Johann) zuletzt Herzogl. 
Weimariſcher Kammermuſikus und Harfe⸗ 
niſt, war geb. zu Großen⸗Mehlra im hieſigen 
Fuͤrſtenthume Schwarzburg, unweit Mühle 


hauſen, im Maͤrz des 1698. Jahres, erlernte 
die Anfangsgruͤnde der Muſik bey ſeinem 


Vater, der daſelbſt Kantor war, trieb dar⸗ 
auf die Muſik ſowohl auf Schulen, als auch 
auf der Akademie zu Jena mit Fleiß fort, 
wo er beym Beſuche der philoſophiſchen und 
juriſtiſchen Kollegien etliche Jahre lang dat 
Kollegium muſikum dirigirte und beſonders 
die Harfe zu ſeinem Hauptinſtrumente 
waͤhlte. Hierauf kam er 1729, nach Wei⸗ 
mar in die Herzogl. Kapelle, wo er noch 
kurz vor ſeinem Ende daran arbeitete, ſich 
eine Harfe ver feytigen zu laſſen, auf welcher 
er, ohne halbe Töne, dennoch in allen Ton⸗ 
arten akkompagniren koͤnnte. Er ſtarb 


aber, wahrſcheinlich noch ehe er dieſe Erfin⸗ 
dung, welches wahrſcheinlich eine Art von 


Pedalharfe wuͤrde geworden ſeyn, zu 


Stande gebracht hatte, am 5. Dec. 1 — 3, 


wie ſchon im a. ter. ‚gemeldet weden. 
Walther. 
Hauſen (Wilhelm) ein vormalige Je⸗ 
ſuit zu Dillingen, geb. daſelbſt, hat bis 1789 
verſchiedene Erbauungsſchriften herausge⸗ 
geben, darunter: Der ſingende Chriſt, d. i. 
SGeiſt⸗ und lehrreiche Geſaͤnge mit Melo⸗ 
dien. Dillingen, 1763. 4. 


Hauſerduriel) Franciſcaner zu Inns⸗ 
bruck, geb. zu Waldſee in Vorderöftreich 


am 26. May 1702, ſcheint ein Muſikver _ 


ſtaͤndiger geweſen zu ſeyn. oh hat von 
ihm: Instructio fundamentalis can- 
wo choralis ad usum m reform. Prov. Ti- 
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rol. D. Leopoldi ord. frat. min- ac 
modata. Aug. Vind. 1765. 8. ſ. Y Sch 
gel. Teutſchl. N 

Hauſius Gerl Gottlob) M. der Phi⸗ i 
loſophie und Muſikdilettant! zu Leipzig, geb. 
u Frendiswalde, einem Kurſächſiſchen 
fe, am 3 1. Maͤrz 1753, hat bis 794 
mehreres daſelbſt geſchrieben und herausge⸗ 
geben, darunter auch: 1) Geſaͤnge amCla⸗ 
vier. ir Theil. Leipzig 1784. 4. 2) Frohe 
und geſellige Lieder. Ebend. 1794. Außer⸗ 
dem hat er auch verſchiedene Gedichte mit 
Melodien in die Taſchenbuͤcher zum geſell. 
Vergnuͤgen von 1791 und 92, wie auch in 
den zten Heft des muf. Potpourri ein⸗ 
gerückt. 
Haus ka. ſ. Hauſchka. FRE 
Haus mann (.. Hein Tonkuͤnſtler zu 
Paris und wahrſcheinlich Klavieriſt, hat 
daſelbſt um 1792 verſchiedene fuͤrs Klavier 
arrangirte Opernſachen, als Arien, Ouver⸗ 
tuͤren u. ſ. w. durch den Stich bekannt ge⸗ 
macht. Ob er aus N 
te ſtammt, ift nicht bekannt. 
Hausmann (Valentin) der Erſte, 5 
Komponiſt aus Nürnberg, bluͤhete zur Zeit 
der Reformation ums J. 1520 und ſtand 
wegen ſeiner muſ. Talente mit Dr. Luther 
und dem beruͤhmten Kapellmeiſter Jos 
hann Walther in freundſchaftlichem 
Umgange, mit denen er nicht nur verſchie 
dene Reiſen in Geſellſchaft gethan, ſondern 
auch die Melodien zu dem Choral: : „Wir 
glauben all an einen Wott,“ und zu verſchie⸗ 
denen andern Liedern geſetzt eig ſoll. fü 
Mattheſons Ehrenpfordte. S. 106. 
Hausmann (Valentin) der Zwepte, 
des vorhergehenden Sohn, war Ra 
und Organiſt zu Gerbſtaͤdt zu Ausgange des 


16. Jahrhunderts, und hat 5 
1 


beit in den Druck gegeben: 1) 
Arien, ir und ar Theil. 1590. 2) D 
ben dritter Theil. 1597. 3) Mani 
SactarumCantionum von 3 5 und s stims 
men. Nürnberg, 1602. 4. Enthaͤlt 21 
Stucke. 4) Missa à g; voc. et 2 Moteiti 
4 10 et 14 voc. 1604. Fol. ſ. Ehrenpfordte 
S. 106. und Drau d. Bibl. Class. p. 
1618. 1634. Ferner 5) Weltliche Lieder 
mit 5 und 6 Stimmen. Nürnberg. 1592 
und 1594. 4. 6) Teutſche weltliche Canzo⸗ 
netten mit 4 Stimmen. Nurnberg, 1396.4. 
7) Neu⸗ 
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7) Neuwe liebliche Taͤntz zum Theil mit 
Texten, zum Theil ohne Text publicirt. 
Ebend. 1600. 4. 8) Newe Melodeyen zu 
4 Stimmen, da jeder Text einen Namen 
anzeigt. Ebend. 1600 und 1604. 4. 9) 
Venusgarten, 100 liebliche, mehrentheils 
Polniſche Taͤntz mit Texten gemacht. Ebend. 
2602. 4. 10) Fasciculus newer Hochzeit⸗ 
vnnd Brautlieder, mit 4, 5 vnnd 6 Stim⸗ 
men. Ebend. 1602. 4. 11) Fragmenta; 
oder XXX Vnewedieder mit 4 und 5Stim⸗ 
men, gleich denen, ſo bisher in 5 Theilen 
außgangen. Ebend. 1602. 4. 12) Reſt 
von Polniſchen vnd andern Taͤntzen, nach 
Art wie in Venusgarten zu finden. Ebend. 
1603. 4. 13) Extract auß Valent. Haus⸗ 
manns Theilen weltlicher Lieder. Ebend. 
1603. 4. 14) Intraden mit 5 vnd 6 Stim⸗ 
men fuͤrnemlich auf Violen zu gebrauchen. 
Ebend. 1604. 4. 15) Newe sftimmige 
Paduanen vnd Galliarden. Ebend. 1604, 
10) Muſicaliſch teutſche weltliche Geſaͤnge 
mit 4— 8 Stimmen, nach Art der Canzo⸗ 
netten vnd Madrigalen. Ebend. 1608. 4. 
17) Auszug aus den verſchiedenen Theilen 
von Valent. Hausmanns Polniſchen und 
andern Taͤntzen. Ebend. 1609. 4. ſ. 
Draudii Bibl. class. germ. a 
Hausmann (Valentin) der Dritte, 


ein Sohn des vorhergehenden, war Orga⸗ 


niſt zu Loͤbejuͤn, und ſcheint ein guter Orgel⸗ 
bauverſtaͤndiger geweſen zu ſeyn, indem 
man ihn nach Halle gefodert hat, um das da⸗ 
ſelbſt neu erbauete Orgelwerk zu beſichtigen 
und ſein Urtheil uͤber den Bau deſſelben zu 
fällen. f. Ehrenpfordte. S. ros. 

Haus mann (Valentin) der Vierte, 
ein Sohn des vorhergehenden, zuletzt Dom⸗ 
und Stadt⸗Organiſt zu Alsleben, geb. zu 
Loͤbejuͤn, brachte ſeine Jugendjahre in der 


Thomas Schule zu Leipzig zu, wo er den 


Grund nicht nur in den Wiſſenſchaften, fons 
dern auch in der Muſik unter Anleitung der 


beyden berühmten Männer, Knuͤpfer⸗ 


und Werner Fabricius, legte. Von 
dieſer Schule begab er ſich auf die Akademie 
nach Erfurt, wo er aber den Unfall hatte, 


nebſt ſeinem Stubenburſchen in einem das 


ſigen Kloſter, in welches ſie ſich unbedacht⸗ 
ſamer Weiſe hatten einſchließen laſſen, ein 
an Jahr eingekerkert zu leben, aus wel⸗ 
cher 


efangenſchaft ihn bloß ſeine Liſt end 
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lich befreyen konnte. Ein Vorfall, der der 
damaligen Policey zu Erfurt eben nicht zur 
Ehre gereicht. Er wandte ſich darauf nach 
Tuͤbingen, um daſelbſt ſeine Studia fortzu⸗ 
ſetzen, und kam dann als Altiſt in die Stutt⸗ 
gardter Kapelle, welche damals unter der Di⸗ 
rektion des Sam. Capricorn ſtand. Als 
darauf 1689 der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
burg zu Halle die Huldigung einnahm, reiſte 
er nebſt ſeinem kleinen Sohne dahin, und 
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ließ ſich dafelft vor dem Hofe in Duetten 


und auf dem Klaviere hoͤren. Bey dieſer 
Gelegenheit erwarb er ſich den Beyfall des 
Fuͤrſten von Koͤthen in dem Maaße, 
daß derſelbe ihn zu feinem Muſikdirektor, 
und ſeinen Sohn zum Hofmuſikus ernann⸗ 
te. Von hieraus wurden ſie zu mehreren 
Feten an den benachbarten Fuͤrſtenhoͤfen abs 
geholt, um die Herrſchaften mit ihren mu⸗ 
ſikaliſchen Talenten zu unterhalten. Dies 
Engagement aber ſcheint wenig uͤber ein 
Jahr gedauert zu haben, worauf er die 
Domorganiſten⸗Stelle zu Alsleben an⸗ 


nahm. Aber auch dieſen Poſten uͤberließ er 


nach einiger Zeit einem Andern freywillig, 
und begab ſich in ſeine Vaterſtadt Loͤ⸗ 
bejuͤn, wo er von dem Seinigen bis an ſein 
Ende in Ruhe lebte, doch aber auch noch 


das Amt eines Kaſſirers beym Koͤnigl. Koh⸗ 


lenbergwerke annahm. Er hat geſchrieben: 
Quaestiones, an sex vel septem sint 
voces? was aber nie gedruckt worden iſt. 
Sein Sohn bemerkt zwar bey Anfuͤhrung 
dieſes Mit. nicht, welchem eigentlich von 
den obigen 4 Valentinen es zuzuſchrei⸗ 
ben ſey. Am wahrſcheinlichſten aber ſcheint 
dieſer der Verfaſſer zu ſeyn, 1) weil er ſelbſt 
Saͤnger war, 2) weil eben zu ſeiner Zeit 
dieſe Materie erſt ernſtlich in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurde. Und Valentin dem 


Zweyten, der auch Schriftſteller war, 


kann es deswegen nicht zugehoͤren, weil ſonſt 
der Verf. dieſer Nachrichten bey der Anga⸗ 
be von deſſen Schriften (ſ. Ehrenpfordte 
S. 106.) gewiß dieſen Traktat nicht ver⸗ 
geſſen haben wuͤrde. g 
Hausmann (Valentin Bartholo⸗ 
maͤus) des vorhergehenden Sohn, zuletzt 
Organiſt und Buͤrgermeiſter zu Schafſtaͤdt, 
geb. zu Loͤbejuͤn 1678, wahrſcheinlich ehe 
ſein Vater die Stuttgardter Dienſte ange⸗ 
treten hatte, bildete ſich ſchon zu Stuttgardt 
im 


3 flaun 


im Geſange und Klaviere, folgte ſeinem Va⸗ 


ter 1689 nach Koͤthen als Hofmuſikus, 


wurde darauf von feinem Großvater zu Loͤ⸗ 
bejuͤn weiter zu den Wiſſenſchaften, zur 
Sing kunſt, Orgel und Kompoſition ange⸗ 
halten, bis er 1691 zu einem Vetter, Ed⸗ 
ling, nach Lauchſtaͤdt kam, wo er auch in 
dieſen Kenntniſſen weiter zu kommen ſuch— 
te. Im J. 1694, d. h. in feinem 16. Jahre, 
wurde er Amts⸗Schultheiß zu Schafitädt. 
Dieſer Dienſt war aber von der Art, daß 


er wahrend der Verwaltung deſſelben zu 


Halle ſtudiren konnte. Zugleich beſuchte er 
von hier öfters die Höfe zu Merſeburg, 
Hartzgerode, Mannsfeld, wohin er verſchie⸗ 
dene Muſiken verfertigen, zum Theil auch 
ſelbſt ausfuͤhren mußte. Auch wohnte er 
den Opern zu Leipzig und Weißenfels fleißig 
bey. Waͤhrend dieſem fehlte es ihm nicht an 
ehrenvollen Berufungen und Ausſichten zu 
glaͤnzendern Stellen an andern Orten. So 
verlangte ihn 1696 der damalige hieſige 


Fuͤrſtl. Kapellmeiſter Stock zum Organi⸗ 


ſten nach Sondershauſen. Im folgenden 
Jahre wurde er berufen, die Probe in der 
Peterskirche zu Berlin zu thun, was auch 
geſchah, aber 1 Ferner wurde er 
zum Subſtituten des Hof: und Dom⸗Orga⸗ 
niſten Alberti nach Merſeburg, und nach 


Zach au's Tode dreymal nach Halle ver⸗ 
langt. Am letztern Orte, wo er ſich auch 


zweymal einfand, kam ihm das Fixum zu 
ſchwach vor. Lieber waͤre er in des Dom⸗ 
Organiſten Haſſe zu Magdeburg Stelle 
getreten, allein fein Probeſpielen daſelbſt 
war vergeblich. Fuͤr die bey dieſen Gelegen⸗ 
heiten dennoch hin und wieder fehlgeſchla⸗ 
genen Hoffnungen troͤſtete er ſich nun in 


Schafſtaͤdt mit mancherley Zufluß an Ein⸗ 


nahme und Anſehn, indem er endlich 1717 
daſelbſt die hoͤchſte Würde eines Buͤrgermei⸗ 
ſters erhielt. Um aber dieſen letzten Zweig 
jener muſ. Haus maͤnner noch näher 
kennen zu lernen, moͤgen auch hier ſeine ei⸗ 
genen Worte ſtehen, ſo wie ſie Matthe⸗ 
ſon in der Ehrenpfordte eingeruͤckt hat, wo 
es alſo heißt: „Ich, ob ich ſchon in einem 
kleinen Staͤdtchen ſeßhafft bin, hat man 
mich doch in großen Staͤdten gar oft verlan⸗ 
get, bin auch, zur Unterſuchung ihrer alten 
und neuen Orgelwerke, vielmal erfordert 
worden. Ich habe ferner fuͤr unterſchiede⸗ 
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ne vornehme Stadtkirchen ganze Jahtgänz 


ge componiren muͤſſen, und es haben in die 
30 Organiſten bey mir gelernet, welche mei⸗ 
ſtens in guten Dienſten ſtehen. Weiter ha⸗ 
be variirte Chorale in Kupfer ſtechen laſſen 
wollen, es iſt mir aber der Kupferſtecher, da 
er nicht mehr, als eine Platte fertig gemacht, 
daruͤber verſtorben. Auch ſind von mir 
nachſtehende Abhandlungen verfertiget 
worden, welche nur auf einen Verleger war⸗ 
ten. Naͤmlich, 1) leichte Anweiſung zur 
Compoſition. 2) Orgelprobe. 3) Beſchrei⸗ 
bung von den drey generibus und Einthei⸗ 
lung der Temperatur. 4) De proportio- 


nibus musicis, und von den radical-Zah⸗ 


len der Con: und Diſſonanzen.“ Da die 
Welt nie etwas von dieſen Schriften oder 
Notenwerken geſehen hat; ſo muß man 
ſchon den Gehalt derſelben dahin geftellt 
ſeyn laſſen. Daß aber der Hr. Buͤrgermei⸗ 
ſter ein ſehr ruhmrediger und eitler Mann 
muß geweſen ſeyn, beweiſt fein ganzer Auf⸗ 
ſatz, woraus, trotz dem, daß Matthefon 
beym Umſchmelzen deſſelben ſchon die ekel⸗ 
hafteſten Lobpreiſungen gemildert hat, was 
hier nun zum Theil noch mehr geſchehen iſt, 
dennoch ſein aͤngſtliches Bemuͤhen ſichtbar 
bleibt, jede Kleinigkeit anzufuoͤhren, durch die 
er ſich ein Anſehen zu geben hofft; ſo, daß 
ſelbſt Mattheſon, der doch mit der naͤm⸗ 
lichen Krankheit behaftet war, die Naſe zu 
ruͤmpfen ſcheint, wenn der Verf. am Ende 
noch von Modeſtie reden will. Mit dem 
Beſitze der fuͤr ſein Zeitalter anſehnlichen 
Sammlung von muſikaliſch⸗theoretiſchen 
Merken möchte es in fofern feine Richtigkeit 
haben, da felbige durch vier Generationen 
nach und nach von den Vaͤtern erkauft und 
auf die Soͤhne fortgeerbt worden ſind. Ue⸗ 
brigens macht die auffallende Unordnung in 
der Einrichtung des Verzeichniſſes derſelber 
ſeinen literariſchen Einſichten wenig Ehre. 
Gleichſam als ob er die Titel der Buͤcher 
vom Hoͤrenſagen bloß aus dem Gedaͤchtniſſe 
fo nach und nach hingeworfen hätte, iſt da⸗ 
bey weder an Druckort und Druckjahr, noch 
Format gedacht. Nicht einmal auf die rich⸗ 
tige Angabe der Namen iſt die gehoͤrige Auf: 
merkſamkeit verwandt; fo daß ſogar Mat⸗ 
t he ſon ſich nicht heraus finden kann, wenn 
bey Bendelers Schriften bloß die Vor⸗ 
namen, Johann Phili ne 
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find. Spaͤterhin wird zwar feiner in A d⸗ 
lungs muſ. Gelahrtheit noch einmal ges 
dacht: daß er naͤmlich ſich waͤhrend einem 

Beſuche zu Erfurt, als ein ſchon bejahrter 


Mann, dennoch auf dem Claveſſin noch 


ziemlich habe hoͤren laſſen. Da aber kein 
Jahr dabey angegeben iſt, ſo iſt dadurch we⸗ 
nig fuͤr die Geſchichte feines Lebens gewon⸗ 
nen. ſ. Ehrenpfordte. N 
Hauschild (Johann) ein im Jahr 
1561 verſtorbener Rathsherr zu Joachims 
thal in Boͤhmen, war, nach Nicolai Her⸗ 
manns Verſicherung, der beſte Muſikus 
geweſen, den man damals welt und breit 
hatte finden koͤnnen. 0 
de Haute Feuille (Lean) ein 
franz. Abbe, geb. zu Orleans am 20. Maͤrz 


1647, kam ſehr jung zu der Herzogin von 


Bouillon, welche nicht nur fuͤr ſeinen 
Unterricht in Wiſſenſchaften ſorgte, ſondern 
ihn auch auf ihren Reiſen durch Italien und 

England mitnahm. Von dieſen Vortheilen 
machte er ſo guten Gebrauch, daß er nicht 

nur allgemein fuͤr einen geſchickten Mann 
gehalten, ſondern auch von der Akademie 

der Wiſſenſchaften zu Bourdeaur 1712 

zum Mitgliede erwähler wurde. Zum Ber 

weiſe, daß er dieſer Ehre nicht unwuͤrdig 
ſeh, arbeitete er die unten folgende Preis⸗ 
ſchrift uber das Echo aus, welche auch ge⸗ 
kroͤnet wurde. Außerdem hat er ſich auch 
um die Verbeſſerung der Taſchenuhren, 
durch ſeine Erfindung der Spiral⸗Feder in 
der Unruhe, ſehr verdient gemacht, indem 
dadurch mehrere Gleichheit in die Bewe⸗ 


gung der Unruhe gekommen iſt, welche man 


auch geſchwinder und langſamer einrichten 
kann. Er ſtarb zu Orleans am 18. Okt. 
1724. Unter ſeinen Schriften iſt es eben 
jene Preisſchrift, welche hieher gehoͤrt, un⸗ 
ter dem Titel: Dissertation sur la cause 
ehe quiaremporteeleprixäl’A- 


«ademie royale des belles Lettres, 


Sciences et Arts pour l'année 1718. A 
Bourdeaux, chez Brun, 1718. 6. 41 
TAW 8 

Hauteterre (Mr.) ſ. Hotteterre. 
Hautmann(. . ) ein vortrefflicher 


Kuͤnſtler auf der Viole und Laute, wahr⸗ 


ſcheinlich ums J. 17 30 zu Paris, wo fein 


Bildniß von S. Benard gemalt und von 
van Nerle ſehr ſchoͤn geſtochen wor⸗ 


den iſt. 


findet ſich in der Akademie zu Orford. Doch 


Hau 


Hauuil (Adrian oder Antoine de) 
ein franz. Komponiſt des 1 6. Jahrhunderts, 
ift durch ſeine Lyre Obrestienne à 4 voix 
(Lion, chez Sim. Gortier, 1566) bekannt 
geworden. Auch in den von Giulio Bo⸗ 
nagionta herausgegebenen Miffen 
(Mailand, 1588) befindet ſich eine vierſtim⸗ 
mige von dieſem Meiſter. ſ. Draudii 
Bibl. Exot. und Verdier Bibl. 

Ha vem an n (Johann) Muſikdirektor 
an der Dreyfaltigkeitskirche und Kantor am 
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Joachimsthaliſchen Gymnaſium zu Berlin 


um die Mitte des 17. Jahrhunderts, hat 
herausgegeben: XXX lateinifcheConcerten 
der beruͤhmteſten Italiaͤner von 1,2 — 7 
Stimmen. Erſter Theil. Berlin und Jena, 
1659. a 

Ha wd on..) — Da dieſer Name 
in Prestons Catal. zunaͤchſt neben 
Haydns Namen vorkommt, ſo muß es 
doch wohl, wider mein Vermuthen im a. Lex. 
einen Tonkuͤnſtler und wahrſcheinlich Or⸗ 
ganiſten dieſes Namens jetzt in London ge⸗ 
ben. Von ſeiner Arbeit findet man 1795 
als geſtochen angezeigt: 1) Duets for the 
Pf. a 4 m. London, b. Longmann. 2) IE 
Concertos for the Pf. Ebend. 3) Sona- 
ta, La Chasse, for the Pf. bey Preſton. 
4) VI Voluntaries for the Organ. Op. 
4. Ebend. ern \ \ 

Hawkins (John) Von ihm kann 
leider diesmal wenig mehr, als ſein Tod ge⸗ 


meldet werden. Sein Todestag aber bleibt 


noch ungewiß, indem ihn Hr. von Murr 


am 21. May 1790 in dem Alter von 71 


Jahren ſterben laͤßt; Bromley hingegen 
in ſeinem Bildniß⸗Verzeichniſſe meldet: 
obiit 1789, aet. 69. Außer ſeiner an Ma⸗ 
terialien ſehr reichhaltigen Geſchichte hat 


er auch noch beſonders in den Druck gege⸗ 


ben: The general History and peculiar 
Character of the Works of Archange- 


J0 Corelli, in dem Universal Magazi- 


ne of Knowledge and Pleasure, for 
April 1777. Numb. CCCCXVIH. Vol. 
LX. p. 171. Er ſoll zu Hatton⸗Garden 
gelebt haben. Merkwuͤrdig iſt noch ein Ges 
maͤlde von Roberts, welches ihn mit ei⸗ 
nem Buche in der Hand vorſtellt, und hin⸗ 
ter ihm in einem Repoſitorium die 5 Baͤn⸗ 
de ſeiner Muſik⸗Geſchichte. Dies Stuͤck be⸗ 


hat 


Hay 


U 
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hat man auch einen Kupferſtich von Ela m p 
in 8. nach dieſem Gemaͤlde, welchen der Hr. 
Maſor von Wagner beſitzt. 

Hawks bee (Francis) ein gelehrter 
Englaͤnder, hat geſchrieben: Experiments 
concerning Sound. 1) Actuel Sound 
not to be transmitted throꝰ a Vacuum. 
2 Of the propagation of Sound, pas- 
sing from tlie sonorous Body into the 
common Air, by one Direction only. 
3) Of the propagation of Sound 
through Water. In den Philos. Trans- 
act. N. 321. p. 367. 369. 37 1. Vol. 
XXVI. — An experiment upon the 
propagation of Sound in condensed 
nir, together with a repetition of the 
same in the open field.Ibid. Vol. XXIV. 
p. 2908. Ferner: An experiment tou- 
ching the diminution of Sound in air 
rarefied. Ibid. p. 1904. 8 

Hayde (Hanß) ſ. Heyden. 

„Haydn (Johann Michael) — Wie es 
in den Zeitungen hieß, feit 180 Kapellmei⸗ 
ſter des Fuͤrſten E ſterha zy; bekleidete 
vorher zu Salzburg nur den Charakter ei⸗ 
nes Konzertmeiſters. Deſto ausgemachter 
aber ſind die ihm im a. Lex. zuerkannten 
großen Verdienſte als Kuͤnſtler und Kom⸗ 
poniſt. Und wenn wir weniger von ihm 
hörten, als ſich bey feinen vorzuͤglichen Ta⸗ 
lenten erwarten ließ, und fuͤr unſer Vergnuͤ⸗ 
gen zu wuͤnſchen war; ſo lag die Schuld 
nicht ſowohl am Mangel ſeiner Thaͤtigkeit, 
wie im a. Lex. vermuthet wird, als vielmehr 
an gewiſſen unguͤnſtigen Umſtaͤnden ſei⸗ 
ner Lage, welche ihm einige Zuruͤckhaltung 
oder anſcheinende Gleichguͤltigkeit gegen 
Kuͤnſtler-Ruhm, um ſeiner Ruhe willen, 
zur Pflicht machten. Und zum Gluͤck iſt 
fein fanfter, liebenswuͤrdiger und anſpruch⸗ 
loſer Charakter am allerwenigſten zu jenem 
anmaßenden Hervordraͤngen mancher Ein⸗ 
gebildeten und mancher Charlatane ge⸗ 
neigt. So durchlebte er ſtill und gelaſſen 
ſeine Tage, uͤberzeugt, daß weder Vorur⸗ 
theil noch Kabale ſeine Verdienſte je ſchmaͤ⸗ 


Hur 


lern konnte; bis es endlich dennoch auch mit 


ihm hieß: Freund, ruͤcke hinauf! als er 
1801 zu Wien vor dem Kaiſerl. Hofe meh⸗ 
rere große Kirchenmuſiken von feiner Ar⸗ 
beit nicht nur mit dem hoͤchſten Beyfalle 
und Kaiſerlich belohnt, auffuͤhrte, ſondern 
auch zu gleicher Zeit vom Fuͤrſten Eſter ha⸗ 


+ 
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zy zum Kapellmeiſter ernannt wurde. Ads 
fangs, noch ehe er in Salzburgiſche Dienſte 
trat, ſtand er ums Jahr 1763 als Muſik⸗ 
direktor beym Biſchof von Großwardein. 
Der ungenannte Verfaſſer des Augsburger 
muſ. Merk. auf das J. 1795, der ſich in 
dieſem erſten und leider zugleich auch letzten 
Hefte durch feine muntere Laune, feine bluͤ⸗ 
hende Schreibart, ſein warmes Gefuͤhl fuͤr 
das Schoͤne und ſeine auf Kenntniſſe und 
Erfahrung gegruͤndeten Urtheile ſogleich 
auf einer ſo vortheilhaften Seite bekannt 
machte, daß ihn jeder Leſer lieb gewinnen 
mußte, und daß ner es noch immer ein 
Raͤthſel bleibt, wie dieſe intereſſante Schrift 
ſo wenig Unterſtuͤtzung hat finden koͤnnen: 
dieſer Verfaſſer, indem er bey Gelegenheit 
der Ankuͤndigung von Michael Haydns 
VI Sonaten fuͤr die Violine, viel Wahres, 
Durchdachtes und Schoͤnes uͤber das Solo 
oder die Sonate uͤberhaupt ſagt, laͤßt ſich 
folgendermaßen uͤber Mich. Haydns 
Muſe aus: „Wie voll klingt die Harmo⸗ 
nie, wenn Haydn Allmacht verkuͤndet! 
wie fuͤrchterlich, wenn er trotzet! aber wie 
ſuͤß er ſchmeichelt! wie er ſanft ſeine Toͤne 
in einander ſchmelzt, wenn er am ſuͤßen 
Arme der Liebe in die Zaubergefilde Elyſi⸗ 
ums führt! wie er dort fo fanft das Blut 
über das Herz zieht! wie man ſich dabey jo 
behagt! Aber wenn er in feinen jo einfa⸗ 
chen, ſo naiven Rondo's die erfreulichen 
Reigen vergnuͤgter Schaͤferinnen malt, 
oder das tugendliche Geſpraͤch ſittſamer 
Frauenzimmer erzaͤhlt, oder muthwillige 
Satyren im launigen Tanz huͤpfen, oder 
die ſchalkhafte Nymphe den verfolgenden 
Haͤnden bald zufaͤllt, bald entwiſcht; dann 


Hay 


iſt man mit bey den Szenen, Fuͤße huͤpfen, 


Lippen oͤffnen, Arme oͤffnen ſich, man tanzt, 


man huͤpft, man will reden, man haſcht. 


Wir denken doch, dies ſey Natur, und wo 
man ſich ſo thaͤtig vergißt, muͤſſe keine Lanz 
geweile ſeyn ꝛc.“ Was wir hieraus lernen, 
iſt, außer ſeinem verdienten Lobe, die Er⸗ 
fahrung, daß er ſich bereits in allen Fächern 
als Meiſter gezeigt hat; obgleich bisher da⸗ 
von aller Orten ein tiefes Stillſchweigen 
beobachtet worden iſt. Und noch wuͤrde ich 
dem Leſer wenig oder nichts mehr von deſ⸗ 
ſen Werken zu ſagen haben, als was ſchon 
das a. Ler. davon angemerkt hat; hätte — 15 
ni 
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nicht eben dieſer Merkur mit noch einigen 
Werken bekannt gemacht. Dieſe beſtehen 
nun in folgenden: 1) Vier deutſche Cho⸗ 
ral⸗Veſpern uͤber die bekannteſten Vollkom⸗ 
menheiten Gottes, welche bey dem oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſte anſtatt der lateiniſchen 
Veſper, und zwar nach ebendenſelben Toͤ⸗ 
nen, in welchen die Pſalmen darin ange: 
ſtimmt werden, abgeſungen werden koͤnnen. 
Herausgegeben von J. B. Depiſch. In 
Muſit geſetzt von u. ſ. w. Salzburg 1795. 
9 Bogen in Fol. Dies Wert enthält 12 


Pfalmen oder Wechſelgeſaͤnge und ein Ma; 
gnifikat fuͤr 2 Singſtimmen, welche aber ein: 


ander nur wiederholen, nle zuſammen tref⸗ 
fen, den Generalbaß fuͤr die Orgel, und 
noch 2 Horn und Trompetenſtimmen. 
Hay dn hat zwar dabey weiter nichts ger 
than, als daß er zu dieſen alten, groͤßten⸗ 
theils litaneymaͤßigen Melodien einen neu⸗ 
en Generalbaß geſetzt hat. Indeß, da es 
nicht leicht iſt, zu ſolchen von Melodie ent⸗ 
bloͤßten, auf einem Tone fortgehenden Ge⸗ 
faͤngen abwechſeinde Harmonien mit Ge; 
ſchmack und nicht zu alltaͤglich, aber auch 
nicht zu weit hergeholt und geſucht in ihren 
Folgen, zu ſetzen; ſo kann dieſe Arbeit im⸗ 
mer als Muſter in dieſer Art angeſehen 
werden. Und denjenigen, welche Harmonie 
ſtudiren, wuͤrde eine Vergleichung dieſes 
Werks mit Bachs Litaneyen von nicht ge⸗ 
ringem Nutzen ſeyn. 2) Deutſches vollſtaͤu⸗ 
diges Hochamt mit 4 Singſtimmen, 2 Hoͤr⸗ 
nern und Orgel. 2. Aufl. Salzb. 1797. 
Fol. 3) VI Sonaten fuͤr Geige und Brat⸗ 
ſche, wurden 1794 angekündigt, daß ſie in 
a Lieferungen bey Gombart in Augsburg 
naͤchſtens erſcheinen ſollten. 4) Eine latei⸗ 
niſche Meſſe fuͤr 4 Singſtimmen, 2 Violi⸗ 
nen, Bratſche, Baß, 2 Hoͤrner und Pau⸗ 
ken, wurde ebendaſelbſt als Haydn's 
Lieblingsmeſſe im Stiche angekuͤndigt. 
Wirklich geſtochen find noch: 5) Ouver- 
ture à 2 V. 2 0b. 2 Fag. Fl. etc. gr. Fol. 
1797. 6) Ouvert. arrangee p. le Clav. 
gr. Fol. 1797, wahrſcheinlich dieſelbe. 7) 
XII Menuetten für große Orcheſter. Augs⸗ 
burg 1795. 44 Bog. 8) HI Sinf. aus B 
a 11, aus D mol à 13 und aus C à 14. 
Op. 1. Wien b. Artaria, 179 3. 9) Karl 
der Held, ein Geſang zu 4 Maͤnnerſtim⸗ 
men, ohne Begleitung. Salzb. 1800. 10) 
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Willkommen im Grünen, ein Geſ. zu 4 


Maͤnnerſtimmen ohne Begl. No. 2. ebend. 


1800, werden fortgeſ. 11) VI Deutſche 

Canons zu 4 und 5 Stimmen, ohne Begl. 
. Heft, Ebend. 1800. Ferner noch b. 
Traeg: 12) III Sinf. à gr. Orch. darun- 


ter die Schlittenfahrt. Mit. 13) VIII 


Quint. à 2 V. 2 A. et Ve. darunter No. 4. 
mit einem Horne, No. 6. à V. Ob. Fag. 
Viole et Vc. und No. B. a V. Clar. Cor- 


no 2do, Fag. et A. Mit. 14) III Quart. 


"ae V. A. et Vo. Mit. 15) Trio, à V. A. 
et Vo. Mſt. 16) VI Sonat. à V. et A. 


Mſt. 17) Requiem, in Es. a4 Voci, 


2 V. 2 Tromb. e Organo. Mſt. 18) 


Offertorium de S. Trinit. 3:4 Voci, 
s V. Viola 2 Clar. Tymp. e Organo. 


Mſt. 19) Neue Meſſe, fuͤr die Kaiſerin ge- 


ſchrieben, und zu Laxemburg am 4. Okt. 
1801 zum erſtenmal aufgeführt: 20 )Suir 
te von Violinquintetten, geſtochen 1802. 
Induſtr. Compt. zu Wien. 21) III Violin⸗ 
quartetten. Ebend. 1802 geſtoch. 22) Ro- 
mance und Adagio für Hoͤrn. 2 V. Br. 
und B. Op. 2. 23) Missa 3 due Cori, 
Mſt. genannt die Spaniſche Meſſe, weil er 
ſie fuͤr den Koͤnig von Spanien geſchrieben 
hat. Es ſoll dies ein großes, kunſtvolles Werk 
ſeyn. Hr. Kuͤhnel beſitzt die Partitur da⸗ 


von. 24) Missa in C. 25) Motetto in 


G. Dieſe beyden Num. b. Kuͤhnel, in Mſt. 
26) Motetto à Alto solo. Mit. b. Traeg. 
27) II Litanie de Venerabili Sacramen- 
to. No. 1. 8. Ebend. Mit. 28) Offerto» 
rium, à B. conc. et 4 Voci. Mſt. Ebend. 
29) Cantata: Quae moesta terra. Mſt. 


Ebend. 30) Missa pro defunctis, id 


C min. Mſt. Ebend. 31) Offertorium: 
Tres sunt etc. Mft. Ebend. 32) L' En- 


dimione. Mſt, b. Traeg. 3 3) Requiem, 


in B — Partitur, geſtochen, b. Kühnel. 
(Nachſ.) Nach einer ſpaͤteru Berichtigung 
obiger Zeit. Nachricht hatte Mich. Haydn 


damals blos eine Reiſe zu ſeinem Bruder 


nach Wien gethan, ſeit welcher er ſich aber 


vor wie nach in Salzburgiſchen Dienſten, 
mit 500 Gulden Gehalt, befindet. ſ. Leipz. 


muſ. Zeit. Jahrg. VI. S. 450. Dieſer um 
die Kunſt ſo hochverdiente Mann ſtarb zu 
Salzburg am 10. Aug. 1806 im 68. Jahre 


feines Alters. Wahrſcheinlich beſchleunig 


ten die Kriegsunruhen das Ende ge 177 
ens. 
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bens. Bey ſeiner Beerdigung folgten 700 
Leichenzuͤge, außer dem ganzen Klerus des 
Salzburger Doms, noch viele ſeiner Ver⸗ 
ehrer; wobey ſein fuͤr die Kaiſerin von Oe⸗ 


ſterreich ſo eben angefangenes, aber nur bis 


zum erſten Vers des Dies irae vollendetes 
großes Requiem (in B. No. 3 3) von dem 
Hoforcheſter aufgeführt; und das Fehlen: 
de aus einem aͤltern Requiem von ſeiner 
Kompoſition eingeſchaltet wurde. Nach ei⸗ 
nem von Salzburg aus in No. 4. 1806, 
der. Leipz. muſ. Zeitung eingeruͤckten Ver: 
zeichniſſe, beſtehen feine ſaͤmmtlichen hin: 
terlaſſenen Werke in folgenden: J. Lateini⸗ 
ſche Kirchenſtuͤcke: Gradualia 1 14. Offer- 
toria 16. (Er ſoll aber deren noch zweymal 
ſo viel geſchrieben haben.) Missae 22, 
(nebſt mehrern Gloria und Credo.) Te 
Deum 5. Tantum ergo 4. Litaniae 2. 
Es follen aber deren 6 bekannt ſeyn.) Ve- 
sperae 5. Responsoria 5. Tenebrae 2. 
Completorium 1. Regina coeli 2. Al- 
ma 1. Ave Reg. 1. Salve Regina 1. 
Surgite Sancti Dei etc. 1. Requiem 3. 
Welche Kunſt in ſeinen Kirchenmuſiken 
herrſche, kann man daraus abnehmen, daß 
ſein Bruder und Mozart ihm die Mei⸗ 
ſterſchaft in dieſer Gattung zuerkannten. 
II. Deutſcher Kirchengeſang: An Meſſen, 
Liedern, Litaneyen, Te Deum, Regina 


coeli und Vespern, 10 Stücke, nebſt einer 


Paſſionsandacht. III. Fuͤrs Theater: ver⸗ 


ſchiedene Opern, Oratorien, Arien und 


Choͤre, deutſch, lateiniſch und italiaͤniſch, 20 
Stuͤcke und z Bände Ballets. IV. Inſtru⸗ 
eee wovon auch die wenigen ge⸗ 
druckten Stuͤcke wider ſeinen Willen ſollen 

herausgegeben worden ſeyn: Sinfonien 


35. Sextetten 2. Quintetten 10. (Eines 


davon in C iſt zu Offenbach, Op. 88. unter 
Joſeph Haydn's Namen geſtochen.) 
Qauartetten 2. Maͤrſche 8. Partien von 
Menuetten 9, und eine Partita Inglese. 
V. Deutſche vierſtimmige Geſellſchaftslie⸗ 

der zu Maͤnnerſtimmen 66, und unzaͤhl⸗ 
bare Canoni. Nach eben dieſer Nachricht 


war er zu Rohran an der ungariſchen Gren⸗ 


ze geboren, am 11. Sept. 1737. 
Haydn (Joſeph) — Dr. der Muſik, 
Fuͤrſtl. Eſterhazyſcher Kapellmeiſter, Mit⸗ 
glied der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie 
der Muſik, auslaͤndiſches afforiirtes Mit: 


2 
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glied vom Natienal⸗Inſtitute zu Paris für 


die Klaſſe der Literatur und der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, desgleichen der Geſellſchaft der Ver⸗ 
dienſte zu Amſterdam, und perpetuirlicher 
Aſſeſſor Senior der Tonkünſtler⸗Geſelle 
ſchaft zu Wien. Noch lebt Vater Haydn 
und ſammelt ſich mit jedem Jahre, das ihn 
dem Greiſes⸗Alter naͤher bringt, neue Lor⸗ 
beeren, oder erwirbt vielmehr der Kunſt ſo 
viel Triumphe. Aber nie war ihr auch eine 
ſolche Stuͤtze noͤthiger, als eben jetzo, in ei⸗ 


nem Zeitalter, wo ſie auf einer Seite durch 


den Verfall der Kirchenmuſik mit jedem 
Jahre an ihrem erhabenen Zwecke und ih⸗ 


rer Wuͤrde zu verlieren ſcheint, und ſich ims 


mer mehr zum Spielwerke und Zeitvertreis 
be herabgeſetzt ſehen muß; indeß auf der 
andern Seite der Krieg Noth und Elend 
verbreitet, die Muſen verſcheucht und die 


melodiſchen Gefänge in Wehklagen vers 


kehrt. In dieſem unglücklichen Zeitalter, 
welches der Kunſt ihren gaͤnzlichen Unter⸗ 
gang drohet, iſt Er es, der ihre Ehre rettet 


und der Welt ein Beyſpiel ihrer edlen und 


hohen Beſtimmung vor Augen ſtellt: in⸗ 
dem er, (was keiner andern Kunſt u. keiner 
andern Wiſſenſchaft möglich ift,) die herzen 
um ſich her zu freundſchaftlichem Wohlwol⸗ 
len vereinigt, welche der jetzt herrſchende 
unſelige Partegeiſt und die neue eitle und 


unbeſonnene hiloſophie getrennt hat, und 


auf ſolche Weiſe eine halbe Welt ihre — 
ſchen und moraliſchen Uebel vergeſſen 
macht. Uns weit entfernt, daß er dieſe gro⸗ 
ße Wirkung, dies Wunder, unter dem 
Beyſtande irgend eines ſi innbetaͤubenden 
Schauſpiels hervorbraͤchte, wie wohl ehe⸗ 
mals dem Allegri in der Paͤbſtlichen A 
pelle bey Auffuͤhrung ſeines Miserere, oder 
dem Ritter Gluck auf dem prachtvollen 
Pariſer Operntheater bey ſeinen Muſiken 
zu Gebote ſtand; iſt das 1 
cheſter in Konzertſaͤlen fein 
kreis, wo nichts, als feine Töne, wirken er 
wirken koͤnnen. So hat er feinen Talenten 
nicht nur im Auslande Verehrer und Ber 
wunderer zu verſchaffen gewußt, ſondern, 
trotz feiner gänzlichen Anfpruchlofi igkeit, 
auch ſelbſt im deutſchen Vaterlande, wo von 


jeher der Prophet ſo wenig gegolten hat. 
Mit deſto mehrerer Freude knuͤpfe ich nun 
(r 799) den Faden! der Geſchichte dieſes er⸗ 


habnen 


— 


* 
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. 8 Genies wieder an, den ich vor zehn 
ahren im a. Lex. dem Schickſale uͤberließ, 
um dem Leſer die wichtigen Belege zu dem 
zu geben, was ich hier im Allgemeinen be⸗ 
merkt habe. Doch, ehe ich fortfahre, glaube 
ich, wird dem Leſer Haydn ẽ s erſt vor kur⸗ 
zem bekannt gewordene Jugend⸗Geſchichte 
auch hier willkommen ſeyn. Man findet ſie 
in dem Weimar. Modejournal 1805. ©. 
449. eingeruͤckt. Zwar hat ſich der Erzaͤh⸗ 
ler nicht genannt; indeſſen duͤrfen wir an 
der Aechtheit dieſer Geſchichte um ſo weni⸗ 
ger zweifeln, je richtiger ſie mit der im a. 
Lex. gegebenen in jedem Hauptpunkte uͤber⸗ 
eintrifft. Da ſie der Korreſpondent in Wien 
aus Haydn's Munde ſelbſt angemerkt 
und aufgezeichnet hat; ſo werde ich mich 
en, durch Veraͤnderungen im Ausdrucke 
der Sache ſelbſt vielleicht eine ſchiefe oder 
unrichtige Anſicht zu geben. Es heißt aber 
daſelbſt alſo: „Haydn's Vater, ein ar: 
mer Wagner in Rohrau, der waͤhrend ſei⸗ 
ner Wanderſchaft zu Frankfurt am Main 
die Harfe zu ſpielen gelernt hatte, ſpielte ge: 
woͤhnlich Sonntags ſeine Lieder ab, und 


Haydns Mutter ſang dazu. Noch jetzt 


weiß Haydn faſt alle dieſe Lieder auswen⸗ 
dig. Als ein fuͤnfjaͤhriges Kind ſetzte ſich 
unſer Sepperl (Joſeph) neben feine Ael⸗ 
tern, nahm ein Stuͤck Holz in die rechte 
Hand, und ſchabte damit auf dem linken 
Arme, als ob er geigen wollte. Ein Schul⸗ 
meiſter aus dem benachbarten Staͤdtchen 
Haimburg, ein entfernter Verwandter von 
Haydn, kam einſt zufaͤlligerweiſe zu einem 
ſolchen Konzert, und bemerkte, daß das Kind 
den Takt ſehr genau beobachtete. Das 
ſchien ihm von guter Vorbedeutung, und er 
rieth dem Vater, daß er feinen Knaben der 
Muſik widme. Der Vater, ein großer Ver⸗ 
ehrer der Geiſtlichkeit, wuͤnſchte nichts ſo 
ſehnlich, als ſeine Soͤhne dieſem Stande zu 


weihen, und dazu war das Lernen der Mu⸗ 


ſik der erſte Schritt. In ſeiner beduͤrftigen 
Lage konnte er aber nichts auf die Bildung 
ſeiner Kinder verwenden. Um ſo erwuͤnſch⸗ 
ter war es ihm, als der Schulrektor in 
Haimburg den ſechsjaͤhrigen Knaben zu ſich 
nahm, um ihn in ſeiner Schule zu unter⸗ 
richten. Hier lernte Haydn leſen und 
ſchreiben, er erhielt den Religionsunterricht, 
und wurde zum Singen, Geigen, Pauken⸗ 


— 
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ſchlagen und zu andern Inſtrumenten ans 
gehalten. Er verdanke es dieſem Schulmei⸗ 


ſter noch im Grabe, ſagte Haydn, daß er 


ihn ſo vielerley habe aufangen laſſen; doch 
habe er mehr Pruͤgel als zu eſſen bekom⸗ 
men. Haydn war gegen zwey Jahre in 
Haimburg, als der Hofkapellmeiſter Re u⸗ 
ter, der auch die Muſik in der Stephans⸗ 
kirche zu Wien dirigirte, zu dem Dechan⸗ 
ten in. Haimburg, ſeinem Freunde, auf einen 
Beſuch kam. Reuter erzählte dem Des 
chanten, daß er ſeine alten Chorknaben, die 
ihre Stimmen zu verlieren anfingen, mit 
neuen erſetzen muͤſſe, und daß er einige 


ſuche. Der Dechant ſchlug den achtjaͤhrigen \ 


Hay dn vor. Reut er berief ihn mit jeiz 
nem Schulmeiſter ſogleich zu ſich. Haydn 
trug nach damaliger Sitte um der Rein 
lichkeit willen ſchon eine Stutzperuͤcke, ſein 
Aufzug war übrigens fo armſelig als moͤg⸗ 
lich; „ich war ein kleiner Igel“ ſagte 
Haydn.) Eben ſtanden Kirſchen auf des 
Dechanten Tiſche. Der kuͤmmerlich ge⸗ 
naͤhrte Sepperl verwandte die Augen nicht 
davon; Reuter, der es bemerkte, gab 
ihm einige Haͤnde voll in ſeinen Huth, und 
ließ ihn einige lateiniſche und italiaͤniſche 
Strophen ſingen, von deren Inhalt Hay dn 
freylich nichts verſtand. Reuter ſchien 
zufrieden. Kannſt du auch einen Triller 
machen, fragte Reuter. Nein, antwor⸗ 
tete Haydn, das kann auch mein Herr 
Vetter nicht. Der Schulmeiſter war be⸗ 


ſchaͤmt, und Ren ter lachte laut auf. Nun 


zeigte ihm Reuter, wie er die Zunge an 
die Zähne halten muͤſſe, und manche andere 
Vortheile. Haydn machte es nach, und 
der dritte Verſuch gelang. „Du bleibſt bey 
mir“ ſagte Reuter, und nun war Joſeph 
Hay dn acht Jahre lang Chorknabe in der 


Stephanskirche zu Wien. Hier wurde er 


von ſehr nichtisen Lehrern im Singen, auf 
verſchiedenen Inſtrumenten und auch in 
dem theoretiſchen Theile der Muſtk unter⸗ 
richtet. Er hoͤrte auch viele gute Muſiken, 
und ſeine eigene Phantaſie war ſchon ſo ge⸗ 
ſchaͤftig, daß er ſich an 8 und 16ſtimmige 
Kompoſitionen wagte. „Ich glaubte da⸗ 
mals, es ſey alles recht, wenn nur das Pa⸗ 
pier huͤbſch voll ſey Reuter gab mir uͤber 
meine unreifen Produkte manchen derben 
Verweis, und ſchalt mich, daß ich roſtim⸗ 
mig 
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mig komponire, da ich nicht einmal den zwey⸗ 
ſtimmigen Saz verſtaͤnde.“ Mit dem 16. 
ern erhielt Haydn ſeine Entlaſſung von 
der Stephanstirche, weil ſeine Stimme ge⸗ 
brochen war. Hoͤchſt kuͤmmerlich mußte er 
ſich nun eine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch in Wien fortbringen. Er wohnte in 
einem ſechsten Stockwerke; feine Dach⸗ 
wohnung hatte weder Ofen noch Fenſter. (?) 
Der Hauch fror des Winters auf ſeine Bett⸗ 
decke, und das Waſſer, welches er ſich des 
Morgens am Brunnen zum Waſchen holte, 
war hey ſeiner Ankunft in den hoͤhern Re⸗ 
gionen oft ſchon zum Eisklumpen verwan⸗ 
delt. Haydn gab Lektionen, und ſpielte in 
den Orcheſtern mit, woͤ es etwas zu verdie⸗ 
nen gab; ſeine Armuth entfernte ihn aber 
von den Menſchen, und er fand ſein einziges 
Gluͤck an einem alten von Wuͤrmern zer⸗ 
freſſenen Klaviere. Er komponirte wacker 


darauf los, ſein Genius ließ ihn nicht ruhen. 


Die Fräulein Martinez beym Meta⸗ 
ſtalſi o (ſ. das a. Lex.) unterrichtete er im 
Singen und Klavierſpielen, und erhielt da⸗ 
gegen 3 Jahre lang dort die Koſt umſonſt. 
aͤterhin zog er in die Vorſtadt, u. in dieſer 
iode wurde er fuͤr jährliche ö Gulden 
Vorſpieler bey den barmherzigen Bruͤdern 
in der Leopoldſtadt. Hier mußte er an Sonn⸗ 
und Feiertagen um 8 Uhr Morgens in der 
Kirche ſeyn, um 10 Uhr ſpielte er die Orgel 
in der damaligen graͤflich Haugwizſchen Ka⸗ 
pelle, und um 11 Uhr ſang er in der Ste⸗ 
phanslicche. Ein ſolcher Gottesdienſt wur: 
de mit 17 Kreuzern bezahlt. Haydn er⸗ 
innert ſich noch mit Vergnuͤgen, daß er dem 
Nic. Porpora vieles zu danken habe. 
Er lernte ihn zu Meinersdorf bey einer 
Dame kennen. Haydn bediente dieſen 
Por pora gegen 3 Monate hindurch faſt 
wie ein gemeiner Aufwaͤrter, nur um von 
ihm etwas lernen zu koͤnnen. (Das konnte 
er auch allerdings bey dieſem als Lehrer ſo 
berühmten würdigen Alten.) Porpora 
gab der Dame Unterricht im Singen, 
Haydn ſpielte dazu das Klavier, und ließ 
ſich von Zeit zu Zeit ſeine Kompoſitionen 
verbeſſern.“ So weit reicht dieſer Aufſatz. 
Wenn man ſich nun aus dem a. Lex. feines 
erſten Engagements als Muſikdirektor beym 
Grafen Morzin erinnert, welches er dann 
1761 mit der Stelle eines Kapellmeiſters 


| iin 
des Fuͤrſten Eſterha zy vertauſchte; ſo 


hat man auch den Faden zu den folgenden 
Nachrichten. f . 
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Im J. 1790 verlor Hayd n ſeine un⸗ 


tergebene beruͤhmte Kapelle, fuͤr welche er 
bisher die mehreſten ſeiner Meiſterwerke 


geſchrieben, welche ſich beynahe 30 Jahre 


lang unter ſeiner eigenen Aufſicht und Lei⸗ 
tung eingeſpielt hatte, und deren Ausfuͤh⸗ 
rung alſo natuͤrlich ſeinem hohen Ideale am 
naͤchſten kommen mußte. Unter den 30 
Mitgliedern, aus denen fie beſtand, befan⸗ 
den ſich zwar außer dem Konzertmeiſter 


nur noch 4 ſogenannte Virtuoſen oder Kon⸗ 


zertiſten, naͤmlich Pa nur fuͤr die Violin 
und das Horn, Zachar. Hir ſch für die 
Floͤte, O li va fuͤr das Horn, und Franz 
Czervencka fuͤr den Fagott. Da aber 
derjenige, welcher weiß, was zur richtigen 
Ausfuͤhrung ſelbſt der geringfuͤgigſten 
Stimme in einer Haydn ſchen Sinfonie 
gehoͤrt, auch gewiß vor allen uͤbrigen 26 Ri⸗ 
pieniſten achtungsvoll den Hut abgezogen 
haben wuͤrde; ſo hoffe ich bey den mehre⸗ 
ſten Leſern Dank zu verdienen, wenn ich ih⸗ 
nen hier zum Andenken das Perſonale die⸗ 
fer Kapelle, fo wie es 1790 bey feiner Abs’ 
dankung nach dem Tode des Fuͤrſten beſtand, 
vorlege. Nämlich Primi Violini: 1) Kon⸗ 
zertmeiſter Luigi Tomaſin i. 2) Fran⸗ 
ceſco Panur. 3) Vito Ungricht. 4) 
Leopold Hirſch. 5) Zacharias Hirſch. 
6) Friedrich Weber. Secondi Violini: 
1) Attilio Griſo. 2) Giuſeppe O li va. 
3) Franceſco Czervenk a. Antonio 
Polzelli. 5) Johann Fux. Viole: Jos 
ſeph Burgſteine r. 2) Chriſtian S pe ck. 
Violoncelli: 1) Anton Krafft. 2) Cle⸗ 
mens Tauber. Contrabassi: 1) Carl 
Schiringer. 2) Johann Diezel. 
Oboi: 1) Joſeph Czer venck a. 2) An⸗ 
ton Majer. Fagotti: 1) Caſpar Pe r⸗ 
zival. 2) Johann Heiner. Corni: ) 
Natale Ch ie ſa. 2) Matteo Nich l. Und 
noch 1 Pauker, 2 Trompeter, 2 Klarinet⸗ 
tiſten und 2 Fagottiſten, mit dem Kapell⸗ 
meiſter, 31 Perſonen. Haydn behielt 
nun zwar beydes, Titel und Gehalt. Allein 
was iſt ein General ohne Armee, ein Ka⸗ 
pellmeiſter ohne Kapelle? Er verlor doch 
das, was feine geiſtigen Geburten verſinn⸗ 
lichen mußte, nicht nur, ſondern auch ſelbſt 
die 
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die Gelegenheit und Veranlaſſung zum 
Schreiben; ſo daß es ſchien, als ob er da⸗ 
durch, zum unerſetzlichen Verluſt der Kunſt, 
in Unthaͤtigkeit verſetzt worden ſey. Zum 
Gluck aber ſchien es nur ſo, indem er aus 
einem Komponiſten fuͤr die Eſterhazyſche 
Kapelle nunmehro Komponiſt fuͤr ganz Eu⸗ 
ropa wurde. Dies zeigte der Erfolg, als er 
bald nach dieſem Ereigniſſe den bisher ver⸗ 
geblichen Einladungen der Englaͤnder nach⸗ 
gab, und gegen das Ende des 1790. Jahres 
ſeine erſte Reiſe nach London antrat, um 
daſelbſt 12 Akademien zu geben. Nach 
offentlichen Nachrichten aus Wien, hatte 
ſich zu London eine Geſellſchaft von Muſik⸗ 
freunden gegen Hay du verbuͤrgt, im Fall 


ihm eine dieſer Akademien weniger als 200 


Pf. (300 Thlr.) eintragen ſollte, den Reſt 
zu erſetzen. Auch von einer Oper war in dies 


ſer Nachricht die Rede, welche ihm eins der 


Londoner Theater für ooo Dukaten ab⸗ 
gekauft haͤtte; man hat aber nichts weiter 
von einer Oper gehoͤrt. Deſto ſichtbarere 
Beweiſe haben wir dagegen von dem glaͤn⸗ 
zenden Fortgange ſeiner daſigen Akademien 
erhalten. Schon im Maͤrz 1791 ſaß er, 
als Direktor des Salomoniſchen großen 
Konzerts in Hannover⸗Square zu London 
am Fluͤgel, mit aller der ihm eigenen an⸗ 
ſpruchloſen Beſcheidenheit. Er hatte 6 neue 
Sinfonien zum Behufe dieſer Akademien 
geſchrieben, von denen gewiß allemal auf 
das dringendſte das Adagio oder Andante 
zu wiederholen begehrt wurde. „Es iſt zu 
bewundern,“ ſchrieb damals ein Ohrenzeu⸗ 
ge aus London, „was fuͤr erhabene und ori⸗ 
ginelle Gedanken dieſer große Meiſter ſei⸗ 
nen Arbeiten einwebt. Sehr oft kommen 
Stellen vor, wo es nicht moͤglich iſt, ſich bloß 


leidend zu verhalten; man wird zur Be⸗ 


wuͤnderung hingeriſſen und applaudirt mit 
Hand und Mund.“ Unter den Fruͤchten, 
welche er diesmal in England fuͤr ſeinen 
Ruhm einſammelte, war auch das Doktor⸗ 
Diplom, welches ihm die Akademie zu Or⸗ 
ford vor feiner Abreiſe feyerlich uͤbergab. Am 


24. Juſi 1792 langte er gluͤcklich in Wien 


wieder an, wo man am vierten Tage darauf 

früh im Augarten ihm zu Ehren eine große 

muſikaliſche Akademie gab, der er zur Fren⸗ 

de der daſigen Liebhaber zum erſten Male 

wieder beywohnte. Im folgenden Jahre 
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uͤberraſchte ihn der Graf Carl Leonhard 
von Harragh mit einem Monumente, 
welches er in ſeinem mit Geſchmack ange⸗ 
legten Garten zu Rohrau, einem Dorfe 7 
Stunden von Wien, Haydns Geburts⸗ 
orte, auf einem anmuthigen Huͤgel dem 
Kuͤnſtler zu Ehren hatte auſſtellen laſſen. 
Es beſtehet in einer viereckigen Saͤule, wor⸗ 
auf eine muſikaliſche Tropaͤe ruhet, und ent⸗ 
haͤlt zunaͤchſt unter dieſer, außer 2 Noten⸗ 
tafeln mit Haydn ſchen Kompoſitionen 
auf Worte, die dem Orte und der Abſicht 
angemeſſen find, auch noch weiter unten = 
größere Tafeln, auf deren einer die Worte 
eingegraben ſind: „Dem Andenken Jo⸗ 
ſe ph Haydns, des unſterblichen Mei⸗ 
ſters der Tonkunſt, demOhr und Herz wette 
eifernd huldigen, gewidmet von K. L. Gr. v. 
Harragh. Im Jahr 1793.“ Und auf der 
andern: „Rohrau gab ihm das Leben im 
Jahr 1732 den 1. April, Europa ungetheil⸗ 
ten Beyfall.“ Eine ausfuͤhrlichere Beſchrei⸗ 
bung dieſes Monuments nebſt deſſen Ab⸗ 
bildung findet man im II. Jahrg. der Leipz. 
muſ. Zeit. S. 419. und auf der dazu gehöris 
gen zten Kupfertafel. \ 
Am 22. und a3. Dec. 1793 dirigirte er 
zu Wien im Kaiſerl. Nationaltheater die 
Akademien zum Beſten der Wittwen und 
Waiſen, wobey er die 6 Sinfonien auffuͤhr⸗ 
te, welche er fuͤr das Londoner Konzert ge⸗ 
ſchrieben hatte. Von den Wirkungen, wel⸗ 
che fie auf die Zuhörer machten, findet man 
eine ſchoͤne poetiſche Darſtellung in zo 
Strophen vom Fraͤulein Caroline von 
Gr. in dem Wiener Theater⸗Almanach f. 
1795, S. 26 — 29. eingeruͤckt. Wahr⸗ 
ſcheinlich dauerte unterdeſſen ſein engliſches 
Engagement fort; denn er war bald darauf 
wieder nach London abgegangen, von wo er 
erſt am 20. Auguſt 1795 über Hamburg 
zuruͤck nach Wien ging. Im Dec. 1797 


ernannte ihn die daſige Geſellſchaft der Ton⸗ 


kuͤnſtler zu ihrem perpetnirlichen Aſſeſſor⸗ 
Senior, bey welcher Gelegenheit er von den 
beyden Grafen von Kuefſtein und 
Eſterhazy von Galantha unter all⸗ 
gemeinem Jubel in die Geſellſchaft einge⸗ 
führt wurde. Ein Umſtand, der es wahr⸗ 
ſcheinlich macht, daß er Wien nie wieder 
verlaſſen wird. Weit entfernt, nun auf ſei⸗ 
nen Lorbeern zu ruhen, ſchien ſich ſein Ge⸗ 
a 0 nius 
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nius vielmehr mit verjuͤngter Kraft vom 
neuen empor zu ſchwingen. Folgendes gab 
die große Veranlaſſung dazu. Seit Haͤn⸗ 


— 


dels Tode hatte in England ein aus Mil 


tons verlornem Paradieſe zufammenges 
tragenes großes Sing⸗Gedicht, „die Schöͤ⸗ 
pfung,“ geruht, weil man glaubte, es ſey 
nur von dem Sänger des Meſſtas ein dieſes 
Textes wuͤrdiges harmoniſches Gewand zu 
erwarten geweſen. Indeß erſchien Haydn 
zu London, und brachte durch ſeine großen 
und kraftvollen Werke Haͤndels Rieſen⸗ 
kraͤfte wieder in Erinnerung. Man ſchoͤpfte 


wieder Hoffnung, dies Gedicht auch 


durch Hay dn wuͤrdig bearbeitet zu ſehen, 
ſuchte es hervor, und uͤbergab es ihm zur 
Komposition. Da er aber eben im Ber 
griffe war abzureiſen; fo behielt er ſich vor, 
nach genauerer Unterſuchung des Gedichts 
von Wien aus ſeinen Entſchluß zu melden. 
In Wien zeigte er es dem in der Muſik for 
wohl, als in den Wiſſenſchaften gleich gro⸗ 
ßen, nun auch verewigten Freyherrn van 


Swieten, der, nachdem er es für eine 
willkommene Gelegenheit erkannt hatte, 
vermittelſt welcher Haydn den ganzen 


Umfang ſeiner tiefen Kenntniſſe zeigen 


* 


koͤnnte, ſelbiges ſogleich nicht nur ins Deut⸗ 


ſche uͤberſetzte, ſondern auch manches fuͤr den 
muſikaliſchen Ausdruck zweckmaͤßiger darin 
einrichtete. Im April 1798 hatte Haydn 
die Kompoſition dieſes Gedichts vollendet, 
und man war eine Zeitlang ungewiß, wel⸗ 
cher Nation dieſes große, erhabene und 


vollendete Werk der neuern Kunſt am erſten 
zu Theil werden wuͤrde, als ſich eine Geſell⸗ 


ſchaft von 10 Gliedern des erſten Wiener 
Adels ins Mittel ſchlug, Haydn die Par⸗ 
titur für 700 Dukaten abkaufte, alle Unko⸗ 


ſten der Aufführung über ſich nahm und die 
Schoͤpfung am 19. Maͤrz 1799 auf dem 
Wiener Nationaltheater durch 180 Saͤn⸗ 


ger und Inſtrumentaliſten zum erſten Male 
aufführen ließ. Die Einnahme, welche ſich 
dabey auf 4088 Fl. 30 Rr. belief eine Sum: 


me, dergleichen noch nie auf einem der daſi⸗ 


gen Theater eingekommen war, uͤberließen 
ſie Haydn ganz. Auch war die Wirkung 
feines Werks auf die Zuhörer uͤber alle Der 


ſchreibung. Um ſich einen Begriff von dem 
großen und fruchtbaren Felde zu machen, 
das Haydn zur Bearbeitung hier vorge⸗ 


in das Gedicht zu thun, welches in einer 
Beylage zur muſ. Zeit. von 1799 ganz abe 


gedruckt befindlich iſt. Ebend. S. 41 6. fin⸗ 


det man auch dieſe Auffuͤhrung von Gabrie⸗ 


| e 
funden hatte, braucht man nur einen Blick 


la Baumberg beſungen. Eine zweyte 
ſolenne Auffuͤhrung diefes Kunſtwerks auf 


dem daſigen Nationaltheater erfolgte im 


December dieſes Jahres zum Beſten des 


Inſtituts fuͤr Tonkuͤnſtler⸗Wittwen, wobey, 
nach oͤffentlichen Nachrichten, es dem In⸗ 


ſtitute die unerhoͤrte Summe von 3000 Fl. 


einbrachte. Zu gleicher Zeit war die Par⸗ 
titur davon unter den Haͤnden des Kupfer⸗ 
ſtechers. Und kaum war ſie erſchienen, als 


man auch zu London und Dublin die Schoͤ⸗ 


davon war ein abermaliger Ruf des Kompo⸗ 
niſten nach London unter den vortheilhafte⸗ 
ſten Bedingungen, den aber Haydn ab⸗ 


pfung auffuͤhrte. Die unmittelbare Folge 


» 


lehnte. Nun beeiferte ſich eine Reſidenʒ 


und eine Stadt nach der andern, es einander 
in Ausfuͤhrung und zahlreicher Beſetzung 
dieſes Kunſtwerks zuvorzuthun. Die merk⸗ 


wuͤrdigſte und glaͤnzendſte, welche zunaͤchſt 


darauf folgte, war wohl dle auf dem Pariſer 
großen Operntheater am 24. Dec. 2300, . 


durch 2 50 Tonkuͤnſtler. Einige Zeit vorher 
war ſein ehemaliger Schüler, Hr. Pleye l, 


von Paris nach Deutſchland gekommen, 
um ſeinen wuͤrdigen Lehrer wo moͤglich zu 
einer Reiſe nach Paris zu vermögen. Und 
ſchon ſchmeichelte man ſich dafelbft,dieSchds 
pfung unter der Direktion ihres würdigen 

Erfinders ſelbſt auffuͤhren zu hoͤren. Allein 

es war chrn. Pleyel, als franz. Buͤrger, 


3 


nicht möglich, einen Paß ins Defterreichie 


ſche zu erhalten. Und ſo uͤbernahm Herr 
Steibelt, der bereits mehrern Auffuͤh⸗ 
rungen in Deutſchland beygewohnt hatte, 


[2 


die Direktion. Und wiewohl er Verfhieder 


nes in der Partitur geändert — ja ſogar 


das herrliche Duett zwiſchen Adam und Eva 


ausgelaſſen hatte, machte dies Kunſtwerk 


dennoch einen tiefen Eindruck auf die Fran⸗ 
zoſen, welche Sinn fuͤr Muſik hatten. Denn 
es fehlte nicht an einzelnenlrtheilen u. Krit 


tiken, wobey offenbar Stolz und Eiferſucht 


die Feder gefuͤhrt hatten, wie z. B. die in 


der Zeitung f. d. elegante Welt, April 
1801. Aber man weiß ja, daß dieſe Nation 


fo gern das Monopolium uͤber alles, was 


„ dem 


|! 
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mac N , laſſe ich an ihrem Orte; obgleich zu yons. P. S. Si nous admirons ioi l'art 
e auf jeden Fall, ſo wie et le talent, avec lequel Mr. Gatteaux 

chiller und Kotz e bue, von den Fran a si bien rempli nos intentions en gra- 
zoſen wuͤrde verdammt worden ſeyn. Was Lant la médaille que nous offrons A 
aber die Muſik anlangt, ſo mußte man ſie Hay d n, nous devons rendre homma- 
doch, nach jedem Tadel, vom neuen fuͤr ein ge aussi A la noblesse des sentimens, 


ſchoͤnes techniſches Kunſtwerk erklaren. Ein avec lesquels il s est contenté pour 
ungleich beſcheidneres und mit gehoͤriger son ouvrage de la simple gloire, qu'il 


Achtung fuͤr Haydns Talente in Paris ab recueille aujourdhui. Die Abzeichnung 
gefaßtes Urtheil findet man im III. Jahrg. der Medaille von beyden Seiten findet man 
dereipz. m. Zeit. S. 51 1. Aber der auffal⸗ im IV. Jahrg. der Leipz. mus, Zeit. S. 79. 
lendſte Beweis des Beyfalls, den die Scho Die Antwort war deutſch und folgenderma⸗ 
pfung bey den daſigen eigentlichen Sachs ßen: „Wien, den 10. Aug. 1801. Meine 
verftändigen gefunden hatte, war: daß Herren! Es kommt beſonders großen 
gleich nach der Aufführung die ſaͤmmtlich Kuͤnſtlern zu, Ruhm zu ertheilen, und wer 
dabey angeſtellt geweſenen Tonkuͤnſtler, auf darf auf dieſes ſchoͤne Vorrecht mehr Anz 
ihre Koſten, ihm zu Ehren eine goldne Me- ſpruch machen, als Sie; — Sie, welche die 
daille, 42 Dukaten am Werthe, mit gruͤndlichſte und einſichtsvollſte Theorie mit 
Haydns Bildniſſe und einer mit Ster⸗ der geſchickteſten und vollkommenſten Exe⸗ 
nen gekrönten Lyra, nebſt einer Umſchrift, cution verbinden, einen Schleyer uͤber die 
welche die Veranlaſſung enthält, prägen Mängel der Werke der Componiſten wer⸗ 
ließen. Dieſe wurde ihm mit folgenden few, und oft Schönheiten in denſelben ent⸗ 
Briefe, der mit den Namen aller Theilneh⸗ decken, welche ſie ſelbſt nicht vermuthet hats 
mer unterzeichnet war, nach Wien uber ten. Auf ſolche Art haben Sie ſich durch 
ſchickt: Les artistes frangois reunis au Verſchoͤnerung der Schöpfung das Recht 
theatre des arts, pour executer Pim- erworben, an dem Beyfall Theil zu neh⸗ 
wortelouvrage de la Crästion du mon. men, weichen dieſe Composition erhalten 
erde hat. Dieſe Gerechtigkeit, die ich Ihnen 
penetres d'une juste admiration pour wiederfahren laſſen muß, läßt Ihnen auch 
son genie, le supplient de recevoir ici das Publicum wiederfahren. Die Hoch⸗ 
rhommage du respect, de ’enthousias+ achtung deſſelben für Ihre Talente iſt jo 
me qu'il eur à inspire, et la medaille groß, daß Ihr Beyfall den ſeinigen bes 
ve ont fait frapper en son honneur. ſtimmt, und daß Ihr Beyfall für diejeni⸗ 
ne se passe pas une année qu'une gen, die ihn erhalten, gewiſſermaßen ein an! 
nouvelle production de ce Composi- ticipirter Ruhm der Nachwelt iſt. Ich ha⸗ 
teur sublim ne vienne enchanter les be oft gezweifelt, daß mich mein Name uͤber⸗ 
artistes, &elairer leurs travaux, ajouter leben würde; allein Ihre Güte floͤßt mie 
aux progres de lart, ẽtendre encore les Vertrauen ein, und das Denkmal, womit 
routes immenses de l’harmonie, et Sie mich beehrt haben, berechtigt mich viel⸗ 
prouver qu'elles n’ont pas de bornes leicht zu glauben, daß ich nicht ganz ſterben 
en suivant les traces Iumineuses, dont werde. Ja, meine Herren, Sie haben an 
E embellit le present et sait en - einem Tage die Arbeiten von 60 Jahren 
richir l’avenir. Mais Limposante con- belohnt; Sie haben meine grauen Haare 
„„ surpasse encore, gekrönt und den Rand meines Grabes mit 
si est possible, tout ce que le savant Blumen beſtreut. Mein Herz kann nicht 


7 
* 


dompositeur avoit offert jusqu' ici à alles ausdruͤcken, was es empfindet, und ich 
Europe etonnee. En imitant dans kann Ihnen meine tiefe Dankbarkeit und 
bet ouvrage les feux de la Tumiere, Ergebenheit nicht beſchreiben. Sie werden 


Haydn aparü se peindre lui - meme, ſelbige waͤrdigen; Sie, meine Herren, wel⸗ 
Lex. d. Tonkünſtler. I. TE. f S 5 i che 


u 


547 Big. 
che die Küͤnſte aus Enthuſiasmns, und nicht 
aus Eigennutz cultiviren, und Gluͤcksguͤter 
fuͤr nichts, aber Ruhm über alles halten. 
Ich bin ꝛc.“ Joſ. Haydn. 
Ich uͤbergehe noch unzaͤhlige Auffuͤhrun⸗ 
gen dieſes Meiſterwerks, dergleichen faſt in 
jedem Zeitungsblatte dieſes Jahres gemel⸗ 
det wurden. Daß ſich darunter die zu Ber⸗ 
fin, zu Prag, zu Stockholm und Kopenz 
hagen beſonders auszeichneten, brauche ich 
wohl nicht zu bemerken. So führte ſie auch 
Hr. Schmidt in Amſterdam mit 280 
Tonkuͤnſtlern, unter dem Titel: De Schep- 
ing, alſo ins Hollaͤndiſche uͤberſetzt, auf. 
Zu Dresden und Petersburg wurde fie vor⸗ 
trefflich aber italiaͤniſch gegeben, wobey am 
letztern Orte die Ruſſiſchen Jagdhoͤrner bey 
den Chören großen Effekt machten. Auf 
dieſe Weiſe konnte man auf dies Kunſtwerk 
die darin enthaltenen Worte anwenden: 
„In aller Welt — 
Jedem Ohre klingend, . 
Keiner Zunge fremd.“ 0 
Es bleibt aber nicht bloß bey dieſen trium⸗ 
phirenden Beweiſen, welche die Schoͤpfung 
von der Macht der Tonkunſt in ganz Eurer 
pa ablegte; ſie wurde nun auch hin und wie⸗ 
der zur Wohlthaͤterin der Menſchheit, in⸗ 
dem ſie an mehrern Orten zur großen Des 
reicherung der Fonds der Tonkuͤnſtler⸗Witt⸗ 
wen⸗Inſtitute und anderer Armen⸗Anſtal⸗ 
ten aufgefuͤhrt wurde. Beſonders verdie⸗ 
nen in dieſer Ruͤckſicht noch die Petersbur⸗ 
ger dreymaligen Auffuͤhrungen bemerkt zu 
werden, welche einen ſolchen Eindruck hin⸗ 
terlaſſen hatten, daß ſich die Hrn. Grafen 
Strogonof und Wielgorsti, nebſt 
dem daſigen Hof⸗Banquier, Hrn. Baron 
Rall eentſchloſſen, vermittelſt dieſes Kunſt⸗ 
werks einen Fond zu einer Tonkuͤnſtler⸗ 
Wittwen⸗ u. Waiſen⸗Verſorgungs⸗Anſtalt 
zu gründen, zu welchemEnde ſie rg oz noch 
oe jedesmal vor 600 Zuhörern gege⸗ 
en wurde, welches eine reine Summe von 
20000 Rubeln einbrachte. Dieſe wurden 
dann ſogleich zu dieſem Zwecke in der Bank 
niedergelegt. Ein gleiches wohlthaͤtiges In⸗ 
ſtitut gruͤndete Hr. Ma ſch eck zu Prag am 


10. April 1802 durch Aufführungen der 


Schoͤpfung. Und ſo haͤtten ſich denn nun 
London, Paris, Petersburg, Wien, Berlin, 
Dresden, Prag und Leipzig dergleichen 
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wohlthäͤtiger Inſtitute zu erfreuen, welche 
alle Haydns Schöpfung wo nicht ihre 
Exiſtenz, doch anſehnliche Vermehrungen 


ihrer Fonds zu danken haben. Das ſchoͤne 


Beyſpiel der Dankbarkeit, welches die Mit⸗ 
glieder der großen Oper zu Paris gegeben 
hatten, wirkte indeß auch auf das daſige bra⸗ 
ve Orcheſter vom Concert de la ruö de 
Clery, welches im Winter von 1801 
Hay dns Sinfonien in der hoͤchſten Voll⸗ 
endung aufgeführt hatte. DieſeGGeſellſchaft 
richtete in ihrem letzten Konzerte feine Buͤ⸗ 
ſte in der Mitte des Orcheſters auf, und 
kroͤnte fie nach Aufführung. feiner neueſten 
Sinfonie unter dem Jubel und Beyfalle der 
Anweſenden. Zwar hatte man ſich in Er⸗ 
mangelung einer wirklichen Buͤſte von 
Haydn eines Cato-Kopfs zu dieſer Feyer⸗ 
lichkeit bedienen muͤſſen, auf deſſen Piede⸗ 
ſtal in großen goldnen Buchſtaben „dem 
unſterblichen Haydn“ glaͤnzte. Da in⸗ 
deſſen niemand unter den Anweſenden 
Hay dn perfönlich kannte; ſo verlor auch 
niemand bey dieſer unſchuldigen Taͤuſchung, 
und der feyerlichen Huldigung wurde da⸗ 
durch im geringſten nichts von ihrer Herz⸗ 
lichkeit genommen. Vielleicht aber war es 
der fuͤr unſern Haydn ſchmeichelhafteſte 
und ehrenvolleſte Beweis der Achtung dies 
ſer Nation, daß ſie ihm bey der Wahl unter 
mehreren großen Maͤnnern und ſchoͤnen 
Geiſtern verſchiedner Nationen die mei⸗ 
ſten Stimmen gab, und ihn 1807 zum aus⸗ 
ländifchen affociirten Mitgliede vom Na⸗ 
tional Inſtitute zu Paris für die Klaſſe der 
Literatur und ſchoͤnen Künfte ernannte. 
Dieſer Vorfall erweckte beſonders die Eifer⸗ 
ſucht der Engländer, welche dadurch ihren 
Sheridan, einen der vorgeſchlagenen 
Kandidaten, zuräcgefegt ſahen. In dies 
fen nämlichen Jahre ernannte ihn auch die 
Geſellſchaft der Verdienſte zu Amſterdam 
zu ihrem Ehren⸗Mitgliede, und uͤberſandte 
ihm mit einem ſehr ſchmeichelhaften Schrei⸗ 
ben das Diplom dazu. Seine Antwort fand 
man im Hamburg. Korreſpond. 180 f. Nr. 


132. alſo: „Hochgelahrte Herren! Den 


guͤtigen Beyfall, womit die Werke meines 
geringen Talents bis jetzt beynahe uberall 
aufgenommen wurden, habe ich für den 


ſchoͤnſten, aber zugleich auch fuͤr den einzi⸗ 


gen Lohn angeſehen, den ich mir bisher ver⸗ 
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ſprechen konnte. Wenn ſich aber eine Ver⸗ 
ſammlung von Maͤnnern anſchließt, die kein 
andrer Titel als das nur allein entſcheidende 
Verdienſt vereinigt, mich in ihren erhabe⸗ 
nen Cirkel aufzunehmen; dann ſehe ich mit 
m Blick auf die Arbeiten von 70 vollen 
en zurück, die ich mit ununterbroche⸗ 
ner Anſtrengung auf eine Kunſt verwandt 
habe, die mir in meinem ſinkenden Alter ei⸗ 
ne ſo unverſi egbare Quelle von Ehre und 
Freuden wird. Ja, verehrungswuͤrdige 
Herren, Sie erfuͤllen mein Herz mit den 
ſuͤßeſten Empfindungen, Sie beleben von 
neuem mein graues Haupt, indem Sie mir 
die ſchoͤne Zuverſicht geben, daß, wenn auch 
meine Werke von der Nachwelt ungeſchaͤtzt 
wurden, mein Name, umſtrahlt vom Glan⸗ 
ze der Ihrigen, nicht ganz vom Strome der 
Vergeſſenheit verſchlungen werde. Durch 
dieſes oͤffentliche Denkmal von Hochachtung, 
welches Sie auf eine ſo ehrenvolle Art dieſer 
Kunſt darbringen, erhalten Sie ein volles 
Recht auf den bleibenden Dank der Nach⸗ 
welt; deun durch dieſes edle Verfahren er⸗ 
wecken Sie die ſchlafenden Talente. Sie 
bezeichnen ihnen die Bahn und zugleich den 
Lohn, der ſie am Ziele erwartet. Empfan⸗ 
gen Sie daher die aufrichtigſten Verſiche⸗ 
rungen, daß mein Herz ganz von dem innig⸗ 
ſten Dankgefuͤhle durchdrungen ſey, womit 
es Ihre ſchmeichelhaften Ehrenbezeugun⸗ 
gen erfuͤllen, und daß ich einſt mit wahrer 
Seelenruhe von meiner Laufbahn abtreten 
werde, da mich der ſuͤße Gedanke belebt, daß 
mein Platz nie unbeſetzt bleiben wird, weil 
ſich alle Verdienſte vereinigen, dieſe Kunſt 
in ihren Schutz zu nehmen. Ich bin ꝛc.“ 
Ueberdies war ihm ſchon das Jahr zuvor 
von Stockholm aus das Diplom als ernann⸗ 
tes Mitglied der Koͤnigl. Schwediſchen Aka; 
demie der Muſik uͤberſandt worden. Unter 
allen dieſen öffentlichen Huldigungen feiner 


Talente und Verdienfte war ihm, ſeinem 


Charakter nach zu urtheilen, vielleicht keine 
ſchmeichelhafter und angenehmer, als der 
a Dank, den ihm noch zuletzt der Magiſtrat 
zu? Wien i im Namen des daſigen Armenhau⸗ 
ſes zu St. Marx in folgendem Schreiben 
zollte. „Nach den vielen Beweiſen der 

Wenſchenfreundlichkeit, mit welcher Ew. 


Wohlgeboren die bemitleidenswerthe Lage 


der verarmten alten Buͤrger und Vürge⸗ 
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rinnen zu St. Marr zu erleichtern mitge⸗ 
wirkt haben, fand ſich die von hoͤchſten orten 
aufgeitelite Buͤrgerſpitals⸗ Wir thſchafts⸗ 
kommiſſion veranlaßt, hierorts dieſes edel⸗ 
muͤthige Benehmen vorſtellig zu machen, 
und den Wunſch zu äußern, daß dieſe wohl⸗ 
thaͤtigen Bemuͤhungen nicht unbemerkt 
bleiben moͤchten. In Erwaͤgung nun, daß 
Sie, verehrungswuͤrdigſter Hr. Doktor der 
Tonkunſt, zu der Bewunderung fuͤr die 
Meiſterwerke Ihres Genies, mit welcher 
Sie zu wiederholten Malen unentgeldlich, 
und in eigener Perſon die Direktion jener 
Kantaten uͤbernahmen, durch welche ſo viele 
Buͤrger zum Wohlthun geſtimmt und den 
armen Bürgern zu St. Marx fo anſehnli⸗ 
che Beytraͤge bewirkt wurden, ergreift der 
Magiſtrat dieſer K. K. Haupt: und Reſi⸗ 
denzſtadt Wien, der ſchon lange einer Gele⸗ 
genheit entgegen ſah, einem durch ſein Ta⸗ 
lent unſterblichen und bereits von allen ge⸗ 
bildeten Nationen mit beſonderer Ehre aus⸗ 
gezeichneten Manne, welcher die Vorzuͤge 


des Kuͤnſtlers mit den Tugenden des Buͤr⸗ 


gers in thaͤtige Verbindung fest, dieſe Ver⸗ 
anlaſſung, auf irgend eine Weiſe ſeine Ach⸗ 
tung zu bezeigen. Um aber auch in Anſe⸗ 
hung dieſes bleibenden Verdienſtes nur den 
entfernteſten Beweis zu geben, hat der Ma⸗ 
giſtrat einſtimmig beſchloſſen, Ew. Wohl⸗ 
geb. gegenwaͤrtige zwoͤlffache goldne Buͤr⸗ 
ger⸗Medaille als ein geringes Merkmal des 
Dankgefuͤhls der erquickten armen Buͤrger 
und Bürgerinnen zu St. Marx, deren Orr 
gan wis hiermit vorſtellen, anzuſchließen. 
Moͤge ſie ſo lange an Ihrer Bruſt glaͤnzen, 
als die Segenswuͤnſche für Ihre Edelthat 
dankbaren Herzen entſtroͤmen werden; moͤ⸗ 
gen Sie uns Gelegenheit an die Hand ge⸗ 
ben, die Beweiſe der ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung zu vermehren, mit welcher wir ver⸗ 
harren, Wien, am ro. May 1803. Ev. 
Wohlgeb. bereitwilligſte Joſ. Georg Hoͤrl, 
Buͤrgermeiſter. Steph. Edler v. W ohl⸗ 
leben, Stabtoberfämmerer. Joſ. Bap⸗ 
tiſt Franz, Praͤſes der Buͤrgerſpital⸗ 
Wirthſchaftskommiſſion.“ Hierauf ant⸗ 
wortete er: „Als ich bemüht war, zur Er⸗ 
quickung der alten verarmten Bürger und 
Bürgerinnen durch meine Kenntniſſe in der 
Tonk unſt heyzutragen, ſchaͤtzte ich mich ſehr 
8 eine meiner ange nehmſten Pflich⸗ 
ten 


* 
* 
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ten erfüllt zu haben, und konnte mir nicht 
ſchmeicheln, daß ein Wohlloͤbl. Magiſtrat 
der K. K. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt meine 
geringe Bemuͤhung ſeiner Aufmerkſamkeit 
auf eine ſo ausgezeichnete Art wuͤrdigen 
wuͤrde. Nicht ſowohl das edle Geſchenk, 
Wohlgeborne, Hoch zuverehrende Herren, 
ſo ich alle Tage, welche mir die Vorſicht noch 
beſchieden hat, als ein Denkmal Ihrer Ge⸗ 
wogenheit tief verehren werde, als noch weit 
mehr Ihre guͤtige Zuſchrift, die ganz der 
Abdruck Ihrer edlen Geſinnungen iſt, laͤßt 
mein geruͤhrtes Herz in der Ungewißheit, 
ob ich mehr Ihr großmuͤthiges Benehmen 
gegen mich, oder die menſchenfreundliche 
Sorgfalt, welche Sie gegen verarmte Buͤr⸗ 
ger tragen, bewundern ſoll. Indem ich hier 
fuͤr beydes mein innigſtes Dankgefuͤhl in 
meinem und im Namen der veramten Buͤr⸗ 
ger feyerlich erklaͤre, erlauben Sie mir, ver⸗ 
ehrungswuͤrdigſte Herren, den warmen 
Wunſch anzuſchließen, daß die Vorſicht einen 
ſo menſchenfreundlichen Magiſtrat zum 
Wohl dieſer Kaiſerſtadt noch lange erhalten 
möge. Ich verharre ꝛe.“ Nach ſpaͤtern 
öffentlichen Nachrichten von Petersburg 
beſaß im J. 1808 die daſige philarmoniſche 
Geſellſchaft, außer einem bedeutenden Mo⸗ 
biliar⸗Vermoͤgen, bereits ein Kapital von 
30,000 Rubeln, wovon ſie nicht nur ſieben 
Wittwen eine jaͤhrliche Penſion von 300 
Rubeln ertheilte, ſondern auch eine Me⸗ 
daille in Gold, 47 Dukaten ſchwer, Haydn 
zu Ehren praͤgen ließ. Auf der einen Seite 
ſieht man eine Leyer, über welcher der Na⸗ 
me Haydn, von einem Eichenkranze um⸗ 
geben, ſchwebt. Im Abſchnitte lieſet man 
das Jahr der Stiftung der Geſellſchaft 
1802. Die Kehrſeite enthaͤlt die Inſchrift: 
Societas Philarmonica Petropolitana 
Orpheo Redivivo. Dieſe Medaille ward 
Haydn noch am 22. May 1808, mit fol⸗ 
gendem für die Geſellſchaft, wie fuͤr Haydn 
gleich ruͤhmlichen Briefe, von ihren Vor⸗ 
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die fie, wie jeden Freund der Muſtk, beym 


Namen Haydn durchzluͤht, aber auch zu 


gleich einer Dankbarkeit überreichen, die 
ſelten gerechter und nie aufrichtiger und in⸗ 
niger gefuͤhlt ſeyn kann. Die philarmoni⸗ 
ſche Geſellſchaft iſt ihre Entſtehung dem 
menſchenfreundlichen Eifer einiger Vereh⸗ 
rer der Tonkunſt ſchuldig; ſie waren ſo 
glücklich, ihre kuͤhnſten Wuͤnſche bald und 
ſchoͤner, als ſie kaum zu hoffen wagten, er⸗ 


füllt zu ſehen, und fo entſtand eine Verbin⸗ 


dung, der ſchon jetzt eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Wittwen ein kummerfreyes Al⸗ 


ter verdankt, und die, von unſerm menſchen⸗ 


liebenden Kaiſerhauſe und einem wohlthaͤ⸗ 
tigen Publicum großmuͤthig unterſtuͤtzt, ſich 
den ſchoͤnſten Hoffnungen fuͤr die Zukunft 
uͤberlaſſen darf. Und dieſen ſchoͤnen Erfolg 
verdanken wir dem überall gefeyerten Mei 
ſterwerk der Tonkunſt; wir verdanken ihn 


— Ihrer Schoͤpfung. Genehmigen Sie 


daher, ehrwuͤrdiger Mann, das Opfer der 
gerechteſten und groͤßten Dankbarkeit, wel⸗ 
ches Ihnen dieſe Geſellſchaft in beyfolgen⸗ 
der Medaille darbringt. Empfangen Sie 
es mit der allen großen Maͤnnern und Ih⸗ 
nen ſo vorzuͤglich eigenen Guͤte, und ſchen⸗ 
ken Sie fuͤr die Zukunft einer Anſtalt Ihr 


f 


Wohlwollen und Ihre Theilnahme, die 


Sie als Ihr Werk betrachten duͤrfen, und 


deren fegensreihe Wirkungen auch Seg⸗ 


nungen auf den heitern Abend Ihres zur 
Freude der Menſchheit thaͤtigen Lebens her⸗ 
abrufen. Wir unterzeichnen uns mit der 


innigſten Verehrung u. ſ. w. St. Peters ⸗ 
burg, den 22. May 1808. 3 


Zuletzt darf ich auch nicht die vielfaͤltig 
an ihn gerichteten achtungsvollen Zuſchrif⸗ 


ten vor den Werken der anſehnlichſten Kom⸗ 


poniſten Deutſchlands, Italiens, Frank⸗ 
reichs und Englands uͤbergehen. Auch hat 
man ſich in mehrern Ländern um die Wekte 
beeifert, ſein Bildniß für feine Verehrer zu 


vervielfaͤltigen; ſo daß wir es bereits zehn⸗ 


* 
. 
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mal geſtochen, und einmal in ciner Buͤſte be⸗ 
ſitzen, das auf der franz. Medaille ungerech? 

net. Und follte ihm über alles dies der Tite! 
Vater Haydn, mit dem er allgemein ſo 
herzlich und zutraulich benannt wird, weni⸗ 
ger zur Ehre gereichen? Ich entſinne mich 
aus der Kunſtgeſchichte nur noch eines ein ⸗ 
zigen allgemein von den deutſchen Tonkuͤnſt⸗ g 


ſtehern zugeſandt: „An den HerrnCapell⸗ 
meiſter Hay dn in Wien. Die Vorſteher 
der hieſigen philarmoniſchen Geſellſchaft ei⸗ 
len, ſich eines Auftrags zu entledigen, den fie 
zu den angenehmſten und ehrenvollſten ih⸗ 
res Lebens rechnen. Sie ſollen dem unſterb⸗ 
lichen Schoͤpfer der erhabenſten Tonſtuͤcke 


einen Beweis der unbegraͤnzten Verehrung, 
f lern 
5 


558 Hay 
lern unter dem Titel Vater verehrten 
Mannes, und dies war der Kapellmeiſter 
Schutz zu Dresden, vor 100 Jahren. — 
Alles dies ſind eben ſo viel Beweiſe von der 
Gewalt der Muſik auch noch in unſern Tas 
gen. Und dieſe einzig durch die Tonkunſt 
hervorgebrachten Wirkungen naͤhern ſich 
dem Wunderbaren ungleich mehr, als jene 
pomphaften Erzaͤhlungen der Griechen von 
den Wundern ihrer Muſik, zumal wenn 
man bedenkt, daß Hay dn dies alles bey uns 
ſerm eingebildeten, verbildeten, egoiſtiſchen 
und ſogenannten philoſophiſchen Menſchen⸗ 
Geſchlechte durch feine 7 Töne bewirken 
mußte. Freuet euch alſo, Kuͤnſtler, der Goͤtt⸗ 
lichkeit eurer Kunſt! Beruhigt euch aber 
auch, ihr, die ihr es euch bisher jo ſauer habt 
werden laſſen, um eure Zweifel uͤber die 
Vorzüge der alten und neuen Muſik zu Id: 
ſen! Nach dieſem Stillſtande in der Er⸗ 
zaͤhlung von Haydns ruͤhmlichen Bemuͤ⸗ 
hungen um die Kunſt knuͤpfe ich den Faden 
da wieder an, wo er in Wien feine Schoͤ⸗ 
pfung zum erſten Male aufgefuͤhrt hatte. 
Kaum hatte der Hr. van Swieten den 
vollendeten Text zur Schoͤpfung den Haͤn⸗ 
den des Komponiſten uͤbergeben, als er ſo⸗ 
gleich ein neues Gedicht nach Thom ſons 
Jahrszeiten zu bearbeiten anfing, welches 
noch in dem naͤmlichen 1799. Jahre von 
ciner Anzahl Befoͤrderer der Tonkunſt in 
Wien unſerm Haydn ebenfalls zur Kom⸗ 
poſition übergeben wurde. In einem Brie⸗ 
fe vom 23. Sept. 1799, den ich von feiner 
Hand erhielt, machte der wuͤrdige Mann 
folgende Bemerkung uͤber dieſe ſeine neue 


Arbeit: „Da dieſer Gegenſtand nicht ſo er⸗ 


haben, wie jener der Schoͤpfung ſeyn kann; 
ſo wird ſich auch bey einer Vergleichung 
zwiſchen beyden ein merklicher Unterſchied 
finden. Ungeachtet deſſen werde ich mit 
Huͤlfe der Vorſicht alle Kräfte anſtemmen, 
und nach Vollendung deſſen mich wegen 
Schwaͤche meiner Nerven zur Ruhe bege⸗ 
ben, um meine letzte Arbeit, beſtehend in 
Singquartetten bloß mit Begleitung des 


Klaviers, mit deutſchen Terten von unſern 


groͤßten Dichtern, vollenden zu koͤnnen, das 
von ich zwar ſchon dreyzehn Stuͤck verfer⸗ 
tigt, aber noch keins producirt habe. Ohn⸗ 
erachtet aber der verſchiedenen weniger er⸗ 
habenen Gegenſtaͤnde, welche ſich in den 
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Jahrszeiten mit eingemiſcht haben und — 
was er anzumerken unterlaſſen hatte — 
ohnerachtet der unmittelbar auf einander 
folgenden raſtloſen Bearbeitung zweyer fol: 


Hay 


cher großer und wichtiger Werke, erſcheint 


uns dennoch der Kuͤnſtler in der Bearbei⸗ 
tung des einen, ſo wie des andern, durchaus 
gleich groß. Und in welche angenehme Er⸗ 
wartung verſetzt er uns nicht durch das Ver⸗ 
ſprechen feiner Singquartetten! — Möge 
die Vorſicht von feinem mit Ehre und Ruhm 
gekroͤnten Alter Krankheit und Schwaͤche 
noch lange entfernt halten! Wer wird nicht 
mit dankerfuͤlltem Herzen in dieſen Wunſch 
mit einſtimmen, auch ohne Ruͤckſicht auf 
ſeine uns wohlthaͤtige Wirkſamkeit, indem 
er gewiß keine heitere Stunde verlebt, ohne 
ſie zugleich fuͤr das Beſte der Kunſt zu leben 
und anzuwenden. Seine „Jahrszeiten“ 
wurden darauf am 24. und 27. April und 
am 1. May 1801 in dem Fuͤrſtl. Schwar⸗ 
tzenbergiſchen Saale zu Wien mit allem 
dem Enthuſiasmus aufgeführt und ange⸗ 
hoͤrt, den auch dies große Werk ſo unwider⸗ 
ſtehlich bewirken muß. Eine intereſſante 
Nachricht von dieſer Auffuͤhrung ſowohl, 
als von der Einrichtung des Stuͤcks ſelbſt, 
das wir aber nun auch in Partitur beſitzen, 
findet man im III. Jahrg. der Leipz. muf, 
Zeit. S. 575. 

Von Seiten feines Charakters und Her⸗ 
zens verdient Haydn nicht weniger der 
uͤbrigen Kuͤnſtlerwelt als Muſter aufgeſtellt 
zu werden, als in Anſehung ſeiner Kunſt⸗ 
werke. So weiß er nichts von jenem bey 


kleinen Geiſtern ſo gewöhnlichen Kuͤnſtler⸗ 


ſtolze. Außer mehreren muͤndlichen Nach⸗ 
richten von meinen Freunden, die ihn ken⸗ 


nen, über fein gefaͤlliges und zuvorkommen⸗ 


des Betragen, ſchrieb ein Deutſcher, der ihn 
in London ſah: HHay dn iſt ein herzens⸗ 
guter, offner, biederer Mann, von allen ge⸗ 
liebt und geſchaͤtzt. Auch uͤber jenen haͤmi⸗ 
ſchen Neid, eine andere Eigenſchaft eines 
kleinen Geiſtes, erhebt ihn ſeine Groͤße. 


Man weiß, welche Bewunderung der junge 


Mozart zu Wien, ihm ſo ganz in der 


Naͤhe, durch ſeine außerordentlichen Ta⸗ 


lente auf ſich zog; ſo daß es ſogar ſcheint, als 
ob er fuͤr noͤthig gehalten habe, mit dem 
Strome zu ſchwimmen, und der Menge von 
Mozarts Verehrern zu Gefallen ſich deſ⸗ 

a ſen 
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ſen Manier einigermaßen zu nähern, in⸗ 


dem er in der Folge ſcheinbare Mozartiſche 
Ideen ebenfalls mit einfließen ließ: ein ſiche⸗ 
res Zeichen, daß er auf ihn merkte. Dennoch 
war er ſo wenig einiger Eiferſucht oder eini⸗ 


ges Neides fähig, daß, als man 1787 zu 


Prag eine Oper von ihm fuͤrs daſige Thea⸗ 
ter verlangte, er ſich in ſeiner Antwort ſol⸗ 
gendermaßen ausdruͤcken konnte: „In 
Prag hatte ich mit meiner Arbeit viel zu 
wagen, indem der große Mozart 
ſchwerlich jemanden andern zur Seite ha⸗ 
ben kann. Denn koͤnnte ich jedem Muſik⸗ 
freunde, beſonders aber den Großen, die 
unnachahmlichen Arbeiten Mozarts jo 
tief und mit einem ſolchen muſtkaliſchen 
Verſtande, mit einer ſo großen Empfindung 
in die Seele prägen, als ich ſie begreife und 
empfinde; ſo wuͤrden die Nationen wettei⸗ 
fern, ein ſolches Kleinod zu beſitzen. Prag 
ſoll den theuern Mann feſt halten, aber auch 
belohnen; denn ohne dieſes iſt die Geſchich⸗ 
te großer Genies traurig, und giebt der Nach⸗ 
na wenig Aufmunterung zum fernern 
Beſtreben — weswegen leider ſo viele hoff⸗ 
nungsvolle Geiſter darnieder liegen. Mich 
;zuͤrnet es, daß dieſer einzige Mozart noch 
nicht bey einem kaiſerlichen oder koͤniglichen 
Hofe engagirt iſt. Verzeihen Sie, wenn ich 
aus dem Geleiſe komme, ich habe den Mann 
zu lieb.“ Seine religioͤſen Empfindungen, 
ohne deswegen Karthaͤuſer zu ſeyn, und ſei⸗ 
ne Menſchenfreundlichkeit vollenden das 
ſchoͤne Bild. Wer ſollte den Mann nicht 
lieben, der an den Kapellmeiſter Weigl 


ſchrieb, als deſſen Principessa d' Amalfi 


1794 ſo allgemein gefallen hatte: „Lieb⸗ 
ſter Pathe! Da ich Sie nach Ihrer Geburt 
auf meinem Arme trug und das Vergnuͤgen 
hatte, ihr Taufpathe zu ſeyn, flehete ich die 


Vorſicht an, Ihnen ein großes muſikaliſches 


Talent zu verleihen. Mein heißer Wunſch 
wurde erhoͤrt. Schon ſeit langer Zeit habe 
ich keine Muſik mit ſolchem Enthuſiasmus 
empfunden, als ihre geſtrige Principessa 
d' Amalfi. Sie iſt gedankenreich, erhaben, 

aue drucksvoll, kurz — ein Meiſterſtuͤck. Ich 
nahm den waͤrmſten Antheil an dem gerech⸗ 

ten Beyfalle, den man Ihnen gab. Fahren 
Sie fort, liebſter Pathe, dieſen aͤchten Styl 
ſtets zu beobachten, damit Sie die Auslaͤn⸗ 
der neuervings uͤberzeugen, was der Deut⸗ 


/ 
* 


ſche vermag. — “ Ein aufmerkſamer Leſer 
wird aber auch nicht ohne Ruͤhrung die We⸗ 
ge der Vorſicht in Ha d ns Geſchichte be⸗ 
merken. Sie ließ ihn von armen Eltern ge⸗ 
boren werden, damit er die ihm verliehenen 
Talente mit deſto mehrerem Fleiße uͤben 
und ausbilden möchte. Sie ſchenkte ihm ei⸗ 
ne Stimme, welche noch insbeſondere Ge⸗ 
legenheit zu dieſer Ausbildung ſeiner Ta⸗ 
lente gab, und zwar nicht etwa bey einem 
Theater, ſondern gluͤcklicherweiſe bey dem 
harmoniſchen Kirchengeſange. Als er wei⸗ 
terhin in die Jahre kam, in welchen ſich der 
Juͤngling zum Kuͤnſtler bilden muß, be⸗ 
ſtimmte ſie ſeinen Aufenthalt in dem an 
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Muſtk aller Art ſo reichen Wien. Und nach⸗ 


dem er mit allen noͤthigen Kenntniſſen aus⸗ 
geſtattet und ſein Geſchmack hinlaͤnglich ge⸗ 
bildet war; trat er ſein Kapellmeiſter⸗-Amt 
an einem geſchmackvollen und brillanten 
Hofe an, wo Muſik geliebt und er beynahe 
30 Jahre lang in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit er⸗ 
halten wurde. Und nun ſein gluͤckliches, 
ſorgenfreyes und ehrenvolles Alter, in wel⸗ 
chem er bey aller Munterkeit des Geiſtes 
und des Koͤrpers noch immerfort und ganz 
freywillig ſeine ſchoͤnen reifen Fruͤchte der 
Kunſt zum Opfer und ſeinen Nebenmen⸗ 
ſchen zur Freude bringen kann! Ein Gluͤck, 
deſſen ſich wenig große Kuͤnſtler zu erfreuen 


gehabt haben, und welches der Kunſt ſelbſt, 


bey dem jetzigen fuͤr ſie ſo unguͤnſtigen Zeit⸗ 


alter zur Stuͤtze, Zierde und Ermunterung 
gereicht. Im J. 180f wurde auf dem Uni⸗ 
verſitaͤtsſaale zu Wien, zum z oſten und letz⸗ 


ten freyen Liebhaberkonzerte, feine Schöͤ⸗ 
pfung aufgefuͤhrt. Und ſchon warteten bis 


1500 Perſonen ſehnlich auf den Anfang, 


als Hay dn ſelbſt, der ſeit Jahren ſchon ſel⸗ 


ne einſame Wohnung nicht mehr verlaſſen 
hatte, in den Saal getragen wurde, beglei⸗ 
tet von dem Rektor Magniſicus und einem 


der Vorſteher des Konzerts, Herrn Grafen 


Franz von Herſchan, von den Hrn. 
Salieri, Beethoven, und andern be⸗ 
ruͤhmten Komponiſten, welche ihn am Por⸗ 
tale empfangen hatten. Einige der angeſe⸗ 
henſten Damen Wiens nahmen den wuͤr⸗ 
digen Meiſter in ihre Mitte, und hielten es 
nicht unter ihrer Wuͤrde, dem ſchwaͤchlichen 
Greiſe, um ihn vor einer Erkaͤltung zu be⸗ 
wahren, die koſtbarſten Shawls umdi Füße 
* zu 
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zu winden. Ihm wurden von zwey allgemein 
beruͤhmten, vorzuͤglichen Dilettantinnen, der 
Baroneſſe von Spielmann und dem 
Fräulein von Kurzboeck, im Namen 
der Kunſtfreunde, ein italiaͤniſches Sonett 
von Car pan i, und ein deutſches Gedicht 
von Collin uͤberreicht; ein allgemeines 
Frohlocken erſchallte bey dieſem Anlaſſe, und 
die Ruͤhrung des Greiſes uͤber dieſe unge⸗ 
heuchelte, freye Achtung und Liebe theilte 
ſich der ganzen Geſellſchaft in einem ſo ho⸗ 
hen Grade mit, daß man in dem ihn umge⸗ 
benden Kreiſe nur Thraͤnen der innigſten 
Empfindung rollen ſah. Nach einer treuen 
und gelungenen Ueberſetzung eines jungen 
mailaͤndiſchen Gelehrten, Hrn. J. B. de 
Vitali, von dieſem Sonett iſt der Inhalt 
folgender: 
An den unfterblichen babe über feine 
Schöpfung, am 27. März 1808. 
Sonett nach Carpani. 
dne Blick, dem Scöpferkralt verlieh 'n 
aus Nichts das All zu formen, zu beteben, 
und Sonnen, die verſchiedne Kreiſe ziehn, 
mit einem Sternenheere zu umgeben ; 
ſo e Natur zu bilden, das entblüh’n 
hen GeröR fie müſſe zu verjüngtem Leben, 
um ewig der Vernichtung zu entfileh'n — 


daß Sort diet that, kann's uns noch Stau⸗ 
| nen geben? 


Doch, daß ein Sterblicher es durfte wagen, 
durch Töne ienes große Werk dem Geiſtie 
Wergegenwärtigt kaßlich vorzutragen; 
unmöglich ſchlen's. Dir, dir gelang der dreifie 
Verſuch, o Haydn! En — der aumächtig 
ſchafft, 
erfüllte dich mit ſeiner Schöpferkraft. 

Was darauf Salieri an der Spitze, 
Creuzer am Fluͤgel, Clement an der 
erſten Geige, Dem. Fiſcher, Hr. Wein⸗ 
müller und Hr. Radichi, als Solo⸗ 
ſaͤnger, eine betraͤchtliche Anzahl von Cho⸗ 
riſten und wenigſtens 80 Inſtrumentiſten 
mit vereinten Kraͤften und wahrhaft con 


amore bey der Ausführung auf die Zuhoͤ⸗ 


rer wirkten, laͤßt ſich denken. Haydn be⸗ 
gab ſich nach dem erſten Akte, unter den 
lauteſten Ausdruͤcken von Achtung, wieder 
weg, nachdem er dieſen Tag als einen der 
ſuͤßeſten Momente ſeines Lebens geprieſen 
und dem Orcheſter und der Verſammlung 
ſeinen Dank nur leiſe hatte ſtammeln koͤn⸗ 
nen. Soglaͤuzend und ruhmvoll man uͤbri⸗ 
gens alles bisher von ihm geſagte finden 
wird; ſo ſcheint es dennoch bey weitem noch 
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nicht an die Wichtigkeit derjenigen Nach: 
richten zu reichen, von denen ich dem Leſer 
nun noch Rechenſchaft zu geben habe. Wo⸗ 
von koͤnnte wohl anders hier die Rede ſeyn, 
als von ſeinen Werken? Leider ſind dieſe 
aber nach ſeiner eigenen Verſicherung durch 
den ungluͤcklichen Schloßbrand zuEſterhaz, 
wo viele davon ein Raub der Flamme wur⸗ 
den, fuͤr ihn ſelbſt ſowohl, als fuͤr uns alle, 


im eigentlichen Sinne, unzaͤhlbar gewor⸗ 


den. Um ſich indeß nur einigen Begriff von 
ihrer Menge machen zu koͤnnen, braucht 
man nur die alles uͤberſteigende Anzahl von 
100 geſtochenen / verſchiedenen Werken an 
Sinfonien, Quartetten und Klavierſona⸗ 
ten in Anſchlag zu bringen, wovon ein gro⸗ 


ßer Theil 6 Stuͤcke, die meiſten Numern 


aber 3 Stuͤcke enthalten, die wir ſchon jetzt 
am Ende des 18. Jahrhunderts von feiner 
Arbeit in Haͤnden haben. Sicher kann man 
nun ſeit 1760 noch eben ſo viele, wo nicht 
noch mehrere ungedruckte annehmen, wor⸗ 
unter ſich obendrein ſeine groͤßern Singſtuͤ⸗ 
cke für die Kirche und das Theater befinden. 
Welch ein Fleiß! welch eine Leichtigkeit 
im Schreiben! Aber auch welch eine Fuͤlle 
und Unerſchoͤpflichkeit in neuen Gedanken 
und Ideen! Denn daß Haydn nicht zu den 
gewoͤhnlichen, langweiligen, waͤſſerichten 
Vielſchreibern gehoͤrt, brauche ich wohl dem 
Leſer nicht erſt zu verſichern. Jedes ſeiner 
Stuͤcke iſt ein ſchoͤnes Kunſtwerk in ſeiner 
Art, und zeigt das Gepraͤge des Originalge⸗ 
nies auf jeder Seite. In jedem finden wir 
ſeine einzige, unerreichbare Manier in Zer⸗ 
gliederung ſeiner Gedanken, in der Einheit 
ſeiner Empfindungen und der dadurch ent⸗ 
ſtehenden Rundung ſeiner Saͤtze, in dem 
Hinſtrömen feiner großen, edlen Maſſen von 
Ideen in Sinfonien, in dem galanten, nai⸗ 
ven, witzigen und doch kunſtvollen Gange 
feiner Quartette, in Erfindung immer neuer 
intereſſanter Themen, in den immer neuen 


Wendungen ſeiner Modulation, ſeiner mu⸗ 


ſterhaften Behandlung der Kon: und Dis: 
ſonanzen nicht zu gedenken. Man hat ſchon 
mehrmals behauptet: es ſey keine Harmos _ 
nie übrig, welche nicht von Sebaſtian Bach 
gebraucht worden waͤre. So wahr dieß iſt, 
ſo ſicher kann man auch behaupten, daß in 
Sebaſt. Bachs Werken keine Harmonie 


vorkommt, die nicht auch von Hay du ge⸗ 
braucht, 
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braucht, und zwar nicht ſo roh und ſtrenge 
für di Ohren, als oͤfters von dieſemm feinen 
großen Vorgaͤnger, ſondern dem jetzigen 
Zeitalter gemaͤs, ungleich genießbarer und 
gefaͤlliger — in kunſtvoller Popularität, 
wie es Hr. Paſtor Trieſt ſehr paſſend 
ausdruͤckt. Der glückliche Einfall, eine Aus: 
wahl ſeiner Sinfonien in Partitur zu ſte⸗ 
chen, den man ſeit 1802 zu Paris realiſirt, 

wo man ſeitdem auch mit ſeinen Quartetten 
auf aͤhnliche Weiſe verſaͤhrt, wird die Be⸗ 
weiſe zu dem ſo eben geſagten zu finden ges 
wis ſehr erleichtern. 

Noch auf eins ſeiner wichtigſten Ver⸗ 
dienſte um unſere Inſtrumentalmuſik macht 
Hr. Abt Vogler in ſeiner Kritik der For: 

kelſchen Veränderungen aufmerkſam, wenn 
er S. 8. ſagt: „Der erſte Mann, der uns 
allgemeine Variationen gelehrt, der ſie au 
alle Inſtrumente verbreitet, der noch zum 
Verdienſte, phraſeologiſch groß zu ſeyn, je⸗ 
nes, Geſaͤnge und Themen ſelbſt erfinden 
zu koͤnnen, geſellet, iſt der unnachahmliche 
Haydn. Er, ein wahrer Phoͤbus, deſſen 
Arbeiten keiner fremden Waͤrme beduͤrfen, 
deſſen Werke ſchon genug leuchten, ohne daß 
der von einem beliebten Satz geborgte 
Schimmer ſie aufhelle, zeigte uns in Sin⸗ 
fonien, wie wir varüren füllen! Von keiner 
Vorliebe gehindert, durch keine Kurzſichtig⸗ 
keit eingeſchraͤnkt, war er gegen alle Inſtru⸗ 
mente gleich wohlthaͤtig. Da er den Werth 
und die Wirkung von allen genau kannte; 
ſo wies er jedem ſeinen Standpunkt an, um 
glänzen zu koͤnnen, ohne je eines zu verdun⸗ 
keln.“ Zu noch naͤherer Bekanntſchaft mit 
feinen großen Talenten, empfehle ich dasje⸗ 
nige noch nachzuleſen, was unſer gruͤndlicher 
Paftor Trieſt im III. Jahrg. der Leipz. 
muf. Zeit. S. 405 — 410. davon fagt. 
. Dafür iſt er aber auch der Liebling des gan⸗ 
zen gebildeten Europa's, von Liſſabon bis 
Moskau, und von London bis nach Neapel. 
Jeder Schriftſteller, von welcher Nation er 
ſey, ſcheint nur in einer Art von Begeiſte⸗ 
rung von Haydns Werken zu reden, 
Deutſche, Englaͤnder, Franzosen. Ja ſchon 
1790 erſchien zu Madrit ein Gedicht, „die 
Tonkunſt,“ in welchem Hay dn der Held 
war. Und doch iſt unſer Leichtſinn ſo groß, 
ich möchte ſagen unfere Undankbarkeit, daß 
wir trotz der Unterhaltung, des Genuſſes, 
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uns Haydns Werke 40 Jahre r 

gewäaͤhret haben, dennoch nicht fo viel Auf⸗ 
merkſamkeit darauf verwandt haben, daß 
wir zu einem ausfuͤhrlichen thematiſchen 


f | Be 
des Unterrichts und des Entpldend, io 


Verzeichniſſe, mit Anzeige der verfchiedes 


nen Ausgaben, kurz mit allem, was zu der 
vollſtandigen Kenntniß derſelben gehort, ge⸗ 
langt waͤren. Haydn ſelbſt iſt zu an⸗ 
ſpruchslos, flieht auch ſchon den Schein der 
Ruhmredigkeit viel zu ſehr, vielleicht auch 
wohl den Zeitaufwand, als daß er ſich mit 

Verfertigung eines Verzeichniſſes befaſſen 
ſollte. Der Tonkuͤnſtler, der ſie am meiſten 
braucht, iſt viel zu ſehr befchäftigt, ſie anzu⸗ 
ſchaffen, einzuſtudiren und aufzufuͤhren, 
als daß er ſich darauf einlaſſen koͤnne. Aber 
was ſpricht denn die Hrn. Muſikhaͤndler 


und Notenverleger von Vorwürfen frey? 


Sie, denen Haydns Werke ſo manche 
Summen eingebracht haben? Sie, deren 


taͤgliches Geſchaͤft es iſt, die verſchiedenen 


Ausgaben zu beſorgen, zu vergleichen und 
Kataloge zu machen? Wie leicht waͤre es 


ihnen geweſen, eine Summe aller Ausgaben 


unter jedes Werk zu ziehn, wodurch allein 
es moͤglich iſt, zu einer 11 8 Ueberſicht 
des ganzen Chaos zu ko was fie fe 

erſt durch ihre verr verur⸗ 
ſacht haben? Aber man überläßtdergleis 
chen muͤhſame und zeitſpielige Geſchaͤfte 
lieber der Geduld und Beharrlichkeit eines 


gutmüͤthigen Lerikographen. Auch nahm 


ich mir ſchon bey der Bearbeitung des 
Hayduſchen Artikels im a. Lex. vor, bey 
mehrerer Muße und mehrern Huͤlfsmit⸗ 
teln den Verſuch zu einem Generalverzeich⸗ 
niſſe von Haydns Werken zu machen, 
welchen Verſuch ich auch wirklich in der 
muf. Korreſpondenz 1792, S. 129. und 


f 


140. einruͤcken ließ, um wo moͤglich jeman⸗ 
Berichti⸗ 


den zu einiger Erlaͤuterung oder 

gung, oder uberhaupt nur zur Mittheilung 
von thematiſchen Katalogen von eigenen 
Verlagswerken zu ermuntern. Aber um⸗ 
ſonſt! Niemand hat bisher dazu die Hand 
bieten wollen, als der nunmehro verſtor⸗ 
bene Weſtphal in Hamburg, der 


Einzis 
ge, der mit feinem Handelsgeiſte doch fo viel 


Liebe zur Kunſt und Literatur verband, daß 
er mir ein thematiſches Verzeichniß von 
allen den Haydnſchen Werten, welche durch 


ſeine | 


# 


r 
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ſeine Haͤnde gegangen waren, mit den nd: 
thigen Angaben der verſchiedenen Ausga⸗ 
ben uͤberſchickte. Das war ſchon etwas. 
Ungleich mehr kam mir aber die unter mei⸗ 
nen Haͤnden befindliche herrſchaftliche 
Sammlung von Sinfonien zu Statten, 
wozu ich nach und nach bis 98 Sinfonien 
bloß allein von Hay dein nicht nur ange⸗ 
ſchafft, ſondern auch durchgeſehen, an Druck⸗ 
fehlern verbeſſert und im hieſigen Hofkon⸗ 
zerte aufgefuͤhrt hatte. Außerdem beſitze ich 
noch die Themen von 140 gedruckten und 
ungedruckten Sinfonien von dieſem Mei⸗ 
ſter. Es bleibt ein Beduͤrfniß für alle Mu⸗ 
ſikewektoren, einen thematiſchen Katalog 
aller Haydn ſchen Sinfonien in Händen 
zu haben, wobey jeder Ort und Datum der 
Ausgabe, Numer des Werks, Tonart, An⸗ 
zahl der Inſtrumente und die konzertiren⸗ 
den darunter angegeben waͤren, und zwar 
entweder nach der Zeitfolge, wie fie erſchie⸗ 
nen find, oder vielleicht zum Gebrauche noch 
bequemer, nach ihren Tonarten geordnet, 
;. B. mit O dur angefangen und alle aus die⸗ 
ſer Tonart chronologiſch von den älteften bis 
zu den neueſten nach einander verzeichnet. 
ch ſollte meynen, daß dergleichen einem 
Verleger keinen Schaden bringen wuͤrde, 
da die Kenntniß der Haydnſchen Sinfonien, 
ſowohl der aͤltern als der neuern, Beduͤrfniß 
für die ganze muſikaliſche Welt iſt. Indeſ⸗ 
ſen, bis dieſer Wunſch in Erfuͤllung gehen 


i 


moͤchte/ wird ſich der Leſer ſchon mit der in. 


dieſem Werke gewoͤhnlichen Art der Anga⸗ 
ben praktiſcher Werke, nach ihren Rumern, 
begnuͤgenlaſſen muͤſſen, wobey ich jenen er⸗ 
ſten Verſuch in der Korreſpondenz zum 


Grunde ligen werde. Dabey werde ich aber 


hier die verſchieden numerirten Ausgaben 
eines und des naͤmlichen Werks gehoͤrig zu 
bezeichnen und die darin vorkommenden 
einzelnen Sinfonien u. ſ. w. fo kennbar zu 


- machen . als ohne Noten moͤglich iſt. 


I. Singſtuͤcke, gedruckt und 
unged ruckt, ſoviel deren bisher durch 
den Mufſikhandel bekannt geworden ſind: 
A. Fuͤr die Kirche: 1) XIII große 
und klene Meſſen, à 4 voci, 2 V. Viola, 

2 Ob. 2 Tromb. Timp. e Org. 6 in C. 2 
in B. 2 it Es, 1 in F, 2 in G und 1 in D; 
alle in Mt. theils bey Traeg und theils bey 
Kuͤhnel. Zwey ſchrieb er noch im May 
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1799 für den Fuͤrſten Eſterhaz y, welche 
wahrſcheinlich noch zu obiger Zahl muͤſſen 


gerechnet werden- Ueberhaupt find dieſe 


15 vielleicht nur die Haͤlfte, vielleicht nur ein 
Theil der Summe ſeiner Meſſen. Seit 
1802 hat die Breitkopf und Haͤrtelſche 
Handlung angefangen, auch von dieſen 
Meiſterſtuͤcken eine Auswahl in Partitur 
gedruckt herauszugeben, davon bereits No. 
J. bis VI. erſchienen find. Diekeipg. m. Zeit. 
Jahrg. IV. S. 705. giebt mehrere Aus⸗ 
kunft daruͤber. 2) Salve Regina aus G 
moll, Partit. Mſt. 3) Salve Redemtor 
aus & moll mit oblig. Hoboe. Mſt. 4) Of- 
fertoriumà 4 voci, 2 V. 2Tromb. Timp. 
Viola e Org. Mſt. bey Traeg. 5) Chorus 


de Tempore, à 4 voci, 2 V. 2 Ob. etc. 


Mſt. b. Traeg. Vergl. No. 26. weiter un⸗ 
ten. 6) Motetto à 4 voci, 2V. 2 Ob. eto. 
Mſt. b. Traeg. 7) Stabat Mater, aus B. 
Partit. Mſt. iſt dem Thema nach eine von 
dem geſtochenen verſchiedene Kompoſition. 
8) Stabat Mater geſtochen 1) zu London 
in Partitur lateiniſch 1784. 2) zu Paris in 
Part. 3) fuͤrs Klavier 1782 zu Leipzig ge⸗ 
druckt, mit deutſcher Parodie von Hiller 
untergelegt. 4) fürs Klav. mit 1 Violin zu 
Speyer 1790. 9) II ritorno di Tobia. 
Oratorio. Mſt. 1775 zum erſten Male 
zum Beſten der Wiener Tonkuͤnſtler⸗Witt⸗ 
wen aufgeführt. 10) Die Schöpfung, ein 
Oratorium. The Creation, an Oratorio, 
Erſte vom Hrn. Verf. ſelbſt beſorgte Aus⸗ 
gabe, Vienna. Partitur auf 303 Seiten, 
1800 geſtochen in Fol. 2) Dieſelbe in Par⸗ 
titur, Paris, b. Pleyel, 1801, mit Des⸗ 
riaux franz. und Cerotti's ital. Ueber- 
ſetzung. 3) Dieſelbe in Partitur mit Ser 


gur's franz. Ueberſ. Paris, bey Dem. 


Erard. 4) Dieſelbe f. Klav. von Siegm. 
Neukom m, mit deutſchem Terte. Wien, 
1800, geſt. 5) Desgl. von Andre‘, mit 
deutſch. und engl. Text. Offenb. 6) Desgl. 
von Muͤller, deutſch. Leipz. b. Breitk. u. 
Haͤrtel, gedr. iſte und zte Ausg. 7) Desgl. 


nach dem Originale ins Italiaͤniſche uͤberſ. 


von Carpan i. Wien, 1802. 8) Desgl. 
mit Desriaux franz. und Cerotti's 
ital, Ueberſetzungen. Par. b. Pleyel. 9) 
Desgl. Bonn, b. Simrock, deutſch u. franz. 
10) Desgl. Paris in 4 Heften, Paroles de 

P. Porro. 11) Desgl. Paris, b. Sieber, 
g mit 
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mit Desriaur franz. Ueberſ. 12) Desgl. 
von Steibelt caſtrirt, mit Segur's 
freyer Ueberſ. Paris, b. Dem. Erard, iſt 
nach obiger No. 3. eingerichtet. 13) Desgl. 
von und bey Clementi, mit engl. Text, Lon⸗ 
don. 14) Desgl. Berlin, b. Rellſtab, deurſch. 
15) En Harmonie pour 4 Clar. 2 Fag. 
2 Cors, 2Fl. 2 Tromp. et Serp. Par. 16) 
Als Quintetten à 2 V. 2 A. et Vo. von 
Ant. Wranizkyarrang. zu Wien geſtoch. 
17) Dieſelben nachgeſtochen zu Bonn r799. 
18) Dieſelben nachgeſtochen zu Paris, bey 
Sieber, 1801. 19) In Klavierſonatinen 
arrang. zu Braunſchweig. 20) Parodirt 
in Klavierſonaten mit ı V. von Woͤlfl. 
Leipz. b. Breitk. und Haͤrtel. Alle dieſe Aus⸗ 
gaben erſchienen in weniger als anderthalb 
Jahren. Sehr gut durchdachte Beuerkun— 
gen und Aufſaͤtze uͤber dieſes merkwuͤrdige 
Kunſtwerk findet man uͤbrigens im III. 
Jahrg. der Leipz. muſ. Zeit. S. 289. und 
im IV. Jahrg. S. 385. 11) Die Wor⸗ 


te des Erloͤſers am Kreutze. Le sette 


ultime parole del Redentore al Croce. 
Oratorio, in Partitur mit Singchoͤren. 
Leipz. b. Breitk. und Haͤrtel, 1801. 2) Die⸗ 
ſelben im Klav. Auszuge. Ebend. Beyde 
deutſch und italiaͤniſch, und mit einem Vor⸗ 
berichte, welcher die Veranlaſſung zu dieſer 
urſpruͤnglichen Inſtrumentalmuſik erzählt, 
davon die verſchiedenen fruͤhern Ausgaben 
weiter unten unter den Sinfonie⸗Quar⸗ 
tetten und Klavierwerken vorkommen. Auch 
zu Wien f. Klav. geſtoch. 12) Te Deum 
laudamus. Mit deutſcher Parodie von 
Clodius. In Partitur. Leipz. b. Breitk. 
und Haͤrtel, 1802. 13) Te Deum lauda- 
mus. No. 2. in Mſt. 14) Ave Maria. 
15) Motetto, a Soprano solo, alle in Mſt. 
bey Traeg. 16) Salve Regina, im Kla⸗ 
vierauszuge geſt. ſ. Haͤrtels Catal. No. IV. 
‘a4 voci. 1806. 17) Motetto: Insanae 
et vanae curae, (des Staubes eitle Sor⸗ 
gen) Partit. fuͤr 4 Singſt. nebſt Orch. gedr. 


we 8) Kantate: der Verſoͤhnungstod, für 4 


Singſt. mit Begleit. des Orch. aus 6 Ada- 
gio's arrangirt, von F. A. Schulze. 


Partit. gedr. 1809. 19) Die ro Gebote, 


in 10 Kanons in Muſik geſetzt, aus ſeiner 
Verlaſſenſchaft, geſtochen zu Wien, 1810. 
Dies ſind die Kanons, welche er bey ſeinem 


Leben, in Rahmen und unter Glas gefaßt, 


En * 1 


an den Wänden feiner Schlafkammer hans 
gen hatte. Die naͤmlichen, Leipzig, 18 10. 
20) XLII Kanons für 2 u. mehrere Sing⸗ 


ſtimmen. Leipz. 18 10. Man vergleiche mit 0 
den Angaben aller dieſer Werke das am En⸗ 
de dieſes Artikels folgende, von unſerm 


Hay dn ſelbſt aus dem Gedaͤchniſſe auſge⸗ 
ſetzte Verzeichniß ſeiner Werke. 


B. Sürs Theater. 1) Der Goͤter⸗ 
rath. Op. Mſt. 2) Philemon und Bawis. 
Op. Mit. 3) Die Feuersbrunſt. Ob, in 2 
Akt. Mſt. alle bey Traeg. 4) Orlando Pa- 
ladino. Operette in 3 Akt., davon die Arien 
fuͤrs Klav. zu Wien einzeln geſtochen ſnd. 
2) Ouvert. und Geſaͤnge aus der kom. Oper 
Ritter Roland, f. Klav. ausgeſetzt v. Gros⸗ 
heim. Bonn, 1799 geſtoch. Dies Stück 


wird auch auf deutſchen Theatern gegeben. 


Es kam 1784 zu Eſterhaz zum erſten Male 
aufs Theater. 5) Asmodeo, der hinkende 
Teufel. Operette. Mſt. 6) Der Aepfeldieb. 
Operette, wurde 1791 zu Berlin gegeben, 
Scheint aber viel fruͤher geſchrieben zu ſeyn. 
7) La fedelta premiata; Op. buſſa zu 
Eſterhaz r 784 zum erſten Male aufgeführt, 
und wird auch in derlleberſetzung unter dem 
Titel: die belohnte Treue, öfters gegeben. 
8) La vera Costanza. Op. buffa, zu Eſter⸗ 
haz, 1786, zum erſten Male aufgeführt; 
wird auch uͤberſetzt unter dem Titel: Die 
wahre Beſtaͤndigkeit, gegeben. Auch ſind zu 
Wien mehrere Arien daraus geſtochen. 9) 


Armida, wahrſcheinlich auch für das Eſter⸗ 


hazer Theater. Mit. 10) L Infedeltà de- 
Iusa. Op. bufla. Mſt. Ebend. 11) Die 
Hochzeit aufder Alm. Operette. Ob dies ein 
deutſches Original iſt, oder nur eine Ueber⸗ 
ſetzung, iſt nicht bekannt. 12) I Mondo 
della Luna. Op. buffa. Mſt. b. Traeg. 
13) Laurette, fuͤr Paris 1291 geſchrie⸗ 
ben. 14) Isola disabitata. Op- puffa. 2 
Akte. 1793. Mſt. 1 5) Muſik zumgerjireus 


ten. Vielleicht iſt damit die zu Lyon geſtoche⸗ 


ne Sinfonie, „der Zerſtreute“ genannt, ges 
meynt. 16) Muſik zu Goͤtz von Beuichin⸗ 
gen. Mſt. 17) Orfeo ed Euridice, Dram - 
ma per Musica, composta da Gius. 
Haydn. Klavierausz. mit ital. md deut⸗ 
ſchem Text, gedruckt, Leipzig, b. Beitk. und 
Haͤrtel, 1806. Dieſe Oper hat er zi und für 
London zu ſchreiben angefangen, alſo in der 
glaͤnzendſten Periode ſeines Genus; um ſo 
groͤßerer 
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größerer Schade für die Kunſt, daß fie un: 
vollendet geblieben ift: An herrlichen Choͤ⸗ 
ren, Duetten, Scenen und Arien enthaͤlt 
dies Fragment 11 Numern. ſ. Leipz. muſ. 
Zeit. Jahrg. IX. S. 150. Ueberhaupt ſoll 
er aber fuͤr das Eſterhazer Theater bis 30 
Stuͤcke geſchrieben haben, davon aber beym 
Schloßbrande fünf mit ‚verunglückt find. 
L. Für die Kammer. 1)Cantata 
per un Soprano con Accomp. Ah come 
il Gore mi palpita. Wien, 178 3. in Partit. 
geſtoch . Eine gute aͤſthetiſche Zergliederung 
dieſes Werks ſ. Tramers Magaz. der 
Muf. Jahrg. 1. S. 1073. 2) Aria per 
un Soprano con Accomp. Or vicina a 
te, mio cuore. Wien, 1788 in Partit. geſt. 
Ich rathe, ſich das Vergnuͤgen zu machen u. 
dasjenige nachzuleſen, was in der Berliner 
muſ. Monatsſchr. S. 123; u. f. über die 
Schönheiten und Meiſterzuͤge in dieſer Arie 
geſagt ift, 3) Romances et Chansons de 
‚differ. caract. av. acc. de Clay. compos. 
p. L Ha yd n, traduites ou imitees de 
Tallemand en frangais p. une Société 
de gens de Lettres, ir Rec. Par. b. Por- 
ro, 1787. 4) Deutſchlands Klage auf den 
Tod des großen Friedrichs. Eine Kan⸗ 
tate auf das Bariton, fuͤr Hrn. Franz ge⸗ 
ſetzt, 1787. 5) Arianne a Naxos. Can- 
tata a Voce sola col Cembalo. Wien, 
1792 geſtoch. 2) Par. b. Imbault. 3) Leipz. 
1803 b. Kuͤhnel, zugleich als lyriſche Scene 
mit einer deutſchen Ueberſetzung von Clo⸗ 
dius, geſtoch. 6) IX einzelne f. Klav. geſto⸗ 
chene Opern⸗Arien. Wien, b. Artaria, um 
1788. 7) Arien aus Orlando Paladino 
f. Klav. Berlin, b. Rellſtab, 1799 gedr. 8) 
XI Lieder beym Klav. Ir Th. Wien, geſtoch. 
desgl. 2) dieſelben zu Mannheim. 9) XII 
Lieder beym Klav. zr Th. Wien, geſtoch. 
2) Dieſelben zu Mannheim. ro) VI Lieder 
beym Klav. zr Th. Wien, 1794. Desgl. 
2) Mannheim. 1795. auch 3) Offenb. Op. 
76. 11) VI Lieder beym Klav. mit engl. 
und deutſchem Texte. gu Th. Wien, 1799. 
desgl. 2) dieſelben Offenb. 1799. Op. 87. 
Dieſe 4 Theile himmliſcher Gefänge ſollten 
eigentlich keiner Dame auf ihrem Klavier; 
Pulte fehlen. 12) VI Canzonetts 1. et 2. 
set. English and Italian. London, Sit 
wahrſcheinlich der vorhergehende vierte 
Theil Lieder. 13) Canon, welcher vor⸗ 
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und rͤckwaͤrte, hernach umgedreht wieder 


vor: und rückwärts geſungen werden kann. 


Wien, 1796. 14) Pudelromanze f. Klav. 
Leipz. b. Hilſcher. 15) Lied beym Klav. 
Ich bin der Verliebteſte. Wien. 16) Duet- 
to dell' Opera La Caffetiera bizzara: 


Dein himmelvolles Angeſicht. Dresden, 
1796. 17) Gott erhalte Franz den Kai⸗ 


ſer, ein Gedicht von Haſch ka, fuͤrs Klav. 
in Muſik geſetzt. Augsburg, 1797. 18) Ge⸗ 
ſellſchaftslied im Kreiſe der Freude f. Ip. 


Bonn, b. Simrock, 1797. 19) Bona⸗ 
parte, oder die Wanderer in Aegypten. 


Ein Lied f. Klav. Leipzig. 20) Ode a la 
Paix, Trio de chaut av. acc. de Clav. 


parol. de Porro, execute à gr. choeur 


au concert de la rue Feydeau. Paris, b. 
Porro, 1798. 21) Cantate: Ombra del 


Caro bene, aus D, a 11 part. in Partit. 


Wien. 22) A Selection of original Scots 
Songs in three parts, the Harmony by 
Haydn eto. London print. for Willm. 


Napier. ſ. Leipz muſ. Zeit. Jahrg. V. S. 


53. 23) Ballads. ad and 3d Collect. 


London, b. Preſton. 24) XIII Singquar⸗ 


tetten waren 1799 bereits fertig, befanden 
ſich aber noch in Mſt. in des Hrn. Verf. 


Pulte. 25) Die Jahreszeiten nach Thom⸗ 
ſon, in Muſik geſetzt. Partitur, Original⸗ 


ausgabe. Leipzig, b. Breitk. u. Haͤrtel gedr. 


1802. 496 Seiten in Fol. mit engl. und 


deutſchem Text. 2) Die naͤmliche Partitur, 


deutſch und franz. Ebend. 3) Fuͤrs Klavier 


deutſch und engl. Ebend. 4) Fuͤrs Klavier 
deutſch und franz. Ebend. 5) Fürs Klavier 


von Andre deutſch und franz. Offenbach, 


1802. 6) Fuͤrs Klavier: Airs des quatre 
Saisons, musique de l. Hay dn, paro- 
les traduits de l'allem. par Delong- 
champs, arrang. p. le Fp. No. I. et II. 


Paris, b. Cochet, 1802. 7) Die Jahreszei⸗ 


ten in Quintetten fuͤr 2 V. 2 Bratſchen und 
Ve. arrang. durch A. E. Muͤlle r. Leipzig, 
b. Breitk. und Haͤrtel, 802. 8) Als Kla⸗ 
vierſonatinen. Braunſchweig. 9) Für 2 Fl. 
als Duo's arrang. 26) Der Sturm (La 
Tempesta) Chor mit Begleit. des Orcheſt. 
ital. und deutſch. Partit. Leipz. 1 802. Man 
vergl. hiermit obiges Chor in Mit. No. 5. 
unter den Kirchenſachen. 27) Canons fuͤr 


2 Discante, Tenor und Baß. 1803. 28) 
XXXVIII Geſaͤnge für 1, 2, 3 und 4 


Stim⸗ 


7 — 
* 
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Stimmen, machen den 8. und 9. Heft der 
Oe. compl. b. Breitf. und Haͤrtel, 1803, 
aus, u. enthalten außer einer Auswahl von 
den vier Theilen Lieder, ſ. No. 8. 9. 10. 11. 
weiter oben, vielleicht auch noch manche 
ungedruckte mehrſtimmige aus obiger No. 
24. 29) Drey⸗ u. vierſtimmige Gefänge 
mit Begleitung des Fp. Leipz. b. Breitk. u. 


Haͤrtel, 1803. Dies find die mehrſtimmi⸗ 


gen Gefänge aus den vorhergehenden bey⸗ 
den Heften ausgezogen und hier in einer be⸗ 
ſondern Sammlung gedruckt. Sie ſind aber 
auch zu Wien b. Artaria geſtochen, und zwar 
die 36 und 4ftimmigen, jede beſonders. 30) 
Altſchottiſche Balladen und Lieder, nach 
altſchottiſcher Melodie ausgeſetzt, mit engl. 
Text und deutſcher Nachbildung. rr u. ar. 
Th. Leipz. b. Breitkopf. Iſt eine Auswahl 


aus obigen Numern 22. und 23. 31) Der 


Schwur der Liebenden, m. Pf. b. Kuͤhnel. 
32) Schwanengeſang fuͤr 4 Singſt. und 


Klav. Das herrliche Quartett: Hin iſt alle 


meine Kraft ꝛc. Offenbach, b. Andre, 1807. 
33) III Geſaͤnge von Gellert, für 4 
Stimmen geſetzt, geſtoch. 1807 mit Begleit. 


des Klav. N 


II. Inſtrumental⸗Sache n. (Ob⸗ 
gleich die hier beybehaltene Weiſe, die In⸗ 
ſtrumentalſtuͤcke nach der Ordnung ihrer 
Numern zu verzeichnen, die einzige iſt, wo⸗ 


vey die geſuchten Stuͤcke, auch ohne The⸗ 


men in Noten, mit Leichtigkeit unterſchie⸗ 
den und aufgefunden werden koͤnnen; ſo 
bleibt ihr doch der weſentliche Fehler, daß die 
Nachſtiche, ihrer Numern wegen, vielleicht 


nicht ſelten vor den Originalausgaben zu fies 


hen kommen. Dieſe Verwirrung moͤgen 


die Herren Notenſtecher verantworten.) 


A. Orcheſter-Sinfonien. a) In 
gan zen Werken zuſammen geſtochen. Op. 
2 Paris, 1766: VI Sinf. à 8. 2 V. 2 Ob. 

Cor. A et B. aus F. Es. E. A. C. G. Die 
beyden letztern fanden damals den mehre⸗ 


5 ſten Beyfall. Beſonders die aus C, wegen 


des ſchmeichelnden Hoboe⸗Trio's zur Mer 
nuet. Op. 8) Paris, 1766: VI Sinf. 48, 


aus A. G. C. Es. A. G. die 6te Numer des 


vorhergehenden Werks kommt auch hier 
No. 2. wieder vor. Aus dieſem Werke 
wurden 1767 im Leipziger Konzerte die 
Numern 1. 3. und 5. am öͤfterſten wieder: 


holt. Op. g) Paris, 1767: VI Sinf. à 86, 
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aus F. C. G. E. B. C, wobon ich nur No⸗ 
3 kenne, welche auch zu Amſterdam No. 


24. geſtochen iſt. Op. 18) Paris, 1774: 
IV Sinf. a 6, aus B. Es. B. A. wovon No. 
1. als die vorzuͤglichſte auch zu Amſterdam 
No. 26. geſtochen iſt. Op. 10) Amfterdam, 
b. Hummel, 1772: III Sinf. à 8, aus C. 
B. C ; find auch zu Paris, aber ohne Numer 


geſtochen. Op. 13) Paris. 1772: VI Sinf. 


ag, aus F. D. C. F. D. F. ſcheinen noch 


zu feinen aͤltern zu gehoͤren. Op. 15) Paris, 
1773: III Sinf. a 8, aus Es. B. und G 
moll. No. 3. mit 4 Hoͤrnern iſt mir nur 


aus dieſem Werke bekannt. Op: 15) Bers 
lin, b. Hummel, 1779: III Sinf. à 10, mit 
2 Fag. aus F. B. B. Dieſe ſind ſchon aus 
Haydns ſchoͤnſter Bluͤthenzeit. No. 1. 
im Takt mit dem niedlichen Leyertrio fuͤr 


rſte und zte Violin iſt auch zu London ein⸗ 


zeln geſtochen. No. 2. voller Pracht und 
Feuer iſt auch zu Lyon geſtochen. No. 3. 


aber, die auch zu Paris geſtochen iſt, ſcheint 


nicht aͤcht zu ſeyn. Op. 15) London, b. Bro⸗ 
derip: III Sinf. find nicht bekannt. Op. 18) 
Berlin, b. Hummel, 1780: VISinf in 3 


Lib. à 9. mit einer Floͤte. Die Fagotte find 


wahrſcheinlich von den Kupferſtechern weg⸗ 
gelaſſen worden. Sie ſind aus D. C. D. B. 
D. Es. und auch Op. 29. und 30. zu Paris 
geſtochen. Wer kennt dies herrliche Werk 


nicht an der Roxelane, welche in No. 2. 


vorkommt? Auch iſt es das erſte Werk, wor⸗ 


in eine Flöte mit auftritt, die er auch in ſei⸗ 


nen nachfolgenden Sinfonien durchaus und 


mit fo herrlicher Wirkung beybehalten hat. 
Op. 20) Berlin, b. Hummel, 1784: III 


Sinf. a 11 und mehr Part. aus C. D. D. 
No. 1. iſt der La u do n, und da die beyden 


folgenden dieſer an Vortrefflichkeit nicht 
nachſtehen, ſo iſt dies genug geſagt. No. 3. 
davon iſt auch zu London No. g. geſtochen. 
Op- 22) Berlin, b. Hummel, 1787: III 
Sinf. à 9. mit einer Floͤte, aus B. C moll 
und Es. Es iſt dies ein ernſtes und kunſtvol⸗ 
les Werk. Haydn ſcheint es noch einmal 
umgearbeitet zu haben, indem man es auch 
nicht nur mit 2 Fagotten verſtaͤrkt, ſondern 


auch das Adagio von No. 3. ganz veraͤn⸗ 


— 


dert und in mehrere Repriſen geſetzt finder. 


Wahrſcheinlich iſt dies das Wiener Erems - 
plar, wo es Op. 38. geſtochen iſt. Auch find 


fie zu Paris, Op. 37. geſtochen. Op. 24) 


f Berlin, N 
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Berlin, b. Hummel, 1788: III Sinf. à r, 
mit 1 Floͤte und 2 Fagotten, aus Dmoll, F. 
und G. Immerfort herrlich, aber fuͤr ge⸗ 
übte Orcheſter. Sie find auch einzeln zu 
Wien, Op. 38.39. 40. geſtochen; doch find 
dieſe Numern nur darauf geſchrieben. No. 
3. aus G. iſt auch zu Offenbach fürs Klavier 
mit Begleit. von 2 V. A. et B. geſtochen. 
Op. 24) Paris, 1778: IV Sinf. à 8. aus 
C. E. Fis moll, Es. Iſt vom Herausgeber 
zuſammen geleſen. No. r. iſt nicht von 
Haydn, ſondern von Wanhal. No. 2. 

hingegen iſt Haydns ganz wuͤrdig. No. 

3. iſt die ſogenannte Abſchieds⸗Sinfonie mit 

4 Violinen, aber unrichtig geſtochen, und 

No. 4. eine ältere Jagdſinfonie. Op. 28 

Paris. 1774: III Sinf. a 8, aus Es. 

moll, G. Die letzte faͤngt mit dem Horne 

an. Die erſte finder man auch unter Dit: 
tersdorfs Namen. Es iſt klar, daſſ ſich 
Haydns herrlichſte Sinfonien⸗Periode 
mit dem Jahre 1770 anhebt und dann mit 

jedem Jahre an Pracht zunimmt. Op. 28) 

Berlin, b. Hummel, 1789: VI Sinf. A 11 

und mehr Part. aus C. G moll, Es. B. D. 

A. Sind auch Wien Op. 51. und 52. drey 

und drey in ein Werk, desgl. zu London ge⸗ 

ſtochen. In No. 1. kommt am Ende der 

Baͤrentanz vor. In dieſem Werke ſcheint 

ſich Haydn ſelbſt uͤbertroffen zu haben. 

Beſonders gilt dies von No. 4. aus B. mit 

dem göttlichen Adagio, und von No. 5. aus 

D. mit dem unuͤbertrefflichen Preſto. Dies 

ſcheint auch Hr. Gyrowetz bemerkt zu 


haben, indem er aus dieſem letztern Finale 


nicht nur das Thema, ſondern auch die gan⸗ 
ze Ausfuͤhrung in ſeinem Offenbacher Op. 
13. Liv. r. mehr als nur nachgeahmt hat. 
Auch hat man dieſe 6 Stuͤcke nicht nur fuͤr 
ein Klavier, ſondern auch drey Lieblinge da⸗ 
von fuͤr 2 Klaviere recht gut arrangirt zu 
Paris geſtochen. Op. 29) Paris, bey Le 
Duc, 1779: III Sinf. und Op. 30) 
Ebend. 1780: III Sinf. find die 6 Stuͤcke 
aus obigem Op. 18. nur in verſetzter Folge. 
Op. 33) Berlin, b. Hummel, 1790: II 
Sinf. à 11. aus C. und G. Sind auch Of⸗ 
fenbach Op. 66 geſtochen, desgl. Paris, 
Op. 51. du Repertoire de laLogeOlim- 
pique. Mit dieſem neuen Jahrzehend von 
1790 ſcheint ſich Haydns Genius mehr 
durch Kunſt und ernſte Arbeit auszuzeich⸗ 


H a y 570 


nen. Op. 34) Wien, b. Torricella, 1784: 


La Chasse, Sinf. a 11, aus D. iſt auch 
Paris No.1 5. und Amſterdam, b. Schmitt 
geſtochen. Hoffentlich wird keinem Liebha⸗ 
ber Hay du ſcher Sinfonien dies herrliche 
Werk unbekannt ſeyn. Op. 34) Berlin, b. 
Hummel, 1798: II Sinf. ſind mir noch 
nicht vorgekommen. Op. 3 5) Wien, bey 
Artaria, 1784: VI Sinf. oder vielmehr 
Duvertüren a 11 und mehr Part. aus G 
moll, D. G. B. C. C moll. Dieſe haben 
groͤßtentheils nur zwey Saͤtze, und gehören 


zu großen Singſtuͤcken; z. B. No. 1. zur 
Isola disabitata, No. 4. zu La vera Co- 


stanza und No 6. zu II Ritorno di To- 


bia. Dennoch fehlt es darin hin und wieder 


nicht an obligaten Inſtrumenten. Op. 35) 
Berlin, b. Hummel, 1798: IISinf. find 


unter den unten folgenden Offenbacher Op. 
77. 80. oder 8 3. zu ſuchen. Op. 37) Das’ 
ris, 1785: III Sinf. ſind obige Berliner 

Op. 22. Op. 38) Wien, b. Mollo, 1787, 


ſind die drey folgenden zuſammen geſtochen. 


Vielleicht auch Op. 22, oben. Op. 38 


Wien, b. Artaria, 1787 :1 Sinf. A 11, aus 
D moll. Op. 39) Ebend. 1787: 1Sinf, 
aus F. à 1 1. und Op. 40) Ebend. 1787: 


ISinf. aus G. à 11. jede einzeln geſtochen 


und mit der Feder numerirt. Alle drey zue 


ſammen machen obiges Op. 24. Berlin, b. 


Hummel, aus. Op. 47) Wien, 1789: 
Musica instrumentale sopra le 7 ulti« 
me parole del nostro Redentore in Cro- 


ce o sieno 7 Sonate, con un Introdu - 


zione e dal fine un Terremoto, à 17 
part. Dieſe meifterhafte ſogenannte Ins 
ſtrumentalPaſſion it auch Amſterdam bey 
Schmitt geſtochen. Ihre Verwandlung in 


ein Oratorium finder man oben unter den 


Kirchenſachen angefuͤhrt; fo wie ihr Arran⸗ 
gement vom Hrn. Verf. ſelbſt in Violin⸗ 
quartetten und Klavierſolo's weiter unten 


gehoͤrigen Orts vorkommen wird. Op. 47 
... Gr. Sinf. à gr. Orch., mir unbekannt. 


Op. 48) . . Gr. Sinf. à gr. Orch. unbe⸗ 
kannt. Op. 40) . . 180: 1 Sinf. a gr. 
Orch. unbekannt. Op. 300 . . dergl. 
unbekannt. ſ. Haͤrtels Catal. No. II. Op. 


51) Paris, b. Imbault: IX Sinf. period. 


No. 1 - 9, jede einzeln. Op. 51) Paris, 
1788 VI Sinf. du Repertoire de la Lo- 
ge Olimpique. Enthaͤlt 3 Numern aus 

ö dein 
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dem obigen Op. 28. und die 3 unten folgen: ; 


den Offenbach, Op. 66. Sind zu Paris auch 
fürs Klav. geſtoch. Op. 51) Wien, 1789: 
III Sinf. und Op. 52) Wien, 1789: III 
Sinf. iſt das obige Berliner Op. 28. Op. 
52) Paris, b. Sieber: Musique instr. 


dessous les dern. parol. etc. à gr. Orch. 


ſ. oben Op. 47. Op. 5 Offenb. 1790: 
1Sinf. à 1 1. aus B. beſteht bloß aus 2 Saͤ⸗ 
tzen, gleich dem obigen Wiener Op. 35; ge⸗ 
hört alſo wahrſcheinlich zu einer per. Op. 
56) Offenb. 1790: II Sinf.a 11. aus F. 


und G. Zwey vortreffliche Stuͤcke; nur 


Schade, daß im Final von No. 2. welches 
obendrein thematiſch gearbeitet iſt, mehrere 
nicht unbedeutende Druckfehler vorkom⸗ 
men. Wahrſcheinlich befinden ſich beyde 


auch unter der Pariſer Ausgabe du Re- 
pertoire de la Loge Olimp. Op. 58) 


Paris, 1790: III Sinf. aus C. G moll, und 
4 arrangées par l’Auteur, à 2 V. A. et 
B. Sind wahrſcheinlich aus obigem Op. 
28. Op. 66) Offenb. 1792: 111 Sinf. à 
11 aus C. G. Es, ſind obiges Op. 33. wo⸗ 
zu No. 3. ein nicht minder kunſtvolles Stuͤck 
hinzugekommen iſt. Dieſe naͤmlichen 3 
Stuͤcke ſind auch bey Artaria zu Wien, No. 
16. 17. und 18. geſtochen. Vielleicht iſt in 
dieſem Wiener Exemplare No. 2 aus G 
richtiger geſtochen, als im Offenbacher, wo 
beſonders im Finale hin und wieder bald 
Noten und bald Pauſen fehlen. Auch fehlt 
die Kontrabaß⸗Partie gaͤnzlich und alſo an 
manchen Stellen der eigentliche Baß. Sie 
gehören mit unter die Parifer Numern du 
Repert. de la Loge Olimp. Op. 77) 
Offenb. 1794: II Sinf. à 15. ausC moll 


und D. Auch in dieſen herrſcht mehr Kunſt. 


Sie gehören wahrſcheinlich zu denen, die er 
fuͤr das Londoner Konzert geſetzt hat. Sie 


find auch 1795 zu Wien bey Artaria No. 


19. und 20. geſtochen. Op. 80) Offenb. 
1795 :11Sinf, à 16. aus G. und B. Bey⸗ 
de für London geſchrieben. No. t. hat das 
herrlich varürte Andante aus C, welches 

durch ganz Europa unter dem Namen, Ans 
dante mit dem Paukenſchlage, bekannt und 
beliebt iſt, was er auch wohl deswegen in 

"feinen Jahreszeiten angebracht hat. Man 
hat es auch vielfältig fuͤrs Klav. geſtochen. 
Uebrigens find beyde Sinfon. auch Wien, 
bey Artaria 1795 No. 21. und 22. geſtoch. 
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ä 
Op. 80) Paris, b. Imbault: VI Nour. 
Sinf. a gr. Orch. No. 1 — 6. Desgl. 
auch fuͤrs Klavier; gehoͤren alle zu den 
neuern Londoner. Op. 51) Paris: ISinf. 
iſt die unten folgende Op. 84. Op. 83) 
Oſfenb. 1796: II Sinf. ar 5, aus C und D. 
Auch zu Wien bey Artaria, No. 23. und 
24. geſtochen und ebenfalls für London ges 
ſchrieben. In der zweyten aus D kommt 
ein eben ſo vortreffliches Andante aus G 
vor. Ueberhaupt gehoͤret dieſe ganze Sin: 
fonie zu den herrlichſten Ausflüffen ſeines 
goͤttlichen Genius, aus feiner goldnen Zeit. 
Dieſe letzten 3 Offenbacher Werke ſind auch 
daſelbſt fuͤrs Klavier mit Floͤte und Violin, 
in einzelnen Numern geſtochen. Obiges 
Op. 34. Berlin bey Hummel iſt wahrſchein⸗ 
lich auch eins von dieſen Werken. Op. 84) 
Offenb. 1796: I Sinf. concertante ausB. _ 
für konzertirende V. Fl. Hoboe, Fagott und 
Ve. mit Orcheſter⸗Begleit., wo ich nicht irre, 
die Koͤnigin von Frankreich genannt; iſt 
außer obigem Pariſer Op. 8 1. auch zu Lon⸗ 
don, desgl. Wien, b. Artaria, No. 25. ge⸗ 


ſtochen. Auch hat man ſie an allen dieſen 


Orten fuͤrs Klavier herausgegeben. Op. 
90) Offenb. 1799: Gr. Sinfon. militaire, 
wie man ſie in London nennt, à 21 part. 
mit Trommeln und Becken, aus G., von 
allen den im Augsburger Exemplare vor⸗ 
kommenden Druckfehlern gereinigt und 
verbeſſert. Iſt auch Paris, b. Pleyel, und 
Wien, b. Artaria No. 27. geſtoch. Op. 9 r) 
Augsburg, b. Gombart, 1798: VISinf. 
No. 1 — 6. aus G. D. Es. Es. B. und 


D. No. 1, iſt die ſo eben Op. 90. beſchrie⸗ 


bene, mit tuͤrkiſcher Muſik zum Andante und 
Final. Die Beſitzer diefes Exemplars fin⸗ 
den die darin vorkommenden häufigen gro⸗ 


ben Druckfehler in der Leipz. muſ. Zeit. 
1799. S. 422. angezeigt und verbeſſert. 


Op. 91) wahrſcheinlich Paris, 180: VI 
Sinf.a gr. Orch. No. 1 — 6, auch wohl 
die naͤmlichen. Op. 95) Offenb. 1800: Gr. 
Sinf. a8, aus Es, fängt mit dem Pauken⸗ 
wirbel allein an, worauf die Baͤſſe im lang⸗ 
ſamen 4 Takt fortfahren, iſt die zte Rum. 
von obigem Augsburger Op. 91. und auch 
zu Wien, b. Artaria, No. 28. und in Par⸗ 
titur geſtochen. Op. 95) Liv. 1 — 5. 
Sinf. A gr. Orch. 1802. eine mir unbe⸗ 
kannte Ausgabe. . Harte Is Catal. No. 
nn II. 
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II. Op. 98) Offenb. 1801: III Sinf. Liv. 
1. à 17 aus D. Liv. 2 à 16 aus B. Liv. 


3. A A8 aus Es; alle 3 hat er für das Salo⸗ 


moniſche Konzert geſchrieben und ſelbſt dar⸗ 
9 5 Unter dieſen iſt die erſte aus 
D, worin der Geiſt der jugendlichen Freude 
ſo ganz herrſchend iſt, beſonders beliebt. 
Sind auch Paris, b. Pleyel Op. 90. 0 
gut als Violin quartetten arrangirt, geſto 
desgl. als Klaviertrio's. Op. 98) Bonn, 
1801: III Sinf. die vorhergehenden, find 
auch zugleich die 3 letzten in dem Augsbur⸗ 
ger Op. 91. Hierzu kann man noch Op. 
48. 51. und 52. Amſterdam bey Schmitt 
rechnen, die mir aber nie vorgekommen, und 
welches wahrſcheinlich bloß Nachſtiche ſind, 
was auch wohl bey dem groͤßten Theile der 
folgenden der Fall ſeyn moͤchte. 
bh) Periodiſche oder in einzelnen Numern 
erſchienene, auch mit den Stuͤcken Anderer 
vermiſcht geſtochene Orcheſter⸗Sinfonien. 
Par.: XLVISinf. in einzelnen, aber höͤchſt 
unordentlich angegebenen Numern, bey vers 
ſchiedenen Verlegern, nehmen wahrſchein⸗ 
lich noch an der Zahl zu. Paris: Le Ma- 


tin, Sinf, aus D a 13, V. Fl. Ve. Fag. 


C. B. oblig. war ſchon ums J. 1769 ber 

kannt. Paris: Le Midi. Sinf. concert. 
in C. a V. princip. a V. Fl. 20b. 2 Cors, 
Fag. A. Ve. et B. Paris: Le Soir. Sinf. 
concert. in G. à detti. Paris: No. 67. 


eine unbekannte Sinf. aus Es. Paris, 1767: 


VI Sinf. à 8, von Haydn, Vanhall 
und Lauſemayer, davon die 6te: La 
'Soiree de Vienne à 13 part. von Haydn 
iſt. Lyon, 1770: III Sinfon. a fl. von 
Haydn, Lo chon und Van hall. Dar⸗ 
unter die zie aus Es. „der Schulmeiſter“ 
genannt, von Haydn, noch jetzt vortreff⸗ 
lich iſt. Das Violoncell macht zum Menuet⸗ 
trio einen obligaten Baß. Auch zu Mainz 


geſtochen. Lyon, No. 6. 177 5 auch Paris: 
1Sinf. à 10. aus C. 4 Takt, Haydns 


wuͤrdig. Lyon, 1776: III Sinf. à g. von 
Haydn und Vanhall, darunter No. 2. 
aus D. à 11. und No. 3. aus E moll à g. 
von Haydn und vortrefflich ſind. Doch 
ſcheint die letzte etwas zu altern. Lyon, 
1777: IV Sinf. von Haydn und Pichl, 
darunter No. 1. aus B. à 8. von Haydn 
und ſchon oben unter dem Hummelſchen 
Op. 15. vorkommt. No. 4. aber iſt ſein ber 


674. 


ruͤhmter Zerſtreuter à 12 aus C. London:! 
XII Sinf. von No, 1. bis 12. ums Jahr 
1773: Darunter No. 2. aus B. à 8, im 
Adagio mit obligaten Hoͤrnern, und No. 7. 
aus A. à 8 meines Wiſſens ſonſt nirgends 
geſtochen find, und es doch ſo ſehr verdienen. 
Aber No. 10. aus D. à 14, mit mehrern 
obligaten Inſtrumenten mochte Haydn. 
wohl nie in den Sinn gekommen ſeyn. Lon⸗ 


Hay 


don: No. 38. I Sinf.die mir unbekannt 


iſt; dagegen keune ich eine neuere fuͤrs Kfaz 
vier von Haigh arrangirte und daſelbſt 
geſtochene Sinfonie aus G, welche wahr⸗ 
ſcheinlich daſelbſt ſchon vorher auch fuͤrs 
ganze Orcheſter geſtochen worden iſt. Der 
Klavierauszug iſt auch in Offenbach geſt. 
Amſterdam, b. Schmitt: IX Sinf. von 
No. 1. bis 9. uͤberdies noch No. 13. 24. 
und 26. alle einzeln. Wien, b. Artaria: 
XXXIX Sinf. von 1 bis 39 jede einzeln 
geſtochen. Dieſe Sammlung enthaͤlt ohn⸗ 
ſtreitig die mehreſten Originals Ausgaben. 
Was ſich oben unter den ganzen Werken 
von Wien herſchreibt, iſt alles bey Toricella 
geſtochen. Wien, 1793: Ouverture aus 
D, 3 Takt, ohne Numer, iſt mir nicht bez 
kannt. Mainz: III Siuf. No. . 2. und 3. 
mir nicht bekannt. Ouverture de Ope- 
ra, Isola disabitata, à gr. Orchestr. ges 
ſtoch. Ouverture de 7 pers, Orlando 
paladino, à gr. Orch. No. . geſtoch. Ou - 
verture de] Orator. II Ritorno di To- 
bia, à gr. Orch. Op. 102. geſtoch. 

0) Orcheſter⸗Sinfonien in Mſt. Unter 30 
und mehrern Sinfonien, welche ich in den 
Verzeichniſſen der Breitkopfiſchen und 
Weſtphalſchen Handlungen bloß als Hand⸗ 
ſchriften angefuͤhrt gefunden habe, ſind noch 
folgende zu bemerken: 1) Maria There- 
sia, Sinf. à 6 aus C, gerader Takt, hebt 
mit Hoboe und Hornſolo an. 2) Lamen- 
tatione, von andern Weihnachtsſinſonie 
genannt, a8 aus D moll. Es kommt ein 
roͤm. Kirchengeſang darin vor. 3) Sinfo⸗ 
nie aus D moll mit 5 Hoͤrnern. Mſt. bey 
Rellſtab. 4) Berchtoldsgaden⸗Sinfonie, 


mit verſchiedenen muſikaliſchen Kinderſpiel⸗ 


zeuge. Ein Spaß, den er für Damen ger 
macht haben ſoll. 3) II Sinfonien führte 
Haydn 1799 zum erſten Male beym 
Grafen F. zu Wien auf, die zu ſeinen vor⸗ 


zuͤglichſten gehoͤren ſollen, wie in der Leipz. 


muſ. 
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muſ. Z. Jahr. I. S. 5 44. verſichert wurde. 
Wahrſcheinlich ſind ſie aber nun auch ſchon 
geſtoch. Die ſtaͤrkſte Samml. von Haydns 
Sinfonien findet man bey Traeg. 
Sie enthielt 1799 an geſtochenen und ge⸗ 
ſchriebenen 111 Stuͤcke. Daß man jetzt zu 
Paris den Anfang gemacht hat, feine Meis 
ſterſtuͤcke von Sinfonien, zur Erleichterung 
des Studiums, in Partitur herauszugeben, 
it ſchon oben bemerkt. Hr. Le Duc macht 
ſich dadurch um die jungen Komponiſten 
verdient, der fie unter dem Titel heraus 
giebt: Collection des Symphonies de 


Haydn, mises en partition, 1 - 12. Li- 


vraison. Paris, 1802 - 3. Auch Hr. 
Haͤrtel hatte 1809 bereits 6 Sinfonien 
in Partitur, in einzeln Numern, durch den 
Stich herausgegeben. Eine andere will⸗ 
kommene Unternehmung vom Hrn. Kuͤh⸗ 
nel betrifft die Ausgabe der aͤltern, guten, 
sſtimmigen Sinfonien von Haydn, für 
kleinere Orcheſter. Die erſte geſtoche⸗ 
ne Numer davon, enthaͤlt die oben Op. 
24. angeführte, ſogenannte Abſchieds⸗Sin⸗ 
fonie, aus Fis moll. Es iſt zu wuͤnſchen, 
daß Hr. Kuͤhnel ein richtigeres Mſt. als 
der pariſer Herausgeber, hierbey gebraucht 
hat, überhaupt aber bey dieſem loͤblichen 
Unternehmen mit Vorſicht zu Werke gehe, 
indem die Kupferſtecher, um wohlſeile Wer⸗ 
ke zu liefern, ſehr häufig Inſtrumente, als 
Fagotte, Flöten, Trompeten und Pauken 
ungeſtochen gelaſſen haben. — Zu dieſem 
Gebrauche fuͤr kleine Orcheſter kann man 
auch rechnen: III gr. Sinf. arrang. par 


Salomon, p. 2 V. 2 A. Ve, Contrab. Fl. 


et 2 Cors. London, 1806 geſtoch. Daß 
der größte Theil feiner neuern Sinfonien 
arrangirt fürs Klavier mit und ohne Beglei⸗ 
tung geſtochen worden, wird man oben bey 
der Anzeige mehrerer Werke gefunden ha⸗ 


ben. Noch find aber zu bemerken: XII 


Quint. arrang. des gr. Sinf. de Haydn, 
pour Fl. 2 V. A. et Ve. Bonn, b. Sim⸗ 
rok, 1800, ſind die ſaͤmmtlichen fuͤr das 


Londoner Konzert geſchriebenen neuern 


Sinfonien, und machen dieſe ſtark beſetzten 
Werke auch fuͤr kleine Geſellſchaften genies⸗ 
bar. III Sinf. de Haydn, arrang. en 


Ouat. p.2 V. A. et B. Wien, b. Mollo. 
Vielleicht iſt dies aber die Originalausgabe 


zu dem oben angeführten Pariſer Op. 58. 
Ven andern ſehr gut in Quartetts arran⸗ 
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B. Violinkonzerte. I 


a girten Sinfonien finder man oben unter 
Op. 98. Nachricht. 


* X I Conceiti 1 


a Violino principale, in C. G. et G. 


Mſt bey Traeg in Wien, ſcheinen zu ſeinen 


frühen Arbeiten zu gehören. 1 Concerto 
a Violoncello principale. Offenbach. nd 


Op. rot. geftochen. nn an ee 


0 Quartetten und uintet⸗ } 1 


ten, für 2 Violinen, Bratſche und Baß, 
mitunter auch mit einer Flöte, "Gern gäbe 
ich auch bey dieſen Meiſterſtuͤcken ahnlich 


beſtimmte Nachweiſungen von den vorkom⸗ 1 


Gelegenheit gehabt, eben ſo gute und aus 
gebreitete Bekanntſchaſt damit zu macht 

was aber auch bey der Menge von Ausga⸗ 
ben beynahe unmoͤglich iſt. Doch wird man 


menden Nachſtichen, haͤtte ich meines Orts 


22 


hin und wieder einige Nachweiſung finden. 


Die Ordnung bleibt dieſelbe wie oben bey 


den Sinfonien; nur daß ich bey jeder Nu⸗ 
mer alle Ausgaben nach einander anfuͤhren 
werde, die dieſe Numer auf dem Titel zei⸗ 
gen; alſo: Op. 1) Amſterdam, b. Hum⸗ 
mel, 1765: VI Violinquart. — London: 


Amſterd. b. Hummel: VI dergl. — Lon⸗ 
don: VI dergl. — Paris: VI dergl. Op. 


3) Paris: VI dergl. dialoguss. Op.4) 


Paris: VI Quat. dialog. Op. 5) Am⸗ 


Vi dieſelben. — Paris: VI dergl. Op. 2) 


ſterdam, b. Hummel: VI Qust“ mit einer 


Flöte. — London: VI dergl. 


Violinquart. Wenn in den vorhergehenden 
bloße naive Schönheit und Grazie herrſch⸗ 
te A geſellt ſich in dieſen und folgenden 
Werken a 

London: VI dergl. Op. 9) Berlin, b. Hum⸗ 
mel, 1775: VI dergl. große. — London? 


VI dergl. — Paris: VI dergl. 


Op. 10) 
Lond.: VI dergl. — Par.: VI , Oi 
11) Par.; VI dergl. Op. 16) Berlin, bey 
Hummel, 1778: VI dergl. konzertirende, 


aus Es. C. G moll, D. A. und F moll. Von 
dieſer Numer an erſcheint Haydn in ſei⸗ 
ner ganzen Größe als Quartetten⸗Kompo⸗ 


niſt.— Lond.: VI dergl. — Par.: VImie 
1 Fl.; iſt obiges Hummelſches Op. 5. Op. 


n auch Haydns Witz mit dazu. — 


dieſelben. Op. 7) Berlin, b. Hummel: I 


5 


17) Par. 1788: VI Violinquart.— Of: 


fenb.: III dergl. find No. 4. T. 2. aus dem 
Hummelſchen Op. 16. — Frankf. b. Hau⸗ 
eiſen: III dergl. Op. 18) Par.: VI dergl. 

ke 2 — im 


— 
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onde on: VI dergl. — Amfterdam, bey 
Schmitt: VI dergl. ſind das folgende Hum⸗ 


3 


mel, 1782 : VI dergl. Immer herrlicher! 


find aber auch fuͤnf bis ſechsmal geſtochen. ſ. 


Op. 33. Op. 20) Paris: VIdergl. Op. 
22) Paris: VI Quintetti; ſcheinen zu ſei⸗ 
nen fruͤhern Arbeiten zu net, Op. 25) 
3 uat. concert. mit Flöte; das 

on No. 6 mit Klavier oder Harfe. Op. 
26) Par.: VI Violinquartetten. Op. 27) 
Par.: VI dergl. Op. 28) Par.: VI dergl. 


Wien: VI dergl. Op. 29) Berlin, bey 


Hummel, 1738: VI dergl. große konzerti⸗ 


rende Liv. 1. et 2. Op. 31) Berlin, bey 


* 


Hummel, 1789: VII Sonate sopra le 7 


ultime Parole etc. (ſ. oben unter den Sins 


fonien Op. 47.) ridotte in Ouartetti dal 
Autore medesimo per 2 V. Viola e Vc. 


Vergl. noch Op. 47. 48. und 31. — Wien, 


1781: VI Divertimenti a 8 part. con- 
cert. ſind ſehr angenehme und unterhalten⸗ 
de Stücke ohne große Schwierigkeiten, zum 
Behuf der Konzerte. Op. 32) Berlin, b. 
Hummel, 1790: VI Violinquart. Liv. 1. 
et a. Vergl. unten Op. 54. und 59. — 
Wien: VI dergl. Liv. 1. et 2. Dieſelben: 
Edition revue et corrigee. Ebend. 1 800. 
Op. 3 3) Wien, b. Artaria: VI dergl. Vergl. 
oben Op. 19. — Paris, b. Imbault: VI 
dergl. — Lyon: VI dergl. find die Wiener 


Op. 33. Op. 3) Wien, b. Artaria: VI 


dergl. Op. 38) Berlin, b. Hummel, 1795: 
III dergl. Op. 40) Berlin, b. Hummel, 
1797: III dergl. Op. 44) Berlin, b. Hum: 
mel, 1798: III dergl. Op. 45)... ; IH 
dergl. ſ. Härtels Catal. No. II. Op. 
46) . .. III dergl. ſ. Ebend. Op. 47) 
Wien, b. Artaria, 1789: Le 7 ultime 


Parole etc. ſ. oben Op. 31. Op. 48) Lon⸗ 
don: das vorhergehende Werk. Op. 50) 


Wien: VI Violinquart. aus B. C. Es. Fis 
moll, F und D, dem Könige von Preußen 


zugeeignet. — London: VI, die nämlichen. 


No. rf. 2.5. dieſes Werks find auch als 


Klaviertrio's zu Offenbach geſtoch. Op. 


31) Paris: VI dergl. — Paris, b. Le Due 


MI Quat, sur les dern. parol. 1788. f. 


oben Berlin, Op. 31. Op. 54) Offenbach, 


1790: VI Violinquart. Liv. 1. et 2. find 


die obigen Berlin Op. 32. u. weiter unten 


Wien Op. 59. und 60. — Paris: III dergl. 


| Ley. b. Tonkünſtler. u. 26. 


p- 19. Op. 19) Berlin, b. Hum⸗ 


Op. 55) Par.: III dergl. Op. 56) Paris: 
III dergl. Op. 57) Lond.: III dergl. Op. 
58) Paris: III Sinf. arrang. & 4 part. p. 
PAuteur. Op 59) Wien: III Violin⸗ 
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quart. und Op. 60) Wien: III dergl. find 


die obigen Offenbacher Op. 54. Op. 61) 


Lond.: III dergl. Op.6 ) Par.: III dergl. 
Op. 65) Offenb.: VI dergl. Liv. 1: et 2. 
aus D. Es. C. G. B. H moll; find noch 
dreymal unter dieſer Numer geſtochen. 
Naͤmlich — Lond.: VI dieſelben. Amſterd. 


b. Schmitt: VI diefelben. — Mainz: VI 
dieſelben. — Wien, b. Kozeluch: V dergl. 


— Par.: III dergl. Op. 66) Par.: III 


Op. 72) Ebend. 1796: III dergl. — Lond. 
b. Corri: III dergl. wahrſcheinlich dieſelben. 
Op. 73) Wien, 1797: III dergl. ſind auch 
Offenb. Op. 8 1. Op. 74) Wien, 1797: 
III dergl. auch Offenb. Op. g 5. — Par. b. 


Pleyel: III dergl. — London, b. Corri: III 


dergl. Op. 75) Wien, b. Artaria, 1800: 
III Original⸗Quart. mit dem Bildniſſe des 


Verf. aus G. D moll, C. Op. 76) Wien, 


b. Artaria, 1800: III Original- Quart. aus 
B. D. Es. — Paris, b. Pleyel: III Nouv. 
Quatuors. Op. 77) Wien, b. Artaria, 
1802: II dergl. Original-Ausgabe; find 
noch 1803 die neueſten und letzten, welche 
wir von ihm haben; ſind aber auch ſchon im 
naͤmlichen Jahre nachgeſtochen worden. 
Als — Leipz. b. Breitk. u. Haͤrtel: II die⸗ 
ſelben. — Paris, b. Pleyel: II dieſelben. 
Dann noch zu Offenb. Op. 100. und Leipz. 
b. Kuͤhnel. Op. 77. Op. 8 1) Offenb. 1795: 
III dergl. ſind die obigen Wiener Op. 73. 
aus B. PD. Es. Op. 82) Par. b. Iinbault: 
VI dergl. Die z erſten mit dem Bildniſſe 


des Verf. Dies ſind wahrſcheinlich die obi⸗ 


gen Wiener. Op. 75. Op. 35) Offenb. 
1796: III dergl. ſind die obigen Wiener 
Op. 74. Dieſe beyden letztern Offenbacher 
Werke hat Hr. Paul Wranitzky in VE 
Divert. p. 2 V. A. Ve. Fl. Oboe, 2 Cor. 
et C. B. umgewandelt und 1799 zu Offen⸗ 
bach und zu Paris ſtechen laſſen. — Ferner 
Op. 8 5. Par. b. Pleyel: III Quart. 1796. 
Op. 86) Offenb.: III dergl. Op. 87) Par. 


b. Pleyel, 1797: III dergl. Op. 88) Of- 

fenbach: III Quint. concert. p. 2 V. 2A. 

et Vo. — Par.: III Quart. ſind arrangirte 
T 1 


Kla: 


— 


dergl. find arrangirte Sinfonien. Op. 71) 
Paris, b. Pleyel, 1796: III Quartetts. 
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Klavierſonaten. Op. 89) Par.: III dergl. 


f. unten Op. 90. Op. 90) Par. b. Pleyel, Op 


1799: III dergl. ſind die 3 arrangirten 
Sinfonien, Offenbach, Op. 98. ſehr gut 
gerathen. — Augsburg. 1799: VI Violin⸗ 
Juart. find die obigen Pariſer, Op. 88. und 
89.— Bonn, b. Simrok, 1299 II dergl. 
Op. 92). Braunſchweig: 1 Violinquartett. 
Op. 94) Bonn: III dergl. und Op. 95) 
Bonn: III dergl. ſind die obigen Wiener 
Op. 73. und 24; auch Offenb. Op. 81. u. 
85. Op. 26) Offenb. 1800: III dergl. find 
die obigen Wiener, Op. 75. und die Suite 
davon Op. 97) Offenb. 1801: III dergl. 
ſind die Wiener Op. 76. Op. 100) Offenb. 
1802: II dergl. . oben Op. 77. — Bonn, 
802: II dieſelben. dame et dernier 
Quatuor, pour a V. A. et Vo. Leipzig b. 
Haͤrtel, 1806. Es beſchließt, ſtatt des Fi- 
nale, mit dem Thema: Hin iſt alle meine 
Kraft, alt und ſchwach bin ich. Op. 106) 
. 180 .: VI dergl. für Fl. V. A. et Ve. 
b) Quartetten, einzeln geſt. und in Mſt. 
IAuartett fuͤr 2 V. Br. u. B. Wien, 1792. 
No. 1. Idergl. aus D moll. Wien, 1794. 
Pl dergl. geſchrieben. Leipzig, b. Kuͤhnel. 
Außer dieſen findet man auch wohl noch ein 
Paar Dutzend ungedruckte, darunter 
„Mann und Weib“ zu merken iſt. Ueber⸗ 
haupt zaͤhlt Traeg (1799) eine Sammlung 
von 73 Originalquartetten, theils geſtochen 
und theils in Mſt., und 24 Quartetten mit 
einer Flöte. Dieſe letztern find aber wahr⸗ 


ſcheinlich arrangirt und zu Paris geſtochen, 


wo davdn 1799 ſchon Oe. 4. de Fl. VI 
Quat. Liv. 1, et a. erſchien. Von der ſeit 
1801 angefangenen vollſtaͤndigen 
Ausgabe ſeiner Quartetten und von ei⸗ 
ner Auswahl derſelben in geſtochenen Par⸗ 
tituren ſ. am Ende dieſes Artikels. 

D. Trio's fur Bogen: und 
Blasinſtrumente. Das, was wir 
in dieſer Art von ſeiner Arbeit beſitzen, 
gehört wohl groͤßtentheils in das Jahr: 
zehend von 1760. Was alſo ſeit 1775 
erſchienen iſt, ſcheint durchaus zu dem 
arrangirten Weſen zu gehoͤren. Dennoch 
haben ſich nach und nach auch an Trio's fol⸗ 

gende geſtochene Werke geſammelt: Op. 

1) Paris: III Divert. à 2 V. et B. ohne 
Numer. — Wien, 1791: III Trio à V. A. 
er B. No. 1. Op. ) Paris: VI Trio p. 
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a V. et B. Op. 3) Amſterdam: VIbderak 
4) London: VI dergl. Op. 5) Paris: 
VI dergl. Op. 6) Par.: VI dergl. — Ame 
ſterd.: VIdergl. Op. 8) Amſterdam: VE 
dergl. waren 1768 am beliebteſten. Op. 
11) Amſterd.: VIdergl. für Fl. V. und B. 
— Lond.: VI dieſelben. Op. 12) Berlin, 
b. Hummel, 1774: VI Violintrio's, leichte. 
Op-21) Berlin, b. Hummel: VI fuͤr V. A. 
et B.— Speier: VI dieſelben. Op. 23) 
Paris: VI Violintrio's. Op. 32) Speier: 
III fur V. A. et B. Op. 41) London „If 
iejelben. Op. 47) London: III dergl. 
Op. 53) Offenb.: III, ſind obige Op. 32. 
und 41. Op. 59) Paris: III Trio's fuͤr 
Fl. V. und B. Op. 100) Paris: VI Di- 
vert. p. Fl. V. et Vc. 1866. ö 
b) Ferner ohne Numern geſtoch. Par. : 
VI Notturnes à V. A. et Vc. Speier: VI 
Div. à V. A. et B. Bonn: VIBViolintrio's 
f. Anfänger. Liv. 1. et 2. Ueberhaupt zähle 
Traeg 1799 in ſeinem Verzeichniſſe: 42 
Terzetti à 2 V. e B. — 78 dergl. für V. 
A. e B. — 72 dergl. für Bariton, A. e B. 
— dergl. für. V. o A. Ve. et B. — XII 
dergl. à Fl. V. o A. e B. — und III dergl. 
a5 Fl. — In Summa 214 Trios, wo⸗ 
von noch neuerlich geſtochen ſind: VI Trios 
orig. p. 2 V. et B. Liv. 1. et a. und VI 
Trios facil-et agreabl. Wien. 
E. Duos und Solo's für Bo⸗ 
geninſtrumente. Amſterd. Op. 6) 
VI Duo p. 2 V. Pax. Op. 46) VI dergl. 
Offenb. Gp. 58) 1791: VIdieſelben. No; 
1. aus Fu. No. 2. aus kenne ich ſchon ſeit N 
1769 alsOriginalſolo's. Lond.: XVIII Ftö⸗ 


tenduo's, find lauter arrangirte Sachen. 


Offenb. 1799. Op. 91) Duo p. a V. ars 
rang. Offenb. 1800. Op. 93) III Sonat.. 


p- V. et A. auch Paris: Liv. 1. III dieſel 


ben, ſind arrangirt. Offenb. 1801. Op. 
99) III Duos p. 2 V. arrangirt aus Sin⸗ 
fonien und Quartetten. Variaz. à Vc. e 
B. Mit. b. Traeg. Noch verfichert Dr. 
Burney in feiner Geſchichte, daß 


Haydn bis 1782 fuͤr den Fuͤrſten Eſt e r 
ha zy 124 Stüde für den Baviton ge⸗ 
ſchrieben habe. e BL, 


F. Stücke für mehrere In⸗ 
ſtrumente, auch fuͤr Harmonie. 
Harmonie p. 2 Ob. ou Fl. 2 Clari- 
nettes, 2 Cors et 2 Fag. No. 1. 1803 

geſto⸗ 
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Feſtochen, waheſcheinlich artangirt. VE 


* 


Divert. à Clar. Cor. Fag. et Serpent. 
VIDivert. à 7 part. conc. 2 V. 2 
Cor. A. Vc. e B. Mſt. b. Traeg. II Mar- 
ches p. 2 Clar. 2 Fag. etc. b. Kuͤhnel. 
Ecco per 4 V. e a Vc. Neapel, 1793 ge 
druckt. Daſſelbe auch zu Paris geſtochen. 


II. Klavier ſachen. 


A. Klavier ⸗Solo's in ganzen 
Werken. Op. . ) Wien, 1774: VI Son. 


p. il Cembalo, gedr., aber mit unanſehnli⸗ 


chen Typen und unbequem fuͤr den Spieler. 
Beſſer iſt die folgende Ausgabe Op. 13. 
Op. 3) Sonate p. le Pf. wahrſcheinlich ein 
Nachſtich, iſt erſt um 1806 bekannt gewor⸗ 
den. Op. 13) Berlin, b. Hummel, 1777: 
VI dieſelben, aus C. E. F. D. Es. A. Op. 
14) Berlin, b. Hummel, 1778: VI dergl. 
aus G. Es. F. A. E. H moll. — London: 
VI dieſelben, aber einzeln geſtochen. Sind 
auch Paris, aber Op. 18. geſtochen. Op. 
17) Berlin, b. Hummel, 1780: VI dergl. 


aus D. G. Es. C. Cis moll, C moll, auch 


Wien Op. 30. desgl. Cah. II. der Breit⸗ 


kopf. Oeuvr. compl. — Ferner Op. 17. 
Par. VI dieſelben, wozu aber von fremder 
Feder eine Violine geſetzt iſt. — London: 
VI dieſelben als Solo's aber einzeln. Die 

iche Sonate aus C No. 4. wird da⸗ 
ſelbſt Favourit Sonata genannt. Dieſe 
18 Solv’s find das angenehmſte, womit ſich 
ein Klavierliebhaber unterhalten kann. 
Op. 18) Par.: VI dergl. find obiges Op. 
24. wozu man eine Violinſtimme geſetzt 


hat. Op. 19) Par.: VI dergl. ſind nicht 


bekannt. Op. 23) Berlin, b. Hummel, 
1784: III Sonst. aus G. B. D. — Am⸗ 


ſterd. b. Schmitt: dieſelben. Wieder ein; 


vortreffliches Werk. Sind aber auch noch 
Speier Op. 37. London Op. 41. Paris 
Op. 42. in Breitkopfs Oeuvr. Cah. IV. 
No. 1. 2. 3. und ohne Zweifel auch zu Wien 
geſtochen. Man hat ſie uͤberdies auch als 
Violintrio s arrangirt herausgegeben. Op. 


30) Berlin, b. Hummel: Die 7 letzten 


Worte am Kreuz fuͤrs Klavier. Findet man 
auch: Wien, Op. 49; London, Op. 40. 
und Amſterdam, Op. 49. geſtochen. — 
Wien, 1780: VI Sonat. ſind die obigen 
Hummelſchen Op. 17. Op. 34) Wien: 
La Roxelane. Sinf. arrang. p. le Clav. 


Op. 36) Wien: Laudon. Sinf. arrang. 
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erſte, und 1800 zweyte Auflage, find das 


obige beliebte Op. 23. — Speier, 1786: 
III dieſelben. Op. 40) London: Die 7 letz 
ten Worte f. Klav. ſ. Op. 30. Amſterd. 
b. Schmitt: dieſelben. Op. 41) London: 
III Sonat. find obige Op. 23. — Paris: 
III dergl. darunter No. 3. ein älteres ars 
rxangirtes Violinquart. im $ Takt befindlich. 
Op. 42) Par. III dergl. find obige Op. 23. 
Von dieſem Werke an wird die Verwirrung 
in den Numern der Hrn. Notenſtecher all⸗ 
gemein. Offenb.: I Sonate aus E moll, 
kommt auch in Breitk. Oe. compl. Cah. I. 
vor. — Amſterd. b. Schmitt: II Sonat.— 
Berlin, b. Hummel: II Sonat. à 4 mains. 
arrang. Op. 43) Wien: Capriccio auf 
das Volkslied: Ich wollt es waͤr Nacht ıc.; 
iſt auch London Op. 55 ; Paris, Op. 593 
Paris, b. Imbault, Op. 60, und nebſt noch 
ein Paar Stuͤcken, Amſterd. b. Schmitt: 
Op. 43. geſtochen; auch in Breitk. Oe. 
Cah. II. Op. 44) Wien: La Caccia. 
Sinf. arrang. p. le Clav. Speier: III 
Sonat. Op. 45) Paris: III dergl. Op. 
46) Paris: III dergl. Op. 47) Paris: III 
dergl. Op. 49) Wien, b. Artaria: Die 7 
Worte. ſ. Op. 30. — Paris: dieſelben. — 
Amſterd. b. Schmitt: dieſelben. Op. 50). 
Paris: III Sonat. find arrang. Quartett. 
Op. 33) London: III Sonat. aus B. D. B. 
auch in Breitk. Oe. Cah. I. No. 7. 8. find 
Originale f. Klav. — Wien: III dergl. — 
Paris: VI Son. Liv. t. 2. b. Imbault. 
Op. 54) London: III dergl. aus & moll, 
Es. und As, origin. f. Klav. auch in Breitk. 
Oe. Cah. I. No. 4. 5. 6. und kommen auch 
wahrſcheinlich mit in dem Pariſer Op. 53. 
vor. — Wien: III dergl. Op. 55) Wien: 
I dergl. aus F, gehört zu den aͤltern; auch 
in den Breitk. Oe. Cab. IV. No. 1. 
London: Capriccio. ſ. oben Wien. Op. 43. 
Spaͤter hat man geſtochen: gr. Sonate, 
Op. 55. Op. 56) Paris: Sonates. Op. 
58) Wien: Fantasia aus C. auch in Breitk. 
Oe. Cah. II. Auch mit 1 Fl. Op. 60) Pas 
ris: Caprice. ſ. Op. 43. Amſterdam: 
J Son. aus C. ſ. unten Op. 70. Op. 617) 
Paris: Sonates. Op. 62) Paris: dergl. 
Op- 63) Paris: dergl. Op. 66) Paris: 
dergl. — Wien: J Sonate aus Es, hier als 
Solo und Original, und unter den Klavier 
T 2 trioꝰs 


j u 
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trio’8 Op. 69. mit einer hinzugeſetzten Vis⸗ 
line, gehort zu feinen vortrefflichen Stuͤcken, 
und kam 1790 zuerſt heraus. Das herr⸗ 
liche Adagio daraus findet man auch in den 
Notenblattern zur muſ. Korreſpon. 1792. 
S. 137. Auch als Solo in Breitk. Oe. 
Cah. I. No. 3. Op. 70) Offenb. 1792: 
I Sonate aus G, original fürs Klav. Alles 
was Eman. Bach in ſeiner bluͤhendſten 
Zeit Großes, Edles, Neues und Unerwar⸗ 
tetes an Melodie, Harmonie und Modula⸗ 
tion gegeben hat, findet man in dieſer So⸗ 
nate nicht nur in ungleich hoͤherm Grade, 
ſondern auch mit einem Reiz, einer Grazie 
und einer gewiſſen muntern Laune verbun⸗ 
den, welche nur Haydn eigen iſt. Ueber⸗ 
haupt, wenn es darauf ankommen follte, die 
Manier eines Komponiſten aufzufinden, 
welcher Haydn ſich am meiſten nähert, 
fo koͤnnte dies keine andere als Phil. Em. 
Bach s Manier ſeyn, wie ich nicht nur ſchon 
lange Gelegenheit zu bemerken gefunden has 
be, ſondern wie auch D. Burney will 
gefunden haben, wie er in ſeiner Geſchichte 
verſichert. — Bonn: I Son. dieſelbe.— 
Paris: J Son. dieſelbe. Unter andern Rus 
mern findet man fie noch: Amſterdam, Op. 
60. Auch in Breitk. Oe. Cah. IV. No. 4. 
Op-71) Offenb. 1792: Sonatine, oder 
vielmehr Andante mit Veranderungen aus 
C, gefällig, brillant und dabey ſehr leicht. 
Paris dieſelbe. Auch in Breitk. Oe. 
Cah. II. Op. 27) Wien 1798: 1 S80n. à 
4 mains. Op. 81) Wien: III Pet. Pièces 
arrang. Leipzig, b. Breitk. I Sonate aus 
G, 44 mains. Op. 82) Wien, 1299: Gr. 
Sonate aus Es. Groß, reich und ſchwer. — 
Bonn: dieſelbe. Mehrere Ausgaben davon 
findet man noch unter Op. 92. Op. 83) 
Wien, 1799: Variations aus F moll, mei⸗ 
ſterhaft. — Bonn: dieſelben; auch in 
Breitk. Oe. Cah. II. Auch unter Op. 84. 
und 94. — Leipzig: I Sonate à 4 mains 
aus C. Op. 84) Paris, 1799: Caprice 
ou Variat. iſt vorhergehendes Wiener Op. 
83. Op. 860 Leipzig: I Sonate a 4 mains. 
Op. 87) München, 1797: 1 Sonate aus 
Es, wahrſcheinlich obige Op. 82. Op. 89) 
Leipzig, 1798: 1 Sonate. Op. 92) Offenb. 
1799: Gr. Sonate ausEs,dediee a Mad. 
Kurzbeck, ift die obige Wiener Op. 82.— 
Paris, b. Viguerie: dieſelbe; auch in Breitk. 
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Oe. Cah. I. No. 1. Op. 93) I der x 
bekannte Ausgabe. 85.500 . 
Andante av. Variat. Iſt obiges Wiener 
OR r 4. oi va nie: ISo- 
nate (nouvelle) 1805. Op. 95) Leipzi 
Ebend. 1805: d N 
b) Einzeln und ohne Numern geſtochen: 
1) Il Maestro e Scolare à 4 mani. Lond. 
auch Amſterd. b. Hummel. 2) Variazioni 
à 4 mani. Wien; wahrſcheinlich dieſelben. 
3) Arietta con 12 Variaz. No. 1. et a. 
Wien, 1791. 4) Air av. 12 Variat. No, 
7. Paris. 5) VIVVariat. facil. et agreabl. 


Wien; dieſelben auch Heilbronn. 6) Air 


de Marlberough, Air de Lise peniten - 
te et Roxelane, av. Var. Speier. 7) Me- 
nuet av. 20 Var. aus A. Amſterdam. 80 


Favour. Menuet in Esav. 12 Var. Ber⸗ 


lin, b. Hummel; auch in Breitk. Oe. Cal, 
II. Eine meiſterhafte Arbeit, die dieſe Vers 
vielfaͤltigungen ſehr verdient. 9) Andan» 


tino con 7 Var. Berlin, b. Rellſtab. 10) 


Variat. sur: Gott erhalte Franz den Kaiſer. 
Wien, desgl. Offenbach, auch Bonn, und iſt 
das arrangirte Adagio eines — 


tetts. 11) Adagio in Edur. No. 3. Leipz. i 


b. Kuͤhnel. 12) II admired Airs, comp. 
with Var. for the Pf. London, b. Preſton, 
1800. 13) Mehrere ungedruckte Divert, 
und Klavierſolo's aus den Jahren 1763, 


641. 1 40 Noch II Andante av. Var. No. 


2. und No. 3 15) Rondgs p. le Pf. No. 
1. bis 6. 16) Sammlung leichter Klaviel⸗ 
ftüde. 18, 28 Heft. b. Kuhne. 
B. Klavierſonaten mit Be 
gleitung 
a) in ganzen Werken: Op. 1) Par.: VI 
Son. mit V. Op. 3) London: dergl. Op. 
4) Amſterd. b. Hummel: VI Son. av. V. 
et B. gehoren zu ſeinen Jugend⸗Schriften. 
Doch zeichnet ſich ſchon davon No. 6. mit 
2 Hoͤrnern oder Bratſchen als Haydns 
Arbeit aus. Op. 13) Lond.: VI große So⸗ 
nat. mit Begl. Op. 17) Par.; VISonat. 
av. V. ad libit; ſind die Solo's bey Hum⸗ 


mel Op. 17. und bey Artaria Op. 30. Op. 


18) Par.: VI dergl. find die Solo's, Ber⸗ 


U 


lin Op. 14. wozu man in Paris eine Violin 


geſetzt hat. Op. 19) Berlin, b. Hummel: 


Arrangirte Quartetten. Op. 25) Ebend, 

1780: ILoriginale Klavierſonaten mit V. 

u. B. aus C. F. G; find auch Wien Op. 40. 
und 


wa 


1 a 7 


and Ants: b. Schmirt.Op. dr. getic.; 
auch in Sreütk Oe. Och. V. No. 1.2.3. 
Op. 26) Berlin, b. Hummel 1783: III 
orig. Klavierſonat mit V. und Vc. find auch 
i bach und London Op. 40. geſtochen. 


P. 27) Berlin, b. Hummel 1786: IH 


VE Rinnirefonar; mit V. und B. aus A. 
Fi. Es. die erſte und letzte iſt aller Ehren 
werth. No. 3. ſcheint aber um 20 Jahre 


früher geſchrieben zu ſeyn. Sind auch 
Offenb. Op. 44. Amſterd. b. Schmitt: Op. 
42. geſtochen. Und die letzte beſonders 


Wien No. 1. und in Breitk. Oe. Cah. VI. 


No. 4. Op. 33) Offenb.: Jarrang. Quar⸗ 
tett. Op. 34) Berlin, b. Hummel, 1791: 
II Son. aus D. G. mit Fl. und B. Klavier: 


Originale. Sind auch Wien No. x. und 2. 


und noch einmal Wien Op. 62. und 63; 
ferner Offenb. Op. 67. und Mannheim 
Op. 67. desgl. die erſte aus D. London. No. 


1. und Breitk. Oe. Cah. V. No. 5. Witz, 
Laune, Modulation u. ſ. w. machen in die⸗ 


Werke Haydns Genius unverkenn⸗ 
Bar. Dennoch zeichnet es ſich durch beſon— 
dere Eigenheiten von ſeinen uͤbrigen Kla⸗ 
viertrio's aus. Die Flöte iſt obligat und 
wahrſcheinlich deswegen, wenigſtens in die⸗ 
ſem Hummelſchen Stiche, uͤber die Klavier⸗ 


ſtimme geſetzt. Dabey herrſcht ein gewiſſes 
Etwas bey der Durchführung der Figuren, 
welches dem Ganzen eine, Haydn ſonſt 


nicht eigene Art von Härte giebt. Eben dies 


Macht, daß dieſe Sonaten, welche bey der 


erſten Anſicht fo leicht ſcheinen, bey der Aus⸗ 
fuͤhrung dennoch mehrere Schwierigkeiten 


in den Weg legen, als man in dieſem Zeit⸗ 


alter in Haydns Klavierſachen zu finden 


gewohnt war. Dies erregte aufangs den 
Argwohn, ob dies Werk etwa von Michel 


Haydns Arbeit ſey, von dem man⸗ 
ches Stück, wie man behauptet, unter Jos 


fephs Werke gekommen ſeyn ſoll. Op. 


36) Berlin, b. Hummel 1794: III, ſind 


arrang. Quartett. Op.37) Ebend. 1795: 


III dergl. arrang. Op. 39) Ebend. 179 5: 

‚Trio. Op. 40) Offenb. 1783: III, 
ſind obige Berliner Op. 26. — London, 
Speier, Wien, ſind obige Berliner Op. 
5. — Paris, Amſterdam, bey Schmitt. 
b. 51) Berlin, b. Hummel, 1797: III 


unbekannte. — Offenb. 1784: III aus G. 


D.C. die beyden erſten Originale mit Vio 
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kin, die zte ein arrangirtes Quartett. 
London: III unbekannte. — Paris, b. Le 


Duc: III aus A moll, D. C. — Amſterd. 


b. Schmitt: III, ſind obiges Berliner Op. 
25. Op. 42) Amſterdam, b. Schmitt: 
III. ſind das obige Berliner Op. 27. Op. 
43) Offenb.: III; dieſe und alle folgenden 
unter dieſer Numer geſtoch. ſind arrangirte 
Quartetten; als: London, Paris, Speier; 
. 1801: 1 Grand Trio av. V. et Ve. 
iſt wahrſcheinlich das unten, Op. 89. Op. 
44) Offenbach, 2785 » III, find die obigen 
Op: 27. — Par.: III, arrang. — Speier: 
III. die naͤmlichen Pariſer. Op. 45) Wien: 
I unbekannte. — Paris: III arrangirte 
Quartetten. Op. 50) Offenbach: III, ar⸗ 
rangirt von ſeinen dem Koͤnige von Preu⸗ 
ßen dedieirten Quartetten, Op. 50. Wiener 
Ausgabe. Op. 53) Speier: IL unbekann⸗ 
te. Op. 540 London: III Sonat. with V. 
and B. Op. 57) Wien: III Originale mit 
V. und B. aus Es. E moll und C moll, dar⸗ 
unter ſich die letzte beſonders auszeichnet. — 
Offenb. 1790: III, und in Oe. von Breitk. 


7 


Gah. VII. Op. 58) Paris, b. Imbault: 


Il unbekannte. Op. 61) Wien: Laus As, 
mit V. und B. vortrefflich und fuͤrs Klav. 
geſchrieben. Man findet fie auch Offenb. 
Op. 68. und in Breitk. Oe. Cah. V. No. 4. 
Op. 62) Wien: I mit Fl. und Op. 63) 
Wien: I mit Fl. Dieſe beyden kommen 
ſchon oben unter Op. 34. vor. Auch kommen 
ſie noch einmal: Offeub. Op. 67. Op. 67) 
Wien: J, iſt die letzte aus Op. 27.—Offen⸗ 
bach 1791 x II mit Fl. fünd obige Op. 34. 
— Mannheim : II mit Flöte, find die naͤm⸗ 
lichen. — Amſterd. b. Schmitt, 1792 : III 
unbekannte. Op. 68) Wien, 1793 :180n. 
aus F, mit V. oder Fl. original f. Klav. 
Iſt Haydns wuͤrdig und dabey leicht. 
Kommt unten Op. 73. noch einmal. — 
Offenb. 1791: J Son. aus As. ſ. oben Op. 
61. — Amſterd. b. Schmitt, 1793: III 
unbekannte. Op. 69) Wien: II aus dem 
Offenb. Op. 54. arrang. Quartetten; kom⸗ 
men Op. 72. noch einmal. — Offenbach, 
1792: Son. aus Es, mit einer zugeſetzten 
Violine. Mehr davon f. oben unter den 
Solo's, Op. 66. Op. 20) Wien: J unbe⸗ 
kannte Sonat. mit V. — Darmſtadt: 1, 
diefelbe. — London, b. Longman, 1797: 
Ul Son. Paris, b. Pleyel, dergl. O 5 
f 70 


— a 
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71) Wien :-III mit V. und B. aus A. 
moll und B. Herrliche Arbeit und Originale 
f. Klav. Im Andante der letzten kommt das 
Sols fuͤr die linke Hand vor. Man findet 
ſie auch Offenb. Op. 78. und in Breitk. 
Oe. Cab. VII. - London: III, find die zus 
"nacht folgenden Wiener Op. 72. Op. 72) 
Wien: III, abermals Originale aus C. Es. 
D moll, mit V. und B. an den Fuͤrſten 
Eſterhazy dedicirt; kommen unten Of; 
fenb. Op. 79 noch einmal. Auch in Breitk. 
Oe. Cah. VII. No. I. 2. 3. — Offenb. 
1792 : Il, die obigen arrangirten Op. 69. 
— Paris, b. Imbault: II, wahrſcheinlich 
dieſelben. Op. 73) Offenb. 1793: J aus 
F. mit V. oder Fl. und B. iſt obige Wiener, 
Op. 68. — Paris, b. Imbault: I Trio, 
wahrſcheinlich das Offenb. dieſer Num. 
Paris, b. Pleyel, 1796: III unbekannte. 
— London, 1797: III unbekannte. Op. 
75) Wien: III vortrefftiche Originale aus 
D. G. Fis moll, init V. und B. der Mad. 
Schroͤder dedicirt, kommen auch Offenb. 
Op. 82. und in Breitk. Oe. Cah. III. 
Offenb. 1794: Laus den Berlin. Op. 9. 
Quartett. arrang. Op. 76) Wien: dergl. 
ac rang. Quartett. mit V. und B. ad libit. 
Op. 77) Leipzig, 1798: J Sonate aus C 
moil. Op. 79) Wien, 1797: III Originale 
aus C. E. Es. mit V. und B. Hrn. Ba r⸗ 
tolo zz i dedicirt, kommen auch noch unten 
Offenb. Op. 86. und in Breitk. Cah. III. 
der Oe. No. 4. f. 6. vor. Offenb. 1795: 
III, ſind obige Wiener Op. 71. — Paris: 
Ein unbekanntes Werk. Op. 79) Wien: 
ein männliches ernſtes Original aus Es 
mit V. und B. kommt auch unten Op. 89. 
— Offenb. 1795 : III, find obiges Wiener 
Op. 72. — Paris: ein mir unbekanntes 
Werk. Op. 80) Wien, 1799: I Trio mit 
V. und B. — Angsb. b. Gombart, 1798 
aus Es; wahrſcheinlich vorhergehendes 
Wiener Op. 79. Op. 82) Offenb. 1796: 
III, find obige Wiener Op. 75. — Paris: 
ein mir unbekanntes Werk. Op. 8 3) Par. 
b. Imbault: III unbekannte. Op. 84) III 
Ebend. Op. 85) III Ebend. Op. 36) 
Offenb. 2797: III Klavierſon. find obige 
Wiener Op. 78. — Hamburg, b. Meyn: 
HI dergl. Op. 87) Leipzig, ⸗b. Kuͤhnel: I 
Sonate aus C. — Muͤnchen, 1798: So⸗ 
nate aus Es; wahrſcheinlich die obige Wie⸗ 


* 
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ner Op. 79. Op. 88) Leipzig, 1798 : 1 
Sonate aus Es mit V. und B.; iſt die Ori⸗ 
ginalaus gabe, nach der obige Wiener Op. 
79, die folgende Offenbacher Op. 89. und 
alle übrigen geſtochen find. Op. 89) Offen 
bach, 1799: Laus Es, die vorhergehende. 
— Wien, 1802: III Sonat. av. V. unbe⸗ 
kannt. Op. 90) Leipzig, 1803: II Sonat. 
eine mit Floͤte und die andere mit Violin: 
Quartetten Op. 77. arrangirt. Op. 94) 
Leipzig, b. Kuͤhnel: 1 Sonate in Es, av. Fl. 
ou V. nach einem Viollnquart. Op. 76. ars 
rangirt.— München: III Sonat. av. V. 
obl. ſind nicht von Haydn, ſondern von 
To mich. ſ. Jutell. Bl. der m. Zeit. Jahrg. 
I. S. 57. Op. 96) Bonn, 1799: III Trio 
av. V. et Vc. find nach neuern Quartetten 
arrangirt. Op. 101)... I Sonate av. V. 
et Vc. unbekannte Ausgabe. 5 
b) Dergleichen ohne Numern, meiſtens 
arrangirt: 1) Le tout Ensemble de Mu- 
sique: Sonate p le Clav. Fl. et Vc. aus 
D. No. 1a. London um 1780, auch in 
Breitk. Oe. Cah. V. No. 5. Vergl. noch 
oben Op. 34. 2) III Quat. tires de 
l'Oeuv. 50. (der Wiener Ausgaben) ar- 
ranges p. le Clav. V. et B. par Lach- 
nith. find die No. 1. 2. und 5. 3) II Ter- 
zetti à Cemb. V. et B. No, 2. 2. Wien, 
1792. 4) Sonates très facil. p. le Fp. 
av. Fl. Berlin, b. Rellſtab, 1793; gehoͤren 
zu ſeinen allererſten Jugend⸗Arbeiten und 
find obendrein nur arrangirt. 3) Terzet- 
to p. le Clav. V. et B. No. 14. London; 
auch in den Breitk. Oe. Cah. VI. No. 5. 
6) Sinfon. compos. p. Londres, arrang. 
p. Clav. V. et B. Liv. 1. et a. London, 


1797, auch Bonn, 1798. Außer dieſen 


ſind vielleicht mehr als 20 der beliebteſten 
unter obigen Sinfonien fuͤrs Klavier, bald 
als Quartetten, Terzetten, auch nur mit ei⸗ 
ner Violine, ferner als Solo's, fürz Forte⸗ 
pianoꝰ's und für 4 Haͤnde an einem Inſtru⸗ 
mente arrangirt und zu Wien, Berlin, 
Offenbach, Speier, London, beſonders aber 

zu Paris geſtochen worden. Gluͤcklicher 

Weiſe iſt man bey der Wahl am oͤfterſten 
auf die goͤttlichen Stuͤcke in Op. 28. verfal⸗ 
len, welche nun aber auch faſt auf alle nur 
mögliche Art zu haben und zu genießen ſind. 
Beſonders gewähren darunter die drey für 

2 Fortep. zu Paris geſtochenen eine vor⸗ 

treſſti⸗ 


e 


. 
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©. refflicje Unterhaltung. Auch die mancher 


ley Ausgaben der ſogenannten Pieces si- 


ces, die zu Wien, Berlin und London mit 


und ohne Begleitung geſtochen worden, ſind 


einzelne aus ſeinen Sinfonien ausgehobe⸗ 
ne Andante, Menuetten und Finale. 

Ci. Klavierkonzerte mit Or⸗ 
ch eſter begleitung. Sonderbar, daß 
Haydn außer einer Anzahl von etwa 12 
Klavierkonzerten, welche er aber ſchon vor 


zo und mehreen Jahren für feine Schüler 


ſcheint geſchrieben zu haben, nichts weiter 
von dieſer Art von Muſik hat dekannt wer⸗ 
den laſſen. Auch find davon nur wenige, et: 
wa 4 an der Zahl, zu Amſterdam und Paris 
geſtochen worden. Die beyden beliebteſten 
darunter ſind: 1) Konzert aus D. Wien, 
Op. 37. Berl. b. Hummel, Liv. 1. Amſter⸗ 
dam, b. Schmitt, No. 1. London, No. 1. 
Mainz No. 7. auch Paris; leicht und bril⸗ 


lant. 2) Konzert aus G. Amſterdam, bey 
Schmitt, No. 2. London, No. 2. auch Pa⸗ 


vis. Desgleichen hat man auch aus feinem 


jugendlichen Alter noch verſchiedene Kon⸗ 


zerte für die Violine, die Flöte, das Horn 


und das Violoncell. Sie ſcheinen aber alle 


nach und nach vergeſſen worden zu ſeyn; 
auch iſt nur eins davon in Offenbach geſto⸗ 
chen, naͤmlich Conc. p. Ve. av. Accomp. 
Op. 101. nn 8 


D. Kunſt Lehre. Endlich hat 


Hay du zum Spaß auch noch ein Kompo⸗ 
ſitions⸗Buch herausgegeben, unter dem Ti⸗ 


tel: Gioco filarmonico,d sia maniera 
facile per comporre un infinito numero 


di Mimietti, anche senza sapere il 


Contrapunto. Napoli, 1793. 6 
E. Oeuvres complettes. Un⸗ 
geachtet der vielfaͤltigen Ausgaben und 
Nachſtiche der Haydnſchen Werke, wurde die 
Befriedigung des Wunſches, ſie in ihrer 
ganzen Folge beſitzen zu koͤnnen, doch nach 
gerade immer ſchwerer. Um ſo mehr Dank 
verdiente Hr. L. F. Leh mann zu Leipzig, 
als er die durch die Breitkopf⸗ und Haͤrtel⸗ 
ſche Handlung bekannt gemachte Unterneh⸗ 
mung einer vollſtaͤndigen Ausgabe von 
Mozarts Werken, auf Haydns Wer⸗ 


ke anwendete, und 1799 auch dieſe ſaͤmmt⸗ 


lich durch den Stich auf Kupferplatten her⸗ 


auszugeben verſprach. Kaum aber war dies. 
ſe Ankündigung bekannt, als auch ſchon 
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Hr. Pleyel zu Paris im Ionrnal genen 
de la Litterat. de France 1799. Avril 
p. 94. das naͤmliche verſprach. Noch war 
aber dies Jahr nicht verfloſſen, als von der 
Breitkopf, und Haͤrtelſchen Muſikhandlung 
zu Leipzig in dem Intell. Bl. No. 14. des 
I. Jahrg. der muſ. Zeit. und an mehrern 
Orten eine dritte Ankuͤndigung deſſelben 
Unternehmens erfolgte, welche ſich des Zu⸗ 
trauens des Publikums durch die Verſiche⸗ 
rung: „daß ſie dieſe Ausgabe unter Zuſtim⸗ 
mung und Autoritaͤt des Verfaſſers befors 
gen wuͤrde,“ vor allen ihren Nebenbuhlern 
wuͤrdig machte. Dies Zutrauen hat auch 
dieſe Handlung durch ſorgfaͤltige Wahl von 
lauter ächten Klavierwerken, mit Ausſchluß 
alles arrangirten Weſens, ſo wie durch mög? 
lichſt korrekten Druck ſo gut zu erhalten ge⸗ 
wußt, daß im zten Jahre bereits der neunte 
Heft im Umlaufe war. Indeſſen kann man 
auch Hrn. Lehmann keinen Mangel an 
guter Wahl vorwerfen; dennoch verurſacht 
ſeine Concurrenz mit einer ausgebreiteten 
Handlung, daß ſein Unternehmen nur 
langſame Fortſchritte macht, indem er in 
der naͤmlichen Zeit erſt drey Lieferungen ins 
Publikum hat bringen koͤnnen. Auch Hr. 
Pleyel hat in dieſer Zeit erſt drey Hefte 
geliefert. Außer den Klavierſachen aller 
Art, mit und ohne Begleitung, welche nun 
auf dieſe Weiſe vom neuen wieder in unſere 
Haͤnde gekommen ſind, und welche ich in 
vorſtehenden Verzeichniſſen, fo weit ich die⸗ 
ſe neuen Ausgaben kenne, bey jedem Artikel 
mit angemerkt habe, enthaͤlt der 8. und 9. 
Heft der Breitkopfſchen Ausgabe auch Ge⸗ 
fänge beym Klavier. Dies Sammeln iſt 
nun allerdings eine ſehr willkommene Sa⸗ 
che: einmal fuͤr den Liebhaber, indem er da⸗ 
durch nach und nach, und um die Haͤlfte 
des Preiſes, eine ausgewaͤhlte Anzahl von 
Haydns Klavierwerken in korrekten Ab⸗ 
druͤcken erhaͤlt; und dann noch insbeſondere 
fuͤr die Kunſt ſelbſt, indem durch dieſe be⸗ 
queme Manier der Bekanntmachung ſo 
vieler Meiſterſtuͤcke der Sinn fuͤr Kunſt 
nicht wenig genaͤhrt und verbreitet wird. 
Nur ein Wünſch bleibt dabey noch uͤbrig. 
Es kann naͤmlich dem Kenner nichts weni: 
ger als gleichguͤltig ſeyn, wenn ihm das 
Vergnügen benommen wird, der allmaͤh⸗ 
ligen, ſtufenweiſen Entwickelung von 
Haydns 
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Haydns Genlus in einer Reihe von 
dreißig Jahren nachforſchen zu k. nnen: ö 
was aber nur dann moͤglich ſeyn konnte, 
wenn dieſe Stuͤcke chronologiſch, wie in 
meinen Verzeichniſſen, geordnet waͤren, 
oder wenigſtens uͤber jedem Werke das 
wahrſcheinlichſte Jahr ſeiner erſten Erſchei⸗ 
nung angemerkt worden waͤre. Da dies 


aber wohl ſchwerlich zu erwarten ſeyn moͤch⸗ 


te, um ſo weniger reuet mich nun die viele 
Zeit und unſaͤgliche Muͤhe, welche mir die 


Einrichtung der N n Verzeichniſſe geko⸗ 


ſtet hat: indem ſie nun zu dieſem Behufe 
ein beftändiger Leitfaden bleiben, der durch 
keine neueres Arrangement in Verwirrung 
gebracht werden kann. Was alſo bisher 
von Haydns Werken in ganzen Samm⸗ 
lungen erſchienen iſt, beſteht in folgenden: ; 
1) Collection des Quatuors originaux 

p. 2. V. A. et Vcelle, comp. par I. 
Ha ydn, XVII Cahiers. Leipzig b. A. 
Kühnel. Die Verlagshandlung hat ſi ich be⸗ 
muͤht, in dieſer Ausgabe die Vorzuͤge der 
Deutlichkeit, Dach und Korrektheit 
des Stichs und Druckes mit dem moͤglichſt 
billigen Preiſe zu vereinigen. Es ſind in 
dieſer aus 17 Heften (jedes zu 3 Quartet⸗ 


ten) beſtehenden Sammlung nur originale 


aufgenommen, und nicht arrangirte, wie 
in der Pariſer Ausgabe geſchehen iſt, Und 
damit aus der Folge, in der die Stücke hier 
vorkommen, keine Verwirrung entſtehe, iſt 
dem Haupttitel ein „thematiicher Katalog“ 


beygefuͤgt worden, in welchem die Zeitfolge 
dieſer Werke durch die Numern des 


BT 


Auſſ. ichen jedes Quartetts erleichtert iſt. 
Im Praͤnumerationspreis koſtet jedes 


Heft zu 3 Quart. 1 Thl. 4 Gr. 2) Oeu- 


vres.complett..pour le Pianoforte de 


Haydn. Cah. 1—10. Leipzig i 
u. Haͤrtel, bis 7803, gedruckt. 3) Oeu- 
vres pour le Pianof. de Haydn. Livr. 
17 3. Leipzig b. L. F. Lehmann, geſtochen. 

4) Collection complette des Sonates 
pour le Fortepiano de Haydn. Cah. i 

— 6. Paris b. Pleyel, geſtochen. 5) Bi- 
Be musicale. Oeuv. de Haydn 
en Partition. Quatuors. Cah. 1— 10. 

Paris b. Pleyel, geſtochen. 6) Collection 
des Quatuors de Hayda,a 2 Viol. A. et 
B. Prachtausgabe in Stimmen auf drey⸗ 
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9 85 Sorten Papier und brochirt. Paris 
b. Pleyel. Dieſe, ſo wie die vorhergehende 
Sammlung, iſt mit Haydns Bildniſſe ge⸗ 
ziert. 7) Collection des Symphonies 
de Haydn, mises en Partition. Livrai- 
son 1 10. Paris b. Leduc. bis 1802, ges 
ſtochen. Du ſich in Zukunft ſeine aͤltern, 
aber deswegen nicht weniger beliebten Sin⸗ 
fonien, von Op. 15. an, vergriffen haben 
möchten, oder zum Theil ſchon vergriffen 
haben, fo hätten die Hrn. Verleger bey Zei⸗ 
ten fuͤr korrekte und komplete Originale zu 
neuen Ausgaben zu ſorgen. Seit 1806 
werden auch zu Leipzig Sinfonien von 
Haydn in Partitur geſtochen. Wenn die 
Hrn. Muſikverleger dem verewigten Mo⸗ 
h t viele Verbindlichkeiten ſchuldig ſi ind, 
o haben ſie deren noch ungleich mehrere ge⸗ 
gen Haydn: denn dieſer öffnete ihnen auf 
eine ungleich langere Zeit eine ergiebige 
Goldgrube. Was ſie dabey an Muͤhe und 
Koften verwandt haben, das haben ſie fur 
ihr eigenes Intereſſe verwandt. Aber ge⸗ 
wiß die wenigſten unter ihnen haben ſich 
gegen Haydn ſelbſt dankbar erwieſen; 
was denn doch wohl noch zum Schluße die⸗ 
fes langen Artikels ein Paar Worte verdie⸗ 
nen moͤchte. Ihren Dank in klingender 
Münze würde Haydn nicht verlangen. 
Aber ihr gemeinſchaftliches Beſtreben, ihn 
auf eine gemeinnuͤtzige Art zu ehren und im 


Andenken zu erhalten, wuͤrde er gewiß mit 


Vergnuͤgen und Dank bemerken. Wenn 
nun z. B. die Hrn. Muft itverleger, unter! ge⸗ 
genſeitigem Beyſtande und auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten, eine ſchoͤne Ausgabe eines 
vollſtaͤndigen Verzeichnißes aller von ihm 
bekannten gedruckten und ungedruckten 
Werke mit den erſten Takten in Noten, 
etwa von der Einrichtung, wie oben kurz 


vor dem Verzeichniße der Kirchenſachen an⸗ 


gegeben iſt, veranſtalteten; dies wuͤrde den 
Muſikdirektoren und ihnen ſelbſt ein will⸗ 
kommenes Handbuch ſeyn, und Haydns 
Andenken in jeder Bibliothek, auch noch in 
kuͤnftigen Zeiten ehren. Eine andere Art, 
wie ſie ſich dankbar gegen 0 dn bewei⸗ 
fen koͤnnten, waͤre, wenn fie auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten feine Büfte in natürlicher 
Groͤße von Gyps verfertigen und eine an⸗ 
gemeßene Anzahl Exemplare davon in einer 
Muſtk⸗ oder Buchhandlung jeder a 
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Stadt um einen wohlfeilen Preis verkau⸗ 


fen ließen. Dadurch würde es jedem Staͤdt⸗ 


chen Deutſchlands, das ſich eines oͤffentli⸗ 
chen Konzerts zu erfreuen hat, ja auch dem 
einzelnen weniger beguͤterten Liebhaber 
moͤglich, ſeinen Muſikſaal mit Haydns 
Buͤſte zu zieren, und deßen Andenken da; 
durch zu ehren. Indeſſen bin ich weit ent: 
fernt, durch dieſe Einfälle dem Geſchmacke, 


den erweiterten Kunſt⸗ und Handelskennt⸗ 


nißen ſo vieler braver um die Kunſt ver⸗ 
dienter Männer, etwas vorſchreiben zu 
wollen. 

(Nachheit 4 175 ) Zu Ende des 
180Sten Jahr 
ſern Haydn als Wittwer, nebſt ſeiner al⸗ 
ten, treuen Dienerſchaft, in der Gumpen⸗ 

dorfer Vorſtadt, wo er ziemlich entfernt, 
ein eigenes, zwar kleines, aber bequemes, 
veinliches und ruhiges Haus nebſt Garten 
bewohnte. Beym letzten Beſuche fand er 
den ſonſt hinfälligen Greis ungewoͤhnlich 
heiter. Der Zufall hatte ihm namlich eine 
ſeiner fruͤheſten Arbeiten, eine kleine Meſſe 
bloß für Singſtimmen, welche er 1742 noch 

als Chorknabe bey St. Stephan komponirt 
hatte, in die Hände gebracht. Er freucte 


ſich ſo uͤber dieſen Fund, daß er daran arbei⸗ 
tete, die Inſtrumente dazu zu ſetzen, um ſei⸗ 


nem Gönner; dem Fuͤrſten Eſter ha zy, 
damit noch dankbar zu huldigen. Auf Hrn. 
Bertuchs Bitte uͤberreichte er ihm noch 


nachſtehendes ſchaͤtzbares und hier noch 
willkommenes „Verzeichniß aller derjeni⸗ 
gen Compoſitionen, welche ich mich beylau⸗ 


fig erinnere, von meinem 18. bis in das 73. 
Jahr verfertigt zu haben. Wien, im Dec. 
2805. Joſeph Haydn.“ 


I. Far die Kirche, 32 Stücke, als N 


1 Te Deum laudamus. 15 Meſſen. 4 
Offertorien. 1 Salve Regina, à 4 Voci. ı 


Salve, Örgano solo. 1 Cantilena pro 
Adventu. 4 Responsoria de Venera- 
Die ſieben Wor, 


pile. 1 Stabat Mater. 
te am Kreuze. 3 Choͤre. 
II. Fuͤrs Theater, 14 italiaͤniſche 
und 5 deutſche Opern, wovon die gedruckten 
Buͤcher noch vorhanden find, als 1) La 
terina, 2) L’incontro improviso. 
3) La speziale. 4) La pescatrice. 5) 
N Mondo della Luna. 6) L' Isola dis- 
‚abitata, 7) L’infedeltä fedele. 8) La 
fedeltäpremiata. 9) La vera Costanza. 
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10) Orlando Paladino. 11) Armida, 
12) Acide e Galatea, à 4 Voci. 13) L'in- 
fedelta delusa. 14) Orfeo. Deutſche 
Marionetten⸗Opern: 1) Genovefens Ater 
Theil. 2) Philemon und Baucis. 3) Dis 
do. 4) Die beſtrafte Rachgier, oder das ab⸗ 
gebrannte Haus. 5) Der krumme Teufel. 

III. Oratorien. 1) II Ritorno di 
Tobis. 2) Die Schoͤpfung. 3) Die Jahrs⸗ 
zeiten. 

IV. Mehrſtimmige Gefänge 
und Lieder. 13 drey⸗ und vierſtimmige 
Geſaͤnge. 40 Canons. 42 deutſche und 
engliſche Lieder, auch ital. Duetten. 366 
A Selection of Original Scots Songs, 
the Harmony by Dr. Haydn. (Anmerk. 
Man vergleiche und ergaͤnze obige Verzeich⸗ 
abe vonÖefangftäen mit dieſer Angabe.) 

V. Fuͤr Inſtrumente. 118 Sinfo⸗ 
nien. (unmerk. Da ich nach obiger Bez. 
merkung aber 140 Themen feiner Sinfez 
nien beſitze, die ſich auch wirklich in der Her⸗ 
zogl. Weimariſchen und hieſigen Fuͤrſtl. 
Hofſammlung, zum Theil auch in der Breit⸗ 
kopfiſchen Mſt. Niederlage befinden; ſo hat 
Haydn bey dieſer Angabe offenbar einen 
guten Theil ſeiner fruͤhern Arbeiten aus der 
Acht gelaſſen.) 83 Violinquartetten. 15 
Concerte, als 3 fuͤr V. 3 fuͤrs Vc. 1 fuͤr 
den C. B. 2 fuͤrs Horn, ı für die Trompete, 
1 für. die Fl. ı für die Orgel und 3 fuͤr den 
Flügel. 20 Divertimenti für verſchiedene 
Inſtrumente, à 5,6, 7 und 9. 21 Trii p. 
2 V. e Basso. 3 Trii p. 2 Fl. e Vc. 6 
Violinſolo's, mit Begl. einer Viola. 66 
Sonaten fuͤr das Pianoforte, mit und ohne 
Begl. 163 Baryton⸗Stücke. Als 8 Kon⸗ 
zerte, 17 Cassationi, 125 Divertim. p. 
il Baritono, Viola e VIlo, 6 Duetti, 12 
Sonate p. il Barit. col VIlo. 3 Maͤrſche. 
400 Menuetten und Deutſche. f. chs 
Reiſe nach Wien. Heft N. ki 

(Letzte Nachſchrift.) Endlich noͤthigt 
mich die traurige Pflicht, dieſem Artikel 
auch den Todestag unſeres verehrten, 
unvergeßlichen Haydn noch beyzufuͤgen. 
Von einem Jahre zum andern verzoͤgerte 
der Krieg die Ausgabe dieſes Werks, bis 
er durch ſeine Schreckuiſſe endlich auch 
Haydns wohlverdiente Ruhetage ab⸗ 
kuͤrzte. Haydn ſtarb in ſeinem Hauſe zu 
Wien, am 31. May 1309, Morgens ges 

b gen 
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396 May 
gen 1 uhr chdem er 77 Jahre und 2 Mo⸗ 
nate in ruͤhmlichſter Thaͤtigkeit verlebt hat: 
te. Als naͤchſte Veranlaſſung feines. Todes, 
bey ſeiner Schwaͤche, werden vier Kartaͤt⸗ 
ſchen⸗Schuͤſſe angegeben, welche, indem 
man ihm am 10. May des Morgens ſo 
eben aus dem Bette half, um ihn anzuklei⸗ 
den, die Fenſter und Thuͤren feines Hauſes 
heftig erſchuͤtterten. Ungeachtet der unruhe, 
welche in Wien nach der Einnahme dieſer 
Stabt durch die Franzoſen herrſchen muß⸗ 
te, wurde dennoch am 15. Jun. 1809 bey 
den Schotten, ſeinem Andenken zu Ehren, 
eine große Meſſe gehalten. Die von Men⸗ 
fein aus allen Ständen, von franzöſiſchen 
Gineralen und andern Militair: und Ci⸗ 
vilbehoͤrden, vollgepfropfte Kite war 
ſchwarz ausgeſchlagen, und der Namenszug 
Haydns an den Säulen angebracht. 
Wahrend der Meſſe wurde daß Requiem 
von Mo zart aufgeführt. Hr. Georg Aus 
guſt Grieſinger, ſäaͤchſiſcher Legations⸗ 
ratt zu Wien, ein beſtaͤndiger Hausfreund 
des Verewigten in deſſen letzten Lebensjah⸗ 
ren, hat uns in der Leipziger muſikal. Zeit. 
Jahrg. XI. von rum. 41 bis 47. ein ſehr 
angenehmes Geſchenk mit ſeinen intereſ⸗ 
ſanten biograph. Notizen uͤber Haydn 
gemacht: welche außer demjenigen, was 
der Leſer bereits oben gefunden haben wird, 
noch manches Andere beybringen, was nur 
ihm zu erfahren moͤglich war. Um nun 
dieſem wichtigen Artikel die moͤglichſte Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zu geben, werde ich das Merk, 
wüuͤrdigſte daraus hier noch anführen. Was 
ſchon das a. Fer, bemerkt, daß Haydn in 
juͤngern Jahren des wuͤrdigen Eman. 
Bachs Werke ſtudirt haben muͤſſe; hat 
i 2 a yo u feitdem 465 ae en er 


Re Nea allgemeinen Oepfel er⸗ 
hielt, und ihm die Veranlaſſung gab, uns 
235 und nach noch 82 Meiſterſtuͤcke dieſer 

Art zu ſchenken, welche noch lange die Mu⸗ 
ſter und die Bewunderung der Kunſtwelt 
bleiben werden. Noch nicht am Tage ge⸗ 
nug mit Muſik beſchaͤftigt, ging er Abends 
in Geſellſchaft feiner muſikaliſchen Kame / 


n, b. 


erklaͤrte: „Wer mich gründlich kennt, muß 
finden, daß ich dem Eman. Bach ſehr vier 

les verdanke, daß ich ihn fleiſſig aner 
verſtanden habe. Auch erkenne ich nur ihn 
als mein Vorbild.“ Beym Metastas io, wo 
er die Fräulein Martinez (d. a Lex.) im 
Klaviere und Geſange unterrichtete, lernte 
er den Nic. Por po ra, kennen, als den 
zweyten Meiſter, den er als ſeinen Lehrer 
im Geſange, in der Kompoſition und der 
italiaͤniſchen Sprache anerkannte, nicht fos - 
wohl vermittelſt ordentlicher Lehrſtunden, 
als blos, indem ihn Porpora beym Un⸗ 
terrichte einer jungen Dame im Geſange, 
als Akkompagniſten am Fortepiano in den 
Lehrſtunden gebrauchte. Hierzu kann man 
noch Mat the ſon s „vollkommenen Ras 
pellmeiſter,“ und insbeſondere Fuxens 
Gradus ad Parnassum, als 1 
rer waͤhrend ſeiner Schuljahre rechnen 

Sein Fleiß war dabey unermuͤdet. „Wenn 


ich, ſagte er, an meinem alten, von Wuͤr⸗ 


mern zer freſſenen Klavier ſaß, beneidete ich 
in meiner Dachkammer keinen Koͤnig um 
fein Gluck.“ Zu der Kompoſition von 
Quartetten, als deren unerreichbaren 
Schoͤpfer man ihn anſehen kann, gab der 
ganz zufällige Umſtand Gelegenheit, daß 
ihn, als einen achtzehnjaͤhrigen, armen 
Muſikus, ein Baron Fuͤrnberg, 

dem Violoncelliſten Albrechtsberger, 
von Zeit zu Zeit mit auf ſein Gut in Wein 
zierl nahm, wo ſie, nebſt ſeinem Pfatrer 
und Verwalter, ihn mit Muſik unterhaten 
mußten. Auf die Auffoderung des Barons 
an Haydn, etwas zu komponiren, was 
von dieſen vier Kunſtfreunden aufgeführt 
werden koͤunte, ſetzte er . ſein erſtes 
Quartet nuch FRE 


raden alfa 40 1 — 
ſeine Kompoſitionen aufgeführt wurden. 
Dies gab Veranlaſſung, daß er 1753 ſein 
erſtes Quintett oder Cassation ſchriel. 
Eben fo zufällig wurde er Singkomponiſt. 
Als er nämlich eines Abends mit ſeiner Ge⸗ 
fellichaft auch der Frau des beliebten koni / 
ſchen e rz, genannt Ber- 
na r don, 
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nardon, ein Ständen brachte, kam 
dieſer zu ihnen auf die Straße, und fragte, 
wer der Komponiſt des ſo eben Geſpielten 
ſey ? Kaum hatte ſich der etwa neunzehn⸗ 
jaͤhrige Haydn genannt, als Kurz in 
ihn drang, ihm eine Oper zu komponiren. 
Trotz ſeiner vorgeſchuͤtzten Jugend, ſprach 
ihm dennoch Kurz Muth ein, daß er die 
Operette: „Der krumme Teufel,“ kompo⸗ 
nirte. Da aber dieſe Oper offenbar nur des⸗ 
wegen vom Dichter geſchrieben zu ſeyn 
ſchien, um den hinkenden Theaterdirektor 
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Afftigio lächerlich zu machen; fo wur⸗ 
de ſie nach dreymaliger Auffuͤhrung verbo⸗ 
ten. Eine Menge von Klavierſonaten, 


Trio's und dergleichen, welche er um dieſe 


Zeit fuͤr ſeine Schuͤler und Freunde ſchrieb, 
verſchenkte er, ohne die Originale zu behal⸗ 
ten, und hielt ſich für geehrt, wenn man fig 
nur annahm. Indeſſen machten die Mu⸗ 
ſikhaͤndler, ohne ſein Wiſſen, und ohne ihm 
zu danken, gute Geſchaͤfte damit. Er freute 
ſich dann, die Titel ſeiner gedruckten Werke 
in den Muſikladen zu finden. 


* 


komponirte er im Jahr 17 59, als Muſik⸗ 
direktor des Grafen Morzin. Dieſe 
Sinfonie geänderte fein Gluͤck und zugleich 
Europa's Vergnuͤgen: indem fie dem Fürs 
ſten Eſterhazy ſo wohl gefiel, daß er im 
folgenden Jahre Hay dn zu feinem Ka⸗ 
pellmeiſter waͤhlte. Da ſich dies Thema 
unter den von mir geſammelten 40 The⸗ 
men ſeiner Sinfonien nicht befindet, ſo ver⸗ 
groͤßert ih dadurch ihre Anzahl noch mehr. 
Haydn rechnete nur 118 Sinfonien. 
Ihm ging es aber ſo, wie weiland Haſſen; 
er wußte am Ende ſelbſt nicht mehr, was 
er alles geſchrieben hatte. Ja vielleicht er⸗ 
kannte er zuletzt ſeine vor funfzig Jahren 
geſchriebene Werke ſelbſt nicht mehr, wenn 
fee ihm wieder vor Augen kamen. Sein 
goͤttliches Genie, ſeine Luſt und Liebe zur 
Kunſt, und feinen nicht zu ermuͤdenden Fleiß 
abgerechnet, trug ohne Zweifel feine dreyßig 


Jahre lang, von 1760 bis 1790 beym Fuͤr⸗ 


ſten Nicol. Eſterhaz y verwaltete Kapell⸗ 
meiſter⸗ Stelle zu ſeiner nachmaligen Groͤ⸗ 
ße am meiſten bey. Denn indem er dieſe 
ganze Zeit uͤber ununterbrochen fuͤr ein ita⸗ 


liaͤniſches Operntheater und fuͤr Kirchen⸗ 


und Kammermuſiken arbeiten mußte, ſtand 
ihm dabey zugleich eine von ihm ſelbſt geuͤb⸗ 
te, vollſtaͤndige und brave Kapelle nebſt gu⸗ 
ten Sängern und Sängerinnen zu Gebote. 
—,Mein Fuͤrſt, ſagte er, war mit allen 
meinen Arbeiten zufrieden. Ich erhielt 
Beyfall, ich konnte als Chef eines Orche⸗ 
ſters Verſuche machen, beobachten, was den 


Eindruck hervorbringt u. was ihn ſchwaͤcht, 


alſo verbeſſern, zuſetzen, wegſchneiden, 


wagen; ich war von der Welt abgeſondert. 


Niemand in meiner Naͤhe konnte mich an 
mir ſelbſt irre machen und quaͤlen, und fo 
mußte ich original werden.“ Dieſe 30 Jah⸗ 
re brachte Haydn meiſtens zu Eiſenſtadt 
in Ungarn zu, und nur im Winter kam er 
auf 2 bis 3 Monate nach Wien. Daher er⸗ 
fuhr er auch blos durch reiſende Fremde, wie 
beruͤhmt er im Auslande ſey. In dieſer Pe⸗ 
riode war es alſo vornehmlich, wo er ſich 
jene unerreichbare Routine im Inſtrumen⸗ 
talſatze und in der ſo ſichern Wahl der beſten 
Mittel erwarb, wodurch er ſeine Empfin⸗ 
dungen ſo wahr und lebendig darzuſtellen, u. 
überhaupt: jene großen Effekte hervorzu⸗ 
bringen wußte. Wenn er aus Dankbarkeit 
wegen der bey ſejnem Schwiegervater ges 
noſſenen Unterſtuͤtzungen, auf deſſen drin⸗ 
gendes Zureden, eine Frau von einem. ges 
bieteriſchen, unfreundlichen Charakter ge⸗ 
waͤhlt hatte, die zur Verſchwendung geneigt 
und zum Kindergebaͤren unfaͤhig war, ſo 
diente vielleicht gerade dieſer Umſtand dazu, 
ſeine Liebe zur Kunſt ungetheilt zu erhalten 
und ihn bey ſeinen Kunſtgeſchaͤften weni⸗ 
gern Störungen auszuſetzen. Haydn 
pflegte ſich gewoͤhnlich vor jeder Kompoſi⸗ 
tion erſt durch Phantaſiren am Klaviere 
in die gehoͤrige Stimmung zu ſetzen; ſchrieb 
dann den Gang des ganzen Stuͤcks in den 
Hauptſtimmen, bis zum Ende, auf, und 
dann erſt die dazu gehoͤrigen Stimmen, mit 
Bedaͤchtlichkeit und Fleiße. „Ich ſetzte mich 
hin,“ waren ſeine Worte, „fing an zu phan⸗ 
f taſiren, 
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taſiren, je nachdem mein Gemuͤth traurig 
oder fröhlich, ernſt oder taͤndelnd geſtimmt 
war. Hatte ich eine Idee erhaſcht, ſo ging 
mein ganzes Beſtreben dahin, ſie den Re⸗ 
geln der Kunſt gemäß auszuführen und zu 
ſouteniren. So ſuchte ich mir zu helfen, und 
das iſt es, was ſo vielen unſerer neuen Kom⸗ 
poniſten fehlt; ſie reihen ein Stuͤckchen an 
das andere, ſie brechen ab, wenn ſie kaum 
angefangen haben: aber es bleibt auch 
nichts im Herzen ſitzen, wenn man es an⸗ 
gehört hat.“ Daß Haydn feine Kompo⸗ 
fitionen öfters auf beſondere Veranlaſſun⸗ 
gen, nach den Empfindungen und Ideen, 
welche dabey feinem Gemuͤthe vorſchweb⸗ 
ten, dichtete und durch die Tonſprache aus⸗ 
zudruͤcken ſuchte, davon find mehrere Bey⸗ 
ſpiele bekannt. Er ſelbſt erzaͤhlte, daß er in 
ſeinen Symphonien oͤfters — moraliſche 
Charaktere geſchildert habe. In einer feiner 
aͤlteſten, die er aber nicht genau anzugeben 
wußte, iſt die Idee herrſchend, wie Gott 
mit einem verſtockten Suͤnder ſpricht, ihn 
bittet, ſich zu beſſern, der Suͤnder aber in ſei⸗ 
nemkeichtfinneden Ermahnungen nichtGGe⸗ 
Hör giebt. Von einem Komponiſten foderte 
er unerlaͤßlich, daß er den Geſang, beſonders 
der Italiaͤner, ſtudirt und ausgeuͤbt habe, 
und zum Inſtrumentalſatze foderte er nicht 
nur Kenntniſſe der Natur der Inſtrumente, 
ſondern auch Faͤhigkeit, etwas darauf zu leis 


ſten. Er ſelbſt war Virtuoſe auf dem Klavie⸗ 


re und der Violine, und hatte, wenigſtens in 
feiner Jugend, faſt alle uͤbrigen Inſtrumen⸗ 
te gebrauchen lernen. So unendlich viel er 


aber auch immer durch ſeine Meiſterwerke, 


ein halbes Jahrhundert hindurch, zur Be⸗ 
forderung und Verſchoͤnerung der Kunſt, 


des Geſchmacks und des Frohſinns ſeiner 


deutſchen Mitbruͤder beygetragen hatte; 
ſo wuͤrde ihm dennoch eine truͤbe Ausficht 


ins Alter, gleich jo manchem andern deut⸗ 


ſchen Kuͤnſtler, zu Theil geworden ſeyn, 


hätte nicht ein dreyjähriger Aufenthalt in 
England, wohin er 1790 und 1794 jedes⸗ 


mal auf anderthalb Jahre reiſte, nicht nur 
ſeinen Wohlſtand und ſein Gluͤck, ſondern 
auch ſeinen Ruhm durch ganz Europa feſt 
gegruͤndet. Schon öfters hatte ihm der Vio⸗ 
liniſt Salomon, von London aus, ange⸗ 
legen, einmal dahin zukommen. Umſonſt, 


Haydn konnte ſich nicht von ſeinem Fuͤr⸗ 


Hay 
ſten trennen. Gluͤcklicher Weiſe aber ber 


fand ſich Salomon 1790 in Deutſchland, 


um Saͤnger und Virtuoſen fuͤr ſein neues 
Profeſſional⸗Konzert zu engagiren, als er 
die Nachricht von dem Ableben des Fuͤrſten 
Eſterhazy erhielt. Sogleich eilte er 
nach Wien und trat gegen Abend mit den 
Worten in Haydns Zimmer: „Machen 
Sie ſich fertig, in 14 Tagen gehen wir mit 
einander nach London.“ Ohne ſich nun 
weiter an Haydns wiederholte Einwen⸗ 
dungen zu kehren, zwang er gleichſam ihm 
einen ehrenvollen Akkord auf. Und ſomit 
folgte Haydn, deſſen ganzer Reichthum 
damals in 2000 Gulden beſtand, doch nicht 
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ohne Straͤuben, dem Salomon nach 


England, wo 24000 Gulden, jo manche 


koſtbare Geſchenke ungerechnet, ſo manche 
ehrenvolle Auszeichnungen und ſo manche 
Freuden ſeiner warteten. So wurde er 


z. B. oft zu den Muſtken bey dem Könige, 
den Prinzen und Prinzeſſinnen eingeladen 


und mit ganz beſonderer Herablaſſung und 


Achtung behandelt. Sogar bemuͤhte ſich 


der Koͤnig ſelbſt, ihn in England und in ſei⸗ 


nem Dienſte zu behalten und ſchlug ihm des⸗ 


wegen vor, ſeine Frau ſogleich von Wien 


hohlen zu laſſen. — Ein gewiſſer Gentle⸗ 


man, Namens Shaw, der ihn zur Tafel 
eingeladen hatte, empfing ihn unten am 


Thore, und fuͤhrte ihn zu ſeiner Gattin, 


(„das ſchoͤnſte Weib, ſetzte Haydn hinzu, 


jo ich jemals geſehen habe!) die mit ihren 


zwey Toͤchtern u. mehrern Damen umgeben 


war. Indem er ihnen ſeine Ehrerbietung 


bezeigte, wurde er gewahr, daß jede Dame 


ein perlenfarbenes Band am Kopfe trug, 


worauf der Name Hay dn ſehr niedlich 


in Gold geſtickt war. Der Hausherr ſelbſt 


trug dieſen Namen, mit den feinſten Stahl⸗ 


perlen geſtickt, an beyden Enden ſeines Rock⸗ 


kragens. Auf deſſen Bitte, um ein Anden⸗ 
ken, reichte ihm Haydn ſeine kurz zuvor 


fuͤr eine Guinee gekaufte Doſe, und erhielt 


dafuͤr die ſeinige. Bey einem Beſuche, we⸗ 
nige Tage darauf, ſah Haydn ſeine Doſe 


in einem ſilbernen Futterale verwahrt, auf 


deſſen Deckel eine deyer und ringsherum die 


Worte eingegraben waren: Ex dono e- 


leberrimi Iosephi Haydn. Das Band, 
welches die Miſtriß an dieſem Tage trug, 
nebſt einer Stecknadel, die fie ihm zum An⸗ 

denken 
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denken verehrte, bewahrte Haydn bey 
ſeinen beſten Koſtbarkeiten. Mehrmals 
traten Engländer vor ihn hin, beſahen ihn 
aufmerkſam, vom Kopfe bis zu den Fuͤßen, 
und ſagten dann im Umkehren: you are a 
great man! (Sie find ein großer Mann!) 
Ein Benehmen, das des Charakters eines 
edlen Englaͤnders eben ſo wuͤrdig war, als 
der Verdienſte Haydns. — Ohne dar⸗ 


an zu denken, erhielt Haydn von dem 


geiſtreichen und geſchichtskundigen Dr. 
Bur ney den erſten Antrag, ſich in Or⸗ 
ford zum Doktor kreiren zu laſſen. Ja, ſein 
hoͤchſter Ruhm, „die Schöpfung, ‘das 
Werk, auf das er ſelbſt den groͤßten Werth 


legte, waͤre ohne ſeinen Aufenthalt in Eng⸗ 


land nie entſtanden. Der Kuͤrze wegen 
uͤbergehe ich hier mehrere andere fuͤr ihn 


ehrenvolle Anekdoten, welche uns Herr 


Grieſinger noch am angefuͤhrten Orte 
mitgetheilt hat. Dies mag genug ſeyn zu 
beweiſen, mit wie vielem Grunde Hay dn 


die Tage, welche er in England verlebt hat⸗ 


te, oͤfters unter die gluͤcklichſten ſeinesdebens 


zählte. Indeſſen lebte er daſelbſt nichts we⸗ 


niger, als blos fuͤr den Genuß undfürs Ver⸗ 


gnuͤgen, wie nachſtehendes, von ihm eigen; 


haͤndig entworfenes Verzeichniß der Werke 
aus weiſt, welche er in England, vom 2ten. 


Januar 1791 bis 1795, komponirt und 
eigenhaͤndig geſchrieben hatte; als: Orfeo. 
Opera ser. 110 Blatter. XII Sympho- 
nies, 268 Bl. I Symphonie concert. 


30 Bl. I Ouverture, ‚für Coventgarden, 


6 Bl. Chor: der Sturm, feine erſte Roms 
poſition auf engliſche Worte, 20 Bl. III 
Arien, fuͤr Da vide, die Bant i und ME. 
Poole, 28 Bl. VI Quatuors für Violi⸗ 
nen u. ſ. w. 48 Bl. X Klavierſonaten, 54 
Bl. Der Traum, 3 Bl Dr. Harring⸗ 


tons Kompliment, 2 Bl. XI engliſche 
Lieder, 11 Bl. 1 50 ſchottiſche Lieder, 75 
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Bl. II Divertimenti für die Floͤte, 10 Bl. 
XXVII Geſaͤnge, 41 Bl. III Maͤrſche, 
4 Bl. God save the King, 2 Bl. I Aria 
und I Lied, mit vollem Orcheſter, 5 Bl. 
Aufruf an Neptun, 3 Bl. Die zehn Gebo⸗ 
te Gottes, 6 Bl. II Divertimenti für vers 
ſchiedene Inſtr. 12 Bl. XII Balladen, 12 
Bl. Canons, 2 Bl. XXX Tänze vers 
ſchiedner Art, 15 Bl. Zuſammen 767 Fo⸗ 


lioblaͤtter. Nach ſeiner Zuruͤckkunft von der 
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zweyten Reiſe aus England kaufte er ſich in 
Gumpendorf, einer Vorſtadt Wiens, nahe 
an der Mariahuͤlfer Linie, das Haus, No. 
73, in der untern Steingaſſe, nebſt dem 
daran ſtoßenden Gaͤrtchen. Vielleicht wall⸗ 
fahrtet noch kuͤnftig mancher edle Kunſt⸗ 


Ha y 


freund nach dieſem Geburtsorte der Schoͤ⸗ 


pfung und der Jahrs zeiten. Die an⸗ 
haltenden Anſtrengungen bey dieſer Arbeit 
zogen ihm aber am Ende ein Kopffieber zu, 
wobey er das als ſeine größte Marter ſchil⸗ 
derte, daß ſeine Phantaſie unaufhoͤrlich mit 
Muſik und Noten beſchaͤftigt ſey. Und 
ſeit dem Jahre 1802 verminderten ſich feine 
Kraͤfte jo ſehr, daß er ſich zu feinen Kompo⸗ 
fitionen ein leicht zu behandelndes Klavier 
anſchaffen mußte, weil das Spiel auf ſeinem 
gewohnten Fortepiano ſeine Nerven ſchon 
zu ſehr anſtrengte. Dennoch arbeitete er 
bey heitern Stunden theils an ſeinen Sing⸗ 
quartetten und Terzetten und theils an alt⸗ 
ſchottiſchen Liedern, um fie für unſere Zeiten 
genießbar zu machen. Auch ſchrieb er noch, 
auf Begehren feines Fuͤrſten, 1803, feine; 
letzte Klavierſonate, für die talentvolle Ges 
mahlin des Generals More au zu Paris, 
wofuͤr er von ihr ein ſehr verbindliches 
Dankſagungsſchreiben erhielt. Da aber 
Haydn von dieſer Sonate keine Abſchrift 
behalten hat; ſo kommt es blos auf Mad. 
More au an, in wiefern fie bey ihrer kurz 
darauf erfolgten Abreiſe nach Amerika auf 
dies Werk geachtet hat, ob dieſe Sonate fuͤr 
die Kunſtwelt erhalten, oder auf immer ver⸗ 
loren iſt. Seine letzte Kompoſition war das 
bey Breitkopf und Haͤrtel geſtochene, uns » 
vollendet gebliebene gaſte oder vielmehr 
83 ſte Quartett. Die beyden Saͤtze, woraus 
es beſteht, waren ſchon im J. 1803 fertig. 
Da er aber bis 1806 umſonſt auf Zunahme 
feiner Kräfte und günftigere Stimmung 
gewartet hatte, um noch ein Allegro hinzu⸗ 
fuͤgen zu koͤnnen, ſo ließ er ſtatt des fehlen⸗ 
den Stuͤcks ſeine Viſitenkarte darunter ab⸗ 
drucken, welche den Anfang eines feiner 
Singquartetten „der Greis“ enthaͤlt; 
beym Abdrucke aber faͤlſchlich ein Canon be⸗ 
titelt worden iſt. In dieſem letztern Jahre 
mußte, auf Anrathen des Arztes, ſogar noch 
das kleine Klavier aus dem Zimmer geſchafft 
werden. „Nie hätte ich geglaubt, fagte er 
am 3. Sept. 1807, daß ein Menſch ſo ſehr 
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zuſammenſinken koͤnnte, als ich es jetzt an 


mir fuͤhle; mein Gedaͤchtniß iſt dahin, ich 
habe an dem Klaviere zuweilen noch gute 
Ideen, aber ich moͤchte weinen, daß ich 
nicht im Stande bin, ſie nur zu wiederholen 
und aufzuſchreiben. ! Wenn er ſich von Zeit 
zu Zeit an ſein engliſches Fortepiano ſetzte, 
um zu phantaſiren, ſo ſchwindelte es ihm 
nach wenigen Minuten. Bey ſeiner Heiter⸗ 
keit, ſeiner gutmuͤthigen Schalkheit und ſei⸗ 
nem Humor war er doch, wie bekannt, aͤu⸗ 
ßerſt religioͤs geſinnt. Sein Gemuͤth war 
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
alle menſchliche Schickſale unter der leiten⸗ 
den Hand Gottes ſtehen, daß er der Vergel⸗ 
ter des Guten und Boͤſen ſey, und daß alle 
Talente von oben kommen. „Wenn es mit 
dem Komponiren nicht ſo recht fort will,“ 
ſagte er, „Io gehe ich, den Roſenkranz in der 
Hand, im Zimmer auf und ab, bete einige 
Ave, nnd dann kommen mir die Ideen 
wieder.“ Von ſeiner Schoͤpfung ſagte er: 
„Erſt als ich zur Haͤlfte in meiner Kompo⸗ 
fition vorgeruͤckt war, merkte ich, daß fie ge: 
rathen waͤre; ich war auch nie ſo fromm, als 
waͤhrend der Zeit, da ich an der Schoͤpfung 
arbeitete; taͤglich fiel ich auf meine Knie nie⸗ 
der, und bat Gott, daß er mir Kraft zur 
gluͤcklichen Ausfuͤhrung dieſes Werks vers 
leihen möchte.” Eine Folge diefer Religio⸗ 
fität. war ſeine Demuth und Beſcheidenheit; 
Tugenden, welche unſern jetzigen Kraftge⸗ 
nies ſo fremd ſind. Als daher einſt ein Vir⸗ 
tuoſe aus P. (wahrſcheinlich Paris) zu ihm 
kam, und mit theatraliſchem Tone und An⸗ 
ſtande anhub: Sie ſind Haydn, der große 


Haydn! auf die Knie ſollte man vor Ih⸗ 


nen niederfallen! nur wie einem Weſen hoͤ⸗ 
herer Art ſollte man ſich Ihnen nähern !— 
So verſetzte Haydn: „Ach mein lieber 
Herr, reden Sie nicht ſo mit mir; ſehen 
Sie mich als einen Mann an, dem Gott ein 
Talent und ein gutes Herz verliehen hat; 
höher treibe ich meine Anſpruͤche nicht. —“ 
Vielleicht war es aber auch gerade dies Be⸗ 


mußtſeyn, feine Pflichten als Chriſt gegen 


Gott, ſo wie als Kuͤnſtler gegen ſeine Neben⸗ 


menſchen, erfuͤllt zu haben, was ſeine mun⸗ 


tere Laune im Umgange ſowohl, als beſon⸗ 
ders in feinen Kompofitionen befoͤrderte: 
wo er es in Allegro's und Rondo's recht dar⸗ 


auf ſcheint angelegt zu haben, den Zuhoͤrer 
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durch leichtfertige Wendungen des anfcheis 
nenden Ernſtes in den höchften Grad des 
Komiſchen zu necken, und faſt bis zur 
ausgelaſſenen Froͤhlichkeit zu ſtimmen. 
Haydn ſtarb, als Kapellmeiſter des Fuͤr⸗ 
ſten Eſte r ha zy ſeit 1760, Mitglied der 
philarmoniſchen Akademie zu Modena ſeit 
1780, graduirter Doktor der Tonkunſt zu 
Orford ſeit 1793, beſtaͤndiger Beyſitzer der 
muſ. Wittwengeſellſchaft in Wien ſeit 
1797, Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Stockholm ſeit 1798, der Felix 
meritis in Amſterdam feit 1801, des Na⸗ 
tional⸗Inſtituts zu Paris ſeit 1802, Buͤr⸗ 
ger in Wien ſeit 1804, Ehren⸗Mitglied der 

philarmoniſchen Geſellſchaft zu Laibach ſeit 
180 5, und Mitglied der Societe academi- 
que des enfans d’Apollon in Paris ſeit 
1807. Er beſaß eine Kaſſette voller Prer 
tioſen, als Ringe, Uhren, Doſen, Medail⸗ 
len u. ſ. w. womit Kaifer, Könige, und ans 
dere Große, theils auch ganze Korporatio⸗ 
nen in verſchiedenen Laͤndern, ſeinen Talen⸗ 
ten gehuldigt hatten. Seine Bücher, Mus 
ſikalien, Manuſkripte und Medaillen hatte 


Hay 


er feit 1807, gegen gute Bedingungen, dem 


fürftl. Haufe E terhagy nach feinem To: 
de zugeſagt. Außer einigen Kirchenſtuͤcken 
finden ſich nur noch ſehr wenige vollſtaͤndige 
Stuͤcke unter ſeinen hinterlaſſenen Schrift 
ten. Das Intereſſauteſte darunter moͤchten 

wohl die 46 Canons auf deutſche Lieder 
ſeyn, welche er bey feinem Leben im Schlaf⸗ 
zimmer unter Glas und Rahmen, Statt 
anderer Gemaͤlde, aufgehangen hatte. Als 

ſeine beſten und dankbarſten Schuͤler pfleg⸗ 
te er die Herren Pleyel, Neukomm 

und Leſſel zu ruͤhmen. Sein Leichnam 

liegt in feinem eigenen Grabe, auf demGote 
tesacker, vor der Hundsthurmer Linie, in 

Wien. Sein Andenken als muſterhafter 

Kuͤnſtler und Menſch bleibe uns ewig 
theuer! Sanft ruhe ſeine Aſche! Seine 
Gedaͤchtnißfeyer, welche am 12. Septemb. 
1809 zu Berlin, im Saale der Freimaurer⸗ 
Loge, durch Hrn. G. A. Schneider, mit 
Dekorationen, nach dem&ntwurfe des Hrn. 
Catel und der Gruppirung des Hrn. 
Scha do w, ausgefuͤhrt wurde, ſcheint ſich 

vor andern ausgezeichnet zu haben. Um 


aber dieſen Artikel nicht noch weiter auszus 


dehnen, muß ich den Wißbegierigen auf die 
anzie⸗ 
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anziehende Beſchreibung dieſer Feyer im 
weimariſchen Journale des Luxus, 1809, 
Oktober, verweiſen. een 
von Haydn, iſt falſch und muß heißen 
Heiden. ſ. unten. er RE 
Hayes (Philip) — Er wurde im 
J. 1777 zu Oxford Doktor der Muſik, und 
ſtarb zu London am 27. Maͤrz 1797, in ſei⸗ 
nem 58. Jahre, als er eben in die Koͤnigl. 
Kapelle zu St. James gehen wollte. Er 
war der dickſte Mann in England, und 


wurde amz 1. Maͤrz in der St. Paulskirche, 


unter Abſingung von Dr. Maur. Green's 
Leichenanthem: Lord, let meknow my 
end, etc. durch alle Choriſten von der Koͤ⸗ 
nigl. Kapelle, der Weſtminſter⸗ und Pauls: 
kirche, begraben. Dr. Arnold und viele 
vornehme Muſikliebhaber begleiteten die 
Leiche. Sein Bildniß hat T Park 1787 
in gr. Fol. nach einem Gemälde von J. 
Cornish geſtochen. ſ. Gent l. Magaz. 
Seine und des folgenden vortreffliche Mu⸗ 
ſikſammlung von 3 50 Komponiſten wurde 
1799 zu London vereinzelt. 
Hayes (William) — 
würdigen und gelehrten Doktor, Profeſſor 
und Direktor der Muſik, der ſchon 1788 
nicht mehr am Leben war, ſind noch folgen⸗ 


de Schriften nachzuholen: 1) Remarks 


on Avison's Essay on Musical Expres- 


sion. London, 17 53, worin er eine Mens 
ge Fehler aufdeckt, welche ſich Aviſon in ſei⸗ 
nen Urtheilen hat zu Schulden kommen 
laſſen. 2) Anecdotes of the five Music- 
Meetings at Church — Langton. 
1768. 8. f. Blankenburgs Zuſaͤtze, 
B. II. S. 41 2. 5 


Haym oder Haim, auch Aim o 


(Nicolo Francesco) — ein Tonkuͤnſtler 


und Komponiſt zu London, geb. von deut⸗ 


ſchen Eltern zu Rom, ums J. 1679, war 
ein Mann von mancherley Kenntniſſen in 
ganz verſchiedenen Wiſſenſchaften, und zwar 
in ſolchem Grade, daß er ſich, nach feinem 


Zeitalter, in jeder hervorthun konnte; wie 


ſeine Werke als Komponiſt, Dichter und 


Numismatiker beweiſen. Er war zu Ans. 


fange des 18. Jahrhunderts nach London 
gekommen, um daſelbſt mit ſeinen Talen⸗ 
ten zu wuchern, als er mir Clayton und 
Dieupart in Verbindung trat, um da⸗ 


ſelbſt die italiaͤniſche Oper⸗Muſik einzufuͤh⸗ 


Von dieſem 


\ 


ken. Das euſte, was er hierbey that, war, 


daß er 1708 die Muſik der Oper Camilla 


den engliſchen Worten anpaßte, und uͤber⸗ 
haupt das Ganze fuͤr den Geſchmack eines 
engliſchen Auditoriums einrichtete. Und 


wie ſehr ihm dieſer erſte Verſuch gluͤckte, 
finden wir oben im Artikel Bonon cini, 
wo von der Oper Camilla die Rede iſt, be⸗ 
ſtaͤtigt. Er that hierauf, bey der Oper 
Pyrrhus and Demetrius nicht nur daſſel⸗ 
be, ſondern ſetzte auch noch verſchiedene 
Arien, von feiner eigenen Kompoſition, hin⸗ 
zu, welche mit zu den beſten der Oper gehös 
ren. Auf dieſe Weiſe fuhr er nebſt ſeinen 
beyden Kollegen fort, die italiaͤniſche Muſik 
auf engliſchen Boden zu verpflanzen, als 
Handel 1710 nach London kam und 
durch die Außerordentliche und allgemeine 
Senſation, welche ſein auf dem Haymarket⸗ 
theater aufgefuͤhrter Rinaldo hervorge⸗ 
bracht hatte, ihrem bisher nicht ganz unein⸗ 
traͤglichen Gewerbe auf einmal ein Ende 
machte. Sie ruͤckten zwar zu wiederholten⸗ 
malen 171 1 und 12 ihre Klagen im engli⸗ 
ſchen Zuſchauer ein, brachten ihre Bemuͤ⸗ 
hungen und Verdienſte um die Einfuͤhrung 
der italiaͤniſchen Muſik in Erinnerung und 
baten zuletzt um Unterſtuͤtzung des Publi⸗ 
kums bey einem Konzert, welches ſie in 
Clayton' s Hauſe halten wollten. Allein 
da es ſchien, als ob man von ihren muſikali⸗ 
ſchen Unterhaltungen durchaus nichts mehr 
wiſſen wolle; fo ſuchte ſich ein jeder von ih: 
nen ſo gut zu helfen, als er konnte. Hay m 
verſuchte nun ſein Heil als Dichter, und 
ſchrieb mehrere italiaͤniſche Opern, z. B. 
Etearco, Teseo 1713, Flavio 1723 und 
Rodelinda 172 5, welche alle von Hinz. 
del nachmals in Muſik geſetzt und in den 
angeführten Jahren aufs Theater gebracht 
wurden. Außerdem ſchrieb er le Merope 
und la Demodice, 2 Tragödien. Auch be⸗ 
ſorgte er eine fhöne Ausgabe von Taſſo' s 
Gierusalemme Liberata, in 2 Quart⸗ 
baͤnden mit Kupfern. Noch mehr, er gab 
auch ein Werk über die Muͤnzen, II Tesoroe. 
delle Medaglie antiche, italiaͤniſch und 
engliſch, in 2 Auartbaͤnden, oder wie Ma ze 


zuchelli den Titel angiebt: Del Tesoro 


Britannice, Parte prima overo il Mu- 
seo Nummario, etc. London, 1719. 4. 


heraus. Endlich gab er, außer dem noch 


unten 
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unten folgenden Werke, 1728 einen weit⸗ 
läuftigen Plan zu einer allgemeinen Ge: 
ſchichte der Muſik in 2. Baͤnden in den 
Druck. Da ſich aber kaum 40 Praͤnume⸗ 
ranten dazu meldeten; ſo gab er die Muſik 
gänzlich auf, und fammelte Gemälde für 
reiche Liebhaber, bis er am 11. Aug. 1729 
zu London im zoſten Jahre ſeines Alters 
ſtarb, und in die St. Annenkirche, wie er 
verlangt hatte, begraben wurde. ſ. N. 3. 
von gel. Sachen aufs J. 1729. S. 633. 
und Hawkins Geſch. Vol. V. p. 164. 
Seine hieher gehoͤrigen Werke ſind: 1) 
Notitia de Libri rari nella lingua ita- 
Tiana. In Londra, 1626. 8. zum zweyten 
Male aufgelegt unter dem Titel: La Bi- 
bliotheca Italiana. Venedig, 1728. 4. 
Dies Werk enthaͤlt auch ein Verzeichniß der 
beſten italiaͤniſchen Schriften über Muſik. 
2) Ouverture nebſt verſchiedenen Arien zu 


des Scarlatti's Kompoſition der Oper 


Pyrrhus and Demetrius, London, 1709, 
wovon uns Hawkins Vol. V. p. 165. 
ſeiner Geſchichte eine Arie im Klavieraus⸗ 

zuge aufbehalten hat. 3) Sonate da Ca- 

mera, à 2 V. e B. contin. Op. 1. e 2. Am⸗ 
ſterdam, b. Royer. Auf ſolche Weiſe waͤre 


es ein Irrthum, wenn Hr. von Blan⸗ 


kenburg in ſeinen Zuſaͤtzen zum Sulzer 


die muſikaliſche Literatur mit Hay ms 


Geſchichte der Muſik bereichert. g 

Hayn (F. G.) ein Tonkuͤnſtler und 
wahrſcheinlich Klavieriſt, hat fih ſeit 1797 
durch nachſtehende Werkchen bekannt ge⸗ 
macht: 1) Petites pieces p. le Clav. geip⸗ 
zig, 1797. 2) VIII Variaz. f. Klav. über: 
Freut euch desdebens. Dresden, 1797; auch 
Braunſchw. 3) Anleitung, Angloiſen mit 
Wuͤrfeln zu componiren. Dresden, 1798. 

Heather. ſ. Heyther. 

He bd en (Iohn) — Erift im Jahr 
1741 von Faber in gr. Folio in Kupfer 
geſtochen worden, indem er auf der Viola 
da Gamba ſpielt. Auch Bur ney gedenkt 
eines um 1744 vorzuͤglichen Inſtrumenta⸗ 
liſten in einemLondoner Konzerte, Namens 
Hebden, giebt aber den Fagott als deſſen 

nftrument an. Außer feinen im a. Ler. 
chon angezeigten Konzerten, findet man 
auch in Preſtons Katal. ein Werk Floͤ⸗ 
tenſolo's unter deſſelben Namen angefuͤhrt. 


Hebelius (Samuel) ein Unbekann⸗ 


’ 


* 
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ter des 16. Jahrhunderts, von dem Drau 
d ius anführt:Evangelia Dominicalia 


per tot. annum ad Germanicas cantio- 
num formulas redegit Sam. Hebelius. 
Goͤrlitz, 157 1. ne N, 
Hebenſtreit (Frau Son: Wilhel⸗ 

mine) wahrſcheinlich eine jetzt lebende Di⸗ 


lettantin, hat herausgegeben: Vaterlands⸗ 


und Friedensgeſänge von Gleim, Got⸗ 
ter, v. Halem, Voß, Po vels x. in 
Muſik geſetzt und allen Freunden und Ver⸗ 


en di fe 


weiht, von ꝛc. Leipzig, b. Köhler, 1798. 


Muſik in 4. und die Texte beſonders in g. . 
Reichs⸗Anzeig. 1798. S. 2927. 


Heck.. ) unter dieſem Namen wird 


10 Den. en N ’ Andy 
Heckel (Chriſtian) Kantor zu Pirna, 
geb. zu Biſchofswerda am 15. Aug. 1676, 
hat nicht nur als ein guter Hiſtorikus meh⸗ 
rere Werke uͤber die Geſchichte ſeines Va⸗ 
terlandes in den Druck gegeben, unter de 
nen ihm fein „ Pirnaiſches Elend, oder hiſto⸗ 
riſche Nachricht von der Stadt Pirna. 


Dresden, 1736. 4.“ mancherley Händel 


zuzog; ſondern er war auch Komponiſt, wie 
Walther in ſeinem Exemplare beyge⸗ 
ſchrieben hat. Er hatte zu Leipzig Wiſſen⸗ 
ſchaft und Muſik ſtudirt, ward Kantor 


1699, erſt in feiner Vaterſtadt, dann 713 
zu Pirna, wo er 1744 ſtarb. ſ. Adelungs 


fortgeſetzt. Joͤcher. 0 
Hecke l(J. J.) Unter dieſem Namen 
find 1802 geftochen worden: VI Variat. 
facil. p. le Pf. Ferner IX Variat. p. le 
Clav. zur un Theme de Paisiello. No. 2. 


1802. 1 ) ein 
des 
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Heckenaue (Johann) eindauteniſt, 


deſſen Bildniß ſein Bruder Leonhard 
Heckenauer, welcher ums J. 1700 zu 
Augsburg als Kupferſtecher lebte, gezeichnet 
und ſehr fein geſtochen hat. Johann, der 
Muſikus, war damals 21 Jahre alt, u. lebte 
wahrſcheinlich auch in Augsburg. Dies Bild⸗ 
niß beſitzt der Hr. Major von Wagner. 
Hecquet (. .) ein franz. Gelehrter 
und Mitglied der Societe philotechnique 
zu Paris, las 1800 in einer offentlichen Si⸗ 
Kung dieſer Geſellſchaſt eine Notice über 
den kurz vorher verſtorbenen Tonkuͤnſtler 
della Maria vor, welcher ebenfalls 


ein Mitglied von dieſer Geſellſchaft gewe⸗ 


in w., EN 
Hedluf (Heinrich Gottfried) geb. zu 
Goͤrlitz am 7. Maͤrz 1748, wurde Diako⸗ 
nus in dieſer ſeiner Vaterſtadt, ſtarb aber 
ſchon am 24. Jan. 178 5 daſelbſt. Er hat 
verſchiedene kleine Aufſaͤtze ins Lauſitziſche 
Magazin und in die Provinzialblaͤtter ein⸗ 
geruͤckt, darunter einer im aten Stuͤcke der 
letztern Schrift von 178 1 unter dem Titel 
vorkommt: Etwas über die Kirchenmuſik. 
Heer C.) wahrſcheinlich ein Organiſt 
im Oeſterreichiſchen oder in Wien ſelbſt, um 
1790, von deſſen Arbeit Traeg mehrere 
Praͤludia und XI kleine Fugen für die Orgel 
in Mſt. anfuͤhrt. e e 
Heeren (Arnold Hermann Ludwig) 
Profeſſor der Philoſophie zu Göttingen, 
geb. zu Wremen im Lande Wurſten, am 
27, Okt. 1760, beſuchte im J. 1794 Star 
lien und wurde nach ſeiner Zuruͤckkunft in 
obigem Amte angeſtellt. Unter ſeinen 
Schriften gehoͤret hieher: Diss ert. de 
Chori Graecorum tragici natura et in- 
dole, ratione argumenti habita. Goet- 
ting. 1784. 48 Seiten in 4. Den Inhalt 
davon findet man in Forkels Literat. 
Heerwagen (Friedrich Ferdinand 
Traugott) Senior und Pfarrer zu Markt 


Uehlfeld an der Aiſch unweit Erlangen, geb. 
zu Buttenheim in Franken, hat außer meh⸗ 


reren theologiſchen Werken herausgegeben: 
Ateraturgeſchichte der evang. Kirchenlieder 
aus der alten, mittlern u. neuernZeit,infons 
derheit nach den neueſten Geſangbuͤchern zu 


Bayreuth, Braunſchweig, Berlin und An⸗ 


ſpach. zr, ar und zr Theil. Neuſtadt an der 
Aiſch, 1792 — 99. 8. In der Subſkrip⸗ 
zer. d. Tonkünſtler. II. Th. 
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tionss Anzeige zum z ten Theil verſprach er 
in dieſem zu liefern: 1) die Privat- 
liederſammlungen, 2) die neueſten ſeit et⸗ 
wa 30 Jahren herausgekommenenGGeſang⸗ 
buͤcher, 3) die Melodien, welche in ganzen 
Choral⸗Büchern über beſondere Lieder⸗ 
ſammlungen und uͤber einzelne Geſaͤnge 
herausgekommen, 4) die muſ. Gedichte, 
als Dramen, Oratorien und Kantaten, 5) 
die geiſtlichen Gedichte und Liederſammlun⸗ 
gen zum Gebrauch fuͤr katholiſche Chriſten, 
6) die Schriftſteller der Liedergeſchichte, 
ein Namen⸗Regiſter, dem noch ein Lieder⸗ 
Regiſter mit beygeſetzten Verfaſſern folgen 
ſollte. Bey dieſem fo weitlaͤuftigen und muͤh⸗ 
vollen Unternehmen ſcheint die Aufſuchung 
der Liederkomponiſten⸗Namen nicht zu dem 
geringern Theil der zu uͤberwindenden 
Schwierigkeiten zu gehören, da dieſer Theil 
der muſ. Literatur von jeher nachlaͤßig bes 
handelt worden iſt, ſo, daß wir uns gend⸗ 
thigt ſehen, das Wenige, was etwa davon 
noch anzutreffen ſeyn moͤchte, aus too ver⸗ 
ſchiedenen Choral ⸗ und andern Büchern zu⸗ 
ſammenzuleſen. Eben deswegen habe ich 
auch ſchon im a. Lex. angefangen, die unter 
jeden Artikel gehoͤrigen mir bekannten noch 
gangbaren Kirchenmelodien noch beſonders 
anzufuͤhren, und werde auch hier, ein glei⸗ 


ches zu thun, mich beſtreben. Indeſſen laßt 


ſich auf jeden Fall alles Gute von dieſer Ar⸗ 
beit des Hrn. Verf. erwarten, da ich ſelbſt 


eigenhaͤndige Beweiſe von ſeinen ruͤhm⸗ 


lichen Bemuͤhungen in Haͤnden habe, 
wodurch er ſeinem Werke auch in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit zu ge⸗ 
ben ſich beſtrebt. RR 
Heidegger Johann Heinrich) zus 
letzt Dr. uud Profeſſor der Theologie zu 
Zuͤrich, geb. zu Baͤrenſchweil, einem zu dies 
ſem Kanton. gehörigen Dorfe, am 1. Julf 
163 3, ſtudirte zu Marburg und Heidelberg, 
wurde anfangs am letztern Orte Profeſſor 
der hebraͤiſchen Sprache, darauf 1659 
Profeſſor der Theol. zu Steinfurt, und end⸗ 
lich 1665 zuuͤrich, wo er auch am 18. Jan. 
1698 ſtarb. ſ. Joche r. Von feinen vielen 
Schriften gehoͤret hieher: Historia Patri · 
archarum. Exercitationes selectae. 
Amſterdam, 1667. Er handelt darin von 
Erfindung, Vortrefflichkeit und Mißbrnuch 
der 4 und ihren Wirkungen. 
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-HMeiden(lIoan.)f. Hayde (Hanß.) 
Heiden (Sebald) ſ. Heyden (Seb.) 
Heidenreich (Friedrich) ein Orgel⸗ 

bauer, hat im J. 1771 zu Geroldsgruͤn ein 

neues Werk erbauet, bey deſſen Einwei⸗ 
hung ein gedruckter kleiner Bogen ausge⸗ 
theilt wurde, unter dem Titel; Bey der Ein⸗ 
weihung des durch den kunſterfahrnen Or⸗ 
gelbaumeiſter Hrn. Friedrich Heiden: 
re ich zu Geroldsgruͤn ruͤhmlichſt erbaue⸗ 
ten neuen Orgelwerks, welche am XII. post 
Trinit, als den 18. Aug. im J. 1771, bey 
einer ſehr zahlreichen Kirchenverſammlung 
feyerlich vor ſich gegangen, wolte die Natur 
des Orgelklangs ein wenig betrachten ein 
wohlbekannter Freund guter Orgelwerke, 
der das Symbolum fuͤhret: Gratia Altis- 
simi Salvat Me. Hof, gedr. bey Hetſcheln. 

Er erklaͤrt darin bloß die verſchiedenen Toͤ⸗ 

ne und deren Verhaͤltniſſe, welche das Ohr 

beym Auſchlagen einer Orgeltaſte vernimmt. 

Von dem neuen Werke, das zu dieſem Dis⸗ 

cours Gelegenheit gegeben hat, iſt weiter 

nicht die Rede. 
Heidenreich (Georg Chriſtoph) Or⸗ 


ganiſt und Orgelmacher zu Tennſtaͤdt im 
Saͤchſiſchen Thuͤringen, hat ſeit 177 in 
feiner Gegend verſchiedene mehr und weni⸗ 


ger wichtige Werke erbauet. Noch 1791 
verfertigte er in das ſchoͤne Werk der Trini⸗ 
tatiskirche hier zu Sondershauſen, außer 
einem Koppel des Hauptmanuals ins Pe⸗ 
dal, auch 3 ga nz neue Stimmen: naͤmlich 
eine Gambe 8 Fuß fuͤrs Hauptmanual, eine 
Floͤte 8 Fuß in die Bruſt, und einen Violon⸗ 
baß 16 Fuß ins Pedal. Alle dieſe 4 Stuͤcke 
ſcheinen damals auch ſehr gut gerathen zu 
ſeyn. Leider aber iſt nun nach Verlauf von 
10 Jahren das Koppel ſchon ganz, und die 
Gambe zum Theil unbrauchbar, letztere we⸗ 
gen der hoͤchſt ungleichen Intonation, und 
erſteres wegen der gaͤnzlich verworfenen 
hoͤlzernen Mechanik; Umſtaͤnde, die ſeinen 
Kuͤnſtler⸗Ruhm eben nicht ſehr begründen. 
Er ſtarb zu Tennſtaͤdt 1800, im Alter von 
etlichen und 60 Jahren. 

Heidfeld Johann) lebte in der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts und war ans 
fangs Prof. der Theol. zu Herborn und her⸗ 
nach Paſtor zu Ebersbach, gebuͤrtig aber 
aus dem Weſtphaͤliſchen. Er hat unter an; 
dern Schriften herausgegeben: Sphinx 
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theologico - philosophica, ee 
163 T. S. wovon man auch eine deutſchelle⸗ 
berſetzung hat, unter dem Titel: Theologi⸗ 
ſcher und philoſophiſcher Zeitvertreiber, 
deſſen XXX. Kap. von Muſik handelt. 
Heiland (...) Organiſt zu Kloſter 
Iſenhagen imCelliſchen ums J. 180, wird 
zu den einſichtsvollen und vorzüglichern in 
ſeiner Kunſt gezaͤhlt. a 
Heilmann (M.) geweſetter Kur⸗ 
mainziſcher Hof⸗Orgel⸗ und Klaviermacher 
zu Mainz, ſchon vor 1790 wegen ſeiner 
Pianoforte beruͤhmt (ſ.muſ. Korreſpondenz 
1790. S. 144. und 79. S. 101.) iſt um 
1798 zu Mainz geſtorben. Sein Sohn, 
Joſeph Heilmann, ebenfalls Inſtru⸗ 


mentmacher und dabey gar kein ungeſchick⸗ 


ter Klavierſpieler, im J. 1802 ungefähr 34 
Jahre alt, wandte ſich im J. 1798 nach 
Erfurt, von wo aus der wuͤrdige Beganiſt 
Hr. Kittel, deſſen Fortepiano's in Flügels 
ſorm vom neuen wegen ihrer ſaubern Be⸗ 
arbeitung im leußern, wegen ihres runden, 
vollen, angenehmen und ſingenden Tons, 
und ihres leichten Traktaments außeror⸗ 
dentlich ruͤhmte, und ihn unter die erſten 
Inſtrumentmacher zaͤhlte. ſ. Intell. Bl. der 
Leipz. muſ. Zeit. 1799. S. 62. desgl. Jahrg. 
II. Intell. Bl. S. 5. Obgleich auch ich alle 
oben genannte Vorzuͤge an dieſen Inſtru⸗ 


menten gefunden habe; fo muß ich doch gez 


ſtehen, daß fie den S chie d mayer ſchen 
und Steiniſchen, beſonders im ſchoͤnen 
Tone, weit nachſtehen. 

Heindl. wor nach dem Goth. 
Theat. Kalender von 1791 Kurbayerſcher 
Kammermuſikus zu Muͤnchen. 

Heine (C. L.) als Dichter bekannter 
unter dem Namen Anton W. a ll, unter 
welchem er auch ſchon im a. Lex. vorkommt, 
war anfangs eine Zeitlang Sekretaͤr des 
ehemaligen Kanzlers von Hoffman 
zu Halle, verſiel aber nach der Zeit in eine 
langwierige Gemuͤthskrankheit, waͤhrend 
welcher er ſich im Verborgenen aufhielt. 
Nachdem er ſich gegen Soo wieder herge⸗ 


ſtellt fühlte, wendete er ſich nach Altenburg, 


wo er ſeit der Zeit privatiſirt, und ſchon wie⸗ 
der verſchiedene Romane voll n und 
Witz herausgegeben hat. 
Heine. ſ. Heyne. 
Heinecke Ge della Sof nn 
mar 
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Emanuel) ehemals Kantor und Docent am 
Kollegium zu Dortmund, hat ums J. 1748 
zu Nuͤrnberg ſtechen laſſen: 


bey 
VI Mourqui, er le Clas. 
ee‘ 


er mehrere aͤhnliche Sammlungen folgen 


zu laſſen verſpricht.) Unter dem Namen 


Heinecke findet man auch noch in Wells 
ſtabs Muſikverz. von 1788. S. 5. ange⸗ 
führe "Morgens, Abends und Feſtgeſaͤnge 


zum Klaviere. Leipzig. Ob dieſe Geſaͤnge 
nun dieſem oder dem vorhergehenden zuzu⸗ 


ſchreiben ſind, iſt ſchwer zu entſcheiden. Die 


Geſchichte giebt uns noch von einem dritten 
Nachricht, Namens Chriſtoph Hein i⸗ 
de, geb. zu Engelsdorf bey Leipzig 1717, 


welcher ums J. 1757 Cembaliſt in der 


Fuͤrſtl. Zerbſtiſchen Kapelle war. Dieſer 


moͤchte aber zu alt zu dieſem Werke ſeyn. 
Heinichen (Johann David) Koͤnigl. 


Polniſcher und Kurf. Saͤchſiſcher Kapell⸗ 


meiſter zu Dresden, geb. zu roͤßuln, einem 
Dorfe unweit Weißenfels, am 17. April 
1683, wo ſein Vater Prediger war, kam 
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts nach 
Leipzig auf die Thomas⸗Schule, wo damals 
Johann Schelle Kantor war, und hatte 


es unter der Anleitung deſſelben, oder auch 


vielleicht bey Kuhn au, der damals noch 


Organiſt an der Thomaskirche war, ſo weit 


in der Muſik gebracht, daß er 1700 Chri- 


ſtoph Graupnern, feinem damaligen 
Mitſchuͤler, ſchon wieder Unterricht darin 
geben konnte. Als aber noch in demſelben 


Jahre der beruͤhmte Kuhnau an Schel⸗ 
lens Stelle auf die Thomasſchule kam, 
benutzten beyde deſſelben gruͤndlichen Un⸗ 
terricht, ſowohl im Klavierſpielen, als be⸗ 
ſonders in der Kompoſition. Dieſe letztere 
war es auch vornehmlich, auf die er den 
mehreſten Fleiß wandte. Insbeſondere be⸗ 


ſchaͤftigte ihn der Kontrapunkt, das damali⸗ 
ge Non plus ultra der Tonkuͤnſtler, faft: 


ausſchließend und fo ei „daß er,“ wie er 
ſelbſt S. 93 5. ſeines Generalbaſſes in der 
Komposition ſchreibt, „als er noch ein Con⸗ 
trapunktsſchuler geweſen, für lauter Con⸗ 


trapunktsbegierde, kaum habe eſſen, trinken 
und ſchlafen konnen. Daß er den harmoni⸗ 


(K.) Muſik⸗Lehrer zu Ber⸗ 
lin, hat 1802 von feiner Arbeit drucken laſ⸗ 
fen: XII Variationen und einige Tänze 
fürs Klavier. Berlin, bey Starke; (wobey 
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fen Geheimniſſen der Muſtk damals fo 
lange nachgegruͤbelt habe, bis er den Hauptz 
ſchluͤſſel aller Canons gefunden, vermoͤge 


deſſen er, zur erſten Probe, eine ziemlich 


lange Sonate fuͤr s Violinen geſetzet habe, 
welche nur aus zwey Hauptſtimmen geſpie⸗ 
let wurde, ſo daß in jedweder Stimme 3 
Violinen, bey gewiſſen Zeichen, hinter ein⸗ 
ander anfingen, und alſo die ganze Sonate, 
gleichſam in einem beſtaͤndig fortgehenden 
Hauptſatze und Gegenſatze, auf ſechsfache 
Art, durchranoniketen.“ Um dieſe Zeit war 
es, da die Oper zu Leipzig durch Mitwir⸗ 
kung des beruͤhmten Melchior Hofmann 
als Komponiſteu, der 3 braben Schweſtern 
Doͤbrecht, nachmaligen Mesdames 
Ludwig, Simonet ti und Heſſe, als 
Saͤngerinnen, und ihres Bruders, eines fer⸗ 
tigen Baſſiſten und guten Hauptakteurs, als 
Aufſehers, zur hoͤchſten Bluͤthe gekommen 
war, und da Überdies außer der Opernzeit 
die Collegia muſica unter Hofmanns 
und anderer braven Kuͤnſtler Direktion 
glaͤnzten. Heinichen hatte unterdeſſen 


die Thomasſchule verlaſſen, und ſich auf der 


Akademie der Rechtsgelahrtheit mit ſo gu⸗ 
tem Erfolge gewidmet, daß or, nach ſeinem 
Abſchiede von Leipzig, Advokat zu Weißen⸗ 
felß wurde und dies Geſchaͤft einige Jahre 
lang fortſetzte. Daß er aber uber dem Cor-, 
pus Iuris die Muſen nicht vergeſſen und 
zugleich die guten Gelegenheiten benutzt 
hatte, wobey er auf ſeine gruͤndlichen Kennt⸗ 
niſſe fortbauen und feinen Geſchmack vers 
beſſern konnte, zeigte ſich bald. Denn als 
ſich zu Leipzig zwiſchen den Opernvorſtehern 
und dem Komponiſten Hofmann eine 
Mishelligkeit entſpann; fo ließ er ſich nicht 
ungern vom Sänger Doͤb recht zur Un⸗ 
treue gegen die Themis bereden, ging wieder 
nach Leipzig und ſchrieb nicht nur fuͤr das 
daſige Theater mehrere Opern mit nicht ge⸗ 


ringem Behfalle, ſondern übernahm auch 


das Direktorium des einen Collegil muſici, 
welches damals auf dem Lehmanntſchen 
Kaffeehauſe am Markte gehalten wurde. 
Nicht zufrieden mit dieſer praktiſchen Be⸗ 
ſchaͤftigung allein, arbeitete er noch außer 
dem in ſeinen Nebenſtunden ſerne erſte An⸗ 
weiſung zum Generalbaſſe aus, welche auch 
1711 zu Hamburg bey Benj. Schiller im 
Drucke erſchjen. Um eben dieſe Zeit ꝛhat 
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ihm ein gewiſſer Rath Buchta aus Zeitz 


den Vorſchlag, ob er ohne alle Unkoſten ihn 
nach Italien begleiten wollte. Hein ichen 
folgte ihm ſogleich mit Freuden, blieb aber 
vorerſt zu Venedig, um daſelbſt ſein Gluͤck 

u verſuchen. Man erkannte auch hier ſeine 
Verdienſte immer mehr und mehr, ſo daß 
ihm 1713 von dem Impreſſario des Thea⸗ 
ters St. Angelo die Kompoſition zweyer 
Opern für das Karneval dieſes Jahres aufs 
getragen wurde; eine Ehre, deren er ſich 
ſeit Haͤn deln nur erſt als zweyter deut⸗ 
ſcher Kuͤnſtler ruͤhmen konnte. Da aber fuͤr 
die übrigen Theater der Stadt ein Franz 
Pola rolo, Anton Lotti und Franz 
Gasparini als Komponiſten arbeiteten; 
fo war es eben nicht leicht, mit dieſen gemeins 
ſchaftlich um den Beyfall des Publikums zu 


tingen. Gluͤcklicherweiſe waren aber alle 


dieſe Maͤnner zu groß zu einer niedrigen 
Kabale gegen den fremden Mitbuhler. 
Deſto heimtuͤckiſcher verfuhr ſein Impreſſa⸗ 
rio, welcher die letzte von Heinichens 
Opern nach der dritten Vorſtellung zuruͤck⸗ 
nahm, um an deren Statt die Arbeit eines 
Italiaͤners aufs Theater zu bringen. Allein 
das Publikum foderte durchaus Hei ni⸗ 
chens Kompoſition wieder, welche dann 
auch ſo vielfaͤltig gegeben wurde, als nur ir⸗ 
gend eine Oper zu Venedig Wiederholun⸗ 
gen erlebt hatte. Deſſen ungeachtet verwei⸗ 
gerte ihm der Unternehmer die verſproche⸗ 
nen 200 Dukaten, ſo daß ſich Hein ichen 
genoͤthigt ſahe, die Sache zum Prozeſſe 
kommen zu laſſen. Dieſer unangenehme 
Vorfall verbitterte ihm den Aufenthalt zu 
Venedig ſo ſehr, daß er ſich entſchloß nach 
Rom zu gehen. Der Kuͤfer Kühnlein 
in ſeinem Gaſthofe, ein ehrlicher Nuͤrnber⸗ 
ger, erleichterte ihm dies Unternehmen, in⸗ 
dem er waͤhrend ſeiner Abweſenheit nicht 


nur den Prozeß durchzuſetzen, ſondern auch 


alle dazu noͤthigenUnkoſten auszulegen ver⸗ 
ſprach. Heinichen kam nun zwar in 
Rom an, allein Fortuna ſchien ihm hier we⸗ 
niger guͤnſtig zu ſeyn. Er entzog ſich auch 
aus unbekannten Urſachen der Geſellſchaft, 
und hielt ſich am Ende bloß zu einem gewiſ⸗ 
fen Abt, der allgemein für einen großen Na⸗ 
tivitaͤtſteller und Wahrſager gehalten wur; 
de. Dieſer nannte ihm einſtmals einen ge⸗ 
wiſſen Tag, an welchem ihm ein heſonderes 
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Gluͤck bevorſtaͤnde. Nachdem aber He i⸗ 
niche n dies Gluͤck dieſen ganzen Tag üben: 
auf ſeiner Stube vergeblich erwartet hatte, 
verließ er am Abende voll Unmuth uͤber den 
Abt ſeine Wohnung. Es war ſchon ſpaͤt, als 
er bey ſeiner Zuhauſekunft an ſeiner Stu⸗ 
benthuͤr angeſchrieben fand: daß man ihn 
an einem gewiſſen Orte zu ſprechen verlan⸗ 
ge. Er begab ſich auch ſogleich an den bes 
zrichneten Ort, wo ihm die Frage vorgelegt 
wurde, ob er den Fuͤrſten Leopold von 
Coͤthen auf deſſen Reiſen durch Italien 
als Komponiſt begleiten wolle? Dieſer 
Fuͤrſt war ein großer Kenner und Befoͤrde⸗ 
rer der Muſik, ſang den Baß recht gut und 
ſpielte die Violine nicht ſchlecht. Auch war 
er eben der, bey welchem nachher Joh. Se⸗ 
baſt. Ba ch einige Jahre als Kapellmeiſter 
in Dienſten ſtand. Um fo lieber nahm H eis, 
nichen das Anerbieten dieſes Fuͤrſten an, 
da es ihm obendrein Gelegenheit verſchaffte, 
nun auch die uͤbrigen Provinzen Italiens 
zu durchreiſen und kennen zu lernen. Der 
Biograph vermuthet hier nicht ohne Grund, 
daß der Abt dies Engagement ohne Heiz: 
n ichens Vorwiſſen beym Fuͤrſten einge⸗ 
leitet habe, daß er alſo dies Gluͤck um ſo leich⸗ 
ter vorher habe prophezeyen koͤnnen. Un⸗ 
terdeſſen blieb Hein ichen nur ſo lange 
bey dieſem Fuͤrſten, als ſich derſelbe in Ita⸗ 
lien aufhielt, und begab ſich nach deſſen Ab⸗ 
reiſe wieder nach Venedig. Hier fand er, 
daß ſein Freund Kuͤhnle in unterdeſſen 
ſeinen Prozeß gegen den Opernunterneh⸗ 
mer gluͤcklich durchgeſetzt hatte, ſo daß letzte⸗ 
rer nicht nur zur Bezahlung des an Hein i⸗ 
chen ſchuldigen Honorars, ſondern auch 
ſaͤmmtlicher Unkoſten verurtheilt worden 
war, was im Ganzen eine Summe von 
1600 Venetianiſchen Dukaten ausgemacht 
haben ſoll. Bald darauf fand er Zutritt in 


dem Hauſe eines daſigen reichen Kauf⸗ 


manns, deſſen Gattin, die ehemals in dem 
Conservatorio agli Incurabili erzogene 
und als Sängerin und gute Klavierſpieles 
rin berühmte Signora Angiolet ta, bes, 
ſondern Geſchmack an Hein ichens Kane 
taten fand, deren er einige mit dem konzers 
tirenden Klaviere geſetzt hatte. Da diefer 
Kaufmann dem damals zu Venedig ſich 
aufhaltenden Kurprinzen von Sachſen, 
nachmaligen König Au gu ſt II. die noͤthi⸗ 
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gen Gelder auszahlen mußte; ſo traf es ſich 
zuweilen, daß dieſer Prinz in deſſen Haus 
am, wo dann Mad. Angioletta öfters 
vor ihm zu ſingen und zu ſpielen Gelegenheit 
fand. Dieſe Angioletta gründete Hei⸗ 
u lchens Gluck, indem ſie dem Prinzen 
einige von Heinichens Kantaten mit 
allem Zauber ihrer Kunſt vorſang, und als 
der Prinz ſeinen Beyfall uͤber dieſe Arbeit 
zu erkennen gab ihm verſicherte, daß der 
Komponiſt ein geborner Sachſe waͤre. Noch 
mehr / als ihr Mann / am Geburtstage dieſes 
Prinzen, ſelbigem ein großes Traktament 
in ſeinem Hauſe gab, ließ ſie in aller Stille 
von Heinichen eine große Serenate 
komponiten, welche auf ihre Unkoſten an 
dieſem Tage vor ihrem Hauſe auf dem gro⸗ 
ßen Kanale aufgefuͤhret wurde. Waͤhrend 
der erſten Arie fingen eben die Uhren der 
— . — Das Volk, welches 
ſich auf der gegenuͤber liegenden Bruͤcke di 
Rialto und laͤngſt dem Kanale in großer 
Menge verſammelt hatte, fing an darüber 
ſelnen Unwillen durch ein fo lautes Geraͤuſch 
zu erkennen zu geben, daß ſchlechterdings 
von der Muſik nichts mehr zu hoͤren war. 
Auf die hoͤfliche Bitte der Angio letta, 
daß man ſich beruhigen und weiter zuhören 
moͤchte, verlangte man die erſte Arie noch 
einmal, nach deren Endigung ein allgemei⸗ 
nes Jubel⸗ und Beyfallsgeſchrey vom Volke 
erfolgte, welches durch die ganze Serenate 
ſein Vergnuͤgen zu erkennen gab. Und wie 
ſehr ſie dem Prinzen gefallen haben mochte, 
laßt ſich daraus ſchließen, daß er Heini⸗ 
chen ſogleich ſeine Dienſte antragen ließ. 
Dies geſchah wahrſcheinlich im J. 1717, 
wo Heinichen mit dem Titel eines Kurs 
prinzlichen Kapellmeiſters in die Dienſte 
des Saͤchſiſchen Hofs trat und als ſolcher 
1718 nach Dresden kam. Im J. 1719 de⸗ 
huͤtirte er hier beym Kurprinzlichen Beyla⸗ 


ger mit zwey auf dies Feſt neu geſchriebenen 


Serenaten, welche von der damals zu Dress 
den befindlichen auserleſenen Geſellſchaft 
guter Sänger aufgefuͤhrt wurden. Im fol⸗ 
Euren eine von ihm ganz neu 

ſetzte Oper aufgefuͤhrt werden, als der 


Kaſtrat Sen eſino bey einer Probe, uͤber 


eine fuͤr den Berſel li geſetzte Arie, mit 


dem Kapellmeiſter Streit anfing und ſich 


öffentlich ſo unanſtaͤndig gegen ihn betrug, 
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daß ſich Heinichen genoͤthigt ſah, die 
Sache an den Koͤnig nach Frauenſtadt zu 
berichten. Einige Große des Hofs ſuchten 
zwar die ſtreitigen Parteyen bald wieder 
mit einander zu verſoͤhnen; allein der König 
fand für gut, ſaͤmmtliche italiaͤniſche Saͤn⸗ 
ger fuͤr ihren Uebermuth zu zuͤchtigen und 
fie ihrer Dienſte zu entlaſſen. Nach geſchloſ⸗ 
ſenem Theater blieb nun Hein ichen, (der 
jedoch vor wie nach die Koͤnigl. Kapellmei⸗ 
ſterſtelle behielt, die er unterdeſſen erhalten 
hatte,) nichts mehr uͤbrig, als Meſſen für die 
katholiſche Kirche zu ſchreiben. Und dies 
war um ſo noͤthiger, da ſein Kollege, der Ka⸗ 
pellmeiſter Joh. Chriſtoph Schmidt, 
zwar ein gruͤndlicher Kenner des Kontra: 
punkts, dabey aber ein trockner u. unfrucht⸗ 
barer Kopf, wenig oder gar nichts mehr 
ſchrieb. Um ſelbige Zeit unternahm er auch 
die gaͤnzliche Umarbeitung feiner 171 1 her⸗ 
ausgegebenen Generalbaß⸗Regeln, welches 
Werk er 1228, wohl um dreymal ſtaͤrker, 
auf eigene Koſten drucken ließ. Nach Voll⸗ 
endung dieſes Werks, worin er hin und wie⸗ 
der den Werth der kontrapunktiſchen Kuͤnſte 
herunterzuſetzen geſucht hatte, ſchien ihn 
dieſe an ſeinem ſonſt ſo geliebten Kontra⸗ 
punkte veruͤbte Suͤnde zu gereuen. Er 
nahm ſich deswegen vor, da er eben an der 
Schwindſucht litt, wenn er wieder geſund 
wuͤrde, eine Meſſe in der Manier des Praͤ⸗ 
neſtin o, Gaſpar in i, Lotti und Fux 
zu komponiren, in welcher alle Arten der 
Kontrapunkte und Kanons vorkommen 
ſollten. Dieſe Meſſe wollte er dann drucken 
laſſen u. zugleich den Schluͤſſel zu allen kon⸗ 
trapunktiſchen und kanoniſchen Kuͤnſten, in 
einem beſondern Werke beſchreiben und mit 
bekannt machen. Zu gleicher Zeit ließ der 
Koͤnig, um die Oper wieder herzuſtellen, in 
Italien 4 junge Sänger und 3 Saͤngerin⸗ 
nen unterrichten. Allein ſein Schickſal 
wollte, daß er weder fuͤr die neu errichtete 
Schaubuͤhne, noch an ſeiner Meſſe ſchreiben 
ſollte, ſo ſehr dies letztere fuͤr das Beſte der 
Kunſt zu wuͤnſchen geweſen waͤre; denn er 
ſtarb ſchon am 16. Juli 1729 an der 
Schwindſucht. Hein ichen war mehr 
denkender Kuͤnſtler, als erfindungsreicher 
Kopf. Dennoch wußte er, vermoͤge ſeiner 
gruͤndlichen Kenntniß der Harmonie und 
des Kontrapunkts, dieſen Mangel an Ideen 

N und 
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und Einfaͤllen durch mancherley Huͤlfsmit⸗ 
tel zu erſetzen. Wie enthuſſaſtiſch er in ſei⸗ 
ner Jugend fuͤr die kontrapunktiſchen Kuͤn⸗ 
ſte eingenommen war, iſt ſchon erwaͤhnt 
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worden. Dennoch ſuchte er, als er fuͤr das 


Leipziger Operntheater ſchrieb, dieſen na⸗ 
tuͤrlichen Hang gaͤnzlich zu verleugnen u. ſich 
Melchior Hoffmanns gefaͤlliger und leich⸗ 
ter Manier ſo viel als moͤglich zu nähern. 
Um aber doch ſeinen Drang nach kanoni⸗ 
ſcher Arbeit zu ſtillen, ſetzte er mitunter ein 
und das andere Stuͤck, worin er ſo viel ob⸗ 
ligate Inſtrumente durch einander arbeiten 
ließ, als ihm nur uͤber einander zu ſchreiben 
moͤglich war. Weiterhin, und beſonders in 
Italien, mochte er ſich wohl von der Unzweck⸗ 
maͤßigkeit und Unwirkſamkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens uͤberzeugt haben, wie er (S. 29. 


und an andern Orten ſeines General⸗ 


baſſes in der Kompoſition) ſelbſt geſteht. 
Auch folgte er im reifern Alter dieſer feiner 
beſſern Ueberzeugung durchaus, wie ſich in 
ſeinen Kirchenmuſiken ausweifet, welche bey 
voller Harmonie und ſelbſt in den Fugen ſich 
durch Klarheit, Deutlichkeit und guten Ge⸗ 
ſang empfehlen. Beynahe aber ſcheint es, 
als ob bey ſeiner letzten Krankheit ſeine 
fruͤhere Leidenſchaft für den Kontrapunkt 
dieſe ſeine vernuͤnftigern Grundſaͤtze wieder 
überſtimmt haͤtte, wie aus feinem Vorha⸗ 
ben, eine kuͤnſtliche Meſſe auszuarbeiten, zu 
ſchließen iſt. Ueber ſeine Verdienſte, als 
Schriftſteller, find die Stimmen durchaus 
ungetheilt. Viele Jahre lang u. noch immer 
iſt ſein „Generalbaß in der Kompoſition“ 
als ein klaſſiſches Werk angeſehen worden. 
Und es verdient allerdings dieſen Vorzug 
wegen der gruͤndlichen, deutlichen und aus 
fuͤhrlichen Bearbeitung der darin vorkom⸗ 
menden Materie nicht nur, ſondern auch 
wegen des mancherley Neuen und der man⸗ 
cherley praktiſchen Vortheile und Aufſchluͤſ⸗ 
ſe, welche dies Buch dem damaligen Zeital⸗ 
ter zuerſt bekannt machte. Als Klavierſpie⸗ 
ler ſcheint er nie Aufmerkſamkeit erregt zu 
haben; ihn beſchaͤftigte viel zu ſehr das Stu⸗ 
dium der Kunſtregeln, wozu noch gerade in 
dem Alter, wo die noͤthige Fertigkeit zu er⸗ 
langen iſt, feine Rechtspraxis kam. Ueber: 
dies hatte auch Schaft. Bach damals die 
Welt noch nicht auf die Kunſt des Klavier⸗ 
ſpielens aufmerkſam gemacht und zur Nach⸗ 


Jahre. 5) Serenata auf den 
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ahmung gereitzt. ſ. Hillers Nachrichten. 
ſeinen Werken, die 


B. I. S. 213 u. f. Von 

ſich jetzt ſehr ſelten 2. 

— nachſtehende genannt werden 
I. Fuͤr die Kirche: Mehrere Mife 


den und Pfalmen: für . — Ho, 


N 62 
II. Fuͤr das Dhesgeti 9 Hele⸗ 
na und Paris. Oper, aufgefuͤhrt zu Leipzig 
um 1709, und noch mehrere andere, die er 
um die naͤmliche Zeit daſelbſt geſchrieben 
hat, deren Namen aber nicht genannt ſind. 
Vielleicht gehoͤrt noch folgende hiehe „wel⸗ 
che waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Italien 
gegeben wurde, naͤmlich 2) Calpurnia, 
oder die roͤmiſche Großmuth. Poeſie von 
Konig. Leipzig, 1716. 3) Calfurnia. 
Poeſie von Braccioli. Venedig, 1713. 
4 Le Passioni per troppo Amore. 
Poeſie von Noris. Daſelbſt im naͤmlichen 
burtstag 
des Saͤchſiſchen Kronprinzen. Venedig, 
1717. 6) Il Serenaten auf deſſelben Bey⸗ 
lager. Dresden, 1719. 70 Eine ungenannte 
Oper. Ebend. 1720; deren Auffuͤhrung 
durch Seneſino's —.— werhin⸗ 
dert wurde. 

III. Für die Ronaras Solgende 
6 Kantaten befanden ſich in Mſt. noch 1761 
in der Breitkopfiſchen Handlung als: 19 
Cantata. Quando sciolto d Amor io mi 
credea; à Sopr. 2 V. Viola e Cembalo. 
2) Cant. Dopo tante e tante pene; à 
Soprano, V. e Cembalo. 30 Cant. Ni- 
ce, se il tuo bel labro à Soprano, V. 0 
Cemb. 4) Cant. 80 con un vezzo, a 
Sopr. 2 V. Viola e Cemb. 1 5) Cant. 
Dori vezzosa, Dori bella, à A. 2 V. 
Viola e Cemb. 6) Cant. Gia la sta- 
gion noyella, a Sopr. 2 V. e Cembalo. 
Außer dieſen beſitze ich noch von deſſen Ar⸗ 
beit aus der Verlaſſenſchaft meines Vaters: 
7) Cant. La dove in gremho al colle, a 
Sopr. con Cemb, concertato. "Sn idem 
Falle eins der beſten Werke, welche um 
1776 in Italien oder Deutſchland in dieſer 
Art geſchrieben worden ſind. Es enthalt 3 
Recitative und 3 Arien, wovon die erſte und 
letzte mit dem Fluͤgel konzertiren und zur 
brillanten Gattung oder zu den Brav ee 
arien gehoͤren. Die mittlere iſt ein ſanftes, 


ſehr gefilliges Dieliang. Die Recitative 


ſnd 
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find mit einer Art im Moduliren geſchrie⸗ 
ben, die alles uͤbertrifft, was mir je aus je⸗ 
nem Zeitalter vorgekommen iſt, und welche 
zu intoniren manchen unſerer jetzigen Saͤn⸗ 
ger nicht wenig zu ſchaffen machen wuͤrde. 
Die beyden Allegroarien ſind fuͤr eine große 
gebildete Stimme geſchrieben, nicht nur 
wegen des Umfangs der darin vorkommen⸗ 
den Laufer bis zum dreygeſtrichenen o, ſon⸗ 
dern auch wegen des Großen, Edeln und 
Gewagten der darin vorkommenden Paſſa⸗ 
gen und Fermaten. Den Fluͤgelpaſſagen 
merkt man noch ein wenig ihr Zeitalter an; 
doch findet man jene damals gewoͤhnlichen, 
bis zum Ekel fortgeſetzten Transpoſitionen 
hoͤchſtens nur bey einer einzigen Gelegen⸗ 
heit. Uebrigens herrſcht Witz und Geſchmack 
in der Manier, mit welcher er die Fluͤgel⸗ 
paſſagen einfuͤhrt und mit dem Geſange 
vermiſcht. Sicher iſt dies eine dervieblings⸗ 
Kantaten der Angioletta, wovon oben 
die Rede geweſen iſt. 8) Cantate auf das 
ate Oſterfeſt: Einſamkeit, o ftilles Weſen, 
für 4 Singſtimmen, 2 Violinen, Bratſche 
und Generalbaß. Iſt wahrſcheinlich noch 
vor feiner italiaͤniſchen Reife zu Leipzig ge⸗ 
ſchrieben. Enthält lauter plane Gefänge, 
ohne alle Künfteley, die kleine Fuge am En: 
de nicht ausgeſchloſſen. 9) II Violinſolo's, 
aus E moll und G dur, wahrſcheinlich um 
die naͤmliche Zeit fuͤr das Leipziger Konzert 
geſchrieben. 10) Klavierfuge aus E moll. 
IV. Druckſchriften. 1) Neuer⸗ 
fundene und gruͤndliche Anweiſung, wie ein 
Mufitliebender auf gewiſſe vortheilhaftige 
Art koͤnne zu vollkommener Erlernung des 
Generalbaſſes, entweder durch eigenen 
Fleiß ſelbſt gelangen, oder durch andere 
kurtz und glücklich dahin angeführt werden, 
dergeſtalt, daß er ſowohl die Kirchen⸗ als 
Theatraliſchen Sachen, inſonderheit auch 
das Accompagnement des Recitativs- 
Styli wohl verſtehe, und geſchickt zu tracti⸗ 
ren wiſſe ꝛc. Hamburg, 1771 1. 4. 248 Sei: 
ten. 2) Der Generalbaß in der Compoſi⸗ 
tion, oder neue und gruͤndliche Anweiſung, 
wie ein Muſikliebender mit beſonderm 
Vortheil durch die Principia der Compoſi⸗ 
tion, nicht allein den Generalbaß in Kirchen⸗ 
Cammer⸗ und Theatraliſchen Stylo voll: 
kommen, er in altiori gradu erlernen; 
ſondern auch zu gleicher Zeit in der Compo⸗ 


ſition ſelbſt, wichtige Profeccus machen 
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koͤnne. Nebſt einer Einleitung, oder muſi⸗ 
kaliſchen Raisonnement von der Muſik 
überhaupt, und vielen beſondern Materien. 
Dresden, 1728. 5 Alphabete 9 Bogen in 4. 
* Heinlein (Paul) zuletzt Organiſt 
an der Sebalderkirche zu Nuͤrnberg, geb. 
daſelbſt am 1 1. April 1626, war der Sohn 
des dafigen berühmten Arztes, Sebaſtian 
Heinlein, und hatte einen ſo außeror⸗ 
dentlichen Trieb zur Muſik, daß er in kur⸗ 
zer Zeit mehrere Blasinſtrumente und das 
Klavier mit nicht geringer Fertigkeit ſpielen 
lernte. Er ging darauf, um mehr zu hören 
und ſich noch weiter zu bilden, 1646 nach 
Lintz und dann nach München, im folgen⸗ 
den Jahre aber nach Italien, wo er 3 Jahre 
hindurch bey ſeinen praktiſchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen die Kompoſition ſtudirte. Als er 
1649 wieder nach Nuͤrnberg kam, fand ſei⸗ 
ne erworbene Kunſt und Geſchicklichkeit ſo 
vielen Beyfall, daß er in kurzer Zeit, erſt als 
Rathsmuſikus, dann 1655 als Organiſt an 
der St. Aegidienkirche, im folgenden Jahre 
als Muſikdirektor in der Frauenkirche, und 
endlich 1658 als erſter Organiſt an der Se⸗ 
balder Hauptkirche angeſtellt wurde. Hinge⸗ 
gen ſuchte auch er ſich dieſer Auszeichnung u. 
Achtung ſeiner Mitbuͤrger theils durch ſein 
ſchoͤnes u. kunſtvolles Spiel aufder Orgel, u. 
theils durch ſeine Kompoſition einer Menge 
Sing⸗ u. Inſtrumentalſtuͤcke, wuͤrdig zu ma⸗ 
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chen. Auch gehoͤrte er unter die guten Kla⸗ 


vierſpieler der damaligen Zeit, indem Do p⸗ 
pelma yr in ſeiner Nachricht von Nuͤrnber⸗ 
giſchen Kuͤnſtlern beſonders anmerkt: „daß 
er auf dem Claviere mit wenig ſpuͤhrſamer 
Bewegung der Finger und Haͤnde auf das 
fertigſte geſpielt habe.! Auch ſchrieb er mit 
Beyfall viele Toccaten, Fantaſien, Fugen 
und Ricercaren fuͤr dies Inſtrument. Er 
ſtarb am 6. Aug. 1686. Will, in ſeinem 
Nuͤrnberg. gel. Lexikon bemerkt noch folgen⸗ 
de von deſſen Arbeit gedruckte Werke: 1) 
Zwey Muſikaliſche Stuͤcke, welche dem 
Edlen, Ehrenveſten und hochgelehrten Hrn. 
J. Geo. Fabricio ar. als er den 27. Dar. 
1659 feinen erſten actum Notariatus pu- 
bliei begangen, zu freundlicher Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchung und ſonderbahrem Gefallen a Can - 


to solo con 2 V. et B. contin. ſind com- 


ponirt, offerirt und muſicirt worden von 
Paul Hainlein ꝛc. Nuͤrnb. in 3. 20 Ci⸗ 
ö ue 
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ne Compoſition aus den Finiebeibus Joh. 
Mich. Dilherrns. 
Heinrici (Martinus) . Henrici. 
Heinroth (J. C. G.) Wahrſcheinlich 
25 feniſt, hat bey Hilſcher von ſeiner Arbeit 
ſtechen laſſen: 1) Oden und Lieder aus ver⸗ 
ſchiedenen Dichtern, fuͤr Klavier und Har⸗ 
fe. ıffe Samml. Dresden, 1788. 4. 2) 
III Rondo's fuͤr die Harfe. 1795. 
*HHeinſe (Wilhelm) zuletzt Kurerz⸗ 
kanzleriſcher Hofrath und Bibliothekar zu 
Regensburg, geb. zu Langenwieſen, einem 
Stadtflecken im hiefi gen Fuͤrſtenthume 
Schwarzburg, 1749; privatiſirte nach 
vollendeten Univerſitaͤtsjahren zu Duͤſſel⸗ 
dorf und an andern Orten, hielt ſich ums J. 
1783 eine Zeitlang in Italien auf, und wur⸗ 
de nach ſeiner Zuruͤckkunft zu Aſchaffenburg 
zum Lektor und Bibliothekar des letztverſtor⸗ 
benen Kurfuͤrſten von Mainz ernannt, 
worauf er 1803 obige Wuͤrden erhielt, aber 
ſchon am 22. Juni zu Aſchaffenburg ſtarb. 
Mehrere Nachrichten von ſeinem Leben 
und Charakter findet man in Koͤrte's 
Briefen aus Gleims Nachlaſſe ꝛc. 1806. 
g. Seit ſeiner Zuruͤckkunft aus Italien gab 
er mehrere Schriften heraus, deren Ver⸗ 
zeichniß in Meuſels gel. Teutſchland, 
oder in Joͤrdens Lex. teutſch. Dichter 
nachgeleſen werden kann. Unter dieſen 
fand fein Ardinghello, ein Roman, 
worin er von bildenden Kuͤnſten handelt, 
nicht wenigen Beyfall. Beſonders aber ge⸗ 
hoͤrt davon hieher feine „Hildegard von Ho⸗ 
henthal. tfter Theil. Berlin, b. Voß, 1793. 
341 S. 8. nebſt einem Titelkupfer und 2 
Vignetten. Derſelben ater Theil. Ebend. 
1796. 421 S. 8. nebſt 2 Vignetten. Der⸗ 
ſelben zter Theil. Ebend. 1796. 368 S. 8. 
mit 3 Kupfern. Kupfer und Vignetten 
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zeigen das Aeußere des männlichen und 


weiblichen Ohrs, die innern Theile deſſelben, 
und das weibliche und maͤnnliche Stimm⸗ 
organ. Ohne mich hier auf die Regelmaͤßig⸗ 
keit dieſes Gedichts, als Roman betrachtet, 
oder auf die Fehler im Inhalte deſſelben 
wider Moralitaͤt und Ehrbarkeit einzulaſ⸗ 
ſen; finde ich doch die wahrſcheinliche Ab⸗ 
ſicht des Verf. loͤblich und gut, die junge Leſe⸗ 
welt, vermittelſt des anziehenden Titels ei⸗ 
nes Romans, mit verſchiedenen muſikali⸗ 
ſchen Kunſtlehren und Wahrheiten und mit 
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mehreren großen, beſonders italiät iſchen 
Kompoſitionen für Kirche und Theater be⸗ 
kannt zu machen. Da er dies alles von feis 
nem jungen Kapellmeiſter bloß im Konver⸗ 
ſationstone unter Damen und Dilettanten, 
ohne Autor⸗ und Docenten⸗Miene thun 
laßt; ſo waͤre es unbillig, jede ſeiner Erklaͤ e. 
rungen auf die kritiſche Waagſchale zu legen 
und uͤber jedes Wort mit ihm zu rechten. 
Genug, daß er auf eine ana faß⸗ 
liche Weiſe unterrichtet. niger iſt ihm 
in feinen Urtheilen über Opern und andere 
große Kunſtwerke zu trauen, die mehr ein 
Reſultat ſeiner Gefuͤhle und Empfindungen, 
als der dazu gehörigen Grundſaͤtze und Ert 
fahrungen ſind. Indeſſen ſind ihm auch 
hierbey die Wärme und.der Enthuſt iasmus, 
womit er ſich uͤber die Schoͤnheiten dieſer 
Kunſtwerke auslaͤßt, um ſo mehr nachzuſe⸗ 

hen, da er dieſe Werke nicht aus den Parti⸗ 


turen, ſondern da kennen lernte, wo man ſie 


immer von ihrer beſten Seite kennen ler⸗ 
net, vor den Schaubuͤhnen, mit allem Zau⸗ 
ber der Dekoration und Exekution. Ueber⸗ 


dies waren es Staliäner, unter welchen er 


alle dieſe Schoͤnheiten genoß und durch wel⸗ 
che er fie bewundern lernte: eine Nation, 
deren Benehmen in den Schaufpielhäufern 
bekanntlich himmelweit von dem unſerer 
nördlichen Deutſchen verſchieden iſt. Die 
vorkommenden Kunſtlehren, vielleicht das 
beſte in dieſem Romane, handeln von fol⸗ 
genden Materien: B. I. S. 41. Note) 
vom menſchlichen Stimmwerkzeuge. 
S. 46. von der Manier der Italiaͤner, ihre 
Sänger; zu bilden; ein intereſſanter Ab⸗ 
ſchnitt, der werth iſt, von unſern Singemei⸗ 
ſtern wohl beherzigt zu werden. S. 102. 
Ueber Temperatur und Stimmung und 
beylaͤufig über Karakteriſtik der Se 
S. 214. Vorſchlaͤge, zu zweckmaͤßigerer 
Wahl der Stuͤcke für Konzert / 1 
lungen. S. 222. Ueber Darſtellung 
haupt und muſikaliſche insbeſondere. S. 
257. Eine Unterredung, uͤber Vollkommen⸗ 
heit. S. 300. Ueber die Opera buffa. 
Ferner, B. II. S. 126. ueber muſtkaliſchen 
Ausdeuck. S. 172. Ueber Melodie. S. 
232. Ueber das Ballet. S. 311. Ueber 
das Weſen der Arie uͤberhaupt und der 


Operarie insbeſondere. S. 3 14. Ueber die 
core und 99 — e 
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lung der Arien und Chöre insbeſondere. 
S. 341. Traurige Wahrheiten, von der jez 
tzigen Lage der Kunſt überhaupt u. der Mu⸗ 

ſil insbeſondere. Je naͤher der Verf. in die⸗ 
ſem Abſchnitte der Wahrheit kommt, deſto. 
weniger fuͤrchte ich, den Raum unnuͤtz anzu⸗ 
denden, wenn ich ihn eine kurze Zeit ſelbſt 
eden laſſe, theils um mit feinem Ausdrucke 
bekannt zu machen, theils und vornehmlich, 
die gegenwärtige, Lage der Tonkunſt in 
Deutſchland einem ‚künftigen. Zeitalter 
zur Vergleichung hier aufzubewahren. 
Seine Worte ſind folgende: „Die Pro⸗ 
butt der Rune muͤſſen in Deutſchland wie 
das Unkraut wachſen; da iſt keine Pflege 
und Wartung, und ſie gehen ſelten ins wirk⸗ 
liche Leben uͤber. Das, was man bey uns 
gute Geſellſchaft nennt, der Hof und der 
Adel und die Gelehrten ſelbſt, welche alle, 
gleich der Fruͤhlingsſonne, ſie erziehen und 
zur Reife bringen ſollten, bekuͤmmern ſich 
wenig um fie, betrachten fie als unnuͤtz, als 
bloßen Zeitvertreib, und haben ſie niemals 
Bur eigentlichen Beſchaͤftigung gemacht, um 
achten, guten Geſchmack an ihnen zu gewin⸗ 
nen. Kurz, wir ſind Barbaren für alle Ar⸗ 
ten von Schoͤnheit. Es ſcheint, als ob fuͤr 
die Küͤnſte und die, fo ſich mit ihnen be: 
ſchaͤftigen, da eine Grenzſcheide gezogen 
wäre, wo die Sprachen aufhören, welche 
von der Lateiniſchen abſtammen; Sitten 
und Regierung ſind ihnen da zuwider. 
Alles vortreffliche derſelben waͤchſt in 
Deutſchland wild für ſich auf, und die Frem⸗ 
den nehmen heraus, was das Beſte iſt, oder 
was fie für gut befinden. — In der Muſik 
werden nur Saͤnger und Geiger, nicht ge⸗ 
bildet, ſondern bezahlt, wenn ſie da ſind. 
Die Komponiſten kritiſirt man nur. Unſere 
groͤßten wurden von Englaͤndern, Italiaͤ⸗ 


nern und Franzoſen verſorgt. So ſtarb der 


allgemein bewunderte Mozart in Ar⸗ 
muth u. Duͤrftigkeit. Und der alte Haydn, 
der Jubel aller Konzerte in Europa, erwirbt 
ſich ſeinen Unterhalt indondon.“ Hier hat 
ſich der Verf. vom Scheine hintergehen laſ⸗ 
ſen. Haydn ging nie aus Noth nach Lon⸗ 
don, und wie ſehr man, freylich etwas ſpaͤt, 
in Wien ſeine Talente zu erkennen und zu 


belohnen wußte, findet man oben in ſeinem 


Artikel. Weiter: „Die Kunſt — der Stolz 
der erſten Menſchen, der Griechen, der Nö: 


Hei 626 


mer in ihrer hoͤchſten Macht und Stärke, 
des ſchoͤnen 16ten Jahrhunderts in Italien, 
der Franzoſen und Englaͤnder in ihren 


gluͤcklichſten Zeitpuncten — iſt bey uns 


nichts anders als Schmarotzerpflanze; En: 
thuſiaſten, oder Pedanten und Profeſſoren, 
Leute ohne Welt und Klugheit, mögen fi 
mit ihr beſchaͤftigen. — Das einzige Gute, 
was deutſche Kunſt ſich aus dieſer ihrer La⸗ 
ge ziehen kann, iſt, eine groͤßere Freyheit.“ 
— Noch ſind von feinem Nachlaſſe erſchie⸗ 
nen: Muſikaliſche Dialogen, oder philoſo⸗ 
phiſche Unterredungen beruͤhmter Gelehr⸗ 
ten, Dichter und Tonkuͤnſtler uͤber den 
Kunſtgeſchmack in der Muſik. Ein Nachlaß 
von He in ſe ꝛc. Leipzig, b. H. Graͤff, 1805. 
8. Um dieſe aber gehörig würdigen zu koͤn⸗ 
nen, vergleiche man damit dasjenige, was 
ein ſehr uͤberwiegender Recenſent in der 
Leipz. muf. Zeit. Jahrg. VII. No. 44. dar⸗ 
über ſagt. Andere zweifeln gar, daß es ſei⸗ 
ne Arbeit ſey. 

Heintz (Wolfgang) — So ſchreibt ihn 


Dreyhaupt Th. I. S. 8 50. feiner Be: 
ſchreibung des Saalkreiſes, und nicht 


Heinz, wie im a. Lex. ſteht. Er war ein 
beruͤhmter Komponiſt und kunſtvoller Or⸗ 
ganiſt, in Dienſten des Erzbiſchoffs Albert 
zu Halle ums J. 1530. Er und Joh. Hoffe 
mann lagen dem daſigen großen kathol. 
Theologen, Mich. Vehe an, ihnen gute 
deutſche Lieder zur Kompoſition zu verſchaf⸗ 


fen. Hierdurch entſtand das von Vehe 


herausgegebene Geſangbuch, Halle in Sach⸗ 
fen, 1537. 8. 11 Bogen mit Mufifnoten, 
welche Heintzens und Hoffmanns 
Melodien enthielten. Ihm wird auch die 
Melodie: Chriſt unſer Herr zum Jordan 
kam ꝛc. zugeſchrieben. N a 
Heinze (Johann Adolarius Martin) 
vormaliger Muſiklehrer zu St. Gallen in 
der Schweiz, wo er zugleich einen Noten⸗ 
und Inſtrumentenhandel angelegt hatte, 
kuͤndigte 1790 den Klavierauszug eines 
Oratoriums von Rolle: Jeſus leidend, 
auf Subſkription an; wahrſcheinlich aber 
iſt die Ausgabe nicht zu Stande gekommen. 
Im J. 1798 noͤthigte der Krieg auch ihn, 
St. Gallen zu verlaſſen und ſich wieder 
nach ſeinem Geburtsorte, Amt Gehren im 


Fuͤrſtenthum Schwarzburg zu wenden, wo 


er am 1. Okt. 180r ſtarb. Er hinterließ 
* an 
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an 2000 geſtochene Muſtealien; nebſt meh⸗ 

reren guten Violinen u. Flöten, welche kurz 
darauf verſteigert wurden. Von ſeiner Ar⸗ 

beit find gedruckt: Beluſtigungen beym Kla⸗ 
vier mit Geſang, verfertiget und dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte gewidmet, von u. ſ. w. rr 
Theil. 1791. Noch im naͤmlichen Jahre 
kuͤndigte er einen zweyten Theil davon an, 
von dem es aber ungewiß ſcheint, ober auch 
gedruckt worden iſt. 

Heinze oder Hinze SoferpSimen) 

f. Haͤntze. 
‘ Heisius (Caspar) wird von einem 
Literatur⸗Freunde in Königsberg unter 
mehreren durch ihre gedruckten Werke be⸗ 
ruͤhmten preußiſchen Kontrapunktiſten des 
16. Jahrhunderts genannt. 

„He iſter (Lorenz) — Das, was ihn 
zu einer Stelle im a. Lex. berechtigt hat, 
findet man auszugsweiſe aus feinem Com- 
pendio Anatom. vom Baue des Ohrs in 
Mitzlers muſ. Bibliothek. B. IV. S. 

48 — 68. nebſt den dazu gehörigen Zeich⸗ 
nungen, in Kupfer, eingeruͤckt. 

Held (.. . Violiniſt in der Kurf. Ka⸗ 
pelle zu Muͤnchen, iſt einer von des vortreff⸗ 
lichen Eck beſten Schülern. ı f. n 
Annal. des J. 1794. S. 299. 

Held (Joh. Theob.) Dr. der Arzney⸗ 
kunde zu Prag, ein ums J. 1800 noch jun⸗ 
ger, talentvoller Dilettant, guter Sänger, 
gluͤcklicher Singkomponiſt von origineller 
Laune, und großer Meiſter auf der Guitar⸗ 
re, hat von ſeiner Kompoſition in den Druck 
gegeben: 1) Roͤschen, von Pfeffel, in 
Muſik. Prag, 1796. q. Fol. 2) VI Lieder 
mit Klavier. Leipzig, 1803. 

Helderus (Bartholomaeus) ein 
Kirchenkomponiſt des 17. Jahrhunderts, 
zuletzt Pfarrer zu Remſtaͤdt, geb. zuGGotha, 
war anfangs Schulmeiſter in dem unweit 
davon liegenden Dorfe Friemar, und hat 
von ſeiner Arbeit in den Druck gegeben: 
1) Cymbalum Genethliacum, in 15 
Weynacht⸗ und Neujahrs⸗ Geſungen, teutſch 
und lateiniſch, mit 4, 5 und 6 Stimmen. 
Erfurt, 1615. 
sum, enthält 2 5 teutſche Pſalmen, davon 
2 mit 8, 22 mit 6 und einer mit 5 Stim⸗ 
men geſetzt ſind. Erfurt, 1520. 3) Das 
Vater Unſer, nebſt dem 103. und 123. 
Pſalm, nach ihren gewöhnlichen Melodien 
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punktiſt des 16. oder 17. 
von deſſen Arbeit La Borde Vol. II. p. 
104. ſeines Essai eine Messe des Morte 
‘a4 voix, in Partitur, ganz eingerückt ha her 

ohne aber etwas weiter von ihm zu me 


2) Cymbalum Davidi- 


He! Setz 
in Contrapuneto colorato mit 4 Stim⸗ 
men geſetzt. Erfurt, 162 T. 4. Auf diefem 
Werke nennet er ſich einen Musicum 
Rembdensium. ſ. Wetzel 5 . 
poegr. Ir Th. S. 4% iin en 

Heldius (leremias) ein änbeFai 
ter Muſikgelehrter des 17. Jahrhunderte, 
hat herausgegeben: Schema Melopoeti- 
cum, fundamentum contexendi con- 
centus rationem repraesentans. Frank: 
furt, 162 3. . Draudii Bibl. Glass. 
Hel e (Ceorgrus de la) Kapellmeiſter 
an der Kathedralkirche zu Dornick in Flan⸗ 
dern, in der zten Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts, war vom Könige Philip II. von 
Spanien nebſt 3 andern Tonkünſtlern, dem 
Petro Maillurtlo, Gangerico de 
Gherſem und N. Muffele, nach 
Dornick berufen, er, He le, aber an dieſe 
Stelle verſetzt worden. Er hat von ſeiner 
Arbeit in den Druck gegeben: VIII Mis- 
sae, 57 6 et 7 voc. Antwerpen, bey Chri⸗ 
ſtoph Plantino, 1578. gr. Fol. ſ. Drau- 


dii Bibl. class. und Andr. Catul- 
li us, Törnacum civitat. metr. et ca- 
thedr. Episc. Nerviorum, P. 100. 


d' Helfer (Charles) — wer 
ahrhunder 


als, was der Augenſchein peer, daß er 
naͤmlich unter die brarſten Harmoniſten der 


Zeit gehoͤret habe und wahrſcheiniich ein 
Deutſcher geweſen ſey. 


Hel ia (Camillo di) ein Konteapunks 
tiſt des 16. Jahrhunderts, von deſſen Ars 
beit de Antiquis verſchiedene Stucke in 


feinem Primo Lib. à 2 Voci de diversi 


Autori di B a r i (Sener 1 5850 . 
ruͤckt hat. 8 


Helia (Vittorio di) ein Kontrapunf: 
tift des 16. Jahrhunderts, von deffenKom: _ 


poſition man in dem im vorigen Artikel an⸗ 
geführten Werke ebenfalls Proben findet. 


* Helius Eobanus Hessus, 
— Sein Bildniß nahm Bach unter feine 
Sammlung am wahrſcheinlichſten deswe⸗ 


gen auf, weil er zu den lyriſchen Dichtern 
gehörte. Außer diefem giebt Hr. Diakonus 
Loſſius zu Erfurt noch folgenden Grund 


davon 
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davon an: Cobanus habe ſich namlich 
als Dichter mit ſeinem Freunde, Johann 
von Danzig, (Joh. Dantiscanus a 
Curiis, ſonſt Flachs binder) in ei 
nen muſikaliſchen Wettſtreit eingelaſſen. 
Der falſche Name Elias im a. Lex. iſt 
aus — chers und Wills Lexikon dahin 
verpflanzt worden. 

5 Hellbach (Johann Andreas) geb. 
166 5, wav Kantor und Vicarius primar. 
an der Kathedralkirche zu Naumburg, wie 
auch Muſikdirektor an St. Othmar und 


St. Mauritius daſelbſt, in welchen Aem⸗ 


tern er auch 1726 daſelbſt, und zwar nicht 
988 Achtung ſeiner Mitbuͤrger mit ins 
rab zu nehmen, ſtarb, indem ihm zum 


rain ſein Kollege, der Rektor Mag. 
Gottl. B Biedermaun an daſiger 
85 ein Bildniß hat ſtechen. laſſen. 
He] Br 16.) Jünter dieſem Na⸗ 
men i ö 100 Nen Catal, (Lond. 
797) Al jen angeführt: Ein Werk 
1 1 fin Werk Biolinfolo's, 


| elle as) lebte wahrſcheinlich um 
797 10 5 Snftr trumentaliſt zu Paris, . wo 
55 ey von 5 Na hat ſte⸗ 


chen laſſen: 1 ) Quat. P. Fl. Clar. B. et 


Cor. Oe. 6. 2) 9575 B: Fl. Clar. A. et 
m. Oe g Paris, 17 

Heller (G. M. Fünen dieſem atmen 
find gedruckt worden: Lieder verſchiedener 
deutſcher Dichter. Hannover, 1789. 4. 
Vielleicht der vorhergehende. 

Heller (Jonathan) — Von ſeiner Fe⸗ 
ber hat man auch: De saltationibus re- 
ligiosis. Pips. 1737. 14. 
Helſinsk (Lupus) ein Kontrapunk⸗ 
tiſt zu Anfange des 16. Jahrhunderts, deſ⸗ 
ſen Name uͤber mehreren Melodien in Hans 
Walthers und anderer Cantionalen aus 
jenem Zeitalter gefunden wird. Er war, 

Herrmann Fincks Zeugniſſe, einer 
der vorgäglichten Meiſter gegen das Jahr 
157 0. 


Heimat (Carl) chewaltger Kam⸗ 


mermuſikus des Kurfuͤrſten von Mainz, 
geb. zu Wolfenbuͤttel, privatiſirte 180 1 zu 
Erfurt. Er iſt ein Bruder des unten folgen: 
den Friedrich und der Ehemann von 
der berühmten Sängerin Joſepha Hell⸗ 
mut 

Hellmuth (Catharina) f. Mad. 

ler. 


g He) 


Hellmuth Friedrich) — geb. zu 
Wolfenbüttel 1744, war anfangs Mark⸗ 
graͤfl. Schwedtiſcher Hofſchauſpieler und 
Operndirektor. Am Ende ſeines Artikels 
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im a. Lex. ſoll es heißen: „als Eck hof Di⸗ 


rektor und Georg Benda Komponiſt für 
ſelbiges waren.“ ö 
Hellmuth (Joſepha) 80 eine ges 
borne Heiſtin aus Muͤnche. 
Hellwaag(Chriſtoph Friedrich) Dr. 
der Philoſ. und Medicin, geb. zu Calw im 
Wuͤrtembergiſchen am 6. Maͤrz 17 54, war 
anfangs deibmedikus des Prinzen Peters 
von Holſtein und Koadjutors von Luͤbeck zu 
Oldenburg. Seit 1788 aber iſt er Biſchoͤfl. 
Luͤbeckiſcher Hofrath und Leibarzt zu Eutin. 
Im roten Stuͤck des deutſchen Muſeums, 
1786, hat er eine Abhandlung eingeruͤckt: 


Ueber die Vergleichung der Farben des Re⸗ 


genbogens mit den Toͤnen der muſikaliſchen 


Oktava. Und vorher ſchon hatte er zu Tuͤ⸗ 


bingen eine Diſſertation: De formatione 
loquelae; geſchrieben, welche auch viele ins 
tereſſante Bemerkungen uͤber akuſtiſche e⸗ 
genſtaͤnde enthaͤlt. Er hat ſeit der Zeit in 
dieſem Fache noch genauere Unterſuchungen 
angeſtellt, von deren Reſultat er wahrſchein⸗ 
lich in Zukunft mehr bekannt machen wird. 
Helmbold (Ludwig) — Noch fuͤhrt 
Draudius unter deſſen Namen an: 
XXI geiſtliche Lieder, den gottſeligen Chri⸗ 
ſten zugerichtet mit 4 Stimmen. Muͤhlhau⸗ 
ſen/ 157 5. 8. Andere XXX geiſtliche Lies 
der auf die Feſte. Ebend. 1594. 8. hat der 
daſige Kantor, Joachim a Burk, in Mu⸗ 
ſik gebracht. Vielleicht iſt dies aber auch der 
ungenannte Komponiſt der erſtern Samm⸗ 
lung geweſen. Viele ſeiner Werke werden 
noch auf der Muͤnchner Bibliothek aufbe⸗ 
wahrt. 
Helmbreker (Cornelius) ein gro; 
ßer Muſikus und Organiſt zu Harlem, lebte 
gegen das J. 162 %u. war der Vater des be⸗ 
ruͤhmten Malers Theodor Helmbreker. 
Helmond (Chriſtian Gottfried) geb. 
zu Reiche in Schleſien, war um 1730 als 
Virtuoſe auf dem Glas⸗Spiele, oder dem 
ſogenannten Verrillon beruͤhmt, auf wel⸗ 
chem er Solo's und Konzerte mit vollſtaͤndi⸗ 
ger Begleitung ſpielte. Dieß iſt eins der 
ſimpelſten Inſtrumente, die jemals im Ge⸗ 
brauch geweſen fü ind. Acht bis neun Bier: 


glaͤſer 


He! 


glaͤſer verſchiedener Größe, ein Bret, wor⸗ 
auf fie geſtellt werden koͤnnen, und 2 Std: 
cke, womit ſie angeſchlagen werden, iſt alles. 
Doch muß das Bret ſo viel runde Vertie⸗ 
fungen haben, als Glaͤſer ſind, damit ſelbi⸗ 
ge durch die Anſchlaͤge nicht von ihrer Stelle 
verruͤckt werden. Auch iſt das Bret mit 
Tuch uͤberzogen, ſo wie die Stoͤcke oder 
Schlaͤgel an dem Orte, wo ſie die Glaͤſer bes 
ruͤhren, mit Tuche umwunden ſind. Daß 
die Glaͤſer in die Toͤne, etwa G. A. H. c. 
d. e. f. g. a. eingeſtimmt werden muͤſſen, 
wenn ſie dieſe Töne nicht an ſich ſchon ange⸗ 
ben, ver ſteht ſich von ſelbſt. Dies Einſtim⸗ 
men geſchiehet durch Einſchuͤtten von Waſ⸗ 
ſer, bis das Glas tief genug ertoͤnet. Iſt 
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alles dies bereit, ſo ſetzt man das Bret nicht 


quer vor fich, ſondern fo, daß es von hinten 
nach vorn unter dem rechten Arm weglaͤuft. 
Dann fehlt nichts mehr zum Genuſſe dieſer 
Klimperey. j ALL AR LER N. 
Helpericus, Hilpericus, oder 
auch Chilpericus (Thomas) ein Be: 
nediktinermoͤnch und Diakonus zu St. 
Gallen im 12. Jahrhunderte, wie Joͤcher 
angiebt, oder nach andern, ums J. 1069, 
hat, nebſt noch einem andern gelehrten Trak⸗ 
tate, auch ein Buch De Musica geſchrie⸗ 
ben. ſ. Pantale onis Prosopograph. 


p. 13. ie: | | 
x Helt (Heintz) ein Lauteniſt und zwar 
einer der aͤlteſten, deſſen die Geſchichte er⸗ 
waͤhnt, war von Nuͤrnberg, und lebte auch 
in dieſer Stadt ums J. 1413. ſ. von 
Murr Kunſtgeſch. B. V. 

Helwig (Carl Ludwig) Associs in der 
Steinerſchen Farben⸗Fabrik und ums J. 
1798 noch junger Muſik⸗Dilettant zu Ber⸗ 
lin, iſt ein Schuͤler von dem daſigen ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Komponiſten, Hrn. Guͤrr⸗ 
lich, und hat ſchon verſchiedene Singſtuͤcke 
nicht ohne Beyfall geſchrieben. Gedruckt 
ſind davon: Teutſche Lieder am Klavier zu 
ſingen. Leipzig, b. Breitkopf, 1797, wovon 
man im I. Jahrg. der Leipz. muſ. Zeit. eine 
Rezenſion mit ſehr ehrenvollen Beweiſen 
fuͤr ihn findet. 

Helwig (Joſeph) ein Orgelbauer aus 
Grulich, bauete 1734 zu Prag in der Mas 
via Lauretakirche ein Werk von 18 Stim⸗ 
men. ſ. Breslauer Nachr. v. Org. S. 8 r. 

Hemberger (F.) ein deutſcher Kla⸗ 
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vieriſt und fleißiger Komponiſt in Frank: 
reich, der, ohnerachtet der Verſchiedenheit 
der Angabe ſeines Vornamens, doch wohl 
kein anderer, als der im a. Lex. eingeführte 
J. Aug. Hemberger iſt. Folgende 
Werke ſind nach der Zeit noch unter dieſem 
Namen bekannt worden: 1) IV Klavier: 
trio's mit V. Op. 13. Lyon, 1787. 1) III 
dergl. Op. 14. Paris, 1787, 3) III Sym- 
phau. à 4 mains p. le Clav. Op. 15. 
Ebend. 1787. 40 III Klaviertrio's mit B. 
Op. 16. Ebend. 17906. 

Hem mel (Sigismund) Fuͤrſel. Wuͤr⸗ 
tembergiſcher Kapellmeiſter um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts, hat herausgegeben: 
Den ganzen Pfalter Davids mit 4 Stim⸗ 
men. Tuͤbingen, 15 69. Sind noch auf der 


Muͤnchner Bibliothekkk. = 
lente, (9. k ige 
Konzertmeister des Fuͤrſthiſt 2 u Fulda, 
wurde 18 oo als ein ſehr guter Wiolonrelli 


und Schüler des Hen. Schlick auf dem 


Violoncell gerühmt. In der Kompofitior 
war er ein Schüler von U 756 re 
ner Vaterſtadt Bamberg geteſen. Auch 
hat er bekannt gemacht; ee le 
Vo. av. acc. Op. 1. 18 .. 
Hemmerlein (J.) — Das G. im 
a. Lex. ſtatt ſeines Vornamens ſoll wahr⸗ 
ſcheinlich Giov. oder Gius. bedeuten. 
Noch ſind folgende Werke von ihm geſto⸗ 
chen worden: 9) Sinf. p. le Clav, av. 8 
V. et B. Paris. Op. 6. 10) Concerto p. 
le Clav. in D. Op. 6. Offenbach, 11) 
Marche, XII Men. et XII Angloises p. 
le Clay. Op. 2. Mainz. 12) Concerto 
p- le Clav. in C. Op. 9. Paris. 13) III 
Klaviertrio's mit V. Op. 9. Ebend. 14) 
Concerto p. le Clav. à 9. Opto. Ebend. 
1792. 15) III Klaviertrio's, tres facil. 
Op- 12. Ebend. 16) III dergl. facil. Op. 
13. Offenbach, 1795. wahrſcheinlich dieſel⸗ 
ben. 17) III Klaviertrio's. Op. 14. Offe 
bach, 1795. 18) Concerto p. le Cd. a 
9. Op. 14. Paris, 1793. 19) Sonate à 
4 mains. No. 33. Offenbach, 1793. 20) 
Sinfon. p. le Clav. av. V. No. 25. Ebend. 
1795. > F \ 3 1 
Hemmis (J. C.) — Hat noch heraus⸗ 
gegeben: VI Sonate p. il Clav. Osna⸗ 
bruͤck, 1792. Auf einem Andante con 
7 Variaz. 0 
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Varias. p. le Olav. Osnabruͤck 1800, 
nennt er ſich Frangois. i 
Hemoni (. . .) ein Glockengießer, aus 
Frankreich gebuͤrtig, war der erſte, welcher 
durch das Abdrehen ſeine Glocken rein auf 
den Ton abzuſtimmen wußte, ſtatt daß an⸗ 
dere vor ihm die nicht einſtimmenden ſo oft 
wieder umzugießen ſich genoͤthigt ſahen, bis 
ſie endlich den rechten Ton trafen. Auch iſt 
er der Verfertiger des groͤßten Glockenſpiels 
zu Amſterdam, welches aus 35 Glocken be⸗ 
ſtehet. ſ. Zeſens Beſchr. der Stadt Am⸗ 
ſterdam. S. 469. 
Hempel (Georg Chriſtoph) — Starb 
zu Gotha am 4. May 1801 an einer Ente 
kraͤftung, im 8 6. Jahre ſeines Lebens. 
Henfling (Conrad) — Seine Epi⸗ 
ſtel iſt in den Miscellan. Berolin. T. I. 
P. III. p. 265 — 294. vom J. 1710, un⸗ 
ter dem Titel eingeruͤckt: Specimen de 
novo suo Systemate musico. ſ. Mat- 
theſo ns Crit. mus. T. I. S. 51. 
von Henikſtein(Joſeph) hielt. 796 
als junger Dilettant zu Wien woͤchentlich 
ein Inſtrumentalkonzert in ſeinem Hauſe, 
und verdient wegen der ausgezeichneten 
mannichfaltigen Talente, welche ihm das 
Jahrbuch der Tonk. beylegt, hier angeführt 
zu werden. „Er iſt,“ heißt es daſelbſt, 
nicht nur einer der beſten Baßſaͤnger uns 
ter den daſigen Dilettanten, indem er alles 
vom Blatte lieſt, ſeine ſtarke und dabey 
biegſame Stimme zu jeder Modulation ſich 
eignet und eine beſondere Staͤrke im Vor⸗ 
trage, der ſcherzhaften Karikaturſtuͤcke beſitzt, 
auch ſpielt er die Mandoline meiſter⸗ 
haft. Ueberdies macht ihn feine Geſchick⸗ 
lichkeit auf dem Violoncell bey Quartetten 
in allen großen Akademien angenehm. 
Ueberhaupt iſt ſein vaͤterliches Haus den 
Muſen gäͤnſtig, wo jeder Tonkuͤnſtler von 
Verdienſt Zutritt findet, und wo an jedem 
Abende Geſangmuſik gehalten wird. Seine 
Schweſter, Joſepha, zeichnet ſich als 
eine fertige und geſchmackvolle Saͤngerin 
aus, mit dem Vorzuge, daß fie alle Singſtuͤ⸗ 
e ſelbſt richtig und ſchoͤn akkompagnirt und 
dirigirt. Karl v. Henikſtein ſpielt 
Violin und Viola, im vorzuͤglichen Grade 
aber die Mandoline. Auch der juͤngere 
Bruder, Karl, fing 1796 ſchon an, ſich 
durch Spiel und Geſang bey den muſ. Vert 
ſammlungen brauchbar zu machen.“ 


— 
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Henke (., H ein unbekannt gebliebener 
Gelehrter, ſoll der Verfaſſer des Werks ſeyn: 
Der muſ. Patriot, eine Wochenſchrift. 30 
Stuͤcke. Braunſchweig, 1741 — 42. 4. 
ſ. Torkels Literat. S. 466. 
Henkel (Michael) Muſikdirektor und 
Organiſt an der Domkirche zu Fulda, geb. 
daſelbſt am 24. Juni 1780, iſt ein Schüler 
unſeres wuͤrdigen Vierling in der Setz⸗ 
kunſt, und hat, außer 200 Orgelverfetten, 
7 Kirchenmelodien und andern noch unge⸗ 
druckten Kirchenſachen von ſeiner Kompo⸗ 
ſition, auch herausgegeben: Vierſtimmiges 
Choralmelodien⸗Buch. Leipzig, b. Breitk. 
u. Haͤrtel, und 100 Orgel⸗Verſetten. Offen⸗ 
bach, 1807. Noch find mehrere Werke von 


ihm für Guitarre, Flöte, Orgel n. ſ. w. er⸗ 


ſchienen. 

Henneberg (Johann Baptiſt) Orga⸗ 
niſt an einer der Kirchen zu Wien, und zu⸗ 
gleich Kapellmeiſter bey dem daſigen Schi⸗ 
ckanederſchen Theater, hat letzterer Stelle 
ſchon ſeit 7 we Jahren ruͤhmlichſt vor⸗ 
geſtanden. Von ſeinen Kompoſitionen iſt 
aber nur die einzige Operette, „die Wald⸗ 
maͤnner,“ ſeit ohngefaͤhr 1793 bekannt und 
in Wien und anderndOeſterreichiſchen Staͤd⸗ 
ten mit vielem Beyfalle aufgenommen wor⸗ 
den. Endlich ſcheint er 1801 wieder eine 
neue Oper aufs Theater gebracht zu haben, 
unter dem Titel: Die Liebe macht kurzen 
Prozeß, wovon auch bereits die Ouvert. 
f. Klav. geſtochen iſt. Sein neueſtes Werk 
enthält: Notturni à 4 voci e Fp. Wien, 
1802. Auch Traeg fuͤhrt in Mſt. an: 
Partita militare solenne AV. 2 Ob. a 
Fl. 2 Cor. 2 Clar. Timp. Viola, B. 2 Fl. 
picc. Gr. Tamb. Zinelle in D. Noch hat 
er 1798 den Klavierauszug von Babi⸗ 
lons Piramiden nach Gallus und 
Winters Kompoſition verfertiget, wel⸗ 
chen Schikaneder zu Wien ſchlecht ſtechen, 
Breitkopf aber kurz darauf ſchoͤn nachdru⸗ 
cken ließ. 

von Henne t Freyherr) K. K. Lan⸗ 
desunterkaͤmmerer zu Prag 1796. Das 
Jahrbuch der Tonkunſt von 1796 ſagt ſo 
viel lobenswerthes und ruͤhmliches von der 
Kunſtliebe und den Talenten dieſes Dilet⸗ 
tanten, daß allerdings auch fein Name hier 
eine Stelle verdient. Er hielt damals wir 
chentzich Muſikakademie in ſeinem Hauſe, 

za 
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zu deren Behufe er eine ſehr ſtarke Samm⸗ 
lung von Sinfonien und Quartetten unter⸗ 
hielt. Hier wurden aber bloß Quartetten 
aufgelegt, wobey er gewoͤhnlich ſelbſt die 
Violine und zwar mit Anmuth und Fertig⸗ 
keit ſpielte. Auch war er Komponiſt von 
vielen Sinfonien, Quartetten, Violinkon⸗ 


zerten und Serenaten, welche bey verſchis⸗ 


denen Gelegenheiten waren aufgefuͤhrt 
worden. Vor dieſer Zeit hatte er auch eine 
lange Reihe von Jahren hindurch in der 
Advents⸗ und Faſtenzeit große muſikaliſche 
Akademien gegeben, wobey ſich ſeine ganze 
zahlreiche Familie, von der jedes Mitglied 
muſikaliſch iſt, zu produciven pflegte. 
Hennig (J. C.) ſcheint ein noch junger 


Komponiſt zu ſeyn, welcher ſich ſeit 1796 


durch nachſtehende, in einer leichten und ges 
faͤligen Manier geſchriebene Floͤtenſachen 
bekannt gemacht hat; als: 1) VI Duos 
p. V. Op. 1. 2) III Quart. p. Fl. V. A. 
et B. Offenbach. Op. 2. 3) VI Airs va- 
riés p. la Fl. 4 III Duos concert. p. 
a Fl. Op. 6. Paris, 1798. 5) III dergl. 
Hamburg, 1798; vielleicht dieſelben. 6) 
II Duos aus dem Sonntagskind, var. p. 
Fl. et V. 7) XIV Variat. f. die Flöte, 
uͤber: Als ich auf meiner Bleiche ꝛc. mit 
Begleit. des Fortepiano, 1800. 8) The- 
me var. p. la Fl. av. acc. d'un B. chiffré 


et d'un V. 1800. 9) III Duos p. 2 V. 


Op. 18. Berlin, b. Hummel, 1799. 10) 
VI Duos progress. p. 2 V. av. leurs 
doigtés. Op. 19. Da er aber auf den Tis 
teln dieſer Werke bald Hennig und bald 
Henning und nur ſelten mit einem Vor: 
namen genannt wird; ſo koͤnnten auch wohl 
hier Verwechslungen ſtatt finden. | 

Henning (Meifter) war anfangs 
Tiſchler zu Hildesheim, wurde aber nach der 
Zeit einer der beruͤhmteſten Orgelmacher, 
und ſcheint zu Prator ius Zeiten, um 
50, gelebt zu haben. Er hat erbauet: 1) 
die Orgel im Stift St. Blaſius zu Braun⸗ 
ſchweig von 35 Stimmen fuͤr 2 Man. und 
Pedal, mit 16fuͤßigen Prinzipal im Ma⸗ 
nuale, und 2) die Orgel zu St. Gotthardt 
in Hildesheim von 23 Stimmen, fuͤr 2 


Manuale und angehaͤngtes Pedal. Von 


beyden Werken findet man die Dispoſi⸗ 
tionen im Prator ius. Tom. II. S. 
78S. und 198. Am letztern Orte bemerkt 


Peätorius noch Hennings gar 
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fonderliche Art von Blasbaͤlgen, „die den 


andern Spaͤnbaͤlgen, viel mehr aber den 


Laͤddern Baͤlgen weit vorgehen, vnnd haben 
nur ein einige falten ſo eines Schuchs, d. i. 
einer halben Ellen hoch in die hoh, auffgehet: 
vnd ſich gleich als 2 dicke (drey finger breit) 
Eichene Bretter zuſammen ſchleuſt, daß 
man alſo nichts mehr davon ſiehet: vnd alſo 
weder von der Lufft noch von Meuſen fchar 
den nemen kan. Die Leng iſt gemeiniglich 
8 oder neuntehalb ſchuh lang, vnnd fuͤnffte⸗ 
halb ſchuh breit, zu den großen Orgeln aber 
9 ſchuh lang, vnnd 5 oder ſechſtehalb ſchuh 
breit.“ Wahrſcheinlich iſt Henning 
alſo wohl der Erfinder der Spanbälge ges 
weſen, welche jetzt durchaus im Gebrauche 


ſind. 
Henning (J. H.) unter dieſem Nas 
men ſind ſeit 1793 verſchiedene Klavierſa⸗ 
chen geſtochen worden; als: 1) Air av. 
var. p. le Clav. Amſterdam 1793. 2) 
XILpetites Pieces p. le Clav, Op. 2. 
Henni us (Aegidius) ein Komponiſt 
des 17. Jahrhunderts, hat von ſeiner Arbeit 
in den Druck gegeben: Hymnus S. Casi- 
miri principis, filii Regis Poloniae, etc. 
4 et g̊ voc. Coͤln am Rhein, 1620. 4. ſ. 
Dra ud. Bibl. Class. p. 1626. 6 
Henrici Martin) war erſt Kantor 
zu Muͤgeln in Thuͤringen, darauf Rektor 
zu Glaucha bey Halle und zuletzt zehnter 
Lehrer an dem Gymnaſium daſelbſt, wel⸗ 
ches er aber 1672 verließ, und zu Prag far 
tholiſch ward. Er hat 2 kleine Traktate her⸗ 
ausgegeben, unter dem Titel: 1) Myrti 
ramus pro discentibus, oder deutſche 
Singekunſt, Halle, 1665. 3 Bogen in 8. 
davon den einen die lateiniſche Vorrede ganz 
einnimmt. 2) Myrti ramus pro docen- 
tibus. Halle, 166 5, lateiniſch/ 3 Bogen in 
8. Den Inhalt findet man in Forkels di⸗ 
terat. ſ. Mittags Hall. Schulhiſt. St. 
SB e ee e 
Henry (B.) — ein Violiniſt zu Paris, 
that ſich ſchon 1780 in dem daſigen Con- 
cert spirituel als Soloſpieler hervor. 
Man hat nach der Zeit noch von ihm geftor 
chen: 1) Air var. p. V. und 2) Recueil 
d' Airs p. Fl. beyde bey Imbault zu Paris. 
Henuſel (Johann Daniel) — iſt geb. 
zu Löwen in Schleſien ums J. 1752, war 


637 Hen 


vorher einige Zeit Rektor der Schule zu 
Strehlen in Schleſien, begleitete darauf ei⸗ 
nen jungen Herrn, als Hofmeister, nach 

Halle, privatiſirte darauf nach ſeiner Zu⸗ 
tuͤckkunft in feinem Vaterlande, worauf er 
um 1794 zu Hirſchberg in Schleſien ein 
Inſtitut zur Erziehung junger Frauenzim⸗ 
mer errichtete. Man hat ſeitdem von ihm 
noch im muſ. Fache erhalten: 2) Jeſus, ein 
Oratorium, beydes Muſik und Poeſie von 
ihm, wurde 1798 zum Drucke angekuͤndigt. 
Ob es dazu gekommen, iſt nicht bekannt. 
3) Ausübende Clavierſchule in 4 in ſtufen⸗ 
weis folgender Schwierigkeit nach einan⸗ 
der folgenden Gaͤngen, jeder Gang aus 3 
Klavierſonaten beſtehend, (wovon bereits 
1798 drey Gaͤnge erſchienen find, deren jez 
dem eine Abhandlung über Fingerſetzung 
und Vortrag beygefuͤgt iſt; der 4te folgte 

1800.) 4) Loblied auf Friedrich Wil: 
helm III. König von Preußen, gedichtet 
nach der Marſeiller Hymne zu ſingen von 
Herklots, und aufs neue in Muſik ge⸗ 
ſetzt. 5) Schleſiens Huldigungs⸗Geſang 
bey des Koͤnigs Friedrich Wilhelm 

III. Regierungsantritt, gedichtet und in 
Muſik geſetzt von ꝛc. 1798. 6) Die Geiſter⸗ 
beſchwoͤrung. Operette. Ungedruckt. 7) 

Daphne ꝛc. Oper. 1799. 5 
Henſel G.) von ihm wurde im allge⸗ 
meinen Meßkatalog, Oſtern 1795. S. 
171. angekuͤndigt: Neue Sammlung ver: 
miſchter Klavier ⸗ und Singſtuͤcke. zte 
Samml. Breslau, b. Gehr. gr. 4. Ob dies 
der naͤmliche, oder wieder ein anderer ſeyn 
ſoll, iſt nicht bekannt. 

Hens elé(. . ein frangöfifcher Ofſi⸗ 
eier um die Mitte des 18. Jahrhunderts zu 
Paris, gab eine Lobrede auf die ſeit 40 Jah⸗ 
ren in Paris aufgetretenen Virtuoſen un⸗ 
ter folgendem Titel heraus: Observations 
sur la Musique, les Musiciens et les 
Instruments. Paris, 1757. 8. ſ. von 


Blankenburgs Zuſaͤtze z. Sulzer. B. 


II. S. 414. 
Hensler(. . iſt Verfaſſer der Oper: 


das Schlangenfeſt, welche im J. 1797 auf 


dem Marinelliſchen Theater zu Wien 11. 
Mal hinter einander gegeben wurde. 
Ob er aber Poet oder Komponiſt derſelben 
iſt, daruber habe ich keine eſtimmte 
Nachricht. Nai 2 E 


IS sn. 


_ * * 
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Hersclides Ponticus, ein 
Philoſoph ums Jahr der Welt 3630, hatte 
ſeinen Namen von ſeiner Geburtsſtadt He⸗ 
raklea in Pontus und war der Sohn des 
Euthyphron. Er ſtudirte zu Athen 
unter dem Speuſippus und Ariftos 
te les und hielt ſich dabey fo prächtig, daß 
man ihn gewöhnlich daſelbſt Po mpicus 
nannte. Er ſoll 2 Bücher von der Muſik 
unter dem Titel: ovvayayr usoen ges. 


ſchrieben haben. Ueberdies citirt Athe- 


naeus lib. 10. p. m. 455. auch ein drit⸗ 
tes Buch deſſelben uͤber die Muſik. Alle 
dieſe Buͤcher ſind aber verloren gegangen. 
Herbart (J. Fr.) Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie in Göttingen, gegenwärtig zu Köͤ⸗ 
nigsberg, hat bey Kuͤhnel herausgegeben: 
Sonate p. Pf. Oe. I. 188. 
Herben us (Matthaeus) Rektor der 
Schule St. Serpatii zu Maſtricht ums 
J. 1495, war ein guter Muſikverſtaͤndiger, 
und ſchrieb: De natura cantus et mira- 
culis vocis, ad Io. Camerarium Dal- 
burgium, was aber noch ungedruckt iſt. ſ. 
Schelhorns Amoenit. litter. Th. 3. 
S. 82. ash 
‚Herbert h(Robert)Beneficiat zuded⸗ 
heim bey Heilbronn 1807, geb. zu Roͤttin⸗ 
gen in Franken, gegen das J. 1770, genoß 
ſeine erſte Bildung in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften in ſeiner Vaterſtadt, unter der Lei⸗ 
tung ſeines Vaters, der daſelbſtRektor war. 
Er uͤberraſchte den Vater ſehr fruͤh durch 
ſeine ungemeinen Fortſchritte in der Ton⸗ 
kunſt, indem er dey einer Muſikprobe ein 
ſelbſt geſetztes Stück auflegte und ſpielte. 
Er wurde darauf Konventual und Profeſ⸗ 
ſor der Theologie der Abtey Schoͤnthal, wo 
er mehrere Meſſen in Muſik ſetzte und auf⸗ 
fuͤhrte. Da er ſich unterdeſſen aber auch 
als Gelehrter ruͤhmlich bekannt gemacht 


hatte, ſo erhielt er die Wuͤrde eines geiſtli⸗ 


chen Raths zu Paſſau und ſpaͤterhin zu 
Salzburg, von wo er dann obiges Beneſi⸗ 
ciat erhalten hat. Noch am 21. Septems. 
1800 fuͤhrte er bey der Primiz feines Bru⸗ 
ders zu Wuͤrzburg eine dazu verfertigte, 
Meſſe auf, welche mit dem groͤßten Beyfalle 


aufgenommen wurde. Gedruckt ſind von ſei⸗ 


ner Arbeit: 1) Cantaten; unter welchen 

ſich die auf Prinz Anton zu Mergent:, 

heim verſertigte heſonders me NT: 
7 
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2) VI Variations facil. et agreabl. sur 
Pair: Ich Mädchen bin aus Schwaben ꝛe. 
Hailbron, 1793. ſ. Fraͤnkiſche Chronik 
1807. 

Herbig (.. . ein braver Violoncelliſt 
in der Koͤnigl. Preuß. Kapelle zu Berlin, 
und Schuͤler des beruͤhmten juͤngern Ma⸗ 
ra zu London, welchem aber Hr. Kapellm. 
Reichardt, 1792, wegen ſeiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Geſundheit kein langes Leben ver⸗ 


ſprach. 

Herbſt (Heinrich) ein Orgelbauer zu 
Magdeburg, bauete in Geſellſchaft feines 
Sohnes, vielleicht des unten folgenden Joh. 
Gottfried, 1718 das koſtbare Werk in 
der Stiftskirche zu Halberſtadt von 74 

Stimmen für 3 Man. und Ped. mit 8 Baͤl⸗ 
gen 9 Fuß lang, 5 Fuß breit, wobey ſich noch 
2 Nebenklaviere befinden, jo daß 3 Perſo⸗ 
nen zugleich fpielen koͤnnen. ſ. Adlungs 
mus. mech. Th. I. S. 239. und Mar; 
pur gs Beytr. B. III. S. 517. 
Herb ſt (Johann Andreas) — Nach 
Erhardi Compendium Musices, 
Frankfurt, 1660, S. 119. war Herb ſt 
1660 noch am Leben, und zwar als Kapell⸗ 


meiſter zu Frankfurt, wo er ſchon vorher 


13 Jahre lang bis gegen 1640 dieſe Stelle 
beſeſſen hatte, und wo er auch geſtorben iſt. 
Seine Werke ſind: 1) Musica Practica 
sive Instructio pro Symphoniacis, d. i. 
Eine kurtze Anleitung, wie die Knaben, vnd 
Andere, ſo ſonderbare Luſt und Liebe zum 
Singen tragen, auff jetzige Italieniſche Ma⸗ 
nier, mit geringer Muͤh, vnd kurtzer Zeit, 
doch gruͤndlich koͤnnen informiret vnd vn⸗ 
terrichtet werden. Desgleichen denen an⸗ 
fahenden Inſtrumentiſten, auff allerhand 
Muſtcaliſchen Inſtrumenten ſehr nüßlich 
vnd dienſtlich zu gebrauchen. Alles auß den 
fürnembdften, vnd dieſer Zeit bewaͤrteſten 
Italieniſchen Authoribus mit beſonderm 
Fleiß zuſammengetragen, auch mit vielen 
Clausulis vnd Variationibus gezieret vnd 
vermehret, Allen Liebhabern dieſer Kunſt, 
zu dienſtlichem Wohlgefallen publiciret, 
vnd zum Druck verfertiget: durch J. Andr. 
Herbſt, Capellmeiſtern in Nürnberg. In 


Verlegung Jeremia Duͤmlers. Anne Chri- 


ati 1642. Dieſe Ausgabe iſt in meinen 


Haͤnden und um ſo ſicherer die erſte, da ſie 
auch die Dedikatten an den Frankfurter 


— ’ 
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Rath von 1642 enthaͤlt und nirgends eini⸗ 
ge Anzeige zu finden iſt, woraus fich ein 
noch früherer Druck dieſes Werks ſchließen 
ließe. Sogar ſagt er in der Vorrede: „Er 
habe das hier ins Werk zu richten geſucht, 
was Praͤtorius in ſeinem Syntagma 
zwar verſprochen, an deſſen Ausfuͤhrung ihn 
aber der Tod verhindert habe.! Wenn nun 
Praͤtor ius nach der gemeinen Meynung 
im J. 1621 ſtarb; ſo konnte Her b ſt nicht 
ſchon 1611 deſſen Verſprechen von 1618, 
erfüllen, welches der Tod 162 unwirkſam. 
machte. Hr. v. Blankenburg hat alſo 
im zten Bande feiner Zufäge zum Sulzer 
vergeblich zu behaupten geſucht, daß die r ſte 
Ausgabe dieſes Werks 161 r erſchienen fey ; 
und daß ſogar Hr. Kapellm. Hiller dieſe 
Ausgabe beſitze, dies kann nicht ſeyn. Mit 
den folgenden beyden Ausgaben von 1653 
und 16 58, alle in 4. mag es ſeine gute Rich⸗ 
tigkeit haben. 2) Musica Poätica, sive 
Compendium Melopoẽticum, d. i. Eine 
kurtze Anleitung, vnd gruͤndliche Vnterwei⸗ 
fung, wie man eine ſchoͤne Harmoniam, 
lieblichen Geſang, nach gewiſſen Praecep- 
tis vnd Regulis componixen, vnd machen 
ſoll. So mehrentheils auß den fuͤrnehmb⸗ 
ſten, ſo wol Alten als Newen, Lateiniſchen 
vnd Italieniſchen Authoribus vnd Musi- 
cis, mit beſonderm Fleiß zuſammen getra⸗ 
gen, vnd in dieſes Compendium kuͤrtzlich 
verfaßet, auch mit ſchoͤnen Clausulis vnd 
Exemplis gezieret. Allen Liebhabern die⸗ 
ſer Edlen Kunſt zum beſten, vnd dienſtlichem 
Wolgefallen, in Teutſcher Sprach, derglei⸗ 
chen zuvor niemals alſo geſehen worden, an 
jetzo publiciret, vnd zum Druck verferti⸗ 
get: durch J. Andr. Herb ſt, Kapellmei⸗ 
ſtern zu Nürnberg. Gedruckt zu Nürnberg, 
in Verlegung Jeremia Duͤmlers. Annes 
Christi 1643. 4. dedicirt an 6 Schoͤffen 
des Raths zu Frankfurt, 1643. Das Ganze 
119 Seiten. 3) Arte prattĩca et poetica, 
d. i. Ein kurzer Unterricht, wie man einen 
Contrapunct machen und componiren ſoll 
lernen, (in ro Bücher abgetheilt) ſehr kurz 
und leichtlich zu begreiffen: So vor dieſem 
von Giov. Chiodino lateiniſch und italie⸗ 
niſch beſchrieben worden. Desgleichen: II. 
Ein kurzer Tractat und Unterricht, wie man 
einen Contrapunct a mente, non a penna, 
d. i. im Sinn, und nicht mit der Feder com⸗ 
poniren 
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poniren und ſetzen ſolle: und letzlichen: 
III. Corollarii loco: eine Inſtruction und 
Unterweiſung zum Generalbaß ꝛc. Frank⸗ 
furt, 1653. 4. 48 Seiten. Dies Werk 
ſchrieb er wieder als Kapellmeiſter zu Frank⸗ 
furt. ſ. Forkels Literat. Ueberdies noch 
fuͤr die Kirche: 40 Meletemata sacra Da- 
vidis et Suspiria S. Gregorii ad- Chri- 
stum, 3 et 6 voc. 1619. 5) Theatrum 
Amoris, Teutſche veneriſche Geſaͤng nach 
Art der welſchen Madrigalen, mit 5 und 6 
Stimmen. Nürnberg, 1611. 4. 
Herb ſt (Johann Friedrich Wilhelm) 
Er anderMavien; und Heiligengeiſt⸗ 
irche zu Berlin, vorher Garniſon⸗ und 
Kadettenprediger, hat ſeit 1782 eine Men⸗ 
ge Schriften uͤber das Thierreich und an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde der Naturgeſchichte ge⸗ 
ſchrieben. Dabey muß er auch ein geuͤbter 
Dilettant auf der Harfe ſeyn, indem er 
nicht nur zu ſeiner Unterhaltung ſich eines 
dieſer Inſtrumente, von der Arbeit des be⸗ 
ruͤhmten Cousineau zu Paris, bedient, 
ſondern auch das Werkchen geſchrieben hat: 
Ueber die Harfe, nebſt einer Anleitung ſie 
richtig zu ſpielen. Berlin, b. Rellſtab, 1792, 
mit einem Kupfer, welches eine große franz. 
Pedalharfe u. ihre einzelnen Theile vorſtellt. 
Herbſt (Johann Gottfried) Orgelbauer 
zu Striegau, nach andern aber zu Peters⸗ 
dorf, bauete 1749 im evangel. Bethhauſe 
zu Striegan ein Werk von 28 Stimmen 
für 1000 Thlr., dann noch 1755 zu Neu⸗ 
markt eins von 25 Stimmen, fuͤr 2 Man. 
und Pedal ins evangel. Bethhaus fuͤr 8 50 
Thlr. ſ. Breslauer Nachr. v. Org. S. 70. 
Herbſt (Dem.) Herzogl. Mecklenb. 
Hofſaͤngerin zu Ludwigsluſt im J. 1792, 
iſt eine Verwandte und Schuͤlerin der be⸗ 
ruͤhmten ehemaligen Mad. Bend a, und 
zeichnete ſich damals in einem Alter von 18 
Jahren durch ihre Talente aus. 
Herder (Johann Gottfried von, nicht 
Georg) — Zur muf. Literatur koͤnnen noch 
folgende ſeiner Schriften gerechnet werden: 
Von deutſcher Art und Kunſt. 1773. Auch 
in der sten Samml. feiner Zerſtreuten 
"Blätter, (1793. 8.) kommt eine leſens⸗ 
würdige Abhandlung vor, nämlich: 
Cäcilia. Anfangs handelt er von der Le⸗ 
gende dieſer Heiligen, welche zur Pa⸗ 
tronin der Muſik gewählt wurde. In 
Lex. d. Tonkünſtler. II. Th. 


gemacht. 


Heer 


der Folge geht der Herr Verfaſſer zu Be⸗ 
trachtungen uͤber die Beſchaffenhett der 
heiligen Muſik, der Hymnen und der chriſt⸗ 
lichen Liturgie uͤber, welche Gegenſtaͤn⸗ 
de er alle mit ſeinem gewohnten Scharf⸗ 
ſinne beleuchtet. Ferner in den Briefen zur 
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Befoͤrderung der Humanitaͤt, 7te Samml. 


(Riga, 1796. 8.) S. 21. der S zſte Brief: 
Ehriſtliche Hymnen, wozu auch der 8zſte, 

S. 52. gehoͤrt. Ferner Adraſtea. IV. St. 
Leipzig, 180. Die 9teumer dieſes Stuͤcks 
enthält: Tanz, Melodrama, Olla Porrida 
muf. Gedanken und Empfindungen, oder die 
neueſte deutſche Oper. Wirkt die Muſik auf 

Denkart und Sitten? — Und No. 10. das 


Drama. Auch verſpricht hier der Hr. Verf. 


in der Folge eine Kulturgeſchichte der Muſik 
im vorigen Jahrhunderte zu liefern. Ferner 
in der Adraſtea, im zten St. von 1802. No. 
5. Haͤndel, deſſendebensumſtaͤnde. Vom 
Oratorium. Caͤcilia, einedegende. Wirkung 
der Tonkunſt. Seine vielen vortrefflichen 
muſ. Gedichte an Kantaten und Liedern, 
wozu auch ein deutſcher Text unter Haͤn⸗ 
dels Meſſias gehoͤret, zeigt Hr. Kapellm. 
Reichardt in der Berlin. muſ. Mor 
natsſchr. S. 94. an, ſo viel deren 1792 
durch den Druck bekannt geworden waren, 
wo er noch hinzuſetzt: „Es iſt ſehr zu be⸗ 
dauern, daß Herder nicht mehr für die 
Muſik gedichtet hat; denn er gehoͤrt, wie 
Goͤthe, zu den ſehr ſeltnen gebornen Dich⸗ 
tern, die auch Sinn und Gefuͤhl fuͤr die Ton⸗ 
kunſt haben. Nie hat mir jemand richtigere 
Bemerkungen uͤber meine Arbeit gemacht, 
als Herde r.“ Er ſtarb 1804. 2 
Herholdt(Joh. Daniel) vormalige 
Diviſions⸗Chirurg bey dem See⸗Etat zu 
Kopenhagen, gegenwaͤrtig (1799) aber 
wahrſcheinlich Profeſſor, hat in Reils 
Archiv fuͤr die Phyſiologie (B. III. Heft 2.) 
gute Bemerkungen über das Gehoͤr bekannt 
Herigonius (Petrus) ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Gelehrter des 17. Jahrhunderts, iſt 
einer der Herausgeber des Euclides mit 
lateiniſcher Ueberſetzung. ſ. den sten Band 
No. 8. von deſſen Cours de Mathematir 
que. Paris, 1644. 6 Bände in 8. 7 
Hering (Carl Gottlieb) Magiſter, 
Konrektor und Organiſt in Oſchaß bep 
Leipzig, neuerlich zu Zittau angeſtellt, hat 
* ö folgen⸗ 


945 Her 


folgende Werke durch den Druck bekannt 


1 
Her 60 
Hering’ s Hymns. Ob dies aber den i 


Namen des Dichters oder des Komponiſten 
anzeigen ſoll, kann nicht entſchieden werden. 
Herlicius (Elias) ein deutſchern 
Reimer zu Anfange des 17. Jahrhunderts, 
mochte feine Urſachen zur Unzufriedenheit 
mit einem oder dem andern Tonkuͤnſtler 


gemacht: 1) Verſuch einiger Lieder mit 
Melodien für junge Klavierfpieler, rr, zr 
und zr Theil. Leipzig, b. Hilſcher, 1789. 4. 
2) Practiſches Handbuch zurErlernung des 
Elavierſpielens. Halberſtadt, 1796. q. Fol. 
3) Magazin fuͤr Kenner und Freunde der 


Tontunſt, herausgegeben von ꝛc. zr Jahrg. 


Leipzig, 1797. q. Fol. 4) Neue Samm⸗ 
lung von Schnurren und ſcherzhaften Ein⸗ 

fällen für Klavier und Geſang. ır Theil. 
Leipzig, 1797. g. Fol. ar Theil. Ebend. 
1800. 5) Inſtruktive Variazionen; ein 
neues, wenigſtens unbenutztes Huͤlfsmit⸗ 
tel zur leichtern Erlernung des Klavierſpie⸗ 
leus und zur Selbſtuͤbung, von M. Her 
rin g. Oſchatz, 1802, auf Koſten des Verf. 


19 Seiten in g. 4. Eine fuͤr Anfaͤnger ſehr 


zweckmäßige Unterhaltung, wovon die Vor⸗ 


erinnerung beym Gebrauch ja nicht uͤberſe⸗ 


hen werden darf. Ausführlichere Nach⸗ 
richten von dieſem Werkchen findet man im 
V. Jahrg. der Leipz. muſ. Zeit. S. 136. 
6) Neue, ſehr erleichterte, praktiſche Gene⸗ 


ralbaßſchule fuͤr junge Muſiker, zugleich als 


haben, und ſchrieb deswegen: Musico- 
Mastix (Stettin, 1606. 8.) d. h. eine 
Geißel der Muſik. ſ. Bee manni Catal. 
Bibl. Francofurt. „N 
Hermann (Gottfried) Prof. der Be⸗ 
redſamkeit und Poeſie zu Leipzig, hat her⸗ 
ausgegeben: Handbuch der Metrik. Leipzig, 
1799. 268 Seiten in 8. In der Vorrede 
zu dieſem Werke, S. XIX. XX. XXI. ſetzt 
er den Unterſchied des heutigen Rhythmus 
von dem der alten Griechen, und die ver⸗ 
ſchiedene Weiſe, in dieſen verſchiedenen 
Zeitaltern Verſe in Muſik zu ſetzen, ſehr 
deutlich aus einander. i 
Hermann (Jacob) — Noch gehoͤret 
zu feinen akuſtiſchen Schriften: De vibra- 


tionibus chordarum tens arum Disqui- 


sitio. ſ. Act. Erudit. Lips. Suppl. 176. 

ein noͤthiges Huͤlfsmittel Für, dieſenigen, p. 370. l eee ag 
welche den Generalbaß ohne mündlichen: Hermann (J. D.) Ein deutſcher Ton⸗ 
Unterricht in kurzer Zeit leicht erlernen kuͤnſtler und ſehr ſtarker Klavierſpieler und 
wollen, von M. Hering ꝛc. Oſchatz und Komponiſt für fein Inſtrument, hielt ſich f 


A 


Leipzig, bey dein Verf. und in der von Klee⸗ 
feldſchen Buchh. 1805. 1 Thlr. 12 Gr. 
7) Neue praktiſche Klavierſchule ſuͤr Kin⸗ 


der, nach einer bisher ungewoͤhnlichen, ſehr 


leichten Methode. 1s Baͤndchen. Oſchatz u. 
Leipzig, 180 5. 8) Zu den inſtruktiven Va⸗ 
riationen iſt bis zum J. 1805 noch das ate, 
zte und ate Heft im Drucke erſchienen, und 
das erſte Heft zum drittenmal aufgelegt 


worden. 9) Praktiſche Violinſchule, nach 


einer neuen Stufenfolge. Leipzig, 1810. 
gr. 4. 10) Vierhaͤndige Uebungsſtuͤcke oder 
Elementarkurſus für das Pianoforte, nach 


den Regeln der Applikatur und einer me⸗ 


thodiſchen Stuſenfolge zur Erleichterung 
des Unterrichts. Nebſt Anweiſung zum 


ſchon ums J. 1786 zu Paris auf, wo er 
Unterricht im Klavierſpielen gab. Da er 
aber nach der Zeit ein reicher Mann gewo 

den iſt; jo hat er dies Geſchaͤft gaͤnzlich au 
gegeben, und treibt nun ſeit r goo die Mu⸗ 
fit daſelbſt noch bloß zur Erholun⸗ und zum 

Zeitvertreibe. Von wee le 


. 


bey Le Duc geſtochen worden: 1) III Kla⸗ 
vierkonzerte. Paris. Die iſte Numer da⸗ 
von erſchien 1786; No. 2. als Op. 3.178 7, 
und No. 3. als Op. 5. 1788. Zur a 
vierſonatenwerke; als Op. 1. Op. 6, und 
Op. 7. Das erſte davon, in 3 Sonaten, ers‘ 
ſchien 1792. 3) La Coquette, Sonate p. 
le Cla v. seul. Paris, 1788, war beſonders 
beliebt. 4) IX pot-Pourri pour le Clay, 


erſchienen ſeit 1796 in einzelnen Numern 


methodiſchen Gebrauch. 2 Hefte. Leipzig, b. | ne 
zu Paris; der gte davon 1802. Die ui 


Kuͤhnel. 11) Momus, oder fherzhaftekies 
der und Einfaͤlle mit Begl. des Pf. I. u. II. 
Heft. Leipzig, b. G. Fleiſcher. 
Hering F. H.) In Rolfe Catal. of 
new Music. Lond. i go, werden unter 
der geiſtlichen Muſik mit angefuͤhrt: F. H. 


ger m. Zeit. verſicherte aber: es gaͤbe nichts 
Faderes und Aermlicheres, als dieſen 9ren 
Pot-pourri. a ir Re 
Hermann (Johann Georg) Anfangs 


Rektor, dann Pfarrer in der * 5 


2 


5 
| 


— 


2 hohe Nachrichten. 


des Stadtkonſiſtoriums, auch Ober⸗Schul⸗ 


8 


ingen, geb. daſelbſt ums J. 1725, 
in den‘ ruck gegeben : Ephraim Scho⸗ 


1562; Nürnberg, 1576; und Leipzig, 


ſelbe 
ausgiebt. Und Glarean ac 
P. 176, verſichert, daß in deffen Prosa de 
B. V. Ave praec ara maris stella in lu- 
i cem gentium Maria divinitus orta 
mehr muſtkaliſche Geſchieklichkeit Anger 
Wen bee Fudern Lieder von 
vielen andern Komponiſten. Vielleicht fins 


fuͤr Mei na in der Kompoſition 
une larean im Dodecach. 


det man in Aemil. Ufer mann's Cbro- 


nicon Hermanni contracti etc. Typ. 


San-Blasian. 1790, 4. mehrere hieher ge⸗ 


Herm es Herrmann Daniel) Paſtor 
zu St. Marien Magdalenen und Beyſitzer 


rath zu Breslau, geb. zu Petznick in Pom⸗ 


Lehrer an der Realſchule zu Berlin, dann 


mern am 24. Jan. 173 7, war Anfangs 


Prediger zu Dierberg bey Ruppin 5 h ierauf 


Archidiakonus zu Zoßen, nachher Profeſſor 


eil. Geiſtdaſelbſt, 


und Inſpektor an dem Magdal. Realgym⸗ 
naſſum zu Breslau, alsdann Probſt zum 
worauf er 1775 in obige 

Aemter verſetzt wurde. Unter ſeinem Na⸗ 
men find gedruckt: Lieder mit Melodien. 
Breslau, 1790. J. Fol. 27 von dieſen Lie: 


dern gehören ihm zu, die übrigen 5 aber dem 
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Geh. Rath Hillmer. ſ. Meuſels gel. 
Telieſchla ß 
Hermes Trismegistus. ſ. 
Mergüri æ⅛w Bra, 
Hermſtedt (Johann Simon) Fürfil. 


Schwarzburgiſcher Muſikdirektor und Vir⸗ 
tuoſe auf der Klarinette, in Sondershau⸗ 
ſen, geb. zu Langenſalza, im Dec. ı 779 o 
ſein Vater, ein geborner Schwarzburger, 


beym Muſikchore des Clemens iſchen Regi⸗ 


ments angeſtellt war. Unſer Her mſtedt, 


er alſo bey der Muſik dieſes von jeher guten 


Chors heranwuchs, brachte es durch Ta⸗ 


lent, Kunſtliebe und Fleiß, unter der eitung 
ſeines Vaters, bald ſoweit, daß er unter die 


Hoboiſten aufgenommen wurde. Dies er⸗ 


munterte ihn immer mehr, ſich in ſeiner 


Kunſt zu vervollkommnen. Hierzu trug 


noch insbeſondere der periodiſche Aufent⸗ | 
halt feines Regiments in Dresden bey, in⸗ 
dem er durch das Hören der daſigen Meiſter 


ſeines Inſtruments zur Nacheiferung an⸗ 


gefeuert wurde, und uͤberhaupt ſeinen Ge⸗ 
ſchmack durch das oͤftere Hoͤren der daſigen 
guten Saͤnger und des vortrefflichen Orche⸗ 


ſters immer mehr bildete. Endlich wurdẽ er 


ums J. 1800, nach der Errichtung der hieſi⸗ 
gen Harmonie, als Premier⸗Hoboiſt und 
Anfuͤhrer dieſes braven Chors engagirt, 
und nachdem er hierauf einen ſehr vortheil⸗ 
haften Ruf in eine groͤßere Kapelle aus⸗ 
geſchlagen hatte, ernannte ihn unſer Fuͤrſt 
1810 zum Muſikdirektor. Im Oktober 
dieſes Jahres hatte er, mit Bewilligung ſei⸗ 
nes Herrn, eine Virtuoſen⸗Reiſe uͤber Go⸗ 
tha, Leipzig, Dresden, Prag, Berlin u. ſ. w. 
angetreten. Wenn ich dieſen Nachrichten 


beyfuͤge, daß er ohne Widerrede unter die 


erſten Virtuoſen auf der Klarinette gehort; 
ſo ſage ich nichts mehr, als was man ſchon 


fruͤher in der Leipziger muſ. Zeit. Jahrg. 


1809, und dann noch in der Zeitung f. d. 


eleg. Welt, 1809, No. 254. verſichert hat. 


In der letztern, welche Muſikern wahr⸗ 
ſcheinlich weniger zur Hand ſeyn moͤchte, 


hieß es: „Am 23. Nov. ließ ſich bey uns 


(in Leipzig) ein ſehr talentvoller Kuͤnſtler, 
Herr Hermſtedt aus Sondershauſen, 
auf der Klarinette hoͤren. Sein voktreſſh N 
ches Spiel erhielt von allen Kennern und 
Freunden der Muſik den allgemeinſten und 
verdienteſten Beyfall, und jedermann ge⸗ 
& 2 ſtand, 
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fand, dies ſchwierige Inſtrument noch nle 
in ſolcher Vollkommenheit gehört zu haben. 
Wir find dies öffentliche Zeugniß der Ber 
ſcheidenheit und den ausgezeichneten Ta⸗ 
lenten dieſes Tonkuͤnſtlers ſchuldig.“ Daß 
er ſchon mehrere gelungene Verſuche in der 
Kompoſition von Harmonie-Muſik ge 
macht, und mehrere Meiſterwerke von 
Haydn u. Mozart für unſer 12 Perſo⸗ 
nen ſtarkes Harmoniechor mit Einſicht und 
Geſchmack arrangirt hat, habe ich ſchon im 
XI. Jahrg. der mul. Zeit. S. 413. u. f. 
ungemerkt. 

Hero, ein großer Mathematiker und 
Mechaniker, lebte ohngefaͤhr 150 Jahre 
vor Chriſto oder im Jahr der Welt 3762, 
zu der Zeit des Ptole maus Philadel⸗ 
phus und Evergetes. In einer ſeiner 
mathematiſchen Schriften hat er eine Bes 


ſchreibung der Waſſerorgel (Organi Hy- 


draulici) hinterlaſſen. Man finder fie 
Opera Vett. Mathematicor. Athenaei, 
Apolledori, Philonis, Bitonis etc. grae- 
oe et lat. Parisiis, 1693. Fol. in Her o- 
nis Spirital. S. 22. mit des De la 


Hire Ueberſetzung. Aus dieſem Origina⸗ 


le hat ſie Hr. Mag. Vol lbeding, mit 
Zuziehung der Anmerkungen des Prof. 
Meiſter, vom neuen ins deutſche uͤber⸗ 
ſetzt und nebſt einem Abriſſe auf einer Ku⸗ 
pfertafel feiner kurzen Geſchichte der Orgel 
angehaͤngt. N | 
Herodotus, einer der aͤlteſten grie⸗ 
chiſchen Hiſtoriker aus der Stadt Halikar⸗ 
naſſus in Klein⸗Aſien, geb. um die Jahre 
450 bis 480 vor Chriſto, durchreiſte Ae⸗ 
gypten und ganz Griechenland zweymal, 
und ſchrieb darauf eine Geſchichte in 9 Buͤ⸗ 
chern, welchen er die Namen der 9 Muſen 


gab, worin viele Nachrichten auch von der 


Muſik der aͤltern Griechen und von den 


muſikaliſchen Feſten der Aegyptier vorkom⸗ 


men. Auch in der Lebensgeſchichte des Ho⸗ 
mer, welche ihm zugeſchrieben wird, kommt 
hin und wieder etwas zur Muſik gehöriges 
vor. Alles, was man noch von ihm weiß, iſt: 
daß er feine Geſchichte in feinem 44ſten Le⸗ 
bensjahre zu Thurium in Großgriechen⸗ 
land geſchrieben hat, und wenigſtens 52 
Jahre alt geworden iſt. Dieſe ſeine Schrif⸗ 
ten ſind mehrmals gedruckt worden. Am 
beſten aber durch Jar. Gronov. 1715. f. 
Forkels Literat. 


He 6s 


He rold(Johann) ein Komponiſt des 
16. Jahrhunders, aus Jena gebuͤrtig, hat 
von feiner Arbeit in den Druck gegeben: 
1) Passionale à 6 voc. Gratz, 1594. 4. 
2) Teutſchediedlein mit Stimmen. Nuͤrn  _ 
berg, 1601. 4. 3), Schöne weltliche Lied⸗ 
lein, nach Art der welſchen Cantionen, mit 
4 Stimmen auff allerley Inſtrumenten zu 
gebrauchen. Nürnberg,1606. 4. . Drau 


dii Bibl. 


. en 99 
Heron. . ) Hat noch 1788 bey 
Bland zu London ſtechen laſſen: Progres - 
sive Duetts for two Performers on one 
Piano-Forte. Op. 3. und eine Lesson. 
Hero us der altere C. J Slöenift am 
Frankfurter Orcheſter 1804, ſtand vormals 
als einer der erſten Virtuoſen feines Inſtru: 
ments zu Mannheim und Zweybruͤcken, als 
die daſigen Kapellen ihren hoͤchſten Flor er 
reicht hatten. Jetzo ſpielt er nur noch ſelten 
u. zwar aͤußerſt furchtſam Konzert, wobex 
er aber doch noch immer den Meiſter ver⸗ 
raͤth. Auch hat er mehrere vortreffliche Flo⸗ 
tenblaͤſer gebildet. b f 
Hero ux (Franz) jüngerer Bruder 
des vorhergehenden, ein guter Klavier- und 
Violinſpieler in dem Frankfurter Orcheſter 
1804, hat ſchon verſchiedenes von ſeiner 


— 


Arbeit bekannt gemacht; als: 1) II Pot- 
pourri's p. le Clav. Mainz, bey Schott. 


2) Theme av. 8 Var. p. le Clav. 1804. 


3) III Klaviertrio's fuͤr den Druck beſtimmt⸗ 


waren um dieſe Zeit unter feinen Händen: 
der Vollendung nahe. 
Hero ux (Karl) der Sohn des vor⸗ 
hergehenden, 1804 erſt 18 Jahr alt, bildete 
ſich ebendaſelbſt mit vielem Gluͤcke zum Vir⸗ 
tuoſen auf der Violine, wovon er im gelun⸗ 
genen Vortrage mehrerer Konzerte von 
Viotti und Rode bereits Beweiſe ge⸗ 
geben hat. | Br re 
. Her pol(Homerus) ein Prieſter und 
gelehrter Kontrapunktiſt zu Freyburg in 


der Schweitz um die Mitte des 16. Jahr? 


hunderts, war ein Schuler des beruͤhmten 
Heinrich Glarean, und ſoll außerordent 
lich in Fugen excellirt haben. ſ. Val. De- 
cori Architecton. Mus. univ. p. 57 
Von feiner Arbeit iſt gedruckt: Noyum 
et insigne Opus Musicum, in quo teæ- 
tus Evangeliorum totius anni, vero tie 
tui Ecclesiae correspondens 5 vocum 
maodu 


Ber 


Battt * 
1 vH Atos (Michaeh) ein n, 
kuͤnſtler zu Anfange des 17. Jahrhunderts, 
hat herausgegeben: Hortus musicalis 5 
voc, Patavii, 1617. 4. Deſſelben Lib. II. 
und III. 5 8 et plur. voc. Ebend. 
Er war Muſikdirektor an der St. Nikols⸗ 
kirche zu Strasburg, 1606, wo das erſte 
Buch ines Werts erfäien. Gr 
He rrmann (. . ) ein jetzt lebender 
Side hat in J. D. Maudarrs 
3 die emp. Pſychologie, 
„I. (Nurnberg, 1792. 8.) eingeruͤckt: 
Dpa Seeed über die Wir⸗ 
ung der Tonkun 
Herrmann . D.) f. Hermann. 
Herſchel (Friedrich Wilhelm) — 
Da diefer berühmte Aſtronom ſeit der Erz 
ſchei des a. Lex. ſeine Lebensgeſchichte 
in einem Briefe an Hrn. Prof. Lichten⸗ 
berg ſelbſt mitgetheilt hat; ſo finde ich 
mich um ſo mehr verbunden, ſie hier wieder⸗ 


—— 


zugeben, indem es einzig und allein die Ton⸗ 


kunſt war, welche ihn erſt auf das Stu⸗ 
dium der Mathematik brachte, um ſich deſto 
gründlicher in der Theorie der Muſik un⸗ 
terrichten zu können. Die Mathematik 
fuͤhrte ihn zur Aſtronomie, dieſe zur Ver⸗ 
fertigung der Teleskope, durch deren Huͤlfe 
er nun ſchon je ſo manche wichtige Entdeckun⸗ 
gen unter den Himmelskoͤrpern gemacht 
hat. . Geſchichte lautet, nach dem 
Auszuge in dem Berlin. muſ. Wochenblat⸗ 
te, S. ee olgendermaßen: „Ich bin 
zu Hannover im November 1738 geboren. 


Mein Vater, der ein Muſikus war, be⸗ 


ſtimmte mich zu gleichem Geſchaͤfte, ich 
wurde alſo frühzeitig in dieſer Kunſt unters 
richtet. Und um es in der Theorie ſowohl, 

als in der Ausuͤbung zur Vollkommenheit 


Je age ſtudirte ich fruͤhzeitig alle Theile 
athematik, die Algebra, die Lehre von 


Kegelſchnitten, Analyſis des Unendlichen, 
u. ſ. w. Das unerfättliche Verlangen nach 
Wiſſenſchaft, das dadurch in mir erwuchs, 
brachte mich nun auf die Sprachen, ich 


lernte franzöſiſch, lateiniſch, engliſch, und 


e mich nunmehr feſt, mich gänzlich 
den Kenntniſſen 


zu widmen, von denen ich 


2 mein ganes ee Gluͤck und 


er 
t 
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viele Kinder — und wenig rar 


ſie fo zu unterſtuͤtzen, wie er wohl wuͤnſchte, 


war genöthigt, uns ſo bald als möglich uns 
terzubringen. Ich nahm alſo in meinem 
15. Jahre Kriegsdienſte, worin ich aber nur 
bis in mein rotes blieb, da ich den Dienſt 
aufgab und mich in En, land niederließ. 
Mein Orgelſpielen, deſſen ich mich vorher 
befliſſen hatte, verſchaffte mir bald eine Or⸗ 
ganiſtenſtelle in Horkshire, die ich endlich im 
J. 1766 mit einer gleichen zu Bath ver⸗ 
tauſchte. Hier gab mir nun meine ſowohl 
angenehme als eintraͤgliche Stelle Gelegen⸗ 


heit, meinem Studiren und hauptſaͤchlich 


der Mathematik wieder nachzuhaͤngen. Als 
ich endlich zur Aſtronomie kam, ſo faßte ich 
den Entſchluß, nichts auf Glauben anzu⸗ 


nehmen, ſondern alles, was andere vor mir 


geſehen hatten, mit meinen eigenen Augen 
zu ſehen. Mit den optiſchen Wiſſenſchaften 
war ich bereits vorher bekannt, ich entſchloß 
mich alſo, mir meine Teleskope ſelbſt zu ma⸗ 
chen, und nach ununterbrochen fortgeſetz⸗ 
tem Beſtreben brachte ich endlich ein ſoge⸗ 
nanntes Newtoniſches von 7 Fuß zu Stan⸗ 
de. Hierauf ſchritt ich zu einem von 10 und 
endlich zu einem von 20 Fuß; denn ich hat⸗ 
te mir feſt vorgenommen, die Verbeſſerung 


des Teleskops ſo weit zu treiben, als nur 
thunlich waͤre. So wie ich nun dieſe Haupt ⸗ 


inſtrumente nach und nach vollendete, mach⸗ 


te ich auch jedesmal Gebrauch von denfelben 


bey Beobachtungen am Himmel, an dem 


ich mir vorgenommen hatte, kein Fleckchen 
ununterſucht zu laſſen. Dieſes fuͤhrte end⸗ 
lich im März 1781 auf die Entdeckung des 
nenen Sterns, Uranus. — Weil der König 


ein Verlangen bezeigte, mein Teleskop zu 
ſehen, ſo brachte ich es auf deſſen Befehl nach 
Greenwich. — Hierauf gab der König 
Befehl, es nach Windſor zu ſchaffen, und 
weil es auch da den vollkommenſten Bey⸗ 


— 


fall erhielt, jo hatten Se Maj. die fernere 


Gnade, mir einen jährlichen Gehalt aus⸗ 


uſetzen, damit ich das Geſchaͤft eines Mu⸗ 


ſikers aufgeben und meine ganze Zeit der 
Aſtronomie und der Verbeſſerung des Te⸗ 
leskops ungeſtoͤhrt widmen könnte. Er 
lebt nun ſeit der Zeit als Doktor und Mit: 


glied ; 
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glied der Koͤnigl. Akad. der Wiſſenſch. zu 

{ Windſor, wo er fich feit 1797 mit der Be: 
obachtung mehrerer neu entdeckten, zum 

Uranus gehoͤrigen Monden beſchäftiget, 

woran der Koͤnig ſelbſt ſehr thaͤtigen An⸗ 
theil nimmt. 

Herſchel (Jacob) — war des vorher: 
gehenden Bruder, geb. zu Hannover und 
zuletzt Vice⸗Konzertmeiſter daſelbſt; ward 
aber ſchon 1792 im Felde bey Hannover er: 
wuͤrgt gefunden, wie ſich der Korreſpondent 
(ſ. Berlin. muſ. Zeit. 1793. S. 134.) aus; 
druͤckt. In Preſtons Katal. (London 
1797) wird noch von deſſen Arbeit der Stich 
einer Sinfonie No. 26., eines Werks Vio⸗ 
lintrio's und eines Werks Klavierſonaten 
angezeigt. n 

Herſtell (Conrad) ſeit Kell ners 
Tode Hoforganiſt zu Caſſel, geb. zu Helſa, 
1770, wird vom. Hrn. Verf. der Gallerie 
Caſſelſcher Tonkuͤnſtl. als ein ſehr braver 
Klavier- und Orgelſpieler geruͤhmt, der ſich 
auch ſchon als Komponiſt mit Beyfall ger 
zeigt haben ſoll. 8 

Hertel (Chriſtian) ein vortrefflicher 
und kunſtreicher Organiſt, bluͤhete in der 
aten Hälfte des 17. Jahrhunderts, etwa 
ums J. 1670, anfangs zu Sorau, dann in 
Luckau und endlich in Fuͤrſtenwalde, und 
war ein Sohn des unten folgenden nicht 
minder braven Kuͤnſtlers Matthaͤus Her⸗ 
hi dei garen Mus. C. XII. 


bee e erte! (Johann Chriſtian) zuletzt 
Herzoͤgl. Mecklenburg ⸗Strelitziſcher Kon⸗ 
zertmeiſter und Virtuoſe auf der Viole de 
Gambe, geb. zu Oettingen in Schwaben 
1699, wo damals ſein Vater beym Fuͤrſten 
als Kapellmeiſter ſtand. Kurze Zeit darauf 
kam derſelbe aber in gleicher Wuͤrde an den 
Herzogl. Merſeburgiſchen Hof in Dienſte, 
wo er ſich feſt vornahm, dieſen ſeinen einzi⸗ 
gen Sohn den Studien zu widmen, weswe⸗ 
gen er es auch an nichts zur guten Erzie⸗ 
hung mangeln ließ. Indeſſen hatte der jun⸗ 
ge Hertel kaum das Knaben⸗Alter er⸗ 

reicht, als er mit Bitten von ſeinem Vater 
nicht eher abließ, bis er ihm etwas auf der 
Viole de Gambe gezeigt hatte. Dies ſollte 
zwar bloß zur Ermunterung bey ſeinem 
Studiren dienen; ſeine große Neigung zur 
Muſik ſchien aber dadurch nur um fo mehr 
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gereitzt worden zu feyn, indem er, um auch 
in der Singkunſt Unterricht zu erhalten, 


ſeinen Vater beredete, ihn mit es die Kas 


pellknaben aufzunehmen, um bey ſeinem 
kuͤnftigen Studiren auf Univerſitaͤten an 
den Benefizien und Stipendien Antheil 


— 


nehmen zu koͤnnen, welche den Kapellkna⸗ 


ben an den Saͤchſiſchen Hoͤfen zufließen, fo 
bald ſelbige, nach dem Verluſte ihrer Stim⸗ 


me, die Kapelle verlaſſen. Im Grunde aber 


war ſeine Abſicht, ſich nur vor der Hand in 


der Muſik vollkommener zu machen, weil 


er noch immer die Hoffnung nicht aufgab, 
ſeinen Vater mit der Zeit bewegen zu koͤn⸗ 


nen, daß er ihn einzig und allein der Muſtk | 


folgen laſſen möchte. Ob er es nun gleich 


ſchon im Kindesalter durch unermuͤdeten 
Fleiß im Geſange und auf der Viole de Gam⸗ 8 


be bereits ſo weit gebracht hatte, daß er ſich 
öfters im Herzogl. Konzerte hören laſſen 
mußte; ſo konnte er doch von ſeinem Vater 


nie erlangen, daß er ihn auf dem Klaviere 


und der Violine entweder ſelbſt unterwei⸗ 


ſen, oder durch andere hatte unterrichten 


laſſen. Der Sohn ſah ſich alſp genoͤthigt 


die Violin für ſich ſelbſt, in irgend einem ab⸗ N 


gelegenen Winkel des Hauſes, oder auf den 
Stuben ſeiner Freunde und Spielkamera⸗ 
den zu uͤben, weil ihm ſein Vater ſchon 


mehrmals die Violinen zerſchlagen hatte, 


auf denen er ihn ſich hatte uͤben ſehen. Um 
auch auf dem Klaviere nicht zurück zu blei⸗ 


ben, wendete er ſich an den daſigen geſchick⸗ 


ten Hoforganiſten Ka uf mann, der ihn 


denn auch als Freund ſeines Vaters im 


kurzen und unter der Hand ſo weit brachte, | 
daß er nicht nur akkompagniren konnte, ſon⸗ 


dern auch bereits allerhand kleine Stuͤcke 


zu ſetzen anfing. Es konnte nicht fehlen, daß 


nicht endlich der Vater dennoch hinter dieſe 


Maaßregeln hätte kommen ſollen, welche 


der Sohn bisher genommen hatte, um ſich 
in der Muſik vollkommener zu machen. Um | 


ihm nun ferner alle Geleg dazu zu 
benehmen, riß er ihn gaͤnzlich * 


bisherigen muſ. Umgange und Verhältniß, \ 


und ſchickte ihn, obwohl erſt 17 Jahr alt, 
1716 auf die Akademie nach Halle. Beſſer 


hätte ſich es der Sohn nicht wuͤnſchen koͤn⸗ 
nen, indem er nun ganz frey und ungeſtoͤrt 


ſich mit ſeiner geliebten Muſik befchäftigen | 


konnte. Auch ging er, ace er ee 
ruͤhmten 
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ruͤhmten Kuh nau zu Leipzig einmal hat: ler auch Fleiß anwendete; ſchrieb derſelbe 
te kennen lernen, öfters dahin, um ſich bey zuruͤck: „Er haͤlte gedacht, wie er in Frank⸗ 
ihm Raths zu erholen. Nach Verlauf ei⸗ reich gelernt, daß er fleißig wäre, wenn er 
nes Jahres beſuchte er ſeine Eltern zu Mer⸗ ſich des Tages 8 Stunden uͤbte; allein ſein 
ſeburg, und als er einsmals ſeines Vaters jetziger Schuͤler uͤbte ſich Tag und Nacht, 
Violine nebſt den Corelliſchen Sonaten man moͤchte ihn wieder zu Hauſe nehmen, 
auf dem Tiſche liegend fand, nahm er das ſonſt ſpielte er ſich ungeſund, er hoffte uͤbri⸗ 
Inſtrument und ſpielte eine Sonate mit ei⸗ gens Ehre mit ihm einzulegen.“ Hierauf 
uer jo außerordentlichen Fertigkeit, daß fein erhielt er Befehl, zurück zu kommen. Die⸗ 
Bater ganz beſtuͤrzt uud voll Verwunderung ſem nach verließ er Darmſtadt im J. 1718 
ausrief: Sieh, Bier ſchenke ich dir meine und ließ ſich auf feinem Wege durch Eile: 
Violine, weil du doch ein Muſikus werden nach vor dem daſelbſt regirenden Herzog 
willſt! Dies war ihm das größte Geſchenk, Johann Wilhelm Hören. Er fand 
da er mit demſelben feines Vaters Einwilli: hier ſo vielen Beyfall, daß ihm ſogleich 
gung erhielt, die Muſik zu feinem Haupt: Dienſte angetragen wurden. Der Herzog 
werke zu machen. Von Stund an lehrte ihn war ein großer Liebhaber und Kenner der 
nun ſein Vater ſelbſt die erſten Gruͤnde der Muſik, und ſeine durch Hebenſtreit 
Setzkunſt, und die Herrſchaft in Merſeburg 1706 errichtete, und dann von 1708 bis 
beſchloß ihn auf Reifen zu ſchicken, damit er 17 r durch Telemann gefuͤhrte Kapelle 
ſeinen Geſchmack in der Muſik und beſon⸗ befand ſich in der ſchoͤnſten Einrichtung und 
ders auf der Viole de Gambe vollends bil⸗ Ordnung, ein Umſtand, der ſich wohl unter 
den koͤnnte. Sie ließ ihm zu dem Ende die der Regierung des letzten Herzogs von Mer 
Wahl, entweder nach Frankreich zu den ſeburg, des großen Verehrers und Samm⸗ 
Hrn. Marais und Forcroix, oder nach lers der groͤßten Baßgeigen, die er habhaft 
Darmſtadt zu dem beruͤhmten Heß zu rei⸗ werden konnte, nicht leicht denken läßt. Er 
fen. 3 Eltern waͤhlten um der Naͤhe nahm alſo dies Erbieten an, doch mit dem 
willen das Letzte, und ſo reiſte er im J. 1717 Beding, erſt nach Merſeburg zu reiſen, um 
nach Darmſtadt. Ein eigenhaͤndiges ſich da von ſeiner Verbindlichkeit auf irgend 
Schreiben von ſeiner Herrſchaft an den eine Art los zu machen. Auch in Merſeburg 
Kriegsrath Heß verſchaffte ihm nicht nur fand er Beyfall, als er ſich vor ſeiner Herr⸗ 
ſogleich von demſelben eine freundliche Auf⸗ ſchaft hoͤren ließ: wahrſcheinlich aber war es 
nahme, ſondern auch ein Zimmer in deſſen ſein Plan, ſeine Foderungen nichts weniger 
Hauſe, und, was das Beſte war, den ver⸗ als annehmlich einzurichten, auch wollte 
langten Unterricht, obgleich Hr. Heß vor⸗ man in der Folge bey ſeinem Spiele einen 
her nie einen Scholaren angenommen hat⸗ Mangel am Fleiße bemerken. Man ver⸗ 
te. Die großen Talente ſeines neuen Leh⸗ ſprach ihm alſo erſt in Zukunft Dienſte, un⸗ 
rers, verbunden mit der gefaͤlligſten Manier terdeſſen wolle man ihn vom neuen aufRei⸗ 
und dem gruͤndlichſten Unterrichte, reitzten ſen ſchicken. Dies Letztere nahm er an, doch 
ihn nur um ſo mehr, ſeine Zeit aufs Beſte zu mit der Bedingung, daß es auf ſeine eigenen 
nutzen. Zugleich machte er mit den daſigen Koſten geſchehen moͤchte. Nun ging er uͤber 
Kapellmeiſtern Graupner und Gruͤ⸗ die Höfe Weißenfels, Zerbſt und Koͤthen 
ne wald und mit dem Konzertmeiſter Si: 1719 nach Dresden, wo ihm das Beylager 
monetti Bekanntſchaft, welcher ihm des damaligen Kronprinzen Gelegenheit 
nicht nur die Erlaubniß auswirkte, in den gab, alles auf einmal zu hoͤren, was damals 
daſigen Opern die Violin mit zu ſpielen, Europa an kunſtreichen Saͤngern, Saͤnge⸗ 
ſondern ihm auch die zweyte Stelle nach rinnen und Virtuoſen aufzuweiſen hatte. 
ihm im Orcheſter, nebſt einem anſehnlichen Von hier kam er wieder nach Eiſenach, wo 
Gehalt, antrug. Dies letztere aber verbat er ſogleich die naͤchſte Stelle neben dem da⸗ 
er in Ruͤckſicht feiner Verbindlichkeit gegen maligen Premiervioliniſten Koch erhielt. 
feine Herrſchaft in Merſeburg. Als man Er ſuchte nun das vielfaͤltig gehörte Schöne 
ſich nach Verlauf eines Jahres von Merſe⸗ anzuwenden, ſchrieb fleißig, und legte ſeine 
burg aus bey Heß erkundigte, ob ſein Schuͤ⸗ Arbeiten bey feinen oͤftern Beſuchen beym 
* Kapell: 
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Kapellmeiſter Sto l zel zu Gotha, ſelbi⸗ 


gem zur Beurtheilung por. Ein gleiches 


that er in Briefen an den damaligen Kon⸗ 
zertmeiſſer Pfeiffer in Weimar. Nach 
der Zeit aͤrntete er noch an folgenden Oer⸗ 
tern Ruhm und Beyfall ein, nämlich 1723 
beym Markgrafen zu Anſpach; dann 1725 
vor dem regierenden Landgrafen zu Caſſel, 
wo ihm Dienſte angeboten wurden; 1726 
beym Herzoge zu Weimar. Da der Ein⸗ 
druck, den die herrliche Dresdner Kapelle 
auf ihn gemacht, ihn ſeitdem unaufhoͤrlich 
gereitzt hatte, ſie wo moͤglich noch einmal zu 
hoͤren; ſo beſchloß er, diesmal dieſen Wunſch 
von Weimar aus in Erfuͤllung zu bringen; 
doch beſuchte er vorerſt den großen Seb. 
Bach indeipzig u. ſeinen noch lebenden Va⸗ 
ter in Merſeburg. Er reiſte nun zum zweyten 
Male nach Dresden; daß er aber nach der 
Verſicherung ſeines Biographen abermals 
zwey neue Opern daſelbſt gehoͤret habe, ſte⸗ 


het deswegen zu bezweifeln, weil die daſige 


Oper 1720 gaͤnzlich entlaſſen, und erſt 
1731 durch Haſſe wieder in Gang ges 
bracht wurde. Ein Trauer⸗Jahr am Eiſe⸗ 

nacher Hofe erlaubte ihm 1727 eine Reife 

nach Holland vorzunehmen, wo er ſeine 6 

Sonaten bekannt machte. Kurz nach ſei⸗ 

ner Zuruͤckkunft wurde er vom Konzertm. 

Graun nach Ruppin eingeladen, wo er 

ſich gegen das J. 1732 vor Friedrich 

dem Großen, damaligem Kronprinzen 
zu verſchiednen Malen hoͤren ließ, und auf 
der Ruͤckreiſe noch den Zerbſter Hof beſuch⸗ 


te, um den Kapellmeiſter Faſch kennen zu 


lernen. Um dieſe Zeit hatte der damals hier 
in Sondershauſen regierende Fuͤrſt, Gun: 
ther vonSchwarzburg, (von deſſen Kennt⸗ 
niſſen, Geſchmack und Liebe zu den Kuͤnſten 
ich ſchon einmal, in dem Leben meines Va⸗ 
ters im a. Lex., zu reden Gelegenheit gehabt 
habe,) ihn an ſeinen Hof eingeladen. Her⸗ 
tel tam nicht nur, ſondern gefiel ſich auch 
hier ſo wohl, daß er ſich verband, von Zeit 
zu Zeit Stuͤcke von feiner Kompoſition ein⸗ 
Zzuſchicken, und alljaͤhrlich ſelbſt einmal wie⸗ 


der zu kommen. Als der Kapellmeiſter Bir⸗ 


ckenſtock zu Eiſenach mit Tode abging, 


ließ der Herzog Hertel n die Wahl, ob er 


ſich der Kirchenmuſik unterziehen, oder bloß 
dem Konzerte und der Kammermuſik vor⸗ 
ſtehen wolle. Hertel wahlte das letztere, 


= 


Her 


de. Die Direktion der Kirchenmuſik erhielt 


darauf der Kapellmeiſter Molter, welcher 


aus Durlach verſchrieben wurde. Wenn 
aber der Biograph dieſe Periode und insbes 
ſondere Birckenſt oks Tod in das Jahr 


1737 ſetzt; ſo begehet er einen Anachronis⸗ / 


mus, da wir aus Birckenſtoks Artikel 
wiſſen, daß er ſchon 1733 ſtarb. Im Jahr 
1739 lud ihn der Graf von Solms nach 
Laubach ein, von wo er nach Dillenburg rei⸗ 
ſete, um ſich der Prinzeſſin von Oranien, eie 
ner Prinzeſſin von England und Schülerin 
von Handel, bekanntlich einer der größten 


| 66 
indem er zum Konzermeiſter neh wur⸗ 


Kennerinnen von Muſik und einer ſtarken 4 


Generalbaß⸗Spielerin, vorſtellen zu laſſen. 
Er kam hier nicht nur zum Gehör, wobey 
ihm die Prinzeſſin verſchiedene Themata zu 
Fugen aufgab, welche er aus dem Stegreif 
auf der Viole de Gambe ausführen mußte; 
ſondern war auch Zeuge von ihrer ausneh⸗ 


Pr 


menden Geſchicklichkeit im Singen und 


Spielen bey dieſer ers Ueberdies 
wurden ihm auch hier ſehr vortheilhafte 
Vorſchlaͤge gethan; allein weder dieſe, noch 
der Ruf im folgenden Jahre zur Kapellmei⸗ 
ſterſtelle nach Meinungen konnten ihn bon 
wegen, ſein liebes Eiſenach zu verlaſſen. 
Und doch war der Zeitpunkt ſo nah, in dem 
er es nothgedrungen verlaſſen ſollte; denn 
kaum war fein’ bisheriger err, Herzog 
Wilhelm Heinrich 1742 mit Tode 
abgegangen, als deſſen Nachfolger, der Her⸗ 


7 


zog von Weimar, auch ſogleich die ganze Ka⸗ 


pelle ihrer Dienſte entließ. Hertel 
wuͤnſchte nun, bey der vor kurzem i in Berlin 
eingerichteten Koͤnigl. Kapelle angeſtellt zu 
werden, und reiſte zur Zeit des Karnevals 
über Gotha, Köthen und Zerbſt dahin, 


allein vergeblich, indem bereits alle Stellen 


beſetzt waren. Unterdeſſen hörte er bey dies 
ſer Gelegenheit zwey neue Opern, Cleopa-. 


tra von Graun, und Ja Clemenza di 
Tito von Haſſe, und, %% 


erhielt von Franz Benda Empfehlung an ö 


den Meckelnburg⸗Strelitzer Hof, vermit⸗ 


telſt welcher er nicht nur zum Gehör kam, 5 
ſondern auch ſogleich als Konzertmeiſter, 


mit dem naͤmlichen Gehalte, den er in Eiſe⸗ 


nach verloren hatte, angeſtellt wurde. Hier. 


lebte er nur ganz für die Kunſt, indem er, 


ſich wechſelsweiſe mit ſeinem Juſtrumente 


und 
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von hier aus bis zu ſeiner al⸗ 


1 — te roßengeiſe nur noch eine einzige, 
auf be Einladung an den Schweri⸗ 


aher ef im J. 1748. Dagegen hatte 
er das Vergnuͤgen, von Zeit zu Zeit die Hrn. 


Richter und Franz Benda aus Ber⸗ 


# lin bey ſich zu ſehen; indem erſterer ſich vers 


bindlich gemacht hatte, alle Jahre einmal 
Strelitz zu beſuchen, und letzterm es frey 
ſtand, ſo oft an den Hof zu kommen, als er 


wollte. Um dieſe Zeit zeigten ſich die Vor⸗ 


boten vom grauen Staar an ſeinen Augen, 
womit es bald fo weit kam, daß er ſeines Ge⸗ 
ſichts völlig beraubt war. In dieſer ungluͤck⸗ 


lichen Lage war ſeine einzige Zuflucht ſein 


Inſirument, auf dern er ſich durch Phanta⸗ 
ſiren aufzuheitern ſuchte, was ihm ganz be⸗ 
ſonders und beſſer als zuvor zu gluͤcken pfleg⸗ 


te. Indeſſen wurde er doch nach einiger 


Zeit durch die Operation eines Okuliſten in 
ſoweit hergeſtellt, daß er die Farben an den 


Blumen wieder deutlich unterſcheiden konn⸗ 


te, als 1753 fein Herzog ſtarb und deſſen 
Nachfolger 


die ganze Kapelle verabſchiedete. 
wurde zwar auf Lebenslang ein Gna⸗ 
alt zugeſichert, dagegen verlor er ſei⸗ 


Fer ‚Söhne und feinen Schwieger: 


Grauel, alle drey bisherige Mit⸗ 
Hofkapelle, welche nun ihr Gluͤck 


N anderstvo ſuchen mußten. Dieſer Verluſt 


ei 


an Freuden und Troſt wirkte ſo merklich auf 


ſeine Seele und ſeinen Körper, daß er zuſe⸗ 


hends kraͤnklicher und ſchwaͤcher wurde, bis 
in eine ſchmerzhafte Krankheit verfiel, 


von der ihn im Oktober 1754 der Tod nach 
einem quaalvollen Jahre erloͤſete. Er hat 
eine unglaubliche Menge Sinfonien, 


Trio 's, Ouvertuͤren, Konzerte und Sona⸗ 


1 fuͤr die Violine und fuͤr die 
Gambe geſetzt; darunter XII große konzer⸗ 
tirende Ouvertüren, desgleichen VI Qua 
2 tuors für V. Fl. und die Viole de Gambe 
ganz vorzuͤglichen Beyfall erhalten haben. 
Geſtochen find von allen dieſen nur VI So- 
5 nate à V. solo e Continuo. Amſterdam, 


2727, mit einer Dedikation an den Herzog 


1 f Marpu rgs Beyträge 


x e Kite) — war 366. 


9. Oktober 1727. Noch kuͤndigte er 


8 das Singgeiipevont 5m en: der ſterben⸗ 


Her 


de e Heßlund, in einer Partitur bey Bock in 
Hamburg gedruckt, 1767 auf Praͤnumera⸗ 
tion an; wahrſcheinlich aber iſt die Ausgabe 
nicht zu Stande gekommen. Zu ſeinen 
Schriften gehoͤret uͤbrigens auch die weit⸗ 
läuftige Lebensbeſchreibung feines Vaters, 
welche er im 11I. Bande der Marpurg. 
Beytr. eingeruͤckt hat. Außer obiger Paſ⸗ 
ſion kann ich noch folgende große geiſtliche 
Singſtuͤcke ang geben, welche er fuͤr den 
Schwerinſchen Hof! geſetzt und mit Beyfall 
auſgefuͤhret hat; als: 1) Jeſus in Ban; 
den, 1782. 
3) Jeſus in Purpur, 1783. 4) Die Gabe 
des heil. Geiſtes, 1787. 5) Der Ruf zur 
Buße, 1787. 6) Die Himmelfahrt Chri⸗ 
ſti, 1787. 7) Die Geburt Jeſu riſti, 
1789. Alle nach der Poefi ie des H. Jul. 
obern 

Hertel Matrhäus) ein gerte orga⸗ 
niſt zu Zuͤllichau in der erſten Haͤlfte des 
17. Jahrhunderts, war der Vater des obi⸗ 
gen beruͤhmten Chriſtian Hertel, und 
ſchrieb einen Traktat von der Orgelprobe, 
wovon fich aber ein anderer der Handſchrift 
bemaͤchtiget und ſie unter ſeinem Na⸗ 
men, mit Verſchweigung des Namens des 
eigentlichen Verfaſſers, herausgegeben ha⸗ 
ben ſoll, wie Prinz S. 149. ſeiner Mu- 
sic. Hist. erzaͤhlt. 

Herttenſtei u. Dietrich Daniel) der 
Sohn eines Profeſſors am Gymnaſium zu 
Ulm, befand fü ich gegen 1737 auf der Akade⸗ 
mie zu Jena, und gab daſelbſt in den Druck: 
Dissertatio de Hymuis Ecclesiae apo- 


stolicae, quam Rectore Magnificen- 


tissimo Serenissimo Principe ac Do- 
mino Do. Guilielmo Henrico etc, 


Praeside Ioanne Georgio Walchio etc. 


Patrono Praeceptore et Hospite omni 
pietate colendo D. 24. April. A. O. R. 
1737 publicae disquisitioni subiiciet 
Auctor Diet. Dan. Herttensteinius, 
Vlmensis; Theol. Cultor. Ienae Litter. 


Ritterianis. 42 Seiten in 4. ohne noch ; 


einen Lobbrief vom 3 Walch an deiiı en 
Vater und mehrere Lobgedichte. a 

Hervelois (Caix de) ein franz. 
Inſtrumentalmuſikus, lebte um 170 und 
gab von ſeiner Arbeit heraus: Pieces de B. 
de Viole av: B. Cont.Livr. I. et II. Am 
ſterdam, bey Roger. ee 


1 


N 


2) Jeſus vor Gericht, 1782 


"Her. 
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Herville Dem.) Von ihrer Kompo⸗ 
ſition findet man in dem Recueil d' Airs 
ser. et à boire. Paris, 1710. S. 108, 
Printemps, Air serieux, eingerückt. 

Herzfeld (Caroline) unter ihrem Ge⸗ 
burtsnamen Stegmann ſchon ſeit 1792 
als eine angenehme Saͤngerin des Ham⸗ 
burger Theaters bekannt. Sie iſt Tochter 
und zugleich Schuͤlerin von dem beruͤhmten 


Hrn. Direktor Stegmann am daſigen 


Theater, und verheyrathete ſich 1796 mit 
Hrn. Herzfeld, Akteur und erſtem Lieb⸗ 
haber am naͤmlichen Theater. 

Hes pe! (Homerus) unter dieſem 
Namen befindet ſich in der Kurf. Biblio⸗ 
thek zu Muͤnchen noch folgendes gedruckte 
Werk aus dem 16. Jahrhunderte: No- 
vum et insigne Opus musicum, in quo 
textus evangeliorum 5 vocibus expri- 
muntur. Noriberg, 1565. 4. 

Heß (.. ) Orgelmacher zu Ochſenhau⸗ 
ſen in Schwaben in der letzten Haͤlfte des 
18. Jahrhunderts, hat 1777 zu Biebrach 

ein gutes Werk von 36 Stimmen fuͤr 3 
Man. und Ped. mit 4 Baͤlgen erbauet. 
Vorher hatte er lange in Dresden ges 
arbeitet. ö 5 

Heß (H. H.) berühmter Orgelbauer zu 
Gouda und Bruder des daſigen Organiſten 
Joach. Heß, hat nachſtehende Werke er⸗ 
bauet: 1) zu Bodengraven in der Reform. 
Kirche, 1760: ein Werk von 15 Stimmen 
für r Man. und angehaͤngtes Pedal, mit 3 
Baͤlgen; e) zu Schoonhoven in der reform. 
Kirche 1763: die daſelbſt befindlichen 15 


Stimmen bis zu 4 vollen Oktaven gebracht 


und außerdem viele wichtige Verbeſſerun⸗ 
gen angebracht; 3) zu Bodengraven in der 
Luther. Kirche 7771: ein sfuͤßiges Werk 
von 13 Stimmen, für r Man. und angeh. 
Ped. mit 2 Baͤlgen; J) zu Utrecht in der 
roͤmiſch. Kirche 772: ein Werk von 10 
getheilten Regiſtern und > halben, für r 
Man. 5) zu Schiedam in der franz. Kir⸗ 
che 1773: ein 8fuͤßiges Werk von 12 Stim⸗ 
men fuͤr 1 Man. 6) zu Dordrecht in der 
Auguſtinerkirche 1773: ein 8fuͤßiges Werk 
von 35 Stimmen fuͤr 2 Man. und Pedal; 
7) zu Willemſtad in der reform. Kirche 
1774: ein 8fuͤßiges Werk. ſ. Hess Disp. 

Heß (Joachim) des vorhergehenden 

Bruder, war um 1770 Organiſt und Glo⸗ 


4 e 


Handleiding tot het leeren van het 
ClavicimbelofOrgel-Speel, opgesteld 
ten dienste van Leerlingen. Op nieuws 


overgez ien, vermeerderd en verbeterd. 


Gouda, by I. van der Klos, 1771. 4. 
Dritte Auflage. Die Jahre der beyden er⸗ 
ſten Auflagen find nicht bekannt. 2) Lui- 
ster van het Orgel, of Klaauwheurige 


Aanwyzinge, hoe men, door eene ge- 


paste registreering en geschickte be- 
speeling, de voortreffelyke hoedanig- 
heden en verwonderenswaardige ver- 
mogens van een kerk-of Huis-Orgel 
in staat is te vertoonen. Tot onderrig- 


ting van het Orgelspel, inzoneerheid 
voor jonge Organisten, Leerlingen, 


ckeniſt zu Gouda in Holland, von wo er fol⸗ 
gende Werke in den Druck gegeben hat: 7) 


en allen die zich eene bekwaame be- 


handeling van het Orgel tragten eigen 
te maaken. Gouda, by I. van der Rlos, 
1772. 4. 3) Dispositien der merk- 


waardigste Kerk-Orgelen, welken in 


de zeven Veröenigde Provincien als 
mede in Duytsland en Elders aange- . 


troſſen worden. Benevens eene Be- 
schryving van het Nieuw en Uitmun- 


ted Orgel. in de St, Jans Kerk de Gou- 
da. Dienende tot een Vervolg op de 


Luister van het Orgel. Door Ioach. 
Hess. Te Gouda, by I. van der Klos, 


1774. 4. 200 Seiten, wovon die Beſchrei⸗ g 


bung der Orgel zu Gouda 


am Ende allein 
14 Seiten einnimmt. N 


von Heß (. Regierungsrath zu | 
Wien, ums J. 1796, zeichnet ſich durch feir' 


nen ſoliden Geſchmack vor vielen andern 


Liebhabern ſeines Orts aus, indem er nicht 


nur eine der ſtaͤrkſten Sammlungen von 


Werken der erſten Meiſter Deutſchlands, 


Italiens und Frankreichs, für den gegen- 
waͤrtigen Genuß des Ohrs beſitzt; ſondern 


auch bey der Wahl dieſer Werke auf die 


Kunſtgeſchichte Ruͤckſicht genommen hat, 
da ſich Haͤn dels, Haſſens, Grauns, 


der 3 Bache, Glucks, Benda's u. ſ. w. 


Werke darunter befinden. Seine Gemah⸗ 


lin, eine Schuͤlerin von Muzio Clemens 


t i, welche gleichen Geſchmack fuͤr das Edle 
und Erhabene beſitzt, ſpielt das Klavier mit 


ungemeiner Fertigkeit, Delikateſſe und vie- 


1 


lem Ausdrucke. Schade, daß es ihr an 
Muße 


9 


— 
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Muße fuͤr die Kunſt fehlt! ſ. Jahrbuch der 
S ee 
Heß (Michael) ein Komponiſt des 17. 
Jahrhunderts, hat von ſeiner Arbeit in den 
Druck gegeben: Missa: Quam dilecta 
ete. A8 vos. Walther. 
Heſſe (. .) ein vortrefflicher Orgel 
bauer zu Dachwig, einem Erfurtiſchen 
Dorfe, ums J. 1799, hat außer den mau⸗ 


nichfaltigen Beweiſen feiner Geſchicklich⸗ 


keit, welche er an den Orgeln zu Stottern⸗ 
heim, Mobisburg, Dachwig, und in meh⸗ 
reren Gothaiſchen Dörfern: abgelegt hat, 
auch in der Michaeliskirche zu Erfurt ein 
ganz neues Werk erbauet. Sein Pfeifen⸗ 
werk iſt von vortrefflicher Intonation, ſeine 
Arbeit iſt durchaus ſauber, und ſeine Mecha⸗ 
nik und Anlagen uͤberhaupt uͤbertreffen, 
nach des Hrn. Kantor Weimars Ber: 
ſicherung, alles, was ſeine Zeitgenoſſen in 
daſiger Gegend in dieſer Art noch geliefert 
haben. Dabey ſind ſeine Werke ſehr leicht 
zu ſpielen und ſo eingerichtet, daß man in⸗ 
wendig zu jedem Stuͤcke bequem kommen 
kann.. N 
Heſſe (Johann Georg Chriſtian) ein 
braver Fagottiſt in der Fuͤrſtl. Bernburgi⸗ 
ſchen Kapelle zu Ballenſtedt, geb. zu Nord⸗ 
hauſen ums J. 1760, kam während feiner 
Reiſen 1799 auch hieher nach Sonders⸗ 
hauſen, wo er ſich durch einen vollen und 
durchdringenden Ton vor allen den Mei⸗ 
ſtern dieſes Inſtruments auszeichnete, die 
ich jemals gehoͤrt hatte, ohne jedoch von dem 
durch ſeinen Bruder zu Braunſchweig er⸗ 
fundenen Klarinetten⸗Mundſtuͤcke Ge⸗ 
brauch zu machen. Ob es ihm wohl nicht an 
der zum Allegro erforderlichen Fertigkeit 
fehlte; ſo ſchien er doch beſonders im Vor⸗ 
trage des Adagio zu excelliren, wo er, nach⸗ 
dem es der Ausdruck erfoderte, ſeinem To⸗ 
ne eben ſo viel Zartheit als Nachdruck zu ge⸗ 


ben wußte. Er hat ſich aber auch ſchon auf 


großen Reiſen, die ſelbſt uͤber England rei⸗ 
chen, Erfahrungen u. Geſchmack erworben. 
Heſſe (Johann Heinrich) — Seine 
„kurze Anweiſung zum Generalbaſſe ꝛc.“ 
erſchien eigentlich im J. 1776. 4. Zehn 
Jahre vorher hat er auch ſchon durch den 
Druck bekannt gemacht: XXIV geiſtl. Oden 
und Lieder und eine Cantate mit Melodien 
fuͤrs Cavier, nebſt zwo Violinen und dem 


ö Hes Heu N 


Baß von ꝛc. In der Luͤbeckiſchen Hofbuch⸗ 
druckerey, 1766. 22 Bog. in Fol. Im Ver⸗ 
lage des Verfaſſers. Man war damals mit 
dieſer Arbeit ganz wohl zufrieden. N 
Heſſe (Johann Wilhelm) — der Bru⸗ 
der des obigen Fagottiſten. Dieſer wuͤrdi⸗ 
ge Kuͤnſtler ſtarb zu Braunſchweig im J. 
1795, noch in ſeinen beſten Jahren, zum 
empfindlichſten Verluſte der daſigen Kapelle. 
Heßmann (Franz) ein Virtuoſe als 
Violiniſt aus Boͤhmen, lebte ums J. 1770 
zu Prag, wo er den erſten Rang unter den 
daſigen Violiniſten behauptete. Im Jahr 
1788 war er aber ſchon nicht mehr am Le⸗ 
ben. ſ. Statiſtik v. Böhm. Heft XII. 
Hettiſch (..) — Dies iſt der naͤmli⸗ 
che Violoncelliſt, welcher im a. Lex. unter 
dem Namen Hetes vorkommt. Er ſoll ei⸗ 
nen vortrefflichen Ton auf feinem Inſtru⸗ 
mente gehabt haben. Nach der Statiſtik v. 
Böhm. Heft XII. befand er ſich aber 1788 
zu Lemberg in einem K. K. Civilamte. Er 
ſcheint alſo die Muſik aufgegeben zu haben. 
Heu (Johann Jacob) Herzogl. Wei⸗ 
mariſcher Kammermuſikus und braver 
Waldhorniſt, geb. zu Arnſtadt im hieſigen 
Fuͤrſtenthume, 1748, iſt ein Schuͤler von 
Punto, zu dem er in den J. 1784 und 85 
auf Herzogl. Koſten nach Paris geſchickt 
worden iſt, wo er ſich deſſen Manier 
mit vielem Gluͤcke eigen zu machen ges 
ſucht hat. 
Heudeline (. ) Unter dieſem Na⸗ 
men find ums J. 17 ro bey Roger geſtochen 
worden: Pieces pour Dessus et Basse. 


Livr. I. et II. Amſterdam. 


Heugel (Johann) ein Kontrapunktiſt 
des 16. Jahrhunderts, von deſſen Arbeit in 
Salblingers Concentus 4, 5, 6 et 8 
voc. Augsburg, 1 545. 4. verſchiedene Stuͤ⸗ 
cke vorkommen; lebte in den Jahren 1560 
bis 80 zuCaſſel als Kapellmeiſter Landgrafs 
Philipp des Großmuͤthigen von Heſſen. 
f. Gallerie der Caſſelſchen Tonkuͤnſtl. N 

Heumann (Dr: Chriſtoph Auguſt) 
Noch iſt bey dieſem Artikel anzumerken: 
1) Sein Programma de Sela etc. (Hans 
nover, 1728. 4. auf 14 Bogen), welches 
nach der Zeit auch in feiner Poecile und 
dann noch in des Ugolini Thes. ant. 
sacr. T. XXXII. p. 73 5. vom neuen abge⸗ 
druckt worden iſt. Er entſcheidet aber nichts 

N uber 
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Herville Dem.) Von ihrer Kompo⸗ 
fition findet man in dem Recueil d' Airs 
ser. et à boire. Paris, 17 10. S. 108. 
Printemps, Air serieux, eingerückt. 

Herzfeld (Caroline) unter ihrem Ge⸗ 
burtsnamen Stegmann ſchon ſeit 1792 
als eine angenehme Saͤngerin des Ham⸗ 
burger Theaters bekannt. Sie iſt Tochter 
und zugleich Schülerin von dem berühmten 


Hrn. Direktor Stegmann am daſigen 


Theater, und verheyrathete ſich 1796 mit 
Hrn. Herzfeld, Akteur und erſtem Lieb⸗ 
haber am naͤmlichen Theater. 

Hes pe! (Homerus) unter dieſem 
Namen befindet ſich in der Kurf. Biblio⸗ 
thek zu Muͤnchen noch folgendes gedruckte 
Werk aus dem 16. Jahrhunderte: No- 
vum et insigne Opus musicum, in quo 
textus evangeliorum 5 vocibus expri- 
muntur. Noriberg, 1565. 4. 

Heß (.. ) Orgelmacher zu Ochſenhau⸗ 
ſen in Schwaben in der letzten Haͤlfte des 
18. Jahrhunderts, hat 1777 zu Biebrach 


ein gutes Werk von 36 Stimmen fuͤr 3 


Man. und Ped. mit 4 Baͤlgen erbauet. 
Vorher hatte er lange in Dresden gez 
arbeitet. ö a 

Heß (H. H.) berühmter Orgelbauer zu 
Gouda und Bruder des daſigen Organiſten 
Joach. Heß, hat nachſtehende Werke er⸗ 
bauet: 1) zu Bodengraven in der Reform. 
Kirche, 1760: ein Werk von 15 Stimmen 
für r Man. und angehängtes Pedal, mit 3 
Baͤlgen; 2) zu Schoonhoven in der reform. 
Kirche 1763: die daſelbſt befindlichen 15 
Stimmen bis zu 4 vollen Oktaven gebracht 
und außerdem viele wichtige Verbeſſerun⸗ 
gen angebracht; 3) zu Bodengraven in der 
Luther. Kirche 1771: ein Sfüßiges Werk 
von 13 Stimmen, fuͤr r Man. und angeh. 
Ped. mit 2 Baͤlgen; Y zu Utrecht in der 
roͤmiſch. Kirche 1772: ein Werk von 10 
getheilten Regiſtern und > halben, für 1 
Man. 5) zu Schiedam in der franz. Kir⸗ 
che 1773: ein dfuͤßiges Werk von 12 Stim⸗ 
men fuͤr 1 Man. 6) zu Dordrecht in der 
Auguſtinerkirche 1773: ein 8fuͤßiges Werk 
von 35 Stimmen fuͤr 2 Man. und Pedal; 
7) zu Willemſtad in der reform. Kirche 
1774: ein 8fuͤßiges Werk. ſ. Hess Disp. 

Heß (Joachim) des vorhergehenden 


Bruder, war um 1770 Organiſt und Glo⸗ 
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ckeniſt zu Gouda in Holland, von wo er fol⸗ 
gende Werke in den Druck gegeben hat: 1) 
Handleiding tot het leeren van het 
Clavicimbel of Orgel-Speel, opgesteld 
ten dienste van Leerlingen. Op nieuws 
overgen ien, vermeerderd en verbeterd. 
Gouda, by I. van der Klos, 1771. 4. 
Dritte Auflage. Die Jahre der beyden er⸗ 
ſten Auflagen find nicht bekannt. 2) Lui- 
ster van het Orgel, of Klaauwheurige 
Aanwyzinge, hoe men, door eene ge- 
paste registreering en geschickte be- 
speeling, de voortreffelyke hoedanig- 
heden en verwonderenswaardige ver- 
mogens van een kerk-of Huis-Orgel 
in staatis te vertoonen. Tot onderrig- 
ting van het Orgelspel, inzoneerheid 
voor jonge Organisten, Leerlingen,, 
en allen die zich eene bekwaame be- 
handeling van het Orgel tragten eigen 
te maaken. Gouda, by I. van der Rlos, 
1772. 4. 3) Dispositien der merk- 
waardigste Kerk-Orgelen, welken in 
de zeven Verdenigde Provincien als 
mede in Duytsland en Elders aange- 
troffen worden. Benevens eene Be- 
schryving van het Nieuw en Uitmun- 
ted Orgel, in de St. Ians Kerk de Gou- 
da. Dienende tot een Vervolg op de 
Luister van het Orgel. Door Ioach. 
Hess. Te Gouda, by I. van der Klos, 
1774. 4. 200 Seiten, wovon die Beſchrei⸗ 
bung der Orgel zu Gouda am Ende allein 
14 Seiten einnimmm. 
von Heß (.. Regierungsrath zu 
Wien, ums J. 1796, zeichnet ſich durch ſei⸗ 
nen ſoliden Geſchmack vor vielen andern 


Liebhabern ſeines Orts aus, indem er nicht 


nur eine der ſtaͤrkſten Sammlungen von 
Werken der erſten Meiſter Deutſchlands, 
Italiens und Frankreichs, für den gegen⸗ 
waͤrtigen Genuß des Ohrs beſitzt; ſondern 
auch bey der Wahl dieſer Werke auf die 
Kunſtgeſchichte Ruͤckſicht genommen hat, 
da ſich Handels, Haſſ ens, Grauns, 
der 3 Bache, Glucks, Benda's u. ſ. w. 
Werke darunter beſinden. Seine Gemah⸗ 
lin, eine Schuͤlerin von Muzio Clemens 
t i, welche gleichen Geſchmack fuͤr das Edle 
und Erhabene beſitzt, ſpielt das Klavier mit 
ungemeiner Fertigkeit, Delikateſſe und vier 
lem Ausdrucke. Schade, daß es pr 


* 


068 ws 


u e 3 \ 
Muße für die auf fehl f. Sahibug der 
Tonk. für 1796. 

He (Michael ein Komponist des 17. 
Jah hunderts, hat von ſeiner Arbeit in den 
Druck geg 5e. 8 Missa: Duende ane 

etc. a 8 Vos. alther. . 
Heſſe . ein vortrefflicher Orgel, 
bauer Dachwig, einem Erfurtiſchen 


Dorſe, ums J. 1799, hat außer den mans 


nichfaltigen Beweiſen feiner Geſchicklich⸗ 
keit, welche er an den Orgeln zu Stottern⸗ 
heim, Mobisburg, Dachwig, und in meh⸗ 


=. G thaiſchen Dörfern: abgelegt hat, 
inder M 2 58 zu Erfurt ein 
N e erbauet. Sein Pfeifen⸗ 
werk iſt von vortrefflicher Intonation, ſeine 
Arbeit iſt durchaus ſauber, und ſeine Mecha⸗ 
nik und Anlagen uͤberhaupt uͤbertreffen, 
nach des Hrn. Kantor Weimars Ver⸗ 
ſicherung, alles, was feine Zeitgenoſſen in 
daſiger Gegend in dieſer Art noch geliefert 
haben. Dabey ſind ſeine Werke ſehr leicht 
zu ſpielen und ſo eingerichtet, daß man in⸗ 
ee zu jedem Stuͤcke bequem kommen 
’ 9 a Ras 
Int eff e Sodann Georg Chriſtiar) ein 
en in der Fuͤrſtl. Bernburgi⸗ 
ſchen Kapelle zu Ballenſtedt, geb. zu Nord⸗ 
hauſen ums J. 1760, kam waͤhrend ſeiner 
Reifen 1799 auch hieher nach Sonders⸗ 
eie ch durch einen vollen und 
durchdringenden Ton vor allen den Mei⸗ 
ſtern dieſes Inſtruments auszeichnete, die 
3 ich jemals gehört hatte, ohne jedoch von dem 
durch ſeinen Bruder zu Braunſchweig er⸗ 
. Mundſtuͤcke Ger 
brauch zu machen. Ob es ihm wohl nicht an 
der o erforderlichen Fertigkeit 
fehlte; ſo ſchien er doch beſonders im Vor⸗ 
trage des Adagio zu ercelliren, wo er, nach⸗ 
dem es der Ausdruck erfoderte, ſeinem To⸗ 
ne eben fo viel Zartheit als Nachdruck zu ger 
ben wußte. Er hat ſich aber auch ſchon auf 
großen Reifen, die ſelbſt über England rei⸗ 
chen, Erfahrungen u. Geſchmack erworben. 
Heſſe (Johann Heinrich) — Seine 
„kurze Anweiſung zum Generalbaſſe ic.“ 
erſchien eigentlich im J. 1776. 4. Zehn 
Jahre vorher hat er auch ſchon durch den 
Druck bekannt gemacht: XXIV geiſtl. Oden 
und Lieder und eine Cantate mit Melodien 
fürs Javier, nebſt zwo Violinen und dem 
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Baß von ꝛc. In der Aubeckiſchen Hoſbuch⸗ 
druckerey, 1 766.22 Bog. in Fol. Im Ver⸗ 


lage des Verfaſſers. Man war damals mit 


dieſer Arbeit ganz wohl zufrieden. 

Heſſe (Johann Wilhelm) — der Bru⸗ 
der des obigen Fagottiſten. Dieſer wuͤrdi⸗ 
ge Kuͤnſtler ſtarb zu Braunſchweig im J. 
1795, noch in ſeinen beſten Jahren, zum 
empfindlichſten Verluste der daſigen Kapelle. 


Heßmann (Franz) ein Virtuoſe als 
Violinist aus Boͤhmen, lebte ums J. 1770 


zu Prag, wo er den erſten Rang unter den | 


daſigen Violiniſten behauptete. Im Jahr 


1788 war er aber ſchon nicht mehr am Le⸗ 


ben. ſ. Statiſtik v. Boͤhm. Heft XII. 


Hettiſch (..) — Dies iſt der naͤmli⸗ 


che Violoncelliſt, we cher im a. Lex. unter 


dem Namen Hetes vorkommt. Er ſoll eis 


nen vortrefflichen Ton auf feinem Inſtru⸗ 


mente gehabt haben. Nach der Statiſtik v. 


Böhm. Heft XII. befand er ſich aber 788 


zu Lemberg in einem K. K. Civilamte. Er 
ſcheint alſo die Muſi Kaufzegeben zu haben. 
Heu (Johann Jacob) Herzogl. Wei⸗ 


mariſcher Kammermuſikus und braver 


Waldhor niſt, geb. zu Arnſtadt im hieſigen 


Fuͤrſtenthume, 1748, iſt ein Schüler von 
Punto, zu dem er in den J. 1784 und 85 
auf Herzogl. Koſten nach Paris geſchickt 
worden iſt, wo er ſich deſſen Manier 
mit vielem Gluͤcke eigen zu machen r 
ſucht hat. 

Heudeline (.. .) Unter dieſem Na⸗ 


1 


men find ums J. 17 10 bey Roger geſtochen 


worden: Pièces pour Dessus et Basse. 


Livr. I. et II. Amſterdam. 


Heug el (Johann) ein Kontrapunktiſt 


des 16. Jahrhunderts, von deſſen Arbeit in 


Salblingers Concentus 4, 5, b et 8 
voc. Augsburg, 1 545. 4. verſchiedene Stu⸗ 
cke vorkommen; lebte in den Jahren 1560 
bis 80 zuCaſſel als Kapellmeiſter Landgrafs 
Philipp des Großmuͤthigen von Heſſen. 
f. Gallerie der Caſſelſchen Tonkuͤnſtl. 
Heumann (Dr. Chriſtoph Auguſt) 
Noch iſt bey dieſem Artikel anzumerken: 


1) Sein Programma de Sela etc. (Hans f 


nover, 1728. 4. auf 14 Bogen), welches 


nach der Zeit auch in ſeiner Poecile und 


dann noch in des Ugolini Thes, ant. 


‚sacr. T. XXXII. p. 73 5. vom neuen abge⸗ 


druckt worden iſt. Er entſcheidet aber nichts 


uͤber 


über die Bedeutung dieſes Worts. Ferner 
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2) Einladung zu vier Weynachts⸗Reden, 
welche zugleich in ſich begreift eine kurze Be⸗ 
trachtung und Erlaͤuterung des alten Wey⸗ 
uachts⸗Liedes: In dulci iubilo. Goͤttin⸗ 


gen, 172 1. 4. 1 Bogen. 3) Conspectus 


reipublicaelitterariae. Hannover, 1763. 
g. 7te Auflage, in deſſen stem Kap. 267 — 
272. auch dieklistor. litter. der Muſik ab; 
gehandelt wird. Uebrigens findet man ſe in 
Programm: De Minerva Musica auch in 


H. J. Sievers Academicis Opusculis. 


zu Jeng ums J. 1795, hat herausgegeben: 
Handbuch der Aeſthetik oder Grundſaͤtze 


Heuſchkel (Johann Peter) Herzogl. 


Hildburghäuſiſcher Kammermuͤſikus als 


erſterohoboeblaͤſer und zugleich Hoforganiſt, 
geb. zu Harraß am 4. Jan. 1773, gehört zu 
den braven Kuͤnſtlern, indem er nicht nur 
ſein Inſtrument mit Gefuͤhl behandelt und 
in ſeiner Gewalt hat, ſondern auch zu den 
fertigen Klavierſpielern gerechnet werden 
kann. Er erhielt ſeine doppelte Stelle in 
Hildburghauſen im J. 1794, und hat ſeit⸗ 
dem außer mehrern ſehr wohlgerathenen 
Konzerten und Variationen für die Hoboe, 
auch Lieder, Variationen und Sonaten fuͤrs 
Klavier, Variationen fuͤr 2 Hoͤrner und an⸗ 
dere Sachen mehr geſetzt, wovon aber noch 
nichts gedruckt iſt. (Nach Hrn. von We⸗ 
bers ſchriftl. Nachr.) Nach der Zeit hat 
Hr. Heuſchkel auch verſchiedene ſeiner 
Kompoſitionen durch den Druck bekannt 
gemacht, wovon aber nur 1 Sonate a 4 
mains p. le Pf. Op. 5. No. 1. genannt 


werden kann. Auch hat er, unter Hrn. geh. 


Reg. Rath Wagners Leitung, ein beſon⸗ 


deres Choralbuch zu deſſen neuem, ſo allge⸗ 

mein geruͤhmten Hildburghaͤuſiſchen Ge⸗ 
ſangbuche, 1808, verfertigt, und, wie man 
verſichert, recht ſchoͤne neue Melodien dazu 


geſetzt, wo fie noͤthig waren. Dies Geſang⸗ 


buch zeichnet ſich unter allen aͤhnlichen 


neuen, durch die forgfältige‘ Beybehaltung 
und Benutzung der guten alten Melo⸗ 


N aus. 
. 5 ſinger (Johann Heinrich Gott 
lieb) 


r. und Privatlehrer der Philoſophie 


zur Bearbeitung und Beurtheilung der 
Werke einer jeden ſchoͤnen Kunſt, als der 
Poeſte. Mal erey, Bildhauerkunſt, Muſik, 


eimik, Wett Gartenkunſt n. ie. für 
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Küuſter und Kunſtliebhaber, herausgege⸗ 
ben von ꝛc. ıfter Theil. Gotha, bey Perthes, } 
1.797.374 Seiten. Eine Rezenſion 1 5 
Werks findet man No. 36 5. der Jen. L 

rat. Zeit. 800. Gegenwärtig iſt er Ru. 
Sädf. Bucher und Muͤnzenauktionator 
zu Dresden. 

*Hewerdine (William) eit ein Toms 
kanſtler, aus England gebuͤrtig, bluͤhete zu 
London ums J. 1787, wo er feiner Talente 
wegen von W. Holland in Kupfer geſto⸗ 
chen worden iſt. Das Bildniß iſt im Pr ofil 
und in 4. . Bromley's Catal. 

Hewitt (.. Unter dieſem Namen 
findet man in Broderip’s Catal.Lon- 
don, 1799. als geſtochen angeführt: Airs 
for a V. an 
Hey CLouis(?) ein orgelmacher zu 
Antwerpen, bauete 1771 in der reform. 
Kirche zu Bergen op Zoom ein ı6füßiges 
Werk von 27 Stimmen fuͤr 3 Manuale. 
2) In der Gaſthuis Kerk zu Gouda 1773, 
ein 8fuͤßiges Werk von 21 Stimmen, fuͤr 2 
Man. und angehaͤngtes Pedal, mit 3 Baͤl⸗ 
gen 6 Fuß lang und 3 Fuß breit. Die Mas 
nuale gehen bis zum 3geftrichenen e. Dies 
Werk wird wegen mehrerer Vorzůͤge in vers 
ſchiedener Nuͤckſicht geruͤhmt. 

Heyden (Johann) der ältere, zweyter 
Sohn des zurzeit der Reformation beruͤhm⸗ 


ten Nuͤrnbergiſchen Rektors an der Sebal⸗ 


der Schule, Sebald Heyden, (.das a. 
Lex.) war ein ſtattlicher Muſikus und Or⸗ 
ganiſt bey St. Sebald zu Nuͤrnberg, geb. 
daſelbſt ums J. 1540 und derjenige, welcher 
das ſogenannte Geigenwerk oder Geigen⸗ 
Clavicymbel um 1600 erfand, um der Uns 
behuͤlflichkeit der damaligen Klavierinſtru⸗ 
mente, durch dieſe Erfindung, abzuhelfen, 
und ſelbiges in einer nun verloren gegange⸗ 
nen deutſchen Schrift bekannt machte. Um 
aber auch dem Auslande Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, dieſe Erfindung zu benutzen, machte er 
ſie aufs neue in der hteinifhen, Schrift ber 
fannt: Commentatio de Musicali In- 
strumento, reformato à I. ‚Heiden Se- 
niore, germanice primum conscripta 
et recognita, nunc vero à Philomuso 
Jatrmitate donata. 1 605. 32 Z Bogen in 8. 
Eine dritte Bekanntmachung dieſes Inſtru⸗ 
ments erſchien darauf noch: Musicale In- 
strumentum reformatum, 1610, wor⸗ 
0 | | alf 
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auf er ir Privilegum vom Kaifer Ru: 
do ip hu erhielt, kraft welchen niemand 
220 e 


erben Bewilligung, verkaufen durfte. 
ben kurz darauf, im J. 1613. In 
dieſer letzten Schrift, welche Prato rius 
2 * II. p. 67. ſeines Syntagma groͤß⸗ 
tentheils ewgerber hat, giebt er in einzelnen 
Nlunern die Vorzüge feines neuen Inſtru⸗ 
ments an. Diejenigen, worauf er mit 


Recht den größten Werth legte, waren das 


Aushalten des Tons und das Piano und 
Forte, welches man ihm auf dieſem Inſtru⸗ 


8 mente geben konnte. Von der Einrichtung 


des Geigenwerks ſelbſt findet man im a. Lex. 
unter dem Artikel Riſch die noͤthigſten 


ö mans: Der einzige Unterſchied die⸗ 


Hey denſchen ſogenanntenErfindung, f 


Genn Galilaus und andere mehr wol⸗ 
len beha upten, es ſey ſchon vor ihm bekannt 
geweſen,) von den nachherigen Gamben⸗ 
werken beſtand bloß in dem Bezuge, indem 
Heyden. lerne und meſſingene Saiten 


dazu gebrauchte. Uebrigens iſt die Figur 


. deſſelben die naͤmliche geblie⸗ 
17 von man ſich durch den Abriß des 
or ius überzeugen kann. 
tr 9 Jan Heyden die Muſik nicht bloß 
zur E goͤtzlichkeir, wie Doppelmayer 
S. 212. feiner Kuͤnſtler⸗Geſchichte berich⸗ 


tet, und Walther nachgeſchrieben hat; 


ſondern berufsmaͤßig, als Organiſt. ſ. 
Wills Nuͤrnb. Gel. Lex. 


von Talenten und mufitalijchen Kenntniſ⸗ 


ſen, welche e er in folgenden ſeiner gedruckten 


Kom nen 9 hat: 1) Die Far⸗ 
ben, 6 Lieder von Muͤchler, am Klav. 
Berlin, b. Rellſtab, 1797. Fol. 2) Volks⸗ 


lied für Hamburgs gluͤckliche Buͤrger: 


Singt in jnbelvollen Choͤren. Hamburg, b. 
Meyn, 1797. 3) Dem Unbekannten in ei⸗ 


ner Sommernacht. Eine Hymne von Ko⸗ 


ſe garten, fuͤr eine Singſtimme mit Bes 
* des Klav. in Muf. gefetzt. Berlin, 6 ö. 
Relliteb, 1800, ö 


15 5 enha mer (.. H ein Komponiſt 
des 


6. Jahrhunderts, deſſen Melodien in 
einer Sammlung weltlicher Lieder für 4 
Stimmen, in laͤng. 4. gedruckt ums Jaht 


1548, mit vorkommen. Dieſe Lieder beſin⸗ 


den ſich noch enen a 


Fr: 


Juſtrumente, ohne ſeine oder 


Alſo 
h beſonders hieher. 


Th. II. S. 116. 
von Heyden (J. B.) ein Dilettant 
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0 a reich. .) ‚Orgel 1 5 In⸗ 
reer er zu Dresden, hat im Jahr 


1729 die kleine Orgel in der daſigen Kreuz⸗ * 


kirche nicht nur reparirt, ſondern auch im 
Man. und Pedale die Tone a Gis 


hinzugethan. 


e benen een Christ . Heis 
denreich. N 9 2 

Heydenreich (Karl Heinrich) Mag. 
und ſeit 1789 ordentlicher Profeſſor der 
Philoſophie zu Leipzig, geb. zu Stolpen 
1764, hat, außer mehreren philoſophiſchen 
u. uͤſthetiſchen Schriften und Gedichten, fol⸗ 
gende hieher gehoͤrige in den Druck gege⸗ 
ben. 1) Muſikaliſche Todtenfeyer, den 


Manen Leopolds des Weiſen geheiligt. 


Leipzig, 1792. Querfol. 2) Warum ur⸗ 
theilen die Neuern ſo zweydeutig uͤber die 
Nuͤtzlichkeit der ſchoͤuen Kuͤnſte fuͤr den 
Staat und die Menſchheit, welche doch die⸗ 
Alten fo allgemein anerkannten? Ein Aufe 
ſatz in Feſt's Beytraͤgen zu Beruhigung 
und Aufklärung, St. 3. S. 24 — 49. 
3) Ueber den Grundbegriff der ſchoͤnen 
Künfte, Ebend. B. II. St. 2. S. 129 
168.1790. 40 Syſtem der Aeſthetik. rſter 
Theil. Leipzig, b. Goͤſchen, 1790. 8. 392 
Seiten. Da dies Werk eine Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte enthalten ſoll, ſo gehoͤrt es 
Der Hr. Verf. erklärt 
das Weſen der ſchoͤnen Käͤnſte durch die 
Darſtellung eines beſtimmtenZuſtandes der 
Empfindſamkeit. Und ihm iſt Muſik auch 
die einzige Kunſt, welche Gefuͤhle und Lei⸗ 
denſchaften im vollen Sinne des Worts, 
copiren kann, weswegen er ſich auch mehr 
als andere Philoſophen uͤber das Weſen die⸗ 
ſer Kunſt und den Unterſchied derſelben von 
den uͤbrigen ſchoͤnen Kuͤnſten in dieſem 
Werke ausläßt. 5) Den zweyten Theil die: 
fer feiner Aeſtheti kündigte er zur Oſtermeſſe 
1792 an, darin er unterſuchen wollte: die 
Graͤnze der Poeſie gegen die Muſik; die 
Verbindung dieſer beyden Kuͤnſte zu ge⸗ 


meinſchaftlicher Wirkung; den Unter ſchied 


der dichteriſchen, muſikaliſchen, maleriſchen 


und taͤnzeriſchen Einheit, u. ſ. w. . Intell. 5 


Bl. der Litt. Zeit. 179. No. 133. Dieſer 


Theil ſcheint aber noch nicht zum Drucke 


gekommen zu ſeyn; wenigſtens iſt er in 
Meu ſels stem Nachtr. z. gel. Teutſchl. 
1795 noch nicht angezeigt. A 
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667 Hey 
Heydorn (...) ein Geiſtlicher und 
Organiſt zu Bruͤſſel ums J. 1693, hat vers 
ſchiedene Sachen fuͤr die Orgel geſetzt. 
Walther. e 
Heylanus(Petrus)einKontrapunf 
tiſt des 16. Jahrhunderts, von deſſen Ar⸗ 
beit im zten Buche der zu Löwen 1554 ge⸗ 
druckten Geſaͤnge von 4 Stimmen, ein ein⸗ 
ziger Geſang vorkommt. Entweder, ſagt 
Burney, hat dieſer Niederlaͤnder nur 
wenig geſchrieben, oder die Nachkommen 
ſind ſehr ungerecht mit ihm verfahren. 
Denn ſchwerlich moͤchte man eine Kompo⸗ 
ſition finden, welche mehrere Kunſt mit ſo 
vielem Anſcheine von Leichtigkeit in ſich 
ſaßte, als dieſe. f 
Heyne lcChriſtian Gottlieb) Dr. der 
Phil. und ordentl. Profeſſor der Redekunſt 
und Dichtkunſt auf der Univerſitaͤt, auch be⸗ 
ſtaͤndiger Sekretär der Koͤnigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſch. und Koͤnigl. Kurf. Hofrath 
zu Göttingen, geb. zu Chemnitz am 26. 
Dept. 1729, hat eine Menge gelehrter 
Werke geſchrieben, worunter aber nur fol⸗ 


gendes in unfer Fach gehoͤret: 1) De lit- 


terarum artiumque inter antiquiores 
Graecos conditione, quatenus illa ex 
Musarum alterorumque deorum no- 
minibus muniisque intelligitur. Erſt 
1772 einzeln, u. dann unter feinenOpuscu- 
lis, T. II. Göttingen, 1787. 8. abgedruckt. 
2) Ueber die Currende. Im Reichs⸗Anzei⸗ 
ger 1798. No. 277. S. 2479 — 2482. 
Der Hr. Hofrath dringt in dieſem kleinen 
Auſſatze, aus mancherley Gründen, beſon⸗ 
ders wegen Beförderung der Geſundheit, 
des moraliſchen Charakters und des Fleißes 
der Currendaner und Chorſchuͤler, auf die 
gaͤnzliche Abſchaffung der Currenden oder 
Singchoͤre. Vielleicht iſt das Chor in Goͤt⸗ 
tingen wirklich ſo tief geſunken, daß er hier 
endlich in dieſem unwilligen Tone uͤber ſel⸗ 
biges ausbricht. Vielleicht aber hat der 
wuͤrdige Mann das Gute von einer muſika⸗ 
liſchen Erziehung nie erfahren, vielleicht iſt 
ihm, bey ſeinen anhaltenden gelehrten, an⸗ 
tiquariſchen Unterſuchungen, nur wenig 
Sinn fuͤr die ſanften Empfindungen uͤbrig 
geblieben, welche uns die Harmonie ein⸗ 
floͤßt. Er hauet alfo den Knoten einer für 
ihn fo gleichguͤltigen Sache lieber entzwey, 
als daß er ſich bemuͤhen ſollte, ihn zu loͤſen. 
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Wie aber dies letztere geſchehen konnte, da: 


von findet der Wißbegierige, außer verſchie⸗ 


denen in dieſem Werke angezeigten einzeln 
gedruckten Abhandlungen, in dem ziten 
Jahrgange der Leipziger muſ. Zeit. von 
1798 — 99 ein Paar ſehr zweckmaͤßige 
Aufſaͤtze von Hrn. Horſtig und Klein, 
fuͤr dieſen Gegenſtand. In Leipzig hat ſich 
noch niemand einfallen laſſen, die Cürrende 
aufheben zu wollen. Ein Zeichen, daß es 
auch gute und lobenswuͤrdige Inſtitute die⸗ 
ſer Art giebt. een 
Heyne (Felicitas Agneſia) (ſ. ihren 
Artikel im a. Lex. unter Mad. Benda) iſt 
geb. zu Würzburg 17 56, ging, nachdem fie 
ſich zur Saͤngerin gebildet hatte, 1778 zur 
Seyleriſchen Geſellſchaft nach Hanau, wo 
fie. als Dem. Ritzin den verſtorbenen 
Ludw. Fr. Benda heirathete. Nachdem 
aber dies Theater ſcheiterte, machte fie mit 
ihrem Manne eine Reiſe nach Berlin und 
von da nach Hamburg, wo fie ſich bey Schroͤ⸗ 
der engagirten. Nach ein Paar Jahren 
machten ſie große Reiſen durch Polen, Kur⸗ 
land, Preußen u. ſ. w. wo fie überall mit 
großem Beyfalle auftraten. Ja zu Braun⸗ 
ſchweig fol fie ſogar über die Tod i geſiegt 
haben. Ums J. 1788 verlangte ſie der Herz 
zog von Mecklenburg⸗Schwerin in ſeine 
Dienſte, welche ſie auch beyde mit ſehr an⸗ 
ſehnlicher Beſoldung, er als Kammerkom⸗ 
poſiteur und ſie als erſte Saͤngerinn, an⸗ 
nahmen. Man ſah ſie als die Zierden der 
Mecklenburgiſchen Kapelle an, und wuͤnſchte 
ſie ewig zu beſitzen, als ehelicher Jwiſt unter 
ihnen beyden entſtand, und er ſich von ihr 
trennte. Als ihn keine Vorladung wieder 
zuruͤckbringen konnte, ließ fie ſich r 89 foͤrm⸗ 
lich von ihm ſcheiden, ging von der katholi⸗ 
ſchen zur proteſtantiſchen Religion uͤber, 
und heyrathete Hrn. Heyne, den Sohn 
des beruͤhmten Leipziger Arztes, welcher zu 
den guten Floͤtenſpielern und angenehmen 
Tonſetzern gerechnet wurde. Die mancher⸗ 
ley unangenehmen Vorfaͤlle, welche ihre 
Eheſcheidung verurſacht hatten, machten ihr 
ihren bisherigen Aufenthaltsort einigerma⸗ 
ßen zuwider; um ihn veraͤndern En koͤnnen, 
bat ſie fo lange und wiederholt um ihren 
Abſchied, bis fie ihn erhielt. Sogleich vers 
ließ fie in Geſellſchaft ihres zweyten Man 
nes nicht nur Mecklenburg, Fordern fogar 
ganz 


669 
ganz Deutſchland und wandte fih 1790 
nach London. Hier ſchloß ſie waͤhrend ihres 
Aufenthalts einen Kontrakt, zu Dublin fuͤr 
400 Pf. Sterl. 1 z mal zu fingen, worauf ſie 
im März des 1791. Jahres nach Irland 
abging. Nachdem ſie daſelbſt ihre Bedin⸗ 
gungen erfullt hatte, kehrte fie wieder zuruͤck 
in ihr Vaterland; und da ſie wuͤnſchte, ein⸗ 
mal wieder ihre Verwandten zu ſehen, ſo 
ging ſie in Geſellſchaft ihres Mannes im 
ze 1791 über: Bonn nach Würzburg. 
Sie war dann Willens, eine Reiſe nach Ita⸗ 
lien zu thun; auch war es vielleicht auf dem 
Wege dahin, als ſie im November deſſelben 
Jahres den Herzogl. Schweriniſchen Hof 
zu Ludwigsluſt noch einmal, und zwar in 
Geſellſchaft einer jungen Schülerin vom 
Wuͤrzburgiſchen Hofe, beſuchte. Man 
überzeugte ſich daſelbſt, daß unterdeſſen ihr 
Geſang an Kunſt und Schoͤnheit noch zuge⸗ 
nommen habe. Seit dieſer Zeit herrſchte 
6 Jahre lang ein allgemeines Stillſchwei⸗ 
gen von Mad. Heyne; was aber um ſo 
weniger zu verwundern iſt, da ſie unterdeſſen 
ihren Namen nicht weniger als dreymal 
veraͤndert hatte, indem Hr. Zeibich, mit 
deſſen Namen ſie 1797 zu Reval als Saͤn⸗ 
gerin auftrat, ihr fuͤnfter Mann war, wie 
das Theater⸗Journal verſicherte. Sie wird 
einſtimmig fuͤr eine der groͤßten Saͤngerin⸗ 
nen Deutſchlands gehalten. Im zten Stuͤ⸗ 
cke der Theater⸗Zeitung, Hamburg, 1792, 
ſoll ſich ihre Charakteriſtik befinden. 1 
Heyne (Friedrich) Mecklenburg⸗ 
Schweriniſcher Kammermuſ. Flötenift und 
zweyter Gatte der vorhergehenden Saͤnge⸗ 
rin, hat bey Hummel ſtechen laſſen: III 
Duos pour 2 Fl. Op. r. Berlin, 1792. 
1800 kuͤndigte er auch eine Sammlung Lie⸗ 
der beym Klav. an, die auch erſchienen ſind. 
Heynitz (Johann Gottfried) ein Or⸗ 
gelbauer zu Kuhna in der Oberlauſitz ums 


Hey 


J. 1796, wird wegen feiner ſchoͤn gebaue⸗ 


ten Werke geruͤhmt. 

Hey ſe (A. G.) ein Harfeniſt und Kom⸗ 
poniſt in Halle, von dem ſeit 1792 folgende 
Werke bekannt geworden find: 1) III Har⸗ 
fenſonaten mit einer Flöte. Leipzig, 1792. 
2) V Angl. Contredanses et Valses p. 
Harpe. Hamburg. Op. 3. 3) Gr. Sonate 
p. Harpe et Fl. Op. 4. Hambnrg. 4) III 
Son. p. Harpe et Fl. Op. 5. Braunſcheig, 
1797. 
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Hey ther oder Heather (Wil- 
liam) ſ. im a. Lex. Heather, fo nannten 
ihn feine gleichzeitigen Schriftfteller ; hin⸗ 
gegen Bur ney, Hawkins und andere 
neuere nennen ihn beym erſtern Namen. 
Walth er, der ein gleiches thut, fuͤhrt ihn 
ſogar noch unter dem dritten Namen, Her- 
ther, als eine verſchiedene Perſon ein, was 
ihm Adlung in ſeiner Gelahrtheit S. 
110. ruhig nachſchreibt. Dieſer Stifter 
der muſikaliſchen Profeſſorſchaft zu Oxford 
war in ſeiner Jugend als Chorknabe in der 
daſigen Magdalenenkirche erzogen worden, 
und ward darauf zum Mitgliede der König. 
Kapelle aufgenommen. Sein freundſchaft⸗ 
licher Umgang mit Camden, welcher vor⸗ 
her daſelbſt eine Profeſſur der Geſchichte 
ſtiftete, ſoll Heythern zu dieſem Ent⸗ 
ſchluß aufgemuntert haben. Außer dem Ka⸗ 
pitale, welches er zur Beſtreitung der Be⸗ 
ſoldung des Muſiklehrers niederlegte, uͤber⸗ 
gab er auch der Schule ein Klavier, ein 
Chor Violen, d. h. eine Diskant⸗ Alt⸗, Te⸗ 
nor- und Baßviole, und verſchiedene ge⸗ 
druckte und ungedruckte Muſikbuͤcher. Er 
ſtarb noch in dem naͤmlichen 1627. Jahre, 
am Ende des Juli, in dem er ſich um die 
Muſik jo verdient gemacht hatte. Uebri⸗ 
gens iſt man darin einig, daß er eben kein 
großer Held in der Kunſt geweſen ſey. 
Hiagnis. ſ. Hyagnis. . 

Hick£.. .)Unter dieſem Namen führt 
Cle menti in ſeinem Katal. London 1800 
als geſtochen an: Sonatas for the Pf. 

Hlerax, ein $lötenift des alten Grie⸗ 
chenlandes, war ein Schuͤler des Olympus. 
Und ob er gleich jung ſtarb, hinterließ er 
dennoch einen Modus, oder vielmehr ein 
Floͤtenſtuͤck, welches nach feinem Namen 
Hieracius genannt wurde. ſ. Beyer- 
lin ck Theatr. Art. Fidicines. ! 
Hierling (Andreas)Orgek und Har⸗ 
monika⸗Spieler aus Graͤfenrode unweit 
Arnſtadt, verfertiget ſeine Harmonika ſelbſt 
und ſpielt darauf ſo lange, bis ſich ein Lieb⸗ 
haber dazu findet, an den er ſie dann ver⸗ 
kauft, um ſich wieder eine neue zuſammen⸗ 
zuſetzen. Auf ſolche Art hat er ſeit zo 
Jahren, in welcher Zeit er zu meh⸗ 
rern Malen ganz Deutſchland, auch Hol⸗ 
land durchreiſt hat, ſchon mehrere In⸗ 
ſtrumente untergebracht. Dasjenige, 

5 wor; 


* 


nem Organiſten⸗Amte 31 
ſo vieler Zufriedenheit ſeiner Gemeinde vor, 
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worauf er im Oktober 1796 zu Sonde rs⸗ 
hauſen ſpielte, beſtand aus 46 Schaalen, 
ohne Taſten, wobey das Schwungrad nicht 
zu ſehen war. Obgleich ſeine Reiſen durch 
aus ohne allen Prunk zuruͤckgelegt worden 


ſind, indem ſie vermuthlich groͤßtentheils 


mit der Harmonika auf dem Rücken ger 


ſchehen; ſo iſt doch deswegen ſein Spiel 
nicht verwerflich und allerdings mehr als 


hinreichend, die eigenthuͤmlichen Schoͤnhei⸗ 


ten der Harmonika dadurch kennen zu ler⸗ 
nen. Die chromatiſchen Baͤſſe und fremd⸗ 
artigen Harmonien, welche er oͤfters bey 


ſeinen Choraͤlen anbringt, weiß er vermit⸗ 


telſt des eigenthuͤmlichen Schmelzes der 
Toͤne ſehr wohl in einander zu flechten und 
wieder aufzuloͤſen. Ueberdies ſpielt er auch 
mehrere Geſaͤnge aus der Zauberflds 
te mit Variationen. Sogar machte er 
einen nicht ganz mißlungenen Verfuch, das 
Thema von einem derſelben zu einer Fuge 
auf der Harmonika zu gebrauchen. Wie 
weit ſich ſeine Kraͤfte auf der Orgelerſtrecken, 
auf welcher er in Nordhauſen kurz zuvor 
ein Konzert gegeben hatte, iſt nicht bekannt, 
eben ſo wenig, als unter welcher Zone ge⸗ 


genwaͤrtig ſeine Glocken ſchwirren? 


Hieronymus Rhodius, ein 


Peripatetiker/ hat verſchiedene Buͤcher 


de Poetis, geſchrieben, von denen das 7te de 
Citharoedis handelt. ſ. Athena eus, 
lib. 16. p. 636. 

Hildebrand (Balthaſar) Kaiſerl. 
Notarius Publ. und Organiſt an der Per 
ters und Paulkirche zu Liegnitz, geb. zu 
Jauer in Nieder⸗ Schleſien ı 1609, ſtand ſei⸗ 
Jahre lang mit 


daß, als er am 22. Dec. 1657 ſtarb, man 
ihm eine fuͤr feine muſikaliſchen Talente aͤu⸗ 
derit ſchmeichelhafte Inſchrift auf fein Epi⸗ 
taphium auf dem Liegnitzer Gottesacker ſetz⸗ 

te. ſ. Wahrendorffs Liegnitziſche Merk⸗ 
wuaͤrdigkeiten im Artikel Proſius, welcher 
ſein Lehrer in der Muſik geweſen war. 
Walther. 


Hildebr and (Chriſtian) Piedkicht ei⸗ 


ner der Raths Muſikanten zu Ham⸗ 


burg zu Anfange des 17. Jahrhunderts, 


hat nach dem Draudius von ſeiner 


Arbeit in den Druck gegeben: 1) Außerle⸗ 
ſene Paduanen vund Galliar den zus Stims 


ee ©: 7a 
mei auff allerley! Instrumenten u gebrau⸗ 


chen, verfaſſet. Hamburg, 1607. ER a. 


Außerleſene liebliche Paduanen vnd Gals 


liarden mit 5 Stimmen. Hamb. 1609. 4. 


Hildebrand Johann Gottfried — 
So heißt der Sohn von Zacharias Hilde⸗ 
brand, der große Baun er Orgel 
in der großen Michaeliskirche gaben. N 
des Triumphs der neuern Orgelbaukr a 
Keine Empfindung kommt , ! 
che die Ertoͤnung dieſes Werks erregt, und 
die Bewunderung ſteigt aufs hoͤchſte, wenn 
man deſſen Bau von innen beſieht. Naͤhe⸗ 
re Nachrichten von dieſem Werke findet 
man in A d lu ng8 Music, Mechanic. I. 
P. 2414. RETTEN 5 

Hildebr and Wilfelm) Muſttus n 
Rathenau an der Havel, hat ſich (1811) 
durch folgende Kompoſitionen bekannt ge⸗ 
macht: Neun Lieder, mit Begl. d. Guitar⸗ 
re. Leipzig, b. Kuͤhnel. Vier Weinlieder mit 
kleinen Choͤren, im rap Kreiſe zu fingen, 
mit Guit. bend. 

Hildebrandt (Michael Chritoph) 
Geigeninſtrumentmacher zu damburg ume 1 
J. 1800, war anfangs Formſchneider in 

an Kattun⸗Fabrik; verließ aber dies 

Gewerbe, folgte ſeinem Hange zum Inſtru⸗ 
mentenbaue, und verfertigt ſeitdem ſehr gute 

Violinen, Bratſchen, Violoncelle und Kon⸗ 

trabaͤſſe; auch ſoll er alte und zerbrochene 
Inſtrumente ſehr gut wieder in Stand 
ſetzen. 
* Hild es he im (rang zuletzt delb⸗ 
Medikus des Kurfuͤrſten Johann n 
org von Brandenburg, geb. zu Cuͤſtrin am 
12. Oktober 1557, ging, nachdem er die 
Schule verlaſſen hatte, auf die Univerſitaͤt 
nach Frankfurt, wo er ſich in der Muſik ſo 
ſehr hervorthat, daß ihn in ſeinem 18. Jahre 
Markgraf Johann zu ſeinem Organi⸗ 


ſten und Inſtrumentalmuſikus ernannte. 


Da er aber waͤhrend der viertehalb 9 
in denen er dieſe Stellen bekleidete, ſeine 
Studien unablaͤßig fortſetzte und immer 
mehr lieb gewann; fo. gab er endlich 1569 
dieſe Stelle gaͤnzlich auf, ging nach Witten⸗ 
berg, ſtudirte daſelbſt Theologie, Philoſophie, ? 
Matheſis und Poeſie und ward erſt Magi⸗ 
ſter. Hierauf legte er ſich insbeſondere auß 


die Arzeneykunde, ging dieſerwegen 1574 


nach Wien, worauf er 1584 9 
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ſten zum Lei6iebitus ernannt wurde, in 
welcher Wuͤrde er im 63. Jahre ſeines 
Alters ſtarb. ſ.Kuͤſter s und Muͤllers. 
altes und neues Berlin. Th. I. S. 52. und 
Seidels gelehrt. Brandenburg. Wenn 
auch der Leſer hier en keine Gelegenheit 
findet, außerordentliche muſikaliſche Tas 
lente zu bewundern; ſo findet er dagegen ei⸗ 
nen Beweis mehr, daß die Muſik den uͤbri⸗ 
gen Wiſſenſchaften kein Hinderniß in den 
Weg legt, was man doch immer ſo gern be⸗ 
haupten möchte. Ein wuͤrdiges Gegenbild 
zu e findet man oben, ſ. Her: 


1. 
16055 i in (ohn) ein Komponiſt von Rug⸗ 
by in Warwick hire, bluͤhete um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts, ſchrieb beſonders 
5 — Anthems und andere Kirchenmuſiken, 
und galt viel ben Händel. Noch ein Jahr 
vor feinem Tode gab er feinen erſten Sab⸗ 
bath nach Miltons verlornem Paradieſe, 
wahrſcheinlich auch eine Kirchenmuſik oder 
ein Oratorium heraus, und hinterließ zwey 
Anthems in der Handſchrift, eines als 
Dankſagung fuͤr den Frieden, und das ande⸗ 
re zu einer Vermaͤhlung. Er ſtarb 1797 
am 19. Januar, in ſeinem 73. Jahre zu 
Timberland, in Lincolnſhire. ſ.Gentl. Ma 
Sas. 1787. Febr. p. 166. Noch finden 
ſich in Blands Katal. 1789 folgende ſei⸗ 
ner Werke angezeigt: ıst Book and 2d 
Book of Church Music. New Edition. 
Ein anderer vorzuͤglicher Kuͤnſtler dieſes 
5 Namens lebt noch zu London. 
Hiller (Friedrich) ein Sohn des Hrn. 
Kapelmeiſters, geb. zu Leipzig 1768, fand 
es nicht ſchwer, ſich bey ſeinem Vater, wo 
taͤglich muſicirt und Muſik ſtudirt wurde, 
in dieſer Kunſt zu bilden, ſo daß er, wie 
der Hr. Kapellmeiſter am Ende feiner Les 
bensbeſchreibungen ſagt, 1783 ſchon mit 
Beyfall bey offentlichen Muſiken in Kirche 
und Kammer aufgetreten war. Im Jahr 
1789 ver ſuchte er dies auch bey der Tilly⸗ 
. Geſellſchaft zu Roſtock auf dem Thea⸗ 
ine er in der Oper „Romeo und Julie“ 
nmal, als Romeo, debuͤtirte. Im 
en Jahre verließ er das Theater ſchon 
7 begab ſich als Muſikdirektor zu 
der Schweriniſchen Geſellſchaft, von wo er 
die mehreſten ſeiner bisher erſchienenen 
u Stich beſorgt hat. Als endlich 
N58 Tonkünſtler. II. 75. 


er als Muſikdirektor geſetzt wurde. 
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1 1706 zu Altona das National⸗Theater ert 


richtet ward, wurde zugleich auch ein aus⸗ 
geſuchtes Orcheſter dabey engagirt, woruͤber 
Auch 
befand er ſich noch 1799 daſelbſt. Von ſei⸗ 
nen Werken fuͤrs Theater koͤnnen genannt 
werden: 1) Recitative, Arien und Geſaͤn⸗ 


ge zur Biondetta, einem allegoriſchen 


Schauſp. von K. Chr. Engel (wurde 1792 


zu Schwerin zum erſten Male mit Beyfall 


aufgefuͤhrt.) 2) Adelſtan und Roͤschen. 
Operette. 1796. 3) Allegoriſcher Prolog 
zur Feyer des zweyten Altonaer Theater⸗ 
Jahres, nach Schmieder. 1797. 4) Aymz 
ne an die Tonkunſt. 5) Romanze: Im 
Sachſenland ꝛc. 6) Arien aus dem Nixen⸗ 
reiche. (Zwiſchenſpiel zum Donauweibchen) 
fürs Klavier, 1802.geftochen. Ferner für 
die Kammer, geftochen: 1) III Quart. a 
2 V. A. et Vc. Op. r. Braunſchw. 1795. 
2) Ariette p. Mozart av. 6 Var, pour 
2 V. A. et B. Op. * Braunſchw. 1795. 
3) III Quart. à 2 V. A. et Vo. Op. 3. 
Braunſchw. 1797. Seine Quartetten ſind 
in einer leichten und gefälligen Manier. 4) 
Cavatina p. le Pf. Hamburg, 1796. Fol. 
5)Gr.Sonate à 4 mains p. le Clav. 1796. 
Hiller (Johann Adam) — Dieſer 
wuͤrdige Mann fuhr noch immer fort, ſich 
um die Muſik, beſonders aber um ſein mu⸗ 
ſterhaftes Singchor auf der Thomasſchule, 
verdient zu machen. So ſchrieb er mir noch 
am 28. Sept. 1796 mit der Waͤrme eines 
Juͤnglings: „Kaͤmen Sie doch bald einmal 
zu uns, daß ich Ihnen das letzte, aber groͤßte 
Werk Mozarts, fein Requiem, von 
meinen Schülern aufgeführt, konnte hören 
laſſen! Wundern wuͤrden Sie ſich, wenn 
Sie meine Trompeter, Pauker, Waldhor⸗ 
niſten, Oboiſten, Klarinettiſten, Fagottiſten, 
Geiger und Baßſpieler, alle in ſchwarzen 
Roͤcken ſaͤhen, wobey ich immer noch ein 


Chor von 24 Sängern uͤbrig behalte; ſogar 


die Poſaunen werden jetzt in der Kirche von 
Schuͤlern geblaſen. Zu meiner großen 


Freude muß ich noch ſagen, daß die, welche 


blaſende Inſtrumente treiben, die Geſuͤnde⸗ 
ſten unter den Schuͤlern ſind.! Dieſe bes 
ſondere pflichtmaͤßige Aufmerkſamkeit und 
Thaͤtigkeit bey der Verbeſſerung ſeines 
Chors und der Leipziger Kirchenmuſik hielt ( 
ihn a ab, zugleich auch fuͤr das allge⸗ 
maine 
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meine Beſte der Kunſt, beſonders in dieſem 

Jache, durch wiederholte Ausgaben, entwe⸗ 
der von unterrichtenden Schriften oder 

zweckmaͤßigen praktiſchen Werken, deren 
Vorreden oft ſo viel werth ſind als manche 
ganze Bücher, beſorgt zu ſeyn. Im Jahr 


1797 brachte ihn der Tod des Hrn. Doles 


zu dem Beſitz der vollſtaͤndigen zu ſeinem 
Amte gehoͤrigen Beſoldung. Durch eine 
loͤbliche und nachahmungswuͤrdige Veran⸗ 
ſtaltung der Hrn. Schulvorſteher waren ihm 
lange vorher ſchon, um 1792, die bisher 
zum Kantorate gehörigen grammatikali⸗ 
ſchen Schulſtunden abgenommen und unter 
die ubrigen Lehrer vertheilt worden. In 
eben dieſem 1797. Jahre hatte er auch noch 
einen Plan zu einer muſ. Eneyklopaͤdie ent⸗ 
worfen, welchem insbeſondere einige neue 
Abhandlungen über verſchiedene Bogen⸗ 
und Blasinſtrumente beygefuͤgt waren. In⸗ 
deſſen hatte er ſich auch bey allen dieſen Ber 
muͤhungen und Geſchaͤften bereits dem hör 
hern Alter nicht wenig genaͤhert, und ſchon 
fing er an, deſſen Schwaͤchen ſehr merklich 
zu fühlen, als ihn der Magiſtrat in Leipzig 
1801 gaͤnzlich in Ruhe ſetzte und ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte dem Hrn. A. E. Muͤller uͤbertrug. 
Seit dieſer Zeit lebte er in der Vorſtadt, bey 
immer noch munterm Geiſte. Auch freute 
er ſich bey der Abnahme ſeiner koͤrperlichen 
Kraͤfte noch immer ſeines Geſichts, als eines 
beſondern Geſchenks der Vorſehung, ohn⸗ 
erachtet ſeines ſonſt gewoͤhnlichen Sitzens 
bis um Mitternacht, (indem er aus Eigen⸗ 
ſinn keine andere, als ſelbſt geſchriebene 
Stimmen aufzulegen pflegte;) denn noch 
konnte er, einem Juͤnglinge gleich, ohne Bril⸗ 
le den kleinſten Druck leſen. Da er durch 
die menſchenfreundliche Verordnung des 
Leipziger Raths nicht nur ſeinen Gehalt 
auf Lebenslang fort genoß, ſondern auch ſei⸗ 
nen Miethzins noch beſonders ausgezahlt 
erhielt; ſo war er ſo gluͤcklich, ſeinem Ende 
ohne Sorgen entgegen ſehen zu koͤnnen. 
Indeſſen, fo oft er auch in fruͤhern Jahren 
feines Lebens feinen Tod erwartet hatte, jo 


erfolgte dieſer dennoch erft in feinem 76ſten 


Jahre, am 16. Jun. 1 804. Zwar habe ich 
es bey den ſowohl hier, als im a. Lex. von 
ihm gegebenen Nachrichten weder an Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit noch Ausfuͤhrlichkeit fehlen 


laſſen. Deſſen ungeachtet rathe ich Leſern, 


* 
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welche Hillern nach Biden fhägen, 


noch dasjenige nachzuleſen, was eine geuͤbte⸗ 
re Feder zum Andenken Johann Adam 
Hillers, in der Leipz. muſ. Zeit. Jahrg. 
VI. S. 845. und 861. u. f. beygebracht 
hat. Außer der ſchoͤnen, lebendigen Dar⸗ 
ſtellung und den treffenden Bemerkungen, 
finden ſie daſelbſt noch manche Anekdote 
und manchen Zug aus ſeinem Charakter, die 
nur nach vieljaͤhrigem perſoͤnlichen Umgan⸗ 
ge mit dem Verewigten aufgeſammelt wer⸗ 
den konnten. Die Schriften, mit welchen 
er uns ſeit der Ausgabe des a. Lex. beſchenkt 
hat, beſtehen, außer „Betrachtungen uͤber 
Haͤndels Judas Makkabaͤus,“ deren 
Ausgabe mir unbekannt geblieben iſt, in 
folgenden: 10) Beytraͤge zu wahrer Kir⸗ 
chenmuſik, von J. Ad. Haſſe und J. A. 
Hiller. zte vermehrte Auflage. Leipzig, 
1791. 8. 35 Seiten. Vielleicht gehoͤrt die 
erſte Auflage noch in das naͤmliche Jahr. 
Auch kann wohl der Abdruck dieſer Beyträs ' 
ge in dem aten Stuͤcke des neuen deutſchen 
Muſeum, Leipzig, 1791. No. 2. als erſte 
Auflage gelten. 11) Kurze und erleichtern⸗ 
de Anweiſung zum Singen, fuͤr Schulen in 
Städten und Dörfern. Leipzig, 1792. 4. 
100 Seiten ohne die Vorrede. 12) An⸗ 
weiſung zum Violinſpielen, fuͤr Schulen und 
zum Selbſtunterrichte. Nebſt einem kurz⸗ 
gefaßten Lexicon der fremden Woͤrter und 
Benennungen in der Muſik. Leipzig, 1793. 
4. 55 Seiten. 13) Nachtrag zum allgemei⸗ 
nen Choral⸗Melodienbuche fuͤr Kirchen und 
Schulen, zur Beförderung des Choralftus 
diums. Leipzig, 1794. g. Fol. 36 Seiten. 
Gehoͤrt ſeinem Inhalte nach hieher. Die⸗ 
ſer iſt: rſte Abth. Anmerkungen über das 
Choralbuch überhaupt. zte Abth. Noͤthige 
Erinnerungen für den Sänger. zte Abth. 
Nuͤtzliche Anmerkungen für den Orgelſpie⸗ 
ler. 4te Abh. Ueber die alten Tonarten und 
deren Gebrauch. ste Abth. Verzeichniß der 
beſten und brauchbarſten Compoſitionen 
für die Orgel. öte Abth. Ueber die wiſchen⸗ 
fpiele, mit praetiſchen Erlaͤuterungen. 7te; 
Abth. Ueber die Vorſpiele, ebenfalls mit 
practiſchen Erempeln. Ste Abth. Nachge⸗ 
brachte Melodien, deren 11 find. 14) Ans 
weiſung zum muſikaliſch richtigen Geſange. 


Verbeſſerte Auflage. Leipzig, 1798.4. 


Il. Au praktiſchen Werken fuͤr 
den 
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den Geſang. 15) Letztes Opfer in Lie⸗ 
dersätehodien er komiſchen Muſe. Leipzig, 
1791. 16) Meiſterſtuͤcke des italiänifchen 
Geſanges in Arien, Duetten und Chören, 
mit deutſchen geiſtlichen Texten, nebſt einer 
noͤthigen Vorrede und einem nuͤtzlichen An⸗ 
hange fuͤr den Sänger, in Partitur heraus⸗ 
gegeben von ꝛc. Leipzig, 1791. Fol. 56 Sei⸗ 
ten, und 8 Seiten die Vorrede. 17) XXV 
Neue Choralmelodien zukiedern von Gel⸗ 
lert. Leipzig, 1792. 18) Allgemeines 
Choral⸗Melodienbuch fuͤr Kirchen und 
Schulen, in vier Stimmen auf zwo Linien, 
und mit Bezifferung des Generalbaſſes. 
Leipzig, 1793. 9. Fol. im Verlage des Au: 
tors. Dies Werk enthaͤlt 245 Choral⸗Me⸗ 
lodien. Der Nachtrag dazu iſt ſchon oben 
unter den Schriften angezeigt worden. Ich 
wuͤnſchte, man folgte, bey kuͤnftigen Ausga⸗ 
ben von allgemeinen Choralbuͤchern, Hrn. 
Kuhnau's loͤblichem Gebrauche, nach 
welchem er uͤber jeder Melodie die Kom⸗ 
poniſten, ſoweit fie ihm bekannt find, und der 
ren Zeitalter angiebt. Vielleicht wuͤrden 
bey mehrerer Aufmerkſamkeit nach und 
nach auch immer mehrere Komponiſten ſo⸗ 
wohl älterer als neuerer Melodien entdeckt 
und auf ſolche Art allgemein bekannt. Viel⸗ 
leicht wuͤrde durch dieſe Namen auch man⸗ 
cher Organiſt auf die Kunſt⸗ und Literatur⸗ 
geſchichte aufmerkſam gemacht. Auch ein 
Regiſter für Unkundige, über den Charakter 
der Melodien, nach Art des Vierlingi⸗ 
ſchen, um darnach freudige oder traurige, 
je nachdem es der Inhalt des Textes- oder 
die Gelegenheit erfoderte, wählen zu koͤn⸗ 


nen, auch dies halte ich gar nicht für un⸗ 
ierſtimmige Chor⸗ 


zweckmaͤßig. 19) 
Arien zum neuen Jahre, bey Hochzeiten, 
Geburtstagen und Leichenbegängntifen zu 


fingen, nebſt vier lateiniſchen Sanctus zu 


den Praͤfationen. Leipzig, 1794. 20) Der 
ꝛoote Pſalm fuͤr ein volles Chor und Or⸗ 
cheſter 1796 (iſt aber meines Wiſſens nicht 
gedruckt.) 21) Anhang zum allgemeinen 
Choral⸗Melodienbuche: enthält 12 Teut⸗ 
ſche Hymnen zu den Feſttagen und 14 neue 
Choral⸗Melodien für Freunde des Choral⸗ 
Geſanges. Leipzig, 1797. Das von ihm 
1792 angekuͤndigte Denkmal des ehemali⸗ 
gen Oberkapellmeiſters Joh. Adolph Ha fr 
ſe, auf Koſten ſeiner Verehrer, in Arien, 


4 
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Duetten und Choͤren, iſt leider! nicht zu 
Stande gekommen. 22) Geſang zum 
Charfreytage von Klopſtock, in 4 Stim- 
men. Leipzig, b. Kuͤhnel. Noch findet man 
von feiner Arbeit: 1) Paſſionskantate: 
Dem traurig frohen Tage. 2) Miserere in 
D moll. 3) Kyrie et Glor. und mehrere 
Kirchen⸗ und Gelegenheitskantaten, alle in 
Mſt. im Bureau de Mus. zu Leipzig. 
Hilliger Johann Zacharias) geb. zu 
Chemnitz, ſchrieb als Magiſter im J. 1717 
zu Wittenberg eine Diſſertation: De Ti- 
bicinibus in funere adhibitis. 
Hillmer (Friedrich) theilte in der 
muf. Zeit. 1799. S. 478. die Beſchreibung 
eines von ihm erfundenen Inſtruments, 
Polychord, mit. Es iſt mit einem Worte 
eine Art von Viole d'amour mit ro Sai- 
ten; iſt aber, nach der Verſicherung meiner 
Berliniſchen Freunde, von ſchlechter Wir⸗ 
kung, zumal wenn er ſelbſt darauf ſpielt. 
In Berlin, wo er ſich 1798 darauf hoͤren 
ließ, gingen die Zuhörer während ſeines 
Spiels zum Theil davon. Er nannte da⸗ 
A Inſtrument noch Alldrey, oder 
1 V. 4 ! A 
Hillmer (Gottlob Friedrich, und nicht 
Fr. Gottl.) — iſt ſeit ohngefaͤhr 1790 
Koͤnigl. Preuß. geh. Rath und Oberkonſi⸗ 
ſtorialrath, desgleichen Rath und Mitglied 


des Oberſchulkollegiums und der geiſtl. Im⸗ 


mediat⸗Examinationskommiſſion zu Ber⸗ 
lin, geb. zu Schmiedeberg in Schleſien am 
2 1. Februar 1756; wahrſcheinlich verhin⸗ 
dern ihn ſeine gegenwaͤrtigen vermehrten 
Geſchaͤfte an feinen ehemaligen thaͤtigen 
Unterhaltungen mit den Muſen, indem ſeit⸗ 
dem von ſeiner Kompoſition, außer den im 
obigen Artikel Hermes angezeigten 
Liedern, nichts weiter bekannt geworden iſt. 

Hilton (John) — Von feinen Wer⸗ 
ken giebt Hawkins nachſtehende an: 1) 


Madrigal in 5 parts, 1601: in den 


Triumphs of Oriana. 2) Fa La's for 3 
voices. London, 1627. 3) A choice 
Collection of Catches, Rounds, and 
Canons for 3 or 4 voyces. London, 


1652. Seine Kompoſitionen in dieſer ver⸗ 


miſchten Sammlung ſollen zu den beſten 
der Art gehoͤren. Die obigen Falas waren 
luſtige Lieder, deren Strophen ſich allezeit 
mit den Sylben Fa lala endigten. 4) Meh⸗ 

Y 2 5 rere 
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rere Kirchengeſaͤnge, welche ſich zwar noch 
hin und wieder in Kirchenbuͤchern finden, 
aber nie gedruckt worden ſind. Er ſtarb zu 
Cromwels Zeiten. N \ 
* Himmel (Friedrich Heinrich) Koͤ— 
nigl. Preuß. Kapellmeiſter, iſt geb. am 20. 
November 1765 zu Treuenbrietzen, einem 
Brandenburgiſchen Staͤdtchen, welches 
dem Kunſtliebenden Berlin im 18. Jahr⸗ 
hunderte an dem wuͤrdigen Nich el 
mann ſchon einen großen Klavierſpieler 
und gruͤndlichen Komponiſten geliefert hat. 
Auf welchem Wege, durch weſſen Leitung 
und nach welchen Muſtern ſich Hr. Hi m⸗ 
mel aber nun gebildet hat, dariiber ſchwei⸗ 
gen meine Nachrichten. Alles, was ſie von 
feinem Juͤnglings⸗ Alter enthalten, iſt: daß 
er, um ſich der Theologie zu widmen, auf 
die Akademie nach Halle ging. Und ſchon 
hatte er 2 Jahre lang daſelbſt ſtudirt, als er 
bey einer Gelegeheit den König Friedrich 
Wilhelm II. durch feine außerordentli⸗ 
che Fertigkeit auf dem Fortepiano ſo uͤber⸗ 
raſchte und fuͤr ſich einnahm, daß er ihm ſo⸗ 


gleich einen Jahrgehalt ausſetzte, um ſeine 


Talente auch in der Kompoſition durch 


gründliches Studium zu bilden. Zu dieſem 


Ende begab ſich Hr. Himmel auf Anra⸗ 
then ſeiner Goͤnner nach Dresden, wo er 
den beruͤhmten Naumann zu ſeinem 
Lehrer im Kontrapunkte waͤhlte, und unter 


deſſen ſicherer und gruͤndlicher Leitung, bey 


den Muſtern, welche ihm täglich die vor: 
treffliche Dvesdner Kapelle zu hören gab, 
ſich zum Komponiſten bildete. Zwey bis 
drey Jahre waren-hier verfloſſen, als er 
1792 wieder nach Berlin kam, und demKoͤ⸗ 


nige die Fruͤchte ſeines Fleißes vorlegte. 


Das Oratorium Isacco von Metaſta⸗ 
ſio, das er unterdeſſen in Muſik geſetzt hat⸗ 
te, wurde davon ſogleich vor dem ganzen 
Hofe durch die Koͤnigl. Kapelle aufgeführt 
und erhielt ſo vielen Beyfall, daß ihn der 
Koͤnig nicht nur zum Kammerkomponiſten 
ernannte und mit 100 Friedrichsd'or bez 
ſchenkte, ſondern auch nebſt der Erlaubniß, 


2 Jahre nach Italien zu gehn, ihm zu den 


Koſten dieſer Reiſe einen anſehnlichen Ge: 
halt ertheilte. Indem er ſich nun im Fruͤh⸗ 
jahre 1792 zu dieſer Reiſe anſchickte, führte 
er noch in dem damals zu Berlin bluͤhenden 
Konzerte, welches im Saale der Stadt Pa⸗ 
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vis gehalten wurde, die Kantate, La Dan- 


za, auf, ebenfalls eine Dresdner Arbeit, 
von deren Aufführung in dem Berlin. muſ. 


Wochenblatte S. 156. mehrere Nachrich⸗ 
ten zu finden ſind. Wahrſcheinlich war nun 
Venedig ſein erſter Aufenthalt in Italien, 
indem er 1794 fuͤr das daſige Theater, la 


Fenice, das Paſtoral Il primo Navigatore 


in Muſik ſetzte. Zu Neapel erhielt er von 


der Koͤnigin den Auftrag, die Kompoſition 
der ernſthaften OperSemiramide, zum&er 
burtstage des Koͤnigs, den 12. Jan. 1795 
zu uͤbernehmen. Waͤhrend dieſer Arbeit 
war zu Berlin durch den Abgang des Hrn. 
Reichardt eine Kapellmeifterftelle erle⸗ 
digt worden. Dieſe wurde ihm fogleich vom 
Koͤnige noch vor ſeiner Zuruͤckkunft aus 
Italien ertheilt. Als er 1795 zu Potsdam 
wieder angekommen war, gab der ungluͤck⸗ 
liche Brand daſelbſt die Veranlaſſung, ſein 
erſtes Amtsgeſchaͤft ſogleich mit einer wohl⸗ 
thätigen Handlung zu verbinden; indem er 


zum Beſten der Abgebrannten eine große 


geiſtliche Muſik daſelbſt aufführte, wobey 


außer feiner Miſſe, nebſt andern geiſtlichen 


Singſtuͤcken, auch die Hrn. Braun und 


Baͤr noch 2 Konzerte auf dem Horn u. der 


Klarinette gaben. Im J. 1797 verfchafften 
die glaͤnzenden Feſte, welche der Koͤnig zur 


Feyer der Vermaͤhlung ſeiner Prinzeſſin 


Tochter mit dem Erbprinzen von Heſſen⸗ 


caſſel gab, Hrn. Himmel neue und gluͤck⸗ 
lichere Gelegenheiten, ſeine Talente in dem 


vortheilhafteſten Lichte zu zeigen. Es wur⸗ 


de waͤhrend dieſen Tagen nicht nur ſeine 


Semiramide auf dem großen Berliniſchen 


Operntheater in dem moͤglichſten Glanze 


gegeben, ſondern auch an einem der folgen⸗ 


den Nachmittage, in dem Ritterſaale des 
Schloſſes, ſeine beyden Kantaten: Heſſens 
Soͤhne und Preußens Toͤchter, ganz neu 
fuͤr dieſe Feyerlichkeit geſchrieben, und „das 
Vertrauen auf Gott,“ ein große Kantate 


mit Recitativen, Arien, Duetten, Choͤren, 


Fugen, auch varürten und ſimpeln Choraͤ⸗ 


beygewohnt, und muß geſtehen, daß ich gro⸗ 
ße Schoͤnheiten und einen Reichthum an 
Gedanken und Erfindungen in dieſen Wer⸗ 


ken bemerkt habe, womit ein Italiaͤner viel⸗ 
leicht zehn dergleichen Werke noch immer 
\ ter- 


— 


len, aufgeführt. Beyden Aufführungen, for 
wohl der Oper, als dieſer Kantaten habe ich 
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\ intereſſant genug wuͤrde ausſtatten können. 


In der hen mich der Zufall in die Naͤ⸗ 


3 25 ener Perſonen brachte, gab 
Lage in Anſehung meiner Aufmerk⸗ 

it zu mancherley Zerſtreuung Anlaß. 

5 kann ich mich noch nach Verlauf 
erde Jahre erinnern, wie ich waͤhrend 
der großen und herrlich gearbeiteten Ouver⸗ 
tuͤre, von dem glaͤnzendſten Orcheſter, das 
Berlin je beſeſſen hat, ſo leicht und mit ſo 


viel Nachdruck ausgeführt, alles um mich 


her vergeſſen habe. Aehnliche Empfindun⸗ 
gen terten ſich meiner während des 
Finale des erſten Akts. Dieſe Oper ſchien 
mir aber noch plan und ſimpel gegen die 
Kantaten im Ritterſaale gearbeitet. Die 
Solo's wurden hier mit hoͤchſter Kunſt von 
den beydenDem. Schmalz und Schaͤf⸗ 
fer und den Hrn. Hur ka und Fiſcher 


ausgeführt, wobey in den verſchiedenen 


Arien nach einander die Hrn. Duport 
jun. auf dem Violoncell, Schwarz auf 
dem Fagott, Baer auf der Klarinette, 
Tzervenka auf der Hoboe, Braun u. 

Tuͤrrſchmiedt auf ihren. Hörnern, und 
Hr. Himmel ſelbſt auf dem Fortepiano 
mit den Saͤngern wetteiferten, einander 
an Kunſtfertigkeit und Geſchmack zu über: 
treffen. Die ganze Muſik ſchien aus lauter 
Konzertſtimmen fuͤr jedes einzelne Glied 
des Pte zu beſtehen. Da ich dieſe 
Mufit als einen Triumph anfah,welcher an 
dieſen feſtlichen Tagen der Kunſt der Koͤnigl. 

Kapelle zu Ehren angeſtellt jey ; fo konnte 
ich dieſe Einrichtung des Komponiſten fuͤr 
nicht minder zweckmaͤßig anſehen. Was 
übrigens bey andern Stuͤcken von Hrn. 
H immel E Kompoſit tion von Ueberladun⸗ 
gen der Inſtrumentalbegleitung geaͤußert 
wird, nehme i fuͤr Drang, Ueberfluß und 
Fülle an Ideen an, in der ſichern Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſich mit den Jahren und bey meh⸗ 
rerer Erfahrung i in dem, was eigentlich die 


Wirkung befoͤrdert, dieß ſchon ausgleicht. 


Wehe dem jungen Talent, an dem keine uͤp⸗ 
pigen Auswuͤchſe zu beſchneiden ſind! Hr. 
Him mel iſt uͤbrigens ein lebhafter Mann, 
ae für Kunſt und für fein 
ste, Noch war das 1797. Jahr nicht 
n, als der Tod ſeines Herrn und 
Goͤnners, Friedrichs Wilhelm II., 


rn. Himmel noͤthigte, ſeine Leyer au 
lagerönen a ee Er that dies in 


Stimmen, 52 Chorſaͤnger mit einem 
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) feiner Trauerkantate, welche beym Begraͤb⸗ 


niß des Koͤnigs, am 11. Dec. 1 797 in der 
Domkirche, von einem 152 Perſonen ſtar⸗ 
ken Orcheſter aufgeführt wurde. Die erſten 
und beſten Saͤnger Berlins, Mad. Schick, 
Dem. Schmalz, Hr. Hurka und Fi⸗ 
ſcher fuͤhrten die Solopartien dabey aus, 
wozu ein auserleſenes Chor von 14 andern 
or⸗ 
direktor und 6 Anfuͤhrer kamen. Das 
ſtrumentenchor beſtand aus 13 erſten und 
13 zweyten Violinen, 6 Bratſchen, 9 Vio⸗ 
foncellen. 7 Kontrabaͤſſen, 5 Flöten, 4 Ho: 
boen, 4 Fagotten, 4 Waldhoͤrnern, 2 Klariz 
netten, 4 Poſaunen, 2 Trompeten, 1 Paar 
Pauken und der Orgel. Ich traue dieſem 
Orcheſter zu, daß es groͤßere Wirkung her⸗ 
vorgebracht habe, als jenes bey der Haͤndel⸗ 
ſchen Gedaͤchtnißfeyer in London, ſelbſt in 
dem Jahre, wo es bis auf rooo Perſonen 
angewachſen war; wenn nicht etwa die 
Domkirche, welche nur der vielen dicken 
Pfeiler wegen, die ihr Inneres einnehmen, 
ſcheint erbaut zu ſeyn, die Wirkung geſtoͤrt 
hat. In der Beylage zu No. 38. des Hamb. 
Korreſpondenten 1798 wurde der ganze 
Text dieſer Kantate mit Bemerkungen bey 
jedem Satze, in welcher Tonart und fuͤr 
welchen Saͤnger er geſchrieben war, auch 
welche Inſtrumente zur Befoͤrderung des 
Ausdrucks insbeſondere gebraucht worden 
waren, eingeruͤckt. Dieſer Aufſatz gab eine 
ſo gute Ueberſicht uͤber das Ganze, daß er 
wohl einer Aufnahme in eine muſikaliſche 
Zeitſchrift waͤre werth geweſen. Doch iſt 
nun die Partitur ſelbſt von dieſem Werke 
geſtochen. Es wurde nach der Zeit im gro⸗ 
ßen Opernſaale wiederholt, wo die zu wohl⸗ 
thaͤtigen Zwecken beſtimmte Einnahme 
1386 Thlr. betrug. Auf dieſe traurige 
Feyerlichkeit folgte im. Auguſt 1798 die 
Kroͤnung Koͤnigs Friedrich Wilhelm 
III., bey welcher Gelegenheit Himmel 
ſein zu dieſer Handlung neu geſchriebenes 
Te Deum im Opernhauſe auffuͤhrte. Un⸗ 
mittelbar darauf erbat er ſich vom Koͤnige 
2 Monate Urlaub zu einer Reiſe nach Stock⸗ 
holm und Petersburg. Von ſeinem Aufent⸗ 
halte in Schweden iſt weiter nichts bekannt 
geworden, wohl aber von ſeiner guten Auf⸗ 
nahme in Petersburg. Nachdem er ſich 
r W vor dem Hofe hatte hoͤren 
laſſen, 


1 
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laſſen, wurde er nicht nur vom Kaifer mit 


einem Brillantringe beſchenkt, ſondern ihm 
auch die Kompoſition einer neuen Oper fuͤr 
den naͤchſten Winter aufgetragen. Er blieb 


alſo mit Bewilligung ſeines Koͤnigs den 


Winter uͤber in Petersburg, und ſchrieb da⸗ 
ſelbſt ſeinen Alessandro, deſſen erſte Vor⸗ 
ſtellung zum Benefiz ihm, außer mehrern 
zum Theil koſtbaren Geſchenken, 6000 Ru- 
bel eingebracht haben ſoll. Den darauf fol⸗ 
genden Sommer von 1799 brachte er zu 
Riga auf eine ſehr angenehme und thaͤtige 
Weiſe zu, und kehrte dann zu Schiffe uͤber 
Stockholm und Kopenhagen nach Berlin 
zuruck. Hier brachte er auf Befehl feines 
Hofs 1801 die Oper Vasco de Gama aufs 
große, und außer dieſer noch ein ſogenanntes 
Liederſpiel, „Froͤhlichkeit und Schwaͤrme⸗ 
rey“ nach der Poeſie des orn. Herklots, 
aufs Nationaltheater. In dem darauf folz 
genden Fruͤhjahre unternahm er eine Reiſe 
nach Frankreich, England und Wien, von 
der er aber erſt im Dec. 1802 zuruͤck nach 
Berlin kam. 

Von feinen noch ungedruckten Werken 
koͤnnen nun angefuͤhrt werden: 1) Eine 
Meſſe a4 voci. 2) Eine Veſper a 4 voci. 

3) La Danza, Cantata di Metastasio à 2 
voci, zu Dresden 1792 geſchrieben. 4)Isac- 
cö, Oratorio di Metastas io, ebend. 1792 


geſchrieben. 5) Der 146. Pſalm nach Lu⸗ 


thersUleberſetz. 6) Il primo Navigatore; 
Pastorale del Sigr. Sograffi, zu Venedig 
1794 geſchrieben. 7) Semir d Ope- 
ra ser. nach Voltairens Tragoͤdie, zu 
Neapel 1795 geſchrieben. Iſt in Mſt. bey 
Rellſtab zu haben. 8) Heſſens Söhne und 
Preußens Toͤchter; ein Feſtgeſang vom 
Kammeraſſeſſor Wieſiger in Treuen⸗ 
brietzen, dem 13. Febr. 1797, als dem Ver⸗ 
maͤhlungstage der Prinzeſſin von Preußen 
mit dem Erbprinzen von Heſſencaſſel ge⸗ 
widmet. In Mſt. b. Rellſtab. 9) Das Ver⸗ 
trauen auf Gott, eine vierſtimmige geiſtliche 
große Cantate; auf Befehl der Herzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin geſchrieben. 
1797. 10) Conzert fuͤr die Floͤte. 11) 
Te Deum, 1798 auf die Kroͤnung Frie⸗ 
drich Wi lhelms. 12) Alessandro. 
Opera ser. 13) Vasco de Gama. Op. 
ser. 14) Froͤhlichkeit und Schwaͤrmerey; 
Liederſpiel von Herklots. 15) Salmo: 
In exitu etc. 16) Salmo: Dixit, in C. 
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Variat. p. le Clav. Speier, 1790. 18) 
Der Leyermann. Zerbſt, 1796. 19) Blu⸗ 
menſtraus, meinen Goͤnnern und Freunden 
gewidmet bey meinem Abſchiede aus Berlin 
im J. 1797. b. Hummel. 20) Der Berg⸗ 
mann, in Muſ. geſetzt. Zerbſt, 1796. 21) 
Deutſche Lieder am Klavier, ein Neujahrs⸗ 
Geſchenk. Ebend. 1798. 22) Musique 
champetre executee a Pyrmont! le 14 
Iuillet 1797 a‘ Poccasion d'une fete 
donnee à S. M. le Roi de Prusse Fr. 
Guil. II. par la Societe des Eaux à Pyr- 
mont. Hamburg, 1798. 23) Chanson 
de Rousseau, av. acc. d'une Fl. Guitarr 
re, Pf. et Vc. 1797. 24) Chanson fran: 
caise: Dans le Iardin de Cythere, p. le 
Pf. 1797. 25) Matroſenlied ans Ro⸗ 
berts Eiland. 26) Deutſches Lied zur 
Geburtsfeyer K. Friedrich Wilhelm 
III. 1798. 27) Wiegenlied der Koͤnigin 
von Preußen, bey Gelegenheit 2 Ders glück 
lichen Entbindung am 24. Juli 1798. 
28) XII Variat. sur]’air:Marlborough 
sen va t'en guerre. Berlin, b. Hummel, 
1798. 29) Trauercantate zur Vegraͤbniß⸗ 
feyer Fr. Wilh. II. von Herklots. In 
Muf. geſetzt und Hrn. Kapellm. Nau⸗ 
man nzugeeignet. Hamburg, 1799. Par⸗ 
titur, gr. Fol. 30) VI deutſche Lieder, mit 


Begleitung einer Fl., eines Ve. und des Fy. 


Leipzig, b. Kuͤhnel. 31) Six Romances 
de Florian, av. Pf. ou Harpe. (Auch mit 
deutſch. Text.) Cah. I. Ebend. 32) VI 
Romances frangaises des Oeuvr. de 
Florian. av. acc. du Pf. Cah. II. Ebend. 
33) Sonate p. Ie Fp. av. Fl. (ou V.) Oe. 
14. Ebend. 34) 6 Variat. sur le Theme 
du Ballet de Semiramis, p- Pf. Ebend. 
35) Bitte um Frieden von S taͤud lin. 
Berlin, 1800. 36) Grande Sonate p-2 
Pf. Leipzig, b. Kuͤhnel, 180. 37) Gr. 
Sestetto p. le Pf. av. acc. de g A. 2 Cors 


et Ve. Ebend. 1802. 38) Quatuor p. le 


Pf. av. Fl. V. et Vo. 1803. Berlin. 39) 
Fanchon, das Leyermaͤdchen. Operette, 
mehrmals geftochen.- 40) 3 Sonates p. 
Pf. av. V. et Ve. Ded. à S. M. la Reine 
de Prusse. No. 1. 2. 3. Leipzig, b. Kuͤhnel. 
41) 3 Son. p. Pf. av. V. et Vc. Op. 16. 
Ebend. 42) XII deutſche Lieder mit Kla⸗ 
vierbegl. Kurlands Soͤhnen und Toͤchtern 

a gewid⸗ 


A 
zewidmet. 15. W. Leipzig, b. Kuͤhnel. 43) 
Geſaͤng 


ige aus Tied ge's URANIA. 
Fuͤnfte, vermehrte, einzig vollſtaͤndige Aus; 
gabe. Ebend. 
ö Ale folgende Werte find bey Kuͤhnel in 
25 Leipzig erſchienen: 44) Air des Matelots, 
varie p. Pf. et Vc. (ou Violon) 45) Mu- 
sica 'vocale — Let. E. Terzetto p: 2 
Sopr. e Tenore coll’ Armonica. (Oder 
auch mit blaſ. Inſtrum.) 46) Ecossaise 
| P. 2 Pf. (ou a 4 m.) 47) Fanchon. arr. 
ee 2 V. A. B. Liv. 1. 2. 48) 
on. favorite p. Pf. 43) Marche mi- 
| Pa No. I. 2. 3. 50) 6 Gedichte 
aus dem KTAAHNION, mit Pf. 
oder Guit. 20. W. 51) 6 Lieder v. G oͤ⸗ 
the, m. Pf. oder Guit. 21. W. 52) Die 
unſichtbare Welt, v. Eliſa v. d. Recke, m 
0 Pf. 530 Ouvert. de l' Op. Die Sylphen, 
à gr. Orch. Oe. 22. 54) Klopſtocks Auf⸗ 
erſtehungsgeſang für 2 Sopr., auch Tenor 
u. Baß ad lib. m. Pf. 23. W. 55) Geſell⸗ 
her Es kann ſchon — mit Pf. oder 
G. 56) 3 Gedichte von Friederike Brun, 
mit Pf. 24. W. 57) Zum Jahresſchluß, 
ein Lied, m. Pf. 58) Concert p. Pf. Oe. 
25. (in D.). 59) Souvenir de Pyrmont, 
Musique de Gluck, av. Pf. 60) Ro- 
“mance: Assise au bord- av. Pf. ouduit. 
(Auch deutſch). Oe. 26. 61) 1a alte deut⸗ 
ſche Lieder des Knaben Wunderho rn, 
m. Pf. oder Guit. 27. W. 62) Freude, 
Friede, Hoffnung, m. Pf. 28. W. 63) 
Glaube, Liebe, Hoffnung, v. Hufe land, 
mit. Pf. 29. W. 64) 6 große Walzer für 
Liebhaber des Pf. 30. W. 65) 6 Gedichte 
von Tied ge, Mahlm ann, m. Pf. od. 
G. 31. W. 66) Groͤße im Ungluͤck, von 
Mahlmann, m. Pf. od. G. 3255 W. 67) 
Bewußtſeyn, und 5 Gedichte v. Tiedge, 
m. Pf. 33. W. 68) Lied von Fr. Schle⸗ 
gel, m. Pf. 69) Vater Unſer, von Mahl⸗ 


man n. Partitur. Daſſelbe Werk im pollſt. 


Klavierauszuge. 70) Marches p. 2 Clar. 
2 Fag. etc. Oe. 34. 71) 3 Lieder: 
Abend auf d. Waſſer u. ſ. w. mit Pf. 36. 
W. 72) Oſſian an d. untergehende Sonne, 
nach Herders ueberſetzung und mit engl. 
Text, mit Pf. und V. 37. W. 73) Troſt in 
Thraͤnen, v. Gothe, fuͤr Sopr. u. Tenor, 
m. Dt 38. W. 74) Die Blumen und der 

Schm rl, 10 Lieder v. N 


Der 
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Mit ro nach der Matur illuminirten Ku⸗ 
pfern, m. Pf. und Ve. Eine Pracht 
ausgabe. 75) Die Unſchuld, Gedicht v. 
Muͤch ler, m. Pf. 39. W. 76) Romanze 
aus Goͤthe's Fauſt, f. e. maͤnnl. Stimme, 
m. Pf. 77) Wiegenlied, dreyſtimmig zu 
ſingen, m. Pf. No. 40. 

Hindmarsh (...) ein Engländer 
und Virtuoſe auf der Violin zu London, iſt 
ein Schuͤler von Salomon, an deſſen gro⸗ 
ßen Konzerte er 1793 als Mitglied ſtand. 
Er ſoll beſonders die Bratſche zum Entzä⸗ 
cken ſpielen. 

Hinestros a oder Hinestroia 
(Ludovicus Vanepas de) ein ſpaniſcher 
Tonkuͤnſtler des 16. Jahrhunderts, hat in 
ſeiner Sprache geſchrieben: Tratado de 
Cifra nueva para tecla, Harpa y Vigue- 
la, Canto Uano, de Organo y Contra. 
punto. Alcala de Henares, 1557. Fol. 

*Hings ton (lohn) ein Schuͤler von 
Orlando Gibbons, war Organiſt bey 
Oliver Cromwell zu London. Vor⸗ 
her war er in Könige Car! I. Dienſten 
geweſen, aber der Reitz von Too Pf. Sterl. 
jaͤhrl. lockte ihn in Crom wells Dienſte, 
deſſen Tochter er in der Muſik unterrichtete. 
Ueberdies hielt er auch Konzerte in feinem 
Hauſe, welchen Er om well oͤfters bey⸗ 
wohnte. Auch war er Dr. Blo w's erſter 
Lehr meiſter. Sein Bildniß haͤngt noch ge⸗ 
genwaͤrtig in der Muſikſchule zu Orford. 

Hin ner (.. ) — folgende Werke koͤn⸗ 
nen hier noch von ihm angefuͤhrt werden: 
1) Complainte d Amadis, av. acc. de 
Harpe. Paris, 1780. 2) Recueil d' Ari- 
ettes de differ. Auteurs, av. Acc. de 
Harpe. Oe. 4. Paris, bey Nadermann, 
1780. 3) III Sonat. p. Harpe av. V. 
Op. 5. Paris. 4) IV Sonat. p. Harpe } 
av. V. Op. 6. Ebend. 5) IV Sonat. p. 
Harpe, av. V. Op. 9. Ebend. bis 1794. 
6) IV Sonat. for the Pedal Harp. Op. 7. 
London, b. Broderip. 

Hinrichs (Johann Chriſtian) Lehrer 
der Statiſtik an der Petriſchule zu Peters⸗ 
burg, geb. zu Hamburg, gehoͤret unter die 
einſichtsvollen und thaͤtigen Muſik⸗Dilet⸗ 
tanten. Die oͤftere Gelegenheit, Ruſſiſche 
Jagd⸗Muſt zu hoͤren, und ein fuͤnfjaͤhriger 
Umgang mit Hrn. Mareſch, dem Erfin⸗ 


der derſelben, erregte! in ihm den Entſcheuß, 
dem 
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dem Auslande einen moͤglichſt deutlichen 


Begriff von deren Beſchaffenheit zu geben. 5 


Ein hinterlaſſenes Mit. vom Hrn. Mas 
reſch erleichterte die Ausfuͤhrung dieſes 
Vorhabens, und fo entſtand der in ſeinem, 
eigenen Verlage ſo ſchoͤn erſchienene Trak⸗ 
tat, unter dem Titel: Entſtehung, Fortgang 
und jetzige Beſchaffenheit der Ruſſiſchen 


Jagdmuſik. — audire et videor pios Ex- 
rare per lucos amoenae Quos et aquae 


subeunt et aurae. Hor. Od. IV. Lib. 3. 
Petersburg, gedr. b. J. K. Schnoor, 1796. 
5 Bogen im groͤßten 4. Format. Auf dem 
Titelblatt wird das Jaͤgerchor mit ſeinen 
Hoͤrnern, an einer Anhoͤhe, vorgeſtellt. Auf 
der erſten Kupfertafel ſind 5 Jagdhoͤrner 
verſchiedener Groͤße vorgeſtellt. Die zwey⸗ 
te enthaͤlt die Ausmeſſung dieſer Hörner. 
Die zte ſtellt einen muſ. Satz in den Noten 


vor, wie man ſie ehedem fuͤr dieſe Hoͤrner 


ſchrieb. Die ate zeigt die neuere Art zu no⸗ 
tiven. Die ste und öte Tafel endlich enthal⸗ 
ten vollſtaͤndige Partituren von Muſikſtuͤ⸗ 


cken, wie ſie gegenwärtig: von der Jagdmu⸗ 


ſik vorgetragen werden, um ſich einen voll: 


ſtändigen Begriff machen zu konnen, zu 


welchem Grade der Vollkommenheit man 
es gegenwaͤrtig in dieſer Art M uſik ger 
bracht habe. 


Hinrichs (Johann Peter) ein jetzt le: ; 


bender Inſtrumentmacher zu Hamburg, 
machte in den Jahren 1796 und 97 von da 
aus bekannt, daß er engliſche Fluͤgel und an⸗ 


dere große und kleine Fortepiano's, von 3 


und 52 Oktaven, verfertige und davon 
eine Niederlage beym Organiſten Koll⸗ 
mann habe. 

Hinſch (Alb. Ant.) — Hier noch einige 
Nachricht von verſchiedenen ſeiner Werke. 
Ein von ihm ganz neu geſetztes iſt in der 


lutheriſchen Kirche zu Groͤningen be⸗ 


findlich. Ein zweytes hat er zu Midwol⸗ 

de, einem hollaͤndiſchen Dorfe, in deſſen 
Reform. Kirche erbauet. Dies iſt zwar nur 
ein gfuͤßiges Werk, hat aber 33 Stimmen 
fuͤr 2 Man. und Pedal. Endlich hat er 
auch das beruͤhmte Groͤningiſche Orgelwerk 
in der Martinskirche von 47 Stimmen im 
J. 1740 in gegenwaͤrtigen Stand geſetzt. 

Heß ſagt in ſeinen Dispositien von die⸗ 
ſem Werke: Onder alle de Orgels, Wel- 
ken ik ooit getoetst hebbe, is my niet 
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bewust van de eerste tot de laatste 


stem, aulk eene fraa i heid over het al- 


638, a 


* 


gemeen te hebben aangetroffen. In- 4 


zonderheid stond ik verbaast, over 


de sterkte en duidelyke aauspraak van 


de 3a voets Praestant; over de lieflyx- 


heid vau de Speelfluit l. v. niet tegen- 
staande desselfs Pypen nu byna drie 
eeuwen hebben bereikt; over de na- 


tuurlykheid de Violadigamba (Tong - 85 


werk); over de aangenaamheid der 


spraak in't algemeen, gepaard met een 
aangenaame behandeling van de Cla- 
vieren, inzonderheid Pedaal Toe- 
tzen: zo dat dit Werk met regt voor. 


en 2 voetige Tongwerken in 't Pedal; 
ja over de vaardige en stoute aan- 


bet vol maakste in geluid van onze 


Nederlandsche grooteOrgelen geschat 


mag worden. Ein großer Theil dieſes zo 
bes faͤllt aber von Rechtswegen dem erſten 


Verfertiger dieſes Werks, dem Stadt⸗Syn⸗ 


dikus Rudolph Agrikola, zu, beſou⸗ 


ders in Anſehung des 16fuͤßigen Prinei⸗ 


ſelbſt, iſt, welche bekannter Maaßen im J. 


1479 zuerſt angelegt wurde. 


Hintz (...) Unter diefem Namen 


findet man in Preſtons Verlags⸗Katal. 
1795 angezeigt: Hymns audPsalmsor, 


the Guittar. 

Hinze (Auguſt Himbert) Dr. ae: 
Medic. und Leibarzt des Grafen Hochberg 
zu Fuͤrſtenſtein in Schlefien, gehoͤret unter 
die kenntnißreichern Dilettanten und ſelbſt. 
unter die Komponiſten, indem er als Direk⸗ 
tor der Geſellſchafts⸗Buͤhne zu Walden⸗ 
burg im J. 1797 ſeine Kompoſition der. 


beyden Opern, „der Eremit auf d Formen⸗ 


tera“ und „der Spiegelritter,“ auf das 
Theater, und zwar mit dem Beyfalle des 
Waldenburger Publikums, brachte. Er, 
führte dabey das Orcheſter ſelbſt an. 


MIpp eus eee 


und vortrefflicher Tonkuͤnſtler, wie Theo 
Smyrnaeus Mathematigor. Lib. II. C. 
12. bemerkt; ſoll aus Metapont, oder nach 
andern aus Krotona gebuͤrtig, und ein Schuͤ⸗ 
ler des Pythagoras geweſen ſeyn. Er 
erfand die muſi kaliſchen Proportionen aus. 


der Langſamkeit und Geſchwindigkeit der 


Bewegung, ſo wie ſelbige vor ihm Pyth a- 
N goras 


pals, welches gewiß ſo alt, als die Orgel 
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90 ras aus der Schwere und 
gerechnet hatte. J. Jac. Brucker s Fra⸗ 
gen aus der philoſoph. Shane, =. II. 


. chus, ein Slseenif des 
33 Griechen andes, entruͤſtete fich uͤber 
einen ſeiner Schuͤler, als das Volk deſſen 
ittelmäßigen Kunſttalenten außerordent⸗ 
7 applaudirte. Er ſtieß ihm die Floͤte vom 
We un ihn zum Schweigen zu brin⸗ 
gen, indem er ſagte: „daß der Seyfall des 
lks der | ſicherſte Beweis ſeiner Ignoranz 
ei In der That, eine harte Rede für 
manche unſerer beliebten Modekomponi⸗ 
fen! Was ſoll aber der Kuͤnſtler thun, wenn 
des allmächtige walk die kunſtgerechten 
La iten, als konventionell, nicht aner⸗ 
kennen und bloß ſeine Ohren. als Richter 
über fchön und nicht ſchön gelten laſſen will? 
Hire (Philippe de la) — Einen 
s deutjche uͤberſetzten Auszug aus feinen 
a e gehörigen Schriften findet man in 
den Phyſt ſchen Abhandl. der Akadem. der 
Wiſſenſchaften, uͤberſetzt von Stein: 
wehr, im 5. Bande, S. 97— 99: vom 
| e, und Verſuche vom Klange. 
— Hir ſch (Andreas) ein lutheriſcher 


e aus⸗ 


cher, in der letzten Haͤlfte des 17. 


Jahrhunderts, welcher zu Strasburg ſtu⸗ 
dirt hatte, war fo unglücklich, ‚mehrmals 
8 s ſeinen Aemtern ge toßen zu werden. 
fangs war er Pfarrer zu Baͤchlingen im 
5 lohiſchen, hierauf 1670 zu Lendſie⸗ 
8 er abgeſetzt wurde. Von da kam er 
L nftetten, wo man ihn aber auch 
b. » Zulegt kam er noch nach Unter⸗ 

Außer andern geiſtl. Schrif⸗ 
ö erausgegeben: Kircherus Ie- 

Germaniae redona - 
mae.de Consono et 
sion; das iſt: philoſophi⸗ 
Dino und Auszug aus des weltbe⸗ 


i von Ful Iusurgia Universali 
0 nn ꝛc. gedruckt zu Schwaͤ⸗ 
Hall bey Hans Reinh. &aidien, 
2.375 Seiten in 2. 

irſch (Leopold) ſtand als einer der 
Violiniſten in der Fuͤrſtl. Eſterhazi⸗ 
Kapelle unter Haydn 8 Direktion, 
fee pelle 1790 entlaſſen wurde. (, 
eee 


nter 1 Jeſulten Athan. Kir⸗ 


Hir ‚Hi t 
lebt er auch noch gegenwärtig zu Wien, wo 
von ſeiner Arbeit, außer einer Cassatio a 
Oboe oblig. 2 V. e Ve. in Mit. bey Traeg, 


69 


noch folgende Werke geſtochen find: 1) III 


Duos p. 2 V. Op. 2. 1801. 2) III der⸗ 
gleichen Op. 3. 1803. 

Hir ſchfeld (M ichael) ein Orgelma⸗ 
cher des 16. Jahrhunderts, fing im Jahr 
1550 zu Breßlau den Bau eines Werks 
von 33 Stimmen an; ſtarb aber waͤhrend 
der Arbeit. Lange nach deſſen Vollendung 
ſtuͤrzte im Jahr 1664 dieſe Orgel ſammt 
demGGewoͤlbe ein, welches fie bisher getragen 
hatte. . Praͤtorius T. II. S. 171. 

Histiaeus, ein griechiſcher Lyriſt 
aus Kolophon gebuͤrtig, hat der Lyra des 

Merkur eine zehnte Saite hinzugefügt, wie 
Nikomachus angemerkt hat. 

Hitzelberger (Sabina) — Hofſaͤn⸗ 
gerin an der Großherzogl. Wuͤrzburgiſchen 
Hofkapelle, und Wittwe des ehemaligen da⸗ 
ſigen braven Hoffloͤteniſten Hitzelber⸗ 
ger. Wenn die Fama oft nicht Journale 
genug finden kann, manche Verdienſte zu 
verbreiten; ſo ſcheint ſie dagegen andere, 
gleichſam aus Neid, gefliſſentlich verſchwei⸗ 
gen und unterdruͤcken zu wollen. Ein Bey⸗ 
ſpiel hiervon giebt uns diefe wuͤrdige deut⸗ 
ſche Frau. Groß als Kuͤnſtlerin und gefuͤhl⸗ 


volle Saͤngerin, vortrefflich und wohlthaͤtig 


als Lehrerin für ihre Singſchuͤler und für 
die Kunſt, endlich noch verehrungswuͤrdig 
als gute Mutter und ſorgfaͤltige Erzieherin 
ihrer Kinder, hatte ſie beynahe ein halbes 
Jahrhundert für das Wohl und Verguuͤgen 
ihrer M itmenſchen gewirkt, und doch waͤre, 
bey gluͤcklichern Zeiten, dies Repertorium 


und Archiv wahrer Kuͤnſtler Verdienſte 


Jahre lang ſchon gedruckt, ohne etwas mehr 
von ihr zu enthalten, als was 1789 im a. 
Ler. im Vorbeygehen geſagt werden konnte. 
Endlich aber hat ſich ı 807 doch ein Mann 
gefunden, welcher von Kunſtliebe getrieben 
ihr in der Fraͤnkiſchen Chronik Gerechtig⸗ 
keit widerfahren läßt. Mit Freuden räume, 
ich nun dieſen uns vom Hrn. D. von Sie⸗ 
bold geſchenkten Nachrichten von ihrem 
Leben noch ihre wohlverdiente Stelle in 
dieſem Werke ein. Madame Sabine Hi⸗ 
tzelber ger, (ihr Geſchlechtsname iſt nicht 


bekannt,) iſt zu Randersacker am 12. Nov. 


1755 en Da ſie ſehr fruͤh eine vor⸗ 
treffliche. 
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treffliche Anlage zum Geſange zeigte, ſo 
wurde ſie dieſer ihrer Naturgaben wegen 
ſchon im zehnten Jahre in das Urſuliner⸗ 
kloſter aufgenommen, und zugleich auf meh⸗ 
rern Kirchenchoͤren der Stadt als Sopra⸗ 
niſtin angeſtellt. Durch dieſe fortwaͤhren⸗ 
den Uebungen bey den damals noch öftern 
Kirchenmuſiken erwarb ſie ſich nicht nur 


die noͤthige Fertigkeit im Notenleſen, fon? 


dern machte auch die Kenner auf ihre auf⸗ 
keimenden Talente aufmerkſam. Auch gab 
dies Gelegenheit, daß, als Fuͤrſt Adam 
Friedrich, zur Verbeſſerung des Ge⸗ 
ſangs in Wuͤrzburg, den beruͤhmten Saͤn⸗ 
ger und Singmeiſter, Stephani, in 
Dienſte nahm, ſie dieſem Lehrer, in ihrem 
vierzehnten Jahre, nebſt der noch ruͤhmlichſt 
bekannten Saͤngerin, Madame Marx, 
und noch einigen andern tuͤchtigen weib⸗ 
lichen Subjekten, zur Ausbildung uͤberge⸗ 
ben wurde. Zugleich aber beſorgte dieſer 
wuͤrdige Fuͤrſt auch die beſten Sprach⸗ und 
Klaviermeiſter für dieſe jungen Zoͤglinge. 
Bey ſolchen vortrefflichen Huͤlfsmitteln, 
verbunden mit ihrer enthuſiaſtiſchen Liebe 
Für Muſik, und ihrem Eifer, ſich zu vervoll⸗ 
kommnen, machte ſie ſehr bald fo merkliche 
Fortſchritte in ihrer Kunſt, daß ſie am Hofe 
mit entſcheidendem Beyfalle auftreten konn⸗ 
te, und ſelbſt dem vortrefflichen Kunſtken⸗ 
ner, dem Churfuͤrſten Maximilian von 
Coͤln, bey feiner Anweſenheit zu Wuͤrz⸗ 
burg, ſo vollkommen Genuͤge that, daß er, 
nachdem er ſich von dem Fuͤrſten die naͤm⸗ 
liche Arie auf den folgenden Tag, von ihr 
zum zweytenmale zu hoͤren, erbeten hatte, 
Sr. Durchl. die Aufmerkſamkeit auf dies 
junge Talent nicht nur beſonders empfahl, 
ſondern fie auch durch ein Geſchenk von 100 
Dukaten zu doppeltem Fleiße aufmunterte. 
Im 21. Jahre ihres Alters (1776) erhielt 
ſie einen Ruf nach Paris, ſechs Monate im 
Concert spirituel und des Amateurs zu 
ſingen. Vor ihrer Abreiſe aber wurde ſie 
noch von ihrem Fuͤrſten zur Hofſaͤngerin 
ernannt. In Paris huldigten die Journa⸗ 
liſten ihren Talenten ſo laut und wiederholt, 
daß endlich die Koͤnigin ſie zu hoͤren wuͤuſch⸗ 
te. Auch hier fang fie mit fo vielem Bey⸗ 
falle, daß ihr der König feine Dienſte als 
Hofſaͤngerin mit 6000 Livr. Gehalt, und 
der Freyheit, in öffentlichen Konzerten zu 
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Paris aufzutreten, antragen ließ, die ſie 
aber wegen der Verbindlichkeiten gegen ih⸗ 
ren Landesfuͤrſten verbat. Aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde ſchlug ſie auch kurz darauf 


das Anerbieten einer Stelle als Saͤngerin 


in der churfürſtl. Hofkapelle zu Mainz aus. 
Außer dieſen hat ſie ſich nur noch auf ein 
einziges Engagement, und zwar 1783 zu 
Frankfurt für die daſigen 5 
eingelaſſen, wo ſie nach oͤffentlichen Blaͤt⸗ 


tern nicht weniger Ruhm und Beyfall ein⸗ 


aͤrntete. Und wie hätte dies nicht geſchehen 
ſollen mit einer Stimme von drey vollen 
Oktaven im Umfange, mit ihrem ſchoͤnen, 
vollen Floͤtentone, mit der bewundernswuͤr⸗ 


digen Leichtigkeit, mit der ſie ihre Rouladen 


vortrug, mit dem reitzenden, ausdrucksvol⸗ 
len Vortrage, welcher mehr in zarter Be⸗ 


rührung des Herzens, als in jenem auffal⸗ 


lenden Herausſtoßen der Empfindungen 
beſtand? Seit dieſem letzten Engagement 
lebte fie ganz für ihre Vaterſtadt und für die 
Erziehung und Kunſtbildung ihrer talents 
vollen Kinder und Schuͤlerinnen. Sie ver⸗ 


ſchoͤnerte die Konzerte durch ihren vortreffe 


lichen Geſang, und erhoͤhete das Vergnuͤ⸗ 
gen der Geſellſchaften, wo ſie ſich einfand. 
Und ſchon war es ihr durch den auf ihre Kin⸗ 
der verwandten Fleiß gelungen, ihre beyde 


älteften Töchter zu eiebeingen des Publi⸗ 


kums erzogen zu haben. Die aͤlteſte, eine 


brave Altiſtin, gehörte unter die ausgezeich⸗ | 


neten Klavierſpielerinnen. Die zweyte, Ku⸗ 


nigunde, war eine vortreffliche Sopra⸗ 


niſtin, beynahe von gleichem Umfange der 
Stimme, wie ihre Mutter, auch ganz von 


dem naͤmlichen zaͤrtlichen Gefuͤhle. Es war 


eine Wonne, dieſe Kinder, beyde fo vollen 


det, ſo gleich in jeder Hinſicht des Vortrags, 
in jeden Verzierungen und im ri De 
eichnen von Licht und Schatten zuſammen 
in hören! Die aͤlteſte ſtarb aber plötz⸗ 


lich, nicht lange nach ihrer Verheyrathung. 


Und die jüngere entſetzte ſich bey einem Be⸗ 
ſuche dieſer geliebten Schweſter fo fehr, da 
ſie ihr acht Tage darauf im Tode folgte. Ei⸗ 
ne harte Probe fuͤr eine zaͤrtliche Mutter 
und treue Lehrerin! So groß und ſchmerz⸗ 
haft aber dieſer Verluſt ſeyn mußte, fo bliee 
ben ihr doch noch ihre beyden jüngern? 
ter übrig, auf die fie nun ihre muͤtterl 
Zaͤrtlichkeit, ihren Fleiß und ihre Er 
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gen en, ungerfeie verwen⸗ 
den konnte: Außerdem fehlte es ihr auch nie 


an jungen weiblöchen Talenten, welche ihrer 


Fuͤrſorge und Kunſtbildung, von nahe und 
fern, anvertraut waren. Bemerkenswerth 
darunter ſind: eine gewiſſe Ereſcenz E ft; 
ner, aus Wallerſtein, welche der daſige 
Fuͤrſt in ihre Singſchule, nach Wuͤrzburg, 


geſchickt hatte, und die noch gegenwaͤrtig zu 
Wurzburg beliebte Hof⸗ und Theaterſaͤn⸗ 


gerin, Balling, aus Steinach gebuͤetig. 
Noch im Jahr 180 lebte Mad. Hitzel⸗ 
berger zu Wuͤrzburg mit dem frohen Be⸗ 
wußtſeyn, durch ihr ganzes Leben, ſo weit 
ihr Wirkungskreis reichte, Nutzen und Ver⸗ 
gnuͤgen unter ihren Mitmenſchen verbreitet 
zu haben. Ihre beyden noch übrigen Toͤch⸗ 
pr verdienen, als ausgezeichnete und ruͤhm⸗ 
lichſt angeſtellte Kuͤnſtlerinnen, ihre beſon⸗ 


dern Stellen 10 vn beyden folgenden Arti⸗ 


tikeln. ‘ a x 

Hitzelbe Maren: She dritte Toch⸗ 
ter der vorhergehenden, im Jahr 1807 
koͤnigl. baieri eKammerſaͤngerin zu Muͤn⸗ 
chen, geb. zu Wuͤrzburg ı78* 5 iſt eine vor: 


2 5 Altiſtin, die ſich beſonders durch 


oͤne und kraͤftige Tiefe auszeichnet. 
„Das Sanfte ihres Charakters, ſagt Hr. 
von Siebold, druͤckt ſich ſo ganz in ih⸗ 
rem Vortrage aus, der mit edler Einfachheit 
und ſchoͤner Vollendung uns in der Tiefe des 
Gemuͤths anſpricht, und dieſe Eigenheit 
dort feſthaͤlt ! Sie heyrathete den ehema⸗ 
ligen wuͤrzburgiſchen Hofmuſiker, Joſeph 
Bamberger, einen Sohn des daſigen 
Sofwaldhornifen, welcher ſich bereits in 


ichen Konzerten durch feine Gelchick⸗ 


lichkeit auf der Violine und dem Horne aus⸗ 

gezeichnet hatte, auch in dieſen Eigenſchaf⸗ 
ten ums Jahr 1806 mit ihr zugleich unter 
die koͤnigl. Kapelle zu anne ern 
men wurde. 


ec itzelberger (Regina) vierte Toch⸗ 


ter der obigen Sabina, und koͤnigl. baieriſche 
Kammer: und Opernfängerin zu Münden 
1807, geb. zu Würzburg 178*3 eine der 
, vortvefflichften Sopraniſtinn unſerer Zeit. 
Schon als Kind, noch in der Schule ihrer 


Mutter, verſchoͤnerte ſie die Konzerte zu 


Würzburg durch ihre großen, weit über die 
Kraͤfte ihres Alters hinaus gehenden Aus⸗ 
fuͤhrungen. Ungleich mehr aber hat fi e ſich 
noch in Munchen, unter der . der Ka⸗ 
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pellmeiſter Winter und Vogler und 


des erfahrnen Singlehrers, Cannab lich, 
gebildet, ſo daß 180 5, bey der Anweſenheit 
Napoleons zu Muͤnchen, ihr die erſten 
Rollen im Opferfeſte, im Don Juan und in 
dem Caſtor und Pollux uͤbertragen wur⸗ 
den. Bey dieſer Gelegenheit zeichnete ſie 
ſich ſo ſehr aus, daß Napoleon ſie nicht 
nur noch außerdem in der Kammermuſik zu 
hoͤren verlangte, ſondern ihr auch ſeine 
Dienſte, als kaiſerl Kammerſaͤngerin, mit 


1 500 Rthl. Gehalt, antrug. Sie verbat 


ſich aber dieſe Ehre, weil ſie erſt vor kurzem 
die koͤnigl. baieriſchen Dienſte angetreten 
habe. Mehr Ruͤhmliches von ihr findet 
man noch in der Zeitſchrift, Germania, * 
1806. Nro: 94, bey Gelegenheit einer zu 
Würzburg übernommenen Gaſtrolle, ein⸗ 
gerückt. Noch findet man in Rellſtabs 
Muſik⸗Verzeichniße S. 6. unter dem Na⸗ 


men einer Dem. Hitzelberger, als um 
1785 zu Wien geſtochen, angeführt: „Fuͤr 


fuͤhlende Seelen,“ in Liedern beym Klavier. 
Welcher der vier Toͤchter aber dies Werk⸗ 
chen angehoͤrt, kann wegen Mangel des 


Vornamens hier nicht beſtimmt werden. 


Hitzenauer (Chriſtoph) ein unbe: 
kannter Schriftſteller des 16. Jahrhun⸗ 
derts, hat herausgegeben; Perfacilis, bre- 
vis et expedita Ratio componendi 
Symphonias Concentusve musicos. 
Lauingen, 1 585. 8. . Dra u d. Bibl. class. 
p. 1641; desgleichen: Auserleſene ſehr 
liebliche geifttiche Geſaͤng mit 3 Stimmen 
ganz artlich componirt. Lau gingen, 1 8 5. 
ſ. ebend. 

*Hitzler (Daniel) — Dieſer um sh 
Kirchengeſang ſo verdiente und in der Mu⸗ 
fie jo erfahrene Theolog hat außer ſeiner Mu⸗ 
sica nova folgendes merkwürdige Choral: 
werk zum Druck befoͤrdert: Muſikaliſch fi 
gurirte Melodien der Kirchengeſaͤnge, Pſal⸗ 
men und geiſtlichen Lieder. Straßburg, 
1634. 12. Adlung, der dies Werk kann⸗ 
te, ſagt uns: daß es vierſtimmig, und zwar 
jede Stimme einzeln gedruckt fey, und daß 
es die Kompoſitionen von Joh. Leo Haͤs. 
ler, Joh. Braßicanus und Joh. Ul⸗ 
rich Steigleder enthalte. Noch ſetzt er 
hinzu, daß ſich viele unſerer noch gewoͤhn⸗ 
lichen Melodien darunter befänden: fie find 
aber ohne Text gedruckt. 5 

Si el 


095 Hi: Hoe 
sel erg (Dem.) ſ. Hitzelberger. 


Hobbs (.. .) ein engliſcher Kompo 


uiſt, hat ſtechen laſſen: VI Glees for 3 
Voices, adapted from admired Scotch 


1 . Preſtons Catal. London, 


3 . Hoeberecht. 

Hobrecht (Jacob) ein Niederlaͤnder 
und einer der wuͤrdigſten Graubaͤrte unter 
den Kontrapunktiſten, bluͤhete ſchon ums 
J. 1475 zu Utrecht, wo er dem beruͤhmten 
Erasmus, als damaligem Chorſchuͤler, 
die Regeln der Singkunſt beybrachte. Gla⸗ 
rean, der nachmalige Schüler des E xa s⸗ 
mus, verſichert: daß er ſeinen Lehrer gar 
öfters von dem Hob recht als von einem 
Tonkuͤnſtler habe reden hören, uͤber den feis 
ner komme und der eine ſo außerordentliche 
Leichtigkeit im Schreiben beſitze, daß er in 
einer Nacht eine vollſtaͤndige Meſſe kom⸗ 
poniren koͤnne, die jeder Kunſtverſtaͤndige 
bewundern muͤſſe. Eine von deſſen Mefr 


fen: Si Dedero, welche 1 508 zu Venedig 


gedruckt worden iſt, fand Burney auch 
in der That im Kontrapunkte rein und mei⸗ 
ſterhaft gearbeitet. Noch fuͤhrt Ges ner, 
Partit. universal. Lib. VII. tit. 4. von 
deſſen Arbeit 5 Meſſen an, ſie ſind Ven. 
1503. 4 gedruckt, und befinden ſich noch 
auf der Muͤnchner Bibliothek. Und wie 
viel Stuͤcke Pair in ſeinen auserleſenen 
Fugen 1587 (f. im a. Lex. deſſen Artik.) von 
Hobrechts Arbeit aufgenommen hat, iſt 


nicht bekannt. In Joh. Walthers und 


auderer Cantionalen wird er auch als Cho⸗ 
ralmelodien-Komponiſt mit angeführt. 
Noch eine 2 und eine zſtimmige Kompoſi⸗ 
tion dieſes Meiſters ſ. in For kels Geſch. 
B. II. S. 521. ö 

Hochbrucker oder Hochprugger 
(. . O ein um 1700 zu Donawerth leben; 
der Buͤrger und geſchickter Harfenſpieler, 
der ſich auch dann und wann zu Augsburg 
aufhielt, hat um dieſe Zeit die beliebte Pe⸗ 
dalharfe erfunden. Selbige hat, nach der 
von Walther angemerkten Beſchreibung, 
am hintern Theile unten 5 von Eiſen oder 
Meſſing nicht viel uͤber einen Zoll weit her⸗ 
ausragende Tritte. Der r. iſt dem C, der 
2. dem D, der 3. dem F, u. ſ. w. gewidmet. 
Wenn nun z. B. Cis gehört werden ſoll, fo 
ziehen ſich vermittelſt des erſten Tritts und 


’ 
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der daran befestigten Drath Zuͤge, welche i 


durchs Corpus hinauf, durch den auch hoh⸗ 


len Hals, bis an die Saiten laufen, an wel⸗ 
che ein meſſingenes Haͤckchen heraus gehet, 


ſogleich alle fünf c-Töne durch die ganze 
Harfe um einen halben Ton hoͤher; ſobald 


aber der Fuß von dieſem Tritte wieder weg⸗ 


gethan wird, ſo ſind auch die ſaͤmmtlichen 5 


Saiten wiederum in ihren vorigen o Toͤ⸗ 
nen. Und ſo verhaͤlt es ſich auch mit allen 
übrigen Tritten. Die Harfe ſtand ohne Ge: 


brauch eines Trittes in der harten Tonart F: 
daß alſo der 5te Tritt nicht, ſondern H, gab. 


Hochbrucker (Simon) der Sohn des 
vorhergehenden, geb. zu Donawerth 1200, 
war Virtuoſe auf der von ſeinem Vater er⸗ 
fundenen Pedalsharfe. Auch ließ er ſich zu 


Ausgange des 1729. Jahres vor dem kai⸗ 


urn Hofe zu Wien auf ſelbiger dühmürhſe 
ren. ie 


Hochbrucker ee wahrſcheinlich ’ 


ein Enkel des obigen Erfinders der Pedal 


harfe; ſcheint um 1790 zu Paris als Har⸗ 


feniſt gelebt zu haben, wenigſtens ſind um 
dieſe Zeit folgende Werke daſelbſt unter die⸗ 


ſem Namen geſtochen worden: 1) VI So- 


nate p. laHarpe, av. une Gamme et des 


pieces doigtees pour lesCommengans. 
Op. 1. 2) VISonat. p. la Harpe av. V. 

Op. 6. Die uͤbrigen Pariſer Werke ſind 
nicht bekannt. Aber noch ſindet man in 


Preſtons Catal. London 1797 unter feinem. 
Namen angegeben: VI Divert. for the 


Pedal Harp. und noch 3) III Sonat. p- la ; 
Harpe av. V.Op.22. Paris 1799. 

Hochreiter (Joſ. Balthaſar) — 
Seine Werke ſind: 1) Vesperae Domi- 
nicales et Festivae, fuͤr 4 Singſtimmen 


nebſt Inſtrumenten. 1706. 2) Vesperae 
de B. V. Maria. für 4 Singſtimmen, 1 V. 


2 Violen und Gen. Baß. Wee leut zu 


Augsb. b. Lottern. 


Hodermann (G. C.) ein ret 
und fleiſſiger Komponiſt nicht nur ies 
Inſtrument, ſondern auch fuͤr alle ern 
beſonders die Violine, privatiſirte im Jahr 
1792 zu Amſterdam, von wo er vorher 


ſchon und nach der Zeit mehrere Werke her⸗ 


ausgegeben hat, von denen nur folgende ans 


gefuͤhrt werden koͤnnen: 1) Kurzer Unter⸗ 
richt fuͤr Muſik⸗Anfaͤnger, wie ſie das Kla⸗ 
vieadhieken auf eine ehr leichte Art erlernen 
ö ‚ Können, 


* 


—_ 
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. tonnen, Min Handſtücken und beygefuͤg⸗ 
ter Fingerſetzung. Amſterd. 1789. 2) II 


Sinf. für, Orcheſt. No. f et 2. Amſt. 8) 


Hoe 8 


untetto p. Clav. Tl. ou Ob. V. A. et 
No. 2. Ebend. 4) Septuor à 2 V. 2 A. 
8 Cors B. Ebend. 1791. 5) VI Eontratän: 


ze und 1 Menuet mit 12 Variaz, f. Klav. 
Ebend. 1792. 6) III Son. p. le Clav. et 


V. Op. 5. Ebend. 7) III dergl. Op. 9. & 


bend. 1793. 8) III Dues p. 2 V. Op. 10. 


Ebend. 9) XII Sonatin. a2 V. aP Usa- 
ge des Commeng. Op. II. Ebend. 10) 


VISon. p. le Clav. d'une Execut. faci- 


g Cone. p. 


Clay. Ebend. 1795. 
beym Kreuze Jeſu. Orator. Mſt. 14) Can⸗ 
tate auf die Auferſtehung Chriſti. Mſt. 


— 


le, av. un V. Op. 12. Ebend. 11) II 
le Clav. in D. et F. Lit. A. et 
B. Op. 13. Ebend. 12) Ouvert. execu- 
tée dans la nouv. Eglise luth. arr. p. le 
18) Die Tugenden 


Hoeberecht (.. unter dieſem Kom: 


poniſten⸗Namen findet man in Blands 


Catal. London 1788 angeführt: III Sona- 


tas for the Harpsichord ; desgleichen bey 


Clementi und Broderip noch Op. 3. 4. 5- 

und 9. lauter Klavierſonaten. weh 
Hoeck (. im a. Lex. iſt mit dem 

obigen Friedrich Eck eine und die naͤmliche 


| Dee: W 


Hoecke (C... ein jetzt lebender Bios 
’ loncelliſt, wahrſcheinlich in Rußland, hat 4 


x daſelbſt von ſeiner Kompoſition ſtechen lafs 


fen: Concert p. Violoncello princip. 
av. acc. de plus. ere, . Op. 1. in G. 


g Moscau, ! 1799. 


Hoefel (Johann) zuletzt Dr. This, 
Rath und Konſulent mehrerer Stände i in 
Franken, geb. zu Uffenheim am 24. Jun. 

16003 behauptete, als er 82 Jahre alt ge⸗ 
worden war, daß er dies Alter einzig und 
allein ſeiner großen Liebe zur Muſik zu dan⸗ 
ken habe. Er gab auch eine Musica Chri- 
stiana 1634, und ein hiſtoriſches Geſang⸗ 
buch, Schleuſingen, 168 1. 8. heraus: ob 
aber darin Melodien vorkommen, iſt nicht 

bekannt. Er ſtarb 1683. 9 
“ Hoeffelmaver (Maria Joſeph An⸗ 
ton) ein jüngerer Bruder des im a. Lex. ans 

ten, iſt ebenfalls aus Raſtadt gebuͤr⸗ 


tig, und Virtuoſe auf mehrern Inſtrumen⸗ 
ten, beſonders aber auf dem Violoncell und. 
den Pauken. Nachdem er ſchon große Rei⸗ 


fen durch England, Frankreich und andere \ 
Länder gemacht hatte, deren Sprachen er 
auch alle fertig ſpricht, hielt er ſich eine Zeit⸗ 
lang zu Hamburg auf, von wo er ſich aber 
1800 in Geſellſchaft des berühmten Piel 
tain abermals nach Paris wandee. 
Hoͤfflein (...) Unter dieſem Namen 


findet man in Traegs Catal. Wien, 1799, N 


angeführt: Concerto a Clavicemb. 2 V. 
5 Fl. 2 Cor. Viola e B. Mſt. 

*Hoͤft (Georg) ein Gelehrter, deſſen 
Bildniß Hr. Schioͤrring unter ſeine 


Sammlung muſikaliſcher Bildniſſe aufge⸗ 428 
nommen hatte. Sein Verdienſt um die 


Muſik ſoll in der Beſchreibung von Marok⸗ 
ko enthalten ſeyn, welches ee aber 
nicht zur Hand iſt. 

Höllmeyer (Anton) ein jetzt leben⸗ 
der Tonkuͤnſtler zu Wien, hat daſelbſt 1798 
ſtechen laſſen: XIV Laͤnderiſche Tänze, 
II Trio's und Coda für 3 Violinen u. Baß, 
für den K. K. großen Redouten⸗Saal ger 
ſetzt. Dieſelben fuͤrs Klavier; dieſelben für 
eine Violine. 

Hoͤltzlin Goſeph) ein amen zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts, hat her⸗ 
ausgegeben: Luſtige weltliche muſtkaliſche 
Lieder mit 4 Stimmen, ſampt etlichen an⸗ 


nehmlichen hochzeitlichen Geſaͤngen, zu ſin⸗ 


gen und auf Inſtrumenten. Augsb. 1 0 3 
„ ſ. Draudii Bibl. 
Hoͤnicke (Johann Friedrich) * von 

ſeiner Kompoſition iſt noch eine Sinfonie 

aus Es bekannt. Auch iſt er der Herausge⸗ 
ber von dem Muſikal. Journal aus den 
neueſten deutſchen und franzöſ. Opern fuͤrs 

Fortepiano ausgezogen, Jahrg. I. Heft x 

—12. Hamb. b. Meyn, 1797. Er ſtarb 


zu Hamburg am 29. Aug. 1809, an den 


Folgen eines Schlagflußes, im 54. Jahre 
ſeines Alters, nachdem er dem daſigen The⸗ 
ater⸗Orcheſter 25 Jahre vorgeſtanden hatte. 
Hoͤpner (Stephan) zuletzt Kantor zu 
Frankfurt an der Oder, geb. zu Pentzlin im 
Mecklenburgiſchen, war vorher bis unge⸗ 
faͤhr 1615 Kantor zu Münchberg: denn 
nach dem Titel ſeines zweyten Werks war 
er 1616 ſchon in Frankfurt angeſtellt. Sei: 
ne Werke ſind: 1) Teutſche und lateiniſche 
Geſaͤnge. 1614, gedruckt. 2) Newe ſchoͤne 
Teutſche vnd lateiniſche Geſaͤnge, ſo zuvor 
nie im Truͤck geweſen, auf Sonn; und 2 
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täge zu gebrauchen, mit 4. 5. 6. 7. 8 vnd 
12 Stimmen. Frankf. a. d. Oder, 1616. 4. 
ſ. Prinz Muſ. Hist. CXII. §. 14. 
Höre (Johann Gottfried) zuletzt Rek⸗ 
tor an der Fuͤrſten⸗ Schule zu Meißen, geb. 
zu Naumburg 1704, ſtudirte zu Witten⸗ 
berg, wurde daſelbſt 1727 Magiſter und 
Kuſtos der Univerſitaͤts⸗Bibliothek, hierauf 
1731 Rektor zu Frankenhauſen, kam dar⸗ 
auf 1736 nach Meißen, wo er erſt Konrek⸗ 
tor wurde, endlich aber 175 obige Stelle 
erhielt, in welcher er am 8. Maͤrz 
1771 ſtarb. Unter ſeinen Schriften befin⸗ 
det ſich auch ein Programm: Series Can- 
torum Afranorum. 1758. Fol. 
Hörmann (J.. ) wahrſcheinlich ein 
Inſtrumentalmuſikus zu Wien, hat bey 
Mollo ſtechen laſſen: 1) XII Menuet⸗ 
ten und Trio's, die im Jahr 1800 in dem 
K. K. kleinen Redoutenſaal ſind aufgefuͤhrt 
worden, fuͤrs Klavier ausgeſetzt. Wien. 2) 
XII deutſche, desgleichen. Ebend. 
Hoferichter (Johann) ein Orgelbau⸗ 
er des 17. Jahrhunderts in Schleſien, hat 
unter andern auch das Werk in der Evan⸗ 
gel. Kirche zu Jauer, von 23 Stimmen, 
für 2 Man. und Ped. im Jahr 1663 ers 
bauet. ſ. Breslauer Nachr. S. 51. N 
Hofha im er (Paul) — Alles Ruͤhm⸗ 
liche, was ſchon im a. Lex. im Artikel Paul 
geſagt worden iſt, gilt dieſem Ho fhai mer. 
Er war auf den Alpen, nahe bey Salzburg, 
1459 geboren. Luſeinus, ein Muſikver⸗ 
ſtaͤndiger auf jenem Zeitalter, ſcheint ganz 
begeiſtert von Hofhaimers Talenten 
geweſen zu ſeyn, wenn er in ſeiner Musur- 
gia ſagt: „Seine Kompoſitionen, in de⸗ 
nen er immer das rechte Mittel zwiſchen zu 
lang und zu kurz zu treffen weiß, ſind, bey 
aller ihrer harmoniſchenFuͤlle, dennoch deut; 
lich und klar, und nie trocken oder ohne Ef⸗ 
fekt. Sein Styl iſt nicht nur gelehrt, ſon⸗ 
dern auch gefällig, bluͤhend, groß und dabey 
korrekt. Und dieſer große Mann hat in ei⸗ 
nemZeitraume von 30 Jahren keinen gefun⸗ 
den, der ihn uͤbertroffen haͤtte, oder ihm nur 
gleich gekommen waͤre. Mit einem Worte, 
was Quintilian vom Cicero ſagt, 
gilt auch von dieſem; und ein Kuͤnſtler kann 
nur dadurch ſeine Einſicht und Fortſchritte 
in der Kunſt beweiſen, wenn er Pauls 
Werke bewundert und Tag und Nacht ſtu⸗ 


dirt.“ Iſt es doch gerade, als ob der ehrli⸗ 


Staͤdten bey Kirchen und andern 
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che drittehalbhundertjaͤhrige Luſcinius 
von Joſeph Haydn redete. Er erzaͤhlt 
weiter: „Dieſer Paul hat mehrere Schuͤ⸗ 
ler erzogen, welche allenthalben in großer 
Achtung ſtehen, auch alle in den groͤßten 
ehrenvol⸗ 
len Aemtern angeſtellt ſind. Unter dieſen 
ziehe ich allen übrigen folgende mir genau 
bekannte Maͤnner, wegen ihres außeror⸗ 
dentlichen Genies und der Reinigkeit ihrer 
Sitten vor, als: Johann Buſchner, zu 
Conſtanz; Johann Kotter; Argen⸗ 
tius von Bern; Conrad von Speier; 
Schachingerus von Padua; Bolf⸗ 
gangus von Wien; Johannes Co lo- 
nienſis, am Herzogl. Saͤchſiſchen Hofe, 
und verſchiedene mehr, die ich hier wegen 
Mangel an genauerer Bekanntſchaft mit 
ſelbigen uͤbergehe. Ich glaube, daß es bey 
Mittheilung der Regeln einer Kunſt noth⸗ 
wendig iſt, auch zugleich die verſchiedenen 
Meiſter in ſelbiger zu nennen, damit der 
Lehrling wiſſe, welchen Muſtern er folgen 
ſoll.“ So viel indeß Hofhai mer Mei⸗ 
ſterſtuͤcke nach damaliger Art geſchrieben 
haben mag; ſo iſt uns doch davon nichts wei⸗ 
ter, als der Titel und allenfalls die Beſchrei⸗ 
bung eines einzigen dieſer Werke uͤbrig, und 
zwar des folgenden: Harmoniae Poeti- 
cae, s. Horatii, aliorumque Poetarum 


* 


Odae musicis metris expressae. Nuͤrn⸗ 


berg, 1539. 8. Der zweyte Theil dieſes 
Werks enthaͤlt eine Beſchreibang aller 
Rhythmen und Taktarten der lateiniſchen 
Vers⸗Fuͤße. ſ. Hawkins und Bur⸗ 
ney's Geſch. Auch befindet ſich noch eine 
ums J. 1548 gedruckte Sammlung welt⸗ 
licher Lieder für «Stimmen, in q. 4. auf der 
Zwickauiſchen Bibliothek, worin unter ſei⸗ 
nem Namen Melodien vorkommen, und 
wo er auch Paul Hoffheimer und 
nicht Hans genannt wird. Paul Hof⸗ 
haimer war uͤberdies auch Ritter und 
Bürger zu Augsburg, wie Hr. v. Stets 
ten in ſeiner Kunſtgeſchichte anmerkt. 
Hoffer (Mad.) eine Saͤngerin am 
Schikanederiſchen Theater zu Wien, wels, 
che ſich beſonders ums J. 1791 in glaͤnzen? 
den Paſſagen auszeichnete, war die Schwaͤ : 
gerin des verewigten Mozart, für wel 
che er urſpruͤnglich die à Arien ane ar 
3 


zer r 
der Nacht in der Zauberflöte, geſchrieben 


bet. . Niemerfchets Leben Mozarts. 


. N 
Hoffmann (Ehrift) ſ. Hofmann. 
Hoffmann (Eucharius) zuletzt, um 


1530 Konrektor zu Stralſund, geb. zu 


Heldburg in Franken, war vorher um 1577 
noch Kantor zu Stralſund und hat in den 
Druck gegeben: 1) II deutſche Spruͤche 
aus den Pfalmen Davids mit 4 Stimmen. 
Roſtock, 1577. 4. 2) II geiſtliche Epitha- 
lamia auf des Pommerſchen Herzogs Ernſt 


Ludwig Beylager, mit 4Stimmen. Ebend. 


1577. 4. 3) Doctrina de tonis seu mo- 
dis musicis. Greifswalde, 1582. Ham⸗ 
burg, 1584 und 85. 8. auf 5 Bogen. 4) 
Musicae practicae praecepta. Greif 
walde, 1584. Hamburg, 1585 und 1588. 
20% Bogen in 8. Zur dritten Anflage iſt 
nicht nur eine Vorrede vom damaligen 
pommeriſchen Superintendenten, Jacob 
unge, ſondern auch der ganze Traktat 
s tonis hinzugekommen. 

Hoffmann (Georg) Unter dieſem 
Namen findet man in Traegs Katal. 
Wien, 1799 angefuͤhrt: Concerto à 2 
Corni princĩp. iu Es, c. 2 V. 2 Ob. Vio- 

la e B. e ö 
90 a n (Heinrich Anton) gegens 
wärtig Violiniſt am Frankfurter Theaters 
Orcheſter, vormals aber Churfuͤrſtl. Main: 
ziſcher Hofmuſikus, geb. zu Mainz am 24. 
Junir o, erhielt nebſt feinem aͤltern Bru⸗ 
der den erſten Unterricht in der Inſtrumen⸗ 


talmuſik theils von ſeinem Vater und theils 


von einem andern Lehrer, welcher ihnen 
auch in andern Wiſſenſchaften Unterricht 
gab. In der Folge ſtudirten ſie gleichfalls 
gemeinſchaftlich beym daſigen Konzertmei⸗ 
ſter Kreußer die Kompoſition. Im J. 
1796 ſtand er noch dem daſigen Theater⸗ 
Orcheſter als Direktor vor. Im J. 1799 
wurden von Paris aus verſchiedene ſeiner 
Werke als daſelbſt geſtochen angekuͤndigt; 
ob ſich aber auch er um dieſe Zeit daſelbſt 
aufgehalten hat, iſt nicht bekannt, wohl aber 
daß er um 1802 obiger Stelle vorſtand. 


gende Werke find bisher von ſeiner Kom⸗ 
ser: —— 1) Mengliſche 


und deutſche Taͤnze. Op. 1. Mainz. 2) 
Concerto p. 2 V. princip. Op. 2. Offenb. 
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Ebend. 179 5. 4) VI Duos concert. p. 2 
V. Op. 4. Mainz und Paris. 5) Geſaͤnge 
beym Klavier. 4tes Werk. Offenb. 1799. 
6) VI deutſche Lieder mit Guitarre u. Klav. 
ste Samml. 1802. „ 
Hoffmann (H. N.) Saͤnger und 
Schauſpieler am deutſchen Theater zu 
Hamburg 1797, und im folgenden Jahre 
beym Altonaer, hat von ſeiner Arbeit in 
den Druck gegeben: 1) Auswahl lyriſcher 
Gedichte mit Melodien und Begleit. des 
Fortep. Hamburg, bey Meyn, 1797. ir 
Theil. 2) Der Sommer und der Winter, 
ein ſcherzhaftes Duett mit Begleit. des 
Fortep. Ebend. 1797. 3) Lied: Sagt, wo 
ſind die Veilchen hin ꝛc. fuͤrs Klav. Ebend. 
Hoffmann (Ignaz) von dieſem führe 
Traeg 1799 in Mſt. an: Sonata à V. eB. 
Hoffmann (Johann) ein beruͤhmter 
Komponiſt und kunſtreicher Organiſt des 
Erzbiſchofs Albert zu Halle in der erſten 
Hälfte des t. Jahrhunderts, hatte Antheil 
an den Melodien zu dem durch Michael 
Vehe herausgegebenen Geſangbuche. 
Halle in Sachſen, 1537. 11 Bogen in 8. 
mit Muſik⸗Noten. Der andere Komponiſt 
dieſer Melodien war Wolf Heintz. |. 
Dreyhaupt Beſchreib. des Saalkreiſes 
Th. I. S. 8 50. 8 1 
Hoffman n( Johann) ein jetzt lebender 
unbekannter, aber wahrſcheinlich Wiener 
Inſtrumentaliſt und Virtuoſe auf der Man⸗ 
doline, von deſſen Arbeit Traeg 1799 in 
Mſt. anfuͤhrt: III Quartetti p. il Man- 
dolino, Viola, V. e Vc. 2) IV Terzet- 
ti a V. Viola e Ve. 3) III Serenate a _ 
Mandolino e Viola. Außer dieſen findet 
man aber auch unter dieſem Namen geſto⸗ 
chen: 1) III Duetti p. il Mandolino ev. 
Op. 1. Wien. 2) III dergl. Op. 2. Ebend. 
b. Artaria, 1799. 1 
Hoffmann (Johann Georg) zuletzt 


Organiſt an der zweyten Hauptkirche Ma⸗ 


ria Magdalena zu Breslau, geb. zu Rimbtſch 
im Briegiſchen, wo ſein Vater ein armer 
leibeigener Weber war, am 24. Okt. 1700, 
kam, nachdem er einige Jahre die Schule 
beſucht hatte, im 13. Jahre beym daſigen 
Organiſten Quiel auf 5 Jahre förmlich 
in die Lehre, wo er nebſt dem Geſange, auch 
Klavier, Violine, ſogar Horn und Trompete 


Prin⸗ 


795. 3) III Violinquartetten. Op. 3. lernen muſte. Auch wurde er zugleich mit 


u 


\ 
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Prinzens u. Werkmeiſters Schrif⸗ 
ten, u. weiterhin auch mit Mattheſons 
Orcheſter und Heinichens Generalbaſſe 
von ſeinem guten Lehrer bekannt gemacht. 
Hier machte er auch den erſten Verſuch in 
der Kompoſition unter den Augen ſeines 
Lehrers mit Menuetten und andern Täns 
zen. Nach geendeten Lehrjahren wanderte 
er mit 5 Gulden in der Taſche nach Bres⸗ 
lau, um daſelbſt ſein Gluͤck zu ſuchen. Auch 
fuͤgte es ſich, daß kurz darauf einer ſeiner 
Anunverwandten drey junge Edelleute des 
Studirens wegen nach Breslau begleitete. 
Dieſer brachte ihn bey feinen Eleven in 
Dienſte, wo er die Erlaubniß hatte, allen 
Unterweiſungen in den Wiſſenſchaften mit 
beyzuwohnen. Auch lernte er durch Unter⸗ 
ſtuͤtzung feines Vetters Italiaͤniſch und 
Franzoͤſiſch. Und um in der Muſik nicht 
zuruͤckzubleiben, bat er ſich beym damali⸗ 
gen Muſikdirektor Williſius die Erlaub⸗ 
nis aus, deſſen woͤchentlichen Probier⸗ 
Stunden mit beyzuwohnen. Hier lernte 
er Telemanns Jahrgaͤnge zuerſt ken⸗ 
nen, bey deren Proben er gewoͤhnlich das 
Poſitiv ſpielen mußte. Da er ſich nun hier 
beym Transponiren beſſer zu halten wußte, 
als der Unter⸗Organiſt; ſo verſchaffte ihm 
der Muſikdirektor deſſen Stelle, als derſelbe 
1720 verſetzt wurde. Die italiaͤniſche Oper, 
welche 1725 zu Breslau etablirt wurde 
und ſich bis 1728 erhielt, trug nicht wenig 
zur Bildung ſeines Geſchmacks bey. Auch 
gewann er in oͤkonomiſcher Ruͤckſicht dabey, 
indem er am zten Flügel als Akkompagna⸗ 
teur angeftellt wurde. Im J. 1728 übers 
nahm er die Kompoſition bey der legirten 
Sonnabends⸗Veſper⸗Muſik, und verfertig⸗ 
te da zu hinter einander einige Jahrgaͤnge. 
Im J. 1737 erhielt er die Organiſten⸗Stel⸗ 
le an St. Barbara, welche ſeit der Preußi⸗ 
ſchen Beſitznahme von Schleſien, 1741, 
auch als Garniſonkirche dienen mußte, wo⸗ 
bey ſein Gehalt erhoͤhet wurde. Im folgen⸗ 
den Jahre wurde er endlich an die Marien⸗ 
Magdalenenkirche verſetzt. Schon im 
J. 1740 gab er folgendes Verzeichniß ſei⸗ 
ner Werke, (von denen aber nichts gedruckt 
worden, als 6 Murkien bey Haffnern, 
ohne Namen,) naͤmlich: 1) Vier vollſtim⸗ 
mige und zwey Cantaten⸗Jahrgaͤnge, nebſt 
einem auf die hohen Feſt⸗Tage. 2) Zwey 
Paſſions⸗Oratoria, von denen eins unter 


| 11 0 f. 


dem Titel: Jeſus auf Gabbatha, noch in 
des Hrn. Kapellin. Reichardts Haͤnden 
iſt. 3). Eine große Menge einzelner Kir: 
chenſachen. 4) Mehr als 400 Serenaten, 
Konzerte und Kantaten bey beſondern Vor⸗ 
fällen, als Geburts: und Namenstagen, 
Hochzeiten, Begraͤbniſſen. Die letzte ſeiner 
von ihm angemerkten Arbeiten war 1752 
am Jubelfeſte der Friedenskirche vor 
Schweidnitz ein deutſches ſehr ſtarkes Kon⸗ 
zert nebſt einem Sanctus und Domine. 


Die letzten Nachrichten von ihm ſind von 


1755, und befinden ſich im erſten Bande 
der Marpurgiſchen Beytraͤge S. 362, 
wo er alſo 1 7 : „Da nun bey meiner 
jetzigen Bedi 

lena wöchentlich zwey⸗ bis dreymal Muſiken 


aufzuführen ſind, wozu lediglich der organiſt | 


die Muſikalien zu beforgen u. das Direkto⸗ 
rium zu fuͤhren hat; ſo ſetze ich mir ſolche 
nach der Staͤrke und Schwaͤche meiner Adju⸗ 
vanten meiſtens ſelber, u. jo bringe ich neben 
meinen Amtsverrichtungen mit beſtaͤndigem 


Informiren und Componiren meine Zeit 


ſo zu, daß ſie mir niemals zu lang, ſondern 
ſehr öfters viel zu kurz wird.“ In welchem 
Jahre endlich der Tod dieſem Geſchaͤfte ein 
Ende gemacht hat, iſt nicht bekannt gewor⸗ 
den. Sein letzter hoffnungsvoller Sohn 
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nung zu St. Maria Magda⸗ 


war ihm 1749 ſchon vorausgegangen. ſ. 


Ehrenpfordte. 92 
Hoffmann 


in Mſt. an: Notturno à 2 V. e B. Nach 
der Zeit iſt aber auch durch den Stich von 
ihm erſchienen: Grand Trio p. le V. A. et 


Vo. No. 1. Wien, 1803. Beer 

 Hoffmannlkeopod) — (Im a. Lex. 
Hofmann.) Dieſer g Komponiſt 
ſtarb zu Wien um 1782. Seine Stelle, 
welche Mozarten beſtimmt war, hat 
Hr. Albrechtsberger erhalten. Bey 
Traeg findet man noch von ihm: II Ve- 


sperae de Confessore. No. 1. et 2. Mſt. 
Hoffmann Martin) der Vater, ſtarb 


gegen 1725 zu Leipzig als ein beruͤhmter 
Lautenmacher, und hinterließ 2 Soͤhne, von 
denen der ältefte, Johann Chriſtian, 


deſſelben Kunſt fortſetzte, der juͤngere hinge⸗ 


gen ſich auf das Violin⸗ und Gambenma⸗ 


chen legte. |. Barons Unterſ. der Laute. 


S. 95. ee 
Hoff⸗ 


(Joſeph) Unter dieſem 
Namen fuͤhrt Traegs Katal. Wien 1799 
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Hoffmann (Philipp Karl) ehemals 
rfuͤrſtl. Mainzi cher Hofmuſikus, gegen: 
waͤrtig (1799) aber bey der Bernardſchen 
Kapelle zu Offenbach, geb. zu Mainz am 
5. Maͤrz 1769, iſt der ältere Bruder des 
obigen Heinrich Anton, mit dem er 
ſich auch gemeinfchaftlich unter einerley Leh⸗ 
rern bildete, wie oben ſchon gemeldet wor⸗ 
den iſt. Im J. 1796 befand er ſich als pri⸗ 
vatiſirender Tonkuͤnſtler zu Aſchaffenburg, 
von wo er nachſtehende ſeiner Werke durch 
den Stich bekannt gemacht hat: 1) III Kla⸗ 
viertrio's mit oblig. V. Op. r. Mainz. 2) 
Air: Drey Knaͤbchen jung, var. p. le Clav. 
Offenb. 1795. 3) Air: Bewahret euch vor 
Weibertuͤcke, var. Ebend. 1795. 4) Air: 
Koͤnnte jeder brave Mann, var. Ebend. 
1795. 5) Air: Es ſiegte die Staͤrke, var. 
Ebend. 179 5. 6) Marche de l' Op. die 
Zauberflöte, av. Var. Op. 2. Offenb. 1794. 
7) Variations à 4 mains. Op. 3. Ebend. 
1794. 8) III Klaviertrio's mit oblig. V. 
Op. 4. Ebend. 1795. 9) Ah ga ira et 
Marche des Marseillois, var. Op. 5. 


Ebend. 1795. 10) Nel cor piu non mi 


‚sento, var. à 4 mains. Op. 7. Ebend. 
1796. 11) Copia si tenera, varié. Op. 
8. Ebend. 1798. 12) II Rondos p. le 
Cle v. Op. 9. Ebend. 1799. Eine von ihm 
in Muſik geſetzte Oper war im J. 1796 noch 
auf kein Theater gebracht worden, weswe⸗ 
gen er ſelbige damals unter ſeinen Werken 
noch nicht anzeigen wollte. 13) Fantasia. 
et Rondo p. le Clav. Op. 10. Offenbach, 
1800. 14) Cadences, se rapportant 
aux 6 gr. Conc. p. le Clav. de Mozart. 
Op. 82. Ebend. Die Bearbeitung der 
Adagio's in der Klav. Stimme dieſer 6.Ron; 
zerte hatte er ſo eben unter den Haͤnden. 
* Hoffmeiſter (Franz Anton) — 
Die Bi ien ſolcher fleißigen Kuͤnſtler 


fallen gewoͤhnlich ſehr mager an Begeben⸗ 
heiten aus. Ihre Tage und ihre Wochen 


bezeichnet die Reihe ihrer Werke, das ſind 
ihre Thaten. Ihr Schickſal, Glück oder 


Ungluͤck wird durch den Beyfall beſtimmt, 


mit dem man ihre Werke aufnimmt. Dies 
iſt ihr Lebenslauf in ihrem bluͤhenden Alter. 


— Hoffme iſter hat zwar 
| mit dem Kuͤnſtler noch den Kauf; 


mann, vermittelſt ſeiner angelegten Noten⸗ 
ſtecherey und ſeines Notenhandels, verbun⸗ 
Ser. d. Lonkünſtler. II. 9. 
* 
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den, wodurch aber ſeine Lebensweiſe um 
nichts mannichfaltiger geworden iſt. Auf 
dieſe Weiſe lebte er zu Wien ununterbro⸗ 


don, antrat. Die erſten Nachrichten davon 
kamen von Prag, wo er im Januar 1799 
fein „Gebeth des Herrn,“ zweymal oͤffent⸗ 


lich auffuͤhrte. Von da kam er nach Leipzig, 
wo er im folgenden Jahre mit Hrn. Orga- 


niſten Kuͤh nel gemeinſchaftlich das be⸗ 
kannte Bureau de Musique errichtete, in 


welchem nicht nur alle Arten von Muſika⸗ 


lien und muſ. Inſtrumenten zu haben find, 
ſondern auch ſchon manches wichtige Werk 
durch ſehr ſaubern Stich zu Tage gefoͤrdert 


worden iſt. Uebrigens haben wenige Kom⸗ 


poniſten mit ſo vieler Gewandtheit u. Leich⸗ 


tigkeit geſchrieben, als er. Man darf nur die 


große Menge von Sinfonien, Konzer⸗ 
ten, Serenaten, Quintetten, Quartetten, 
Terzetten, Trio's, Duo's und Solo's fuͤr 
alle nur moͤgliche Inſtrumente, beſonders 
für Violine, Flöte und Klavier, betrachten, 
welche ſeit 1788 bis 98 bey Artaria, 
Hummel, Andre, Le Due und be⸗ 
ſonders in feiner eigenen Notenftecherey 
von ſeiner Kompoſition herausgekommen 
ſind. Geſetzt nun auch, daß ſich unter die⸗ 
ſen Werken hin und wieder Saͤtze finden, 
denen man die Eilfertigkeit, mit der ſie ge⸗ 
ſchrieben worden, einigermaßen anſieht; ſo 
muß man doch eben fo jehr über feine Thaͤ⸗ 
tigkeit erſtaunen, mit der er, bey Beſorgung 
feiner merkantiliſchen Gefchäfte, alle dieſe 
Sachen geſchrieben hat, als feine glücklichen 
Talente, ſein Feuer und ſeine Erfindungs⸗ 
kraft bewundern, mit denen er dennoch in 
jedes dieſer Werke Intereſſe genug zu legen 
wußte, um ſie den Liebhabern angenehm zu 
machen. Um jo mehr muß es auffallen, 
wenn der Verf. des Jahrbuchs der Tonkunſt 
aͤußert, Hoffmeiſt er ſchiene im Aus⸗ 
lande bekannter und beliebter zu ſeyn, als in 
Wien, wo er wohne. Hierzu muͤßten aber 
ganz beſondere Urſachen beytragen; wenig⸗ 


ſtens ſollte ein unparteyiſcher Auslaͤnder Er 


glauben, daß deſſen Kompofitionen immer 
ſo viel werth waͤren, als viele andere Wiener 
Produkte, etwa Vater Haydns Werke 
ausgenommen. Uebrigens hat auch Herr 
Hoffmeiſter ‚fürs Theater nicht ohne 
3 8 Bey⸗ 
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Beyfall gearbeitet, wie man theils aus der 
unten folgenden Liſte feiner Oyern, mehr 
aber noch daraus ſehen kann, daß man meh⸗ 
rere derſelben, um ihres ſchoͤnen muſikali⸗ 
ſchen Gewandes willen, noch einmal umge⸗ 
arbeitet hat. Auch fuͤr die Kirche hat er 
verſchiedenes geſchrieben, worunter er, wie 
es ſcheint, auf das „Gebeth des Herrn,“ 
einen ganz beſondern Werth legt. Alle die 
Ausgaben von ſeinen ſaͤmmtlichen ſeit 20 
Jahren geſtochenen Werken nun hier dem 
Leſer vorzulegen, waͤre ein unmoͤgliches Un⸗ 
ternehmen. Gluͤcklicher Weiſe iſt mir durch 
die Beylage zu No. 177. der Frankfurter 
Zeitung von 1798, eine von ihm ſelbſt ges 
troffene Auswahl der beſten davon zu Haͤn⸗ 
den gekommen, welche er den Liebhabern 
1798 in guten und neuen Stichen auf Prär 
numeration anbot. Und ſollte auch dies Un⸗ 
ternehmen nicht ganz zu Stande gekommen 
ſeyn; ſo ſind doch alle dieſe Sachen ſchon 
einmal geſtochen, und in der Liebhaber Haͤn⸗ 
den. Es ſind aber folgende: 
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dergl. Op. 26. VI Terzetti per Fl. V. e 
Ve. Op. 2. III Terzetti per 3 Fl. Op. 
12. VI Duetti p. 2 Fl. Op. 14. VI 
Duetti p. Tl. e V. Op. 15. 50 Cadenze 
p. Fl. solo. Diverses petit. pieces agre- 
ables et progressives p. la Fl. seule. 
Cah. 1. Diverses detto pour Fl. Cah. 

1. Nach ſeinem geſtochenen Catalogue 
themstique de tous les Oeuvres pour 

la Flute travers. 1800, hatte er aber 
uͤberhaupt bloß fuͤr dies Inſtrument bis 
dahin geſchrieben : 19 Soli p. Fl. e B. g 
Duetti p. 2 Fl. 44 Terzetti p. Fl. V. e 
Vo.; darunter 1 à 3 Fl. 156 Quartetti 
p. Fl. V. A. e Ve. 16 Quintetii. VI p. 
Fl. Cor. 2 Viole e Fag. VI p. Fl. Ob. oV. 

2 A. Fag. o Ve. VI p. Fl. V. 2 A. e Vo. \ 

4 Notturnia6e7Strom. 24 Concerti 
p. un Fl. 3 Concerti p. 2 Fl. 1 Con- 
certo p. Fl. ed Oboe. 2 Concerti p. Fl. 
e V. Unter der Menge ſeiner vorher ſchn 
geſtochenen Werke waͤren noch zu bemerken: 
III Klavierkonzerte. Berlin, b. Hummel. 
No. 3. erſchien 1798. VI Sinfonie à gr. 


I. Fuͤr die Violine. I Grande 
Sinfonie. III Quintetti per 2 V. 2 A. 
e Vo. Op. 3. N. 1. 8. 3 VI Grands Qua- 
tuors concert. p. 2 V. A. et Vo. Op. 16. 


Orch. Als No. 1. la Primavera, 2. la 


Chasse. No. 6. la Festa della Pace, 
1791. Außer den vorhin angeführten Flb⸗ 


\ 
j 


tenkonzerten, zeigt Traeg in Mſt. noch 
15 Konzerte fuͤr einzelne Inſtrumente und 
3 Doppelkonzerte an, und zwar für Vio⸗ 
lino, Viola, Viola d' Amore, Violoncel- 
lo, Clarinetto, Fagotto und eins fuͤr Vis 
lin und Hoboe, und 2 fuͤr 2 Hoͤrner. 
Iv Für, den Geſang. 1) Der Al⸗ 
chymiſt. Operette. 2) Der Haushahn. des⸗ 
gleichen. 3) Die bezauberte Jagd. desgl. 
4) Der Schiffbruch. desgl. Alle dieſe wa⸗ 
ren ſchon vor 1791 geſchrieben. 5) Der 
Koͤnigsſohn von Ithaka. desgl. aufgefuͤhrt 
zu Wien 1796. Fuͤrs Klavier geſtochen, da⸗ 
ſelbſt und zu Offenbach. Auch iſt zu Wei⸗ 
mar das Stuͤck um der guten Muſik willen 
ganz umgearbeitet worden. 6) Die Bela⸗ 
2.3. III Sonate solo. III grandes Son. gerung von Cythere; Oper 1796 zu Wien 
solo. Diverses petit. et agréabl. piè- mit Beyfall aufgefuͤhrt. 7) Roſalinde, oder 
ces, av. Acc. d'un V. Cahier 1. 2. et 3. die Macht der Feen; Oper in z Akten, 179 
III. Für die Floͤte. IV Concerti, zu Wien achtmal nach einander gegeben und 
in F. D. G. C. No. a9. 30. 31. 32. VI daſelbſt fur das Klavier geſtochen. 80 EUy⸗- 
Quintetti per Fl. V. 2 A. e Vo. Op. 4. ſium. Vorſpiel. 9) Der erſte Kuß. Oper. 
Liv. 1. et 2. III Grandi Qnartetti per 10) Das Gebeth des Herrn, 1798 noch 
Fl. V. A. e Ve. Op. 23. No. 1. 2. 3. III Mſt. 11) Sammlung deutſcher Arien 
Quart. p. Fl. V. A. e Vc. Op. 26. VI, und Lieder. Mannheim, geſtochen. 1e) 


Liv. 1. 2, VI dergl. Op. 17. Liv. 1 et 2. 
VlIQuatuors a 2 V. A. et Ve. Op. 18. 
Liv. 1. et 2. VI Terzetti per 2 V. e Vc. 
Op. 3. VI Duetti per 2 V. Op. 6. VI 
Duetti per V. et A. Op. 4. III Duetti 
pex V. e Vc. Liv. 2. VI Duos p. 2 V. fa- 
ciles,agr&ables et progressives. I Not- h 
turno p. V. A. Vc. 2 Cor. e B. No. 4. 
II. Fuͤr das Klavier. I Grand 
Concerto. Op. 8. II Quintetti per Fp. 
Fl. V. A. e Vc. No. a. 3. III Quartetti 
a Fee A. e Ve. Op. 2. No. f. 2. 3. 
VI Terzetti per Fp. V. e Vc. Op. 2. Liv. 
1. 2. VI Duetti per Fp. e Fl. Op. 2. 
Liv. 1. 2. VI Duetti per Fp. eV. Op. 3. 
Liv. 1. 2. III Sonate à 4 mani. No. 1. 
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Geſange mit Begleitung des Klav. Leipzig 


bey Breitkopf 1800. . 
Folgende Werke von ihm ſind bey Kuͤhnel 
in Leipzig geſtochen: 1) Ouvert. a gr. 
dorch. No. 1. in D. 2) Variat. p. 2 Clar. 
Fag. 2 Cor. No. 1. 3) Pieces favor. 
pe detti. 4) Gr. Quint. p. 2 V. 2 A. Ve. 
No. 1. 2. 3. 5) Notturno p. V. A. Vo. 
2 Cor. et B. 6) 12. Variat. p. 2 V. conc. 
No. 1. 7) Journal p. Clarinette, cont. 
plus. Pièces progr. p. 2 Clar. Cah. 1.2, 
3. 8) 3 Duos conc. p. 2 V. Oe. 3. 9) 

3 Duos p. V. et A. Op. 6. 7. 10) 3 Duos 
conc. p. 2 V. Op. 6. 11) 6 Caprices p. 
V. seul. Liv. 1. 2. 12) Etudes p. A. 
Viola. Liv. 1. 2. 13) 3 nouv. Sonatines 
faciles, agréables et progressives p. Pf. 
A P'usage d. Commengans. L. 1. 2. 14) 
Son. p. Arpa o Pf. No. 1. 15) Son. p. 
Arpa o Pf. c. V. o Fl. No. 2. 16) Ouv. 
aus d. erſten Kuß. fuͤr Pf. 17) Ouv. p. Pf. 
No. 4. 18) Die Linde auf d. Kirchhofe. m. 
Pf. 19) Das Maͤdchen am Geſtade. Eine 
Ballade, m. Pf. 20) Er. Son. p. Pf. av. Fl. 

arr. d'un Notturno. Oe. 8. 21) 3 Son. p. 
of. av. V. Op. 9, 22) 3 Son. p. Pf. av. 
— Op. 10. 25) 3 Son. p. Pf. av. V. Op. 
11. 24) 8 Son. p. Pf. av. Fl. Op. 12. 
25) Gr. Son. p. Pf. av. Fl. ou V. Op. 13. 
26) Gr. Son. p. Pf. av. Fl. ou V. Op. 14. 
eee p. Pf. av. Fl. ou V. Op. 15. 
28) Trio p. Pf. V. et Ve. Op. 16. 29) 
3 gr. Quat. conc. p. 2 V. A. Vo. Op. 16. 
des Quat. 30) Gr. Quat. p. detti. Op. 
: 17 „ 31 ) Gr. Symph. a gr. orch. Op. 65. 
d. Symph. 32) Six Allemandes a4 m. 
p- Pf. Op. 68. Cah. 1.2. 32) Samm⸗ 
lung von Geſellſchaftsliedern (Maurerlie⸗ 
dern). No. 1— 6. 34) 6 vierſtimmigeGe⸗ 
fänge fuͤr 2 Tenor⸗ und 2 Baßſt. mit Pf. 
Zu geſelliger Freude. 69. W. 
Im J. 180; ſagte ſich Hoff meiſter 
von allen Handlungsgeſchaͤften oͤffentlich 
los, und begab ſich nach Wien, wo er ſeine 
Muße der Kompoſition widmete. Indeß iſt 


* 4 . 


von ſeinen in dieſer Periode gearbeiteten 
Werken bis jetzt wenig im Publikum er⸗ 


ſchienen. Am 10. Febr. 18 12 ſtarb er an 
aſthmatiſchen Zufällen. Wenn man einen 
Blick auf ſeine vielen und mannichfaltigen 
Werke wirft, ſo muß man den Fleiß und die 
Geiſtesgewandtheit dieſes Kuͤnſtlers be⸗ 


* — 
’ e 
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wundern: erwaͤgt man aber, wie fehr er ſich 
durch die meiſten dieſer Produkte um die 
Kunſt verdient gemacht hat, ſowohl in Anz 
ſehung des muſtkaliſchen Genuſſes in den 
verſchiedenſten Gattungen, als in Hinſicht 
auf Bereicherung und Beförderung der In⸗ 
ſtrumentalmuſik, beſonders durch ſeine 
ideenreichen, großen und glaͤnzenden Sin⸗ 
fonien, durch ſeine ſchoͤnen Aebeiten für fon: 
zertirende Inſtrumente, und durch ſeine 
eben ſo angenehmen, als lehrreichen Ue⸗ 
bungsſtuͤcke, Variationen, Capricen u. d. gl.; 
ſo wird man mit dankbarer Hochachtung an 
den anſpruchloſen Mann zuruͤckdenken, der 
ſeine ſeltenen Talente ſo nuͤtzlich anwandte. 
Er erwarb ſich ſeinen wohlverdienten, aus⸗ 
gebreiteten Ruf durch den eigenen Gehalt 
ſeiner Werke, welche nicht nur reich an em⸗ 
pſindungs vollem Ausdruck find, ſondern 
auch die Inſtrumente intereſſant und ange⸗ 
meſſen beſchaͤftigen, und ſich durch gute 
Ausführbarfeit auszeichnen. Dieſen letz⸗ 


tern Vorzug verdankten fie feiner genauen 


Bekanntſchaft mit den Eigenheiten und der 
Applikatur der mancherley Inſtrumente, 
die ſich fo deutlich verraͤth, daß man ihn oſt 
ſelbſt für einen Virtuoſen auf den Inſtru⸗ 
menten, fuͤr die er ſchrieb, haͤtte halten 
moͤgen. 

Hofmann. ſ. Hoffmann. 


Hofmann (Epriftian) Kantor zu 


Eroſſen, geb. zu Guben in der Niederlauſitz, 
hat herausgegeben, wie Schacht und 
Walther bemerken: Musica Synopti- 
ca, qua tirones diligenter erudiendi, 
tandem ad artis huius perfectionem 
pervenire queant. Gubenae, 1670, 
apud Christoph. Gruber, impensis 
Authoris. g. Walther geht von dieſer 
Angabe in einigen Stuͤcken ab, indem er 
dieſen Traktat nicht nur in deutſcher Spra⸗ 
che verfaßt wiſſen will, ſondern auch das 


Jahr der Ausgabe deſſelben auf ı 690, alſo 


20 Jahre ſpaͤter ſetzt. Auch Adelung 
fuͤhrt im Lexikon eine kurze Anweiſung zur 
Singkunſt. (Jena, 1689. 8.) von Chriſtian 
Hofmann, einem gebornen Breslauer, 
an, welcher 1668 zu Jena Magiſter wurde, 
und daſelbſt verblieb; zweifelt aber zu⸗ 
gleich, ob nicht dieſer Traktat einem andern 
Verf. dieſes Namens angehöre. Vielleicht · 
iſt es der naͤmliche Traktat des Kantors in 
N Croſſen, 
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Croſſen, welchen Walther anfuͤhrt, und 

zwar eine ins deutſche uͤberſetzte zweyte Auf 

lage obiger lateiniſchen. 5 

Hofmann (H. A.) ſ. Hoffmann. 

Hofſtetter (Pater Romanus) — Im 

Alter hatte er das Ungluͤck, fein Gehör zu 

verlieren. Er ſtarb ums J. 178 5. Man 


findet noch II Kyrie in Mſt. von ihm. Ein 


anderer verdienter Kuͤnſtler mit dem aͤhn⸗ 
lichen Namen Ho ffſtaͤter war vormals 
Kammermuſiker des verſtorbenen Fuͤrſten 
von Hatz feld, dirigirte darauf eine Zeit⸗ 
lang die Konzertmuſiken in Breslau, wo er 
auch noch 1804 als Greis lebte. 


Hogerus. Unter dieſem Namen fin⸗ g 


det man in einem vor einigen Jahren ges 
druckten Katalog der Mſtſt. in der Biblio⸗ 
thek des Benets⸗College zu Cambridge, 
No. CCLX. den Traktat augefuͤhrt: Mu- 
sica, sive ExcerptionesHogeriAbbatis 
ex Autoribus musicae artis. Mit. mit 
der Beyſchrift: Codex membranaceus in 
Ato, perantiquus, nongentis abhinc an- 
nis exaratus. Da aber Dr. Ga le in ſeinem 
Catal. Libr. Manuscr. Augliae (1697. 
Fol.) Nr. 1466. 189 von eben dieſem Mſt. 
ſagt: Excerptiones Rogeri Baconi ex 
auctoribus Musicae artis, ſo bleibt der 
eigentliche Verf. noch zweifelhaft. ſ. For⸗ 
kels Literat. | 
Hohenleiter CLUfas) lebte noch 
1796 zu Wien als Kunſt⸗ und Buchhaͤnd⸗ 
ler, hat aber, ſo viel ich weiß, weiter kein 
Verdienſt um die Muſik, welches ihn zu ei⸗ 
ner Stelle in dieſem Werke berechtigte. In⸗ 
deſſen iſt er der Verleger und Herausgeber 
von folgendem Werke, das, wo nicht im 
Weſentlichen, doch im Zufaͤlligen für man⸗ 
chen von Intereſſe ſeyn möchte, und alſo, 
ohnerachtet ſeiner Namenloſigkeit, dennoch 


wohl einer Anführung werth iſt; ſollte fie 


auch nur unter dem Namen des Buchhaͤnd⸗ 
lers geſchehen. Das Werk fuͤhrt den Titel: 
Die Sing⸗Schule od. Solmiſation, derglei⸗ 
chen noch keine zum Vorſchein gekommen, 
worinnen die Nothwendigſten Regeln und 
eine Menge Muſicaliſche u. Fugirte Stuͤcke, 


nebſt 6 Duetten vor 2 Discantiſten mit ge⸗ 


zifferten Baß enthalten ſind, mittelſt welchen 
ein Schuͤler in kurzer Zeit zur Vollkommen⸗ 
heit gelangen kann. Componirt von 8 be⸗ 
ruͤhmten Capel⸗Meiſtern aus Europa. Zu 


7 


H ol. 


finden in Wien bey L. Hohenleiter. g. Folio 
68 Seiten, in Kupfer geſtachen, 1791. 
Das Ganze ſcheint ein in einem neapolita⸗ 
niſchen Konſervatorium ums J. 1740 ge⸗ 
brauchtes und gangbares Kompendium der 
Singkunſt zu ſeyn, welches man hier in dem 
elendeſten Deutſch wiedergiebt. Zum Gluͤ⸗ 
cke nehmen die Regeln nicht mehr als 6 Sei⸗ 
ten ein, wo von Noten, Pauſen und andern 
beym Geſange vorkommenden Zeichen ge⸗ 
handelt wird. Die Noten werden dabey 
nach italiaͤniſcher Weiſe ut, re, mi, fa 
u. ſ. w. benennt. Dies kann aber fuͤr uns 
gegenwaͤrtig um ſo weniger von Werthe 
ſeyn, da wir in dieſem Fache ungleich aus⸗ 
fuͤhrlichere und gruͤndlichere Werke beſitzen. 
Von ungleich mehrerm Belang fuͤr Sing⸗ 
meiſter ſind hingegen die Exempel, wie ſie 
hier genannt werden, welche die Übrigen 62 


Seiten einnehmen und durchaus ihre bezif⸗ 


ferten Baͤſſe unter ſich haben. Man findet 


gu 


darunter 1 Solfeggio von Caffaro, 6 
von Durante, 1 von Haſſe, z von Leo, 


2 von Mazzoni, 1 von Porpora und 


2 von Scarlatti, Die uͤbrigen, bey weis 
tem die groͤßere Anzahl, von ungenannten 


Verfaſſern, ſind wahrſcheinlich von den 
naͤmlichen Komponiſten, oder doch nicht 


minder braven Harmonie: und geſangkundi⸗ 


gen Maͤnnern aus den erſten Jahrzehenden 


des Sten Jahrhunderts. Von S. 40. bi 


zum Ende folgen noch 6 Duetts, oder viel⸗ 
mehr förmliche Trio's von 3 Saͤtzen, uͤber 


deren erſtem Perez, als Komponiſt, ges 


nannt iſt. Die Aehnlichkeit in der Manier 


macht es wahrſcheinlich, daß auch die uͤbri⸗ 


gen 5 von dem naͤmlichen Verf. ſind. Man 


ſieht aus dieſen Exempeln, daß es vor 70 
Jahren kein Spielwerk war, den Geſang zu 
ſtudiren, daß es aber auch kein Wunder war, 
wenn aus ſolchen Schulen ſolche brave, ton⸗ 
feſte und ſolide Saͤnger hervorgingen. 


Holan (Wenzel) ein Komponiſt und 
ſehr guter Organiſt an der Peter⸗ und Paul⸗ 


kirche bey Prag, gegen das Ende des 17. 
Jahrhunderts, geb. zu Rowno in Boͤhmen, 


gab von ſeiner Arbeit in den Druck: Die 


Paſſion Jeſu nach der Beſchreibung des 
Evangeliſten Johann mi 


Böhm. Heft 12. 


Holbach( B) mit dieſem unbekannten | 
; Namen | 


oten, in boͤhmi⸗ 
ſcher Sprache. 1692. Fol. ſ. Statift- von 


ai 


ms 01 


Namen benennet Hr. v. Blankenburg, 
S. 476. B. II. ſeiner liter. Zuſätze z. Sul: 
zer, den Berfäfler der Lettre à une Dame 


un certain age, sur l’etat present de 
pera. En Arcadie, aux depens de - 


Be Royale de Mas. 1752. 16 
Seiten in 8. Es wird darin, bey der Anwe⸗ 
ſenheit der italiaͤniſchen Operiſten zu Paris, 
über verderbte Zeit und verdorbenen Ge: 
ſchmack geklagt; im Grunde aber uͤber die 
alte franzoͤſiſche Oper geſpottet. 

Holcom be Henry) — Er farb um 
das Jahr 17 50. Außer verſchiedenen, in 
Sammlungen zerſtreuten, einzelnen Geſaͤn⸗ 
gen gab er auch noch kurz vor ſeinem Tode 
in eigenem Verlage heraus: XII Songs. 
Auch findet man in Preſtons Katal. 


(London, 1797) ein Werk Violinſolo's mit 
Baß, als geſto e dem Namen Hol 
combe ang 


5H olden. Gobr ein guter, wahr⸗ 
ſcheinlich noch lebender engliſcher Schrift⸗ 
ſteller, hat ſich nicht ganz ohne guten Erfolg 
alles das, was ein Muſikus, oder 
ein Liebhaber, der mit Verſtand und Ge⸗ 
ſchmack urtheilen und hören will, wiſſen 
muß, in folgendem Traktate zuſammen zu 
faſſen: An Essay towards a rational 
System of Music. Glasgow, printed 
for the Author. London, sold by R. 
Baldwin. 1770. q. 4 148 Hl, f. 8 o r⸗ 
kels Literat. n 
Holder (William) — war nicht 
nur Dr. der Theol. ſondern auch Subdekan 
in der Koͤnigl. Kapelle, Kanonikus in der 
Paulskirche und dig. d. Koͤnigl. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. geb. zu Nottinghamſhire, 
1615. Dabey war er ein braver Kirchen⸗ 
komponiſt, der den Kontrapunkt nicht etwa 
ae oberflächlich als Liebhaber, ſondern mit 
dem Fleiße eines Profeffors ſtudirt hatte, 
wie die vier Anthems beweiſen, welche in 
dem brittiſchen Muſeum, in Dr. Tu d- 
ways collection von feiner Arbeit ein: 
gerückt ſind. Daher war er auch ein been 
ger Richter beym Kirchengeſange, wo 
‚öfters den Chorſaͤngern ihre Nachlaßigkelt 
verwies, weswegen man ihn zuletzt nur 
Snubdean zu nennen pflegte. Er war bey 
‚feinen gruͤndlichen muſikaliſchen Kenntnis 


Ar auch Philoſoph, Mathematiker und 


3 wovon er mehrere Bemeiſe in 


dii Bibl. Class. p. 1612. 
Walther. a 
Holla Re ſ. den aheagche 
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gruͤndlichen Abhandlungen der Akademie 


der Wiſſenſch. vorgelegt hat. Von ſeinen 


Schriften gehöret, außer der im a. Lex. ſchon 


angeführten, noch zum Theil hieher: Ele⸗ 
ments of Speech, gedruckt 1669, worin 
beſonders lyriſche Poeten und Vokalkom⸗ 
poniſten ſehr gute Bemerkungen uͤber die 
Buchſtaben des Alphabets und die fuͤr den 
Geſang und die Paſſagen unvortheilhaften 
oder nachtheiligen Verbindungen derſelben 
finden. Dr. Holder ſtarb 1697 im 82. 
Jahr ſeines Alters. Außer dem Bildniſſe, 
welches uns Hawkins Vol. IV. p. 541. 
feiner Geſch. von ihm giebt, iſt er auch zu 
London 1683 in Fol. von Loggan⸗ nach 
dem Leben geſtochen. 

Holder (I. W.) ein jetzt lebender 
engliſcher Tonkuͤnſtler und wahrſcheinlich 
Klavieriſt, von deſſen Arbeit durch den Stich 
bekannt geworden iſt: 1) Sonata for the 
Pf. und 2) Sonata à 4 mani. London, 
1792. ſ. Reichardts Katal. Dann 
noch Lessons f. the Pf. Op. 2. Canzo- 
nets, Op. 4. Dergl. Op. 6. eee 
Ballet, 1800. Marches. 

Hole (12 ſ. Hoyle. 

Holenz (J. W.) ein Unbekannter, gab 
1797 zu Breslau bey Gehr in den Druck: 
Unterhaltungen am Clavier fuͤr Ungeuͤbte 
und Liebhaber des Geſangs. 4. 


Holinsky (Thomas) Inſtrumenten⸗ 
macher zu Prag 1796, war ſchon 1788 


wegen der Guͤte ſeiner Lauten, Violinen 


Heft 7. 

Ho llaͤnder ( Hriſtian) ein Kontra⸗ 
punktift des 16. Jahrhunderts. u. Nieder⸗ 
läuder von Geburt, war Ferdinand J. 
roͤmiſchen Kaiſers Komponiſt. Von feinen 
gedruckten Werken koͤnnen noch genannt 
werden: 1) Neue Teutſche geiſtliche und 
weltliche Liedlein, mit 4, 5,6, 7 v. 8 Stim⸗ 
men, welche gantz lieblich zu ſingen, und auf 
allerley Inſtrumenten zu gebrauchen, durch 


Cbristianum Hollandum. Muͤnchen, 


1570. 4. 2) Cantiones Sacrae à 4,5 — 
8 voc. Münden, 1570. 3) Fasciculus 
Trieiniorum. Ebend. 1573. 4. ſ. Dra u- 
1652. und 


den Mlibel. ö 
Ho le 


1 


und Harfen berühmt. ſ. Statiſt. v. Böhm. KL 
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Holland (Joh. Dav.) — Bey Hum⸗ 
mel iſt noch von ihm um 1790 geſtochen 
worden: Entr'acte de Hamlet pour 

I' Orchestre. ? . 8 
Hollbeck (Severin) ein Orgelmacher 
aus Zwickau, bauete im J. 1695 zu Schnee⸗ 
berg in der Hauptkirche ein wohlklingen⸗ 
des Werk von 39 Stimmen, fuͤr 2 Man. 
und Pedal. N „ 
Hollbuſch (Johann Sebaſtian) ein 
jetzt lebender muſikaliſcher Schriftſteller, hat 
ſich durch folgende Schrift als ein fcharffin: 


niger Denker bekannt gemacht, der nichts 


weniger als zu den Nachbetern gehoͤrt. Sie 
fuͤhrt den Titel: Tonſyſtem von J. S. Holl⸗ 
buſch; abgefaßt in einem Geſpraͤche zweyer 
Freunde. Mainz, 1792. 8. 200 Seiten. 
Auch findet man unter dieſem Namen 2 
Violinduo's Op. 4. als zu Mannheim und 
bey Schmitt in Amſterdam um 1790 geſto⸗ 


chen, angezeigt, womit wahrſcheinlich der⸗ 


ſelbe gemeint wird. 
Hollmann (Mad.) ſ. Crux (Antoine). 
Holluba (Franz und Wenzel) zwey 
Bruͤder und treffliche Waldhorniſten, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Boͤhmen, ſtanden in den Jah⸗ 
ren 1763 und 64 in der Caſſelſchen Kapelle, 
von wo ſie ſich nach Paris wandten und bey 
dem daſigen Theatre italien angeſtellt 
wurden. Nach Nachrichten von 1788 bei 
fanden fie ſich auch noch daſelbſt, wo unter 
dem verdorbenen Namen: L. Holuba, 
Petits Airs à 2 Cors geſtochen worden 
ſind, welche wahrſcheinlich einen dieſer Bruͤ⸗ 
der zum Verfaſſer haben. 

Holmes (. . ) ein Engländer und ei: 
ner der erſten Virtuoſen auf dem Fagott, 
ſtand 1793 als Mitglied beym Salomon; 
ſchen Konzerte zu London, wo er ſich durch 
ſeinen vollen Ton im Solo und als Ripie⸗ 
niſt auszeichnete. |. Berl. muſ. Zeit. 1793. 


S. 8 5. Im J. 1 8qo lebte er noch daſelbſt. 


Holſt (.. .) iſt der Herausgeber von 
Lievlands muſ. Wochenblatt, enthaltend: 
Maͤrſche, Ouvert., Arien, Polon. Schotti⸗ 

ſche Taͤnze u. ſ. w. fürs Klavier, 14 tuͤcke, 
1795. . Weſtyh als Verzeichn. 

von Holtheuſer (Johann) ein 
Magiſter und Dichter aus der Mitte des 

16. Jahrhunderts, geb. zu Hildburghau⸗ 
ſen, hat unter andern herausgegeben: En- 

comium Musicae, artis antiquissimae 


Hol. 


et recitatum in celeberrima Academia 


ittebergensi, in Praelectione Musi- N 


cae Henrici Fabri. Annoı 551. 26. Apr. 
Erfurt, 155. 4 Bogen in 4. ſ. Forkels 
Literat. S. 6. Mee, 
Holtzner (Anton) ein unbekannter 
Komponiſt des 17. Jahrhunderts, hat von 
ſeiner Arbeit drucken laſſen: 1) Ein Werk 
5, 6 und gſtimmiger Miſſen mit Gen. Baß. 
2) Ein Werk 1, 2 und zſtimmiger Motet⸗ 
ten, mit Gen. Baß. 3) Magnificat und 
Antiphonien fuͤr p und 6 Stimmen. Wa l⸗ 
ther. ER ER 
2 olu ba, ſ. Holluba. Wipe 
Holzapfel Johann Gottlob) luther⸗ 
ſcher Inſpektor und Prediger zu Schmal⸗ 
kalden, geb. zu Odershauſen in dem Wal⸗ 
deckſchen am 1. May 173 *, hat zu Vier⸗ 
lings Choralbuche 1789 eine Vorrede von 


4 
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&t divinae carmine elegiaco scriptum, 


— 


11 Seiten in 4. geſchrieben, worin erfehe 


zweckmaͤßige Mittel und Vorſchlaͤge bey⸗ 
bringt, theils wie unbekannte oder neue 
Melodien bey einer Gemeinde eingefuͤhrt 
werden koͤnnen, theils wie der Kirchenge⸗ 
ſang uͤberhaupt verbeſſert werden koͤnne. 


Holzbauer (Ignaz) — Unter feinen 


hinterlaſſenen Schriften hat ſich ſein von 


ihm ſelbſt aufgeſetzter Lebenslauf gefunden, 
welcher woͤrtlich in der muſikal. Korreſpon⸗ 
denz. Oktob. 1790. S. oy. und 132. ein⸗ 


geruͤckt iſt. Ich werde darnach nicht nur die 


ſchon im a. Lex. befindlichen Nachrichten 
von ihm berichtigen, fondeen auch eine oder 


die andere Stelle nach ſeinen eigenen Wor⸗ 


ten daraus anfuͤhren, um ſo dem Leſer die 
moͤglichſte Bekanntſchaft mit ihm zu ver⸗ 
ſchaffen. Er war zwar zu Wien, aber nicht 
1718, ſondern ſchon 1711 geboren. Sein 


Vater, ein dafiger Lederhandler, beſtimmte 
ihn zum Rechtsgelehrten. Auch mußte er 


zu dem Ende alle Schulen durchgehen; al⸗ 


lein immer war es fein Lieblingsgeſchaͤft, 


wenn er ſich in ſeinen Freyſtunden mit Mu⸗ 


fit unterhalten konnte. Um nun nur eini⸗ 


gen Unterricht darin zu erhalten, da ihm 
ſein Vater jede Unterſtuͤtzung dabey ver⸗ 


ſagte, machte er Bekanntſchaft mit den 
Singſchuͤlern am St. Stephans Chore, 
verfertigte ihnen allerley Komödien, wofuͤr 


fie ihm dann Muſik lehrten, der eine in Ge⸗ 


ſange, der andere auf dem Klaviere, auf der 


Violine, 


Y * 
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Violine, auf dem Violoncele, ſo daß er end⸗ 


lich mit allen Inſtrumenten bekannt wurde. 
So gute Ruhe dabey nun immer feine 


Schulbücher hatten, ſo ſehnte er ſich dennoch 


nach einem Buche, und das war Fux Gra- 
dus ad Parnass um. Er lag auch deswegen 


ſeiner aͤltern Schweſter fo lange an, bis fie 


ihm ſelbiges kaufte. Dies Werk ſtudirte er 


auf dem Speicher, weil er es ſeinem Vater 


nicht merken laſſen durfte, und zwar mit 


ſolchem Fleiße, daß er ſich bald ſtark genug 
glaubte, ſelbſt Sinfonien, Konzerte u. dergl. 
zu ſetzen. Seine bisherigen Muſiklehrer, 
denen er dieſe erſten Fruͤchte ſeines Fleißes 


vorlegte, nahmen fi ſie auch mit dem groͤßten 


Beyfalle auf. Dies Geſchaͤft ſetzte er ein 
ganzes Jahr lang fort, und auf dieſe und 


keine andere Weiſe iſt er ein Schuͤler vom 


Oberkapellm. Fux geweſen. Denn als er 
ſich einſt bey ſelbigem melden ließ und um 


Unterricht im Kontrapunkte bat, mußte er 
ein paar Zeilen Note gegen Note auſſetzen 
und ihm aufs Bett bringen. Der Alte frag⸗ 


te darauf verwundert, von wem er dies ge⸗ 


lernt hätte? Auf die Antwort: aus feinem 


ſen immer nach nicht nach Italien. Nach 


Buche; rieth ihm Fux nach Italien zu ge⸗ 
hen, wahrſcheinlich um ſeinen Geſchmack 


zu bilden. Hierauf fand er Gelegenheit 
beym Grafen von Thu rn, Lands⸗Vice⸗ 


dom, als Sekretär in Dienfte zu kommen. 
Eigentlich aber ward er als Muſikus enga⸗ 


girt, hatte ſich auch bloß durch ſeinen Ge⸗ 
ſang beym Grafen empfohlen; dies durfte 
aber um ſeines Vaters willen nicht jo heil? 
ſen. Er folgte nun zwar dieſem Herrn nach 
Laibach, deſſen Wohnorte, kam aber indeſ⸗ 


einem halben Jahre endlich kam ein junger 
Wiener Arzt, ſein guter Bekannter, auf eis 
ner Reiſe nach Padua, durch Laibach. Die⸗ 


ſe Gelegenheit ergriff er ſogleich und reiſete 


mit ihm nach Venedig, ohne von ſeinem bis⸗ 
herigen Herrn Abſchied zu nehmen. In 


Venedig ſuchte er ſeinen Durſt nach Muſik 


auf alle moͤgliche Weiſe zu ſtillen, wurde 


aber bald vom viertaͤgigen Fieber befallen, 


das ihn noͤthigte, die ihm ſchaͤdliche Waſſer⸗ 


luft mit der in ſeiner Vaterſtadt wieder zu 
vertauſchen. Sein Vater, der unterdeſſen 
ſeinen Entſchluß, ihn zum Juriſten zu ma⸗ 


chen, aufgegeben hatte, ließ ihm nun voͤllige 


Nr der Muſik zu folgen. Als nach ſei⸗ 
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ner wieder hergeſtellten Geſundheit ein ge⸗ 


wiſſer Graf Rottal, von Maͤhren, einen 
Kapellmeiſter nebſt einer Sangerin aus 
Wien verlangte; folgte er dieſem Rufe um 
ſo lieber, da dieſer Herr ein vollſtaͤndiges 
Orcheſter unterhielt, vermittelſt deſſen er 
Opern und italiaͤniſche Komoͤdien auffuͤh⸗ 
ren ließ. Hier heyrathete er ein junges 
wohlerzogenes Frauenzimmer von guter 
Familie, mit welchem er im folgenden Jahre 
beym Wiener Hoftheater, er als Muſikdi⸗ 
rektor und ſie als Saͤngerin, engagirt wur⸗ 
de: dies mag um r 745 geweſen ſeyn. Zwey 
Jahre darauf gingen ſie zuſammen nach 
Italien, wo Mad. Holzbauer 3 Jahre 
hinter einander zu Mailand, Venedig und 
in andern großen Staͤdten Engagements 
fand. Am Ende dieſer Zeit ſuchten ſie wie⸗ 
der Hofdienſte, wandten ſich deswegen wie⸗ 
der nach Wien, wo ſie aber wegen des To⸗ 
des der Kaiſerin Eliſabe th die Theater 
verſchloſſen fanden. Zum Gluͤck erhielten 


ſie einen Ruf nach Stuttgard, wo ſie am 16. 


Aug. 17 50 ankamen. Von dem übrigen 
Theile ſeines thätigen Lebens giebt das a. 
Lex. ſchon hinlaͤngliche Nachricht; alſo hier 
nur noch einiges von ſeinem Charakter. 
Das letzte, was er von ſich aufgeſchrieben 
hatte, war folgendes: ö 
‚Quid dedicatum poscit Apollinem waies? 
Frui paratis, et valido mihi, ' 
Latoe, dones et precor, integra 
Cum mente, nec turpem seyectam 
Degere, nec 'oythara carentem, 
„Leider! hat es Gott über mich anders bert 
haͤngt. Nach zuruͤckgelegtem 70. Jahre wur⸗ 


de zu Anfange des Novembers 1781 mein 


Gehoͤr ſo ſchwach und falſch, daß mir die 
Saͤnger in gewiſſen Toͤnen und auch die 
Inſtrumentiſten falſch zu fingen und zu ſpie⸗ 
len ſchienen. Die tiefen und ſtarken Toͤne, 


als Baß und Horn, beleidigen meine Ohren, 


und die feinern Inſtrumente vernehme ich 
kaum. Die Sopranſtimmen, wenn ſie al⸗ 


lein neben meinem rechten Ohre ſingen, ver⸗ 


nehme ich noch am beſten, wiewohl auch von 
dieſen einige Toͤne mir falſch klingen. Nach⸗ 
dem ich nun ſeit 3 Monaten alle erſinnliche 
eittel gebraucht, befinde ich mich den 13. 
Hort nung 17 8a, da ich dieſes niederſchreibe, 
noch wie zu Anfange. Dafuͤr ſey Gott ge⸗ 
lobt und geſegnet, daß er mich, ſein unnuͤtzes 
Geſchoͤpf, in dieſem Leben zu zuͤchtigen be⸗ 
ginnet.“ 
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ginnet.“ In dieſer Lage ſchrieb er den Tau⸗ 
cred, ſeine letzte Oper. Und wenn ihm auch 
das Vergnügen verſagt war, bey der Auf⸗ 
fuͤhrung derſelben zu Muͤnchen, die Muſik 
ſelbſt zu hoͤren, ſo genoß er doch noch das, 
was ihm das Lob und der Beyfall, mit dem 
ſie aufgenommen wurde, gewaͤhrete. Er 
lebte 71 Jahre, 6 Monate weniger 4 Tage, 
und ſtarb am 7ten Tage feiner Krankyeit, 
an einer Bruſtentzuͤndung, ohne Furcht und 
ohne Klage, bey vollem Verſtande, ſo, daß 
er noch ein Requiem zu ſetzen anfing, vor 
deſſen Vollendung ihn aber der Tod abrief. 
Außer ſeinen Amtsgeſchaͤften, brachte er ei⸗ 
nen großen Theil, vie beicht die Haͤlfte feiner 
Zeit mit dem Unterrichte der Jugend und 
der Bildung junger Kuͤnſtler zu. Auch fand 
man unter ſeinen hinterlaſſenen Schriften 
noch verſchiedene Entwuͤrfe zu Muſikinſti⸗ 
tuten. Dennoch ſchraͤnkte er ſich nicht ein: 
zig und allein auf muſikaliſche Unterhaltun⸗ 
gen ein. Er las die lateiniſchen, deutſchen 
und italiänifchen Dichter. Stellen, die ihm 
Troſt oder Lebensregel ſeyn konnten, zeich⸗ 
nete er aus. Den Horaz wußte er groͤß⸗ 
tentheils auswendig, blos durch oͤfteres Le⸗ 


fen. Ueberdies hat er ein Werk in der Hand⸗ 


ſchrift hinterlaſſen, unter dem Titel: „So 
denkt der Chriſt.“ Zu ſeinen im a. Lex. an⸗ 
gegebenen Werken waͤren nun noch zu 
zählen : $ 

J. Fuͤr die Kirche: Ives, Orato⸗ 
torium. La Betulia liberata, desgleichen 
21 Meſſen, 37 Motetten, Miserere u. ſ. w. 

II. Furs Theater: 12) La Cle- 
menza di Tito, 13) Le Nozze d' Ari- 
anna e di Bacco. 14) Tancred, 1782. 
Ueberdies 205 Sinfonien und Konzerte 
verſchiedener Art. Stuͤcke fuͤr Trompeten, 
Hoͤrner, Klarinetten, auch Klavierſtuͤcke in 
großer Zahl. 

Holzbogen (Clemens Franz) — Er 
ſtarb ums Jahr 1785. 

Holzbogen (Johann Georg). Unter 
dieſem Namen führe Traeg 1799 an: 


VI Sonate a Fagotto e Basso, Mſt. und 


Quodlibetum a BS solo, 2 V. Viola 
e B. auch Mit. aber ohne; Vornamen. 
Holzer (Johann) — Er iſt Organiſt 


zu Wien, wenn ich mich recht erinnere. 


Neuerlichſt hat er noch herausgegeben: 2) 
III Sonat. p, Clav. Viola et Vo, Wien b. 


Hol H oa? vr 
Eder. 1800. 2) III dergl. p. Clav. Fl. et 
Ve. Op. Ebend. 1801, 4) III Airs var. 
p. Clav. av. Ve. oblig. No. 1. 2. 3. 1802. 
50 III Sonat. p. Clav. av. V. et Vc. Op. 
7. No. 1. 2. 3. Wien 1803. 

Holzheu (.. Hein braver, zu Ottobeu⸗ 
ren in Schwaben 1790 noch lebender Or⸗ 
gelmacher, hat außer andern die Werke zu 
Ottobeuren in der Weißenau und zu March⸗ 
thal erbauet. Die drey Mannale des letz 
tern gehen bis ins dreygeſtrichene F, und 
laſſen ſich beynahe ſo leicht als ein Klavier 
ſpielen. Auch die darin befindlichen Zun⸗ 
genregiſter ſollen ſich durch einen ſchoͤnen 
Ton auszeichnen. Auch in der Abtey 
Moͤnchsroth ſoll ein ſchoͤnes Werk von ihm 
ſtehen. 

Ho mati (Tomaso) ein itallaͤniſcher 
Komponiſt, wahrſcheinlich des 16. oder 17. 
Jahrhunderts, hat ein Werk Miffen und 
Pfalmen von 8 Stimmen, von feiner Ar⸗ 
beit, in den Druck gegeben. 

Home (George) ein in unſern Zeiten 
lebender Dr. der Theologie zu Canterbury 
in England, hat bey der Einweihung einer 


neuen Orgel eine Rede gehalten und unter 


dem Titel in den Druck gegeben: The an⸗ 
tiquity, use and excellence of church 
music. Lond. b. Rivington, 1784. 4. ſ. 
Iourn. encyclop. Mai 1285. p. 166. 

Hommel (Carl Ferdinand) Dr. der 
Rechte, Kurfuͤrſt. Saͤchſ. Hof⸗ und Juſtiz⸗ 
Kath, Profeſſor zu Leipzig ꝛc. geb. daf. am 
6. Jan. 1722, hat unter der Menge feiner 
Schriften auch eine Erklaͤrung des goldnen 
Horns aus der Nordiſchen Theologie. Leip⸗ 
zig 1769. 8. in den Druck gegeben, worin 
aber wahrſcheinlich der Tonkuͤnſtler wenig 
Intereſſe finden moͤchte. Er ſtarb am 16. 
May 1781. 5 

Hommert (. AN — Nach feiner Zu⸗ 
ruͤcktunft nach London hat er durch den 


Stich bekannt gemacht: III Concertos 


for the Pf. dedicat. to the Duke of 
York. Op. 1. London 1790. VI Sonatas 
for the Pf. dedicat. to the Queen, 
Op. 2. Ebend. 1790. 

Honorio (Romualdo) ein Camal⸗ 
dulenſer⸗Moͤnch, welcher als Komponiſt 
ums Jahr 1642 in Italien blühete; hat 
unter andern von feiner Arbeit i in den Druck 


gegeben; 10 Misse 3 3 4 5, 6, 7 e8 voci. 


A 


2) Sal- 


DE 


7a 
) Selmi à 3. 4 e 5 voci. 30 Concerti à ding and descending in both hands, 
152, 3e 4 voci. 4 Ein zweytes Werk dev; and six Exercises with various Expla- 
gleichen. 3) Litanie de B. V. à 4, 5, 6e nations and Illustrations. The Whole 


hr 
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g voei. Op. 7. Walther. calculated to form the Hand, and lay a 


Honslev (. . ) unter dieſem Namen F ondation for true Fingering, to which 
findet man in Gayls Muſik⸗Verzeichniße is added a short and concise Method 
von 1794 die Operette, „Ritter Willibald,“ of Learning thorough Bass, on an en- 
in geſchriebener Partitur, angefuͤhrt. tire ne Plan. 10) VI Grand Concer- 
Hoof (W.. G. .) Unter dieſen Namen tos, with full Accomp. as performed 
ſind nach Traegs Catal. 1799 geſtochen at Vauxhall Gardens, dedicated to his 
worden: III Quart. p. 2. V. A. et Vo. Majesty. Op. 58. 1m) VI gr. Sonatas, 
Or u * with Accomp. for El. or V. Op. 30. 
Hoogh (Dirk van der) ein hollaͤndi⸗ 12) VI gr. Sonat. withAoc.for German 
ſcher Schriftſteller, hat zu unbeſtimmter Zeit Fl. Op. 54. 13) III Sonat. with Acc. 
folgendes Werk herausgegeben, welches for Fl. and Ve. Op. 71. 14) III Sonat. 
nach der Be und vielleicht nach dem Tode with Irish Airs and V. Accomp. Op. 78. 
des Verfaſſers ein unbekannter Muſiklieb⸗ 15) Harpsichord Duett, für 4 Hände, 
haber zum zweytenmal vermehrt unter dem 16) The Cottage Maid; Air, with Va- 
Titel herausgegeben hat: De Gronden riat. for the Harpsich. 17) Lira, Lira. 
von het Vocaal Muzyk. Amfterd. b. I. desgl. 18) Marlbrough. desgl. 19) Push 
nn. 1769. ſ. Boekzaal der ge- about the Iorum. desgl. 20) The Royal 
leerde Wereldt. B. 110. Novembr. Chace, or Windsor Hunt Sonata. 21) 
1769. S. 610. Sonatas for the Pf. Op. 16. 22) Diver- 
Hook (. .) wurde zu Anfange des tissem. p. le Clav. Op. 25. und Op. 33. 
1794. Jahres von London aus als einer dergl. 23) III Sonat. f. the Pf. with Pl. 
der daſigen beſten Komponiſten angeſehen, Op. 92. London, 1 800, y 24) Hours of 
der aber minder original ſey. Wahrſchein⸗ Love. Geſang. 25) A new Tears Gift 
lich iſt der naͤmliche damit gemeynt, welcher kor the first year in the 29 Century, 


im a. Lex. unter dem Namen Joh. Hoock being a Collection of Canzonets for 1, 


angeführt wird. Er gehort uͤbrigens zu den 2 or z Voices, composed by Mr. Hook, 
Vielſchreibern; doch koͤnnen von den zahl⸗ London, b. Longman, 1800. . 
reichen Früchten feines Fleißes nur folgen ? Ho oper(Edmund) — Er ſtarb im 


de zu London geſtochene Werke, nach Pre⸗ J. 1621, beruͤhmt ſowohl als Komponiſt, 


ſtons Muſik⸗Verzeichniſſen von 1795 u. als auch als Orgelſpieler. | 
97, namhaft gemacht werden. | Hoorn (C. F.) Unter diefem Namen 
I . Fr den Geſang. 1) 2d Col- find geſtochen worden: VI Sonat. p. le 
lection of Vauxhall songs for 1783. Clav. V. et B. Op. 1. London. So find 
84. 85, 86. 87. 88. 89. 1790. 91. 94. ſie in Gayls Muſik⸗Verzeichn. 1794 an⸗ 
83.94. 95 u. 96. 2) Margaret's Ghost. gezeigt. Wahrſcheinlich find es die im a. Lex. 
3) The Hours of Love. 4) The Queen unter dem Namen C. Fr. Horn vom J. 
of the May. 5) The Poll-Booth. 6) 1770 angezeigten. Big 


In ons for Beginners, with 24 3 Man. Ped. und 8 Baͤlgen, beſtehende 
pP ive Lessons for Practice, and Werk, damals mit 2 Man. und Pedal für 
Nah N ring marked throughout. 9) 100 Gulden. Ferner hat er 1718 das 


2d Book Guida di Musica consisting alte Werk in Herzogenbuſch von 35 Stim⸗ 
ol 0 0 > 7 en ‘ * — — 
gering, from two to eigh. Notes, ascen- verbeſſert. ſ. He b Disposit. 165 
n Io pes 


several Hundred Examples of Fin- men für 3 Man. und Ped. erneuert und 
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Hopes (. .) Unter diefem Namen 
finder man geſtochen: Chanson variee p. 
le Clav. Amſterdam. . Rellſtabs Ver⸗ 
zeichn. S. 22. 
von Hopffgar ten (Ludwig Ferdi⸗ 
nand) wirklicher Appellationsrath zu Dres⸗ 
den ſeit 1767, geb. daſelbſt am 20. Juli 
1744, hat außer mehreren Schriften auch 
herausgegeben: Urſprung der Muſik und 
Dichtkunſt, ein ſcherzhaftes Gedicht. Leipzig, 
1770. 8. 
Hopkins on (. . ) machte zu Paris 
1788 ſeine Erfindung einer dauerhafteren 
Bekielung der Flügel, ſtatt der bisher uͤbli⸗ 
chen Federn, bekannt. Er bediente ſich hier⸗ 
zu auch des Leders und ſtatt der Borſten 
nahm er Federn von Meſſing. Angehaͤngt 
hatte er noch mehrere Bemerkungen über 
die Art, den Flügel zu ſtimmen, denen er 
verſchiedene Vorſchlaͤge und Anleitungen 
zu großer Erleichterung dieſes Geſchaͤfts 
beygefuͤgt hatte. ſ. Calend. mus. univers. 
1789, p. 10. Indeſſen iſt es beym Alten 
geblieben. 
Hop pe (Adam) Prediger zu Teppliwa⸗ 
da in dem Schleſiſchen Fuͤrſtenthum Muͤn⸗ 
ſter, gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, 
war aus Lemberg im Jauerſchen gebuͤrtig, 
und gab heraus: Cantiones Dierum Do- 
minicalium et Festorum anni. Goͤrlitz, 
1575. Wetzel und Olearius nennen 
das J. 1584 und das Format in 4. Da 
Draudius dieſe Cantiones mit unter 
den Notenwerken anfuͤhrt, fo iſt anzuneh⸗ 
men daß dies Werk nicht aus bloßen Ter; 
ten beſtanden habe. ’ 
*Hoppan (Hed.El.) eine kunſter⸗ 
fahrne Muſikdilettantin zu Kopenhagen, 
iſt ihrer Talente wegen von O. H.de Lode 
abgebildet und in Kupfer geſtochen worden. 
Hoppenſtedt (Auguſt Ludwig) Su⸗ 


perintendent zu Holzenau, in der Grafſchaft 


Hoya 1300, war anfangs Inſpektor des 
Schulmeiſterſeminariums zu Hannover, 
wurde dann 1792 zweyter Hofkaplan an 
daſiger Schloßkirche, von wo er an obige 
Stelle verſetzt wurde. Schon 1793 gab er 
heraus: Lieder fuͤr Volksſchulen. Hannover. 
8. Darauf erſchien von dieſem Werke eine 
zweyte, gaͤnzlich umgcarbeitete Auflage. 
Ebend. 1800, nebſt noch einer Abhandlung: 


Ueber die zweyte Auflage der Lieder fuͤr 


72% 9 
Volksſchulen und die Grundſaͤtze ihrer Be⸗ 


H. o e 
arbeitung, von ꝛc. Desgleichen: Melodien 
zu den Liedern für Volksſchulen. Ebend. 


Dieſe Melodien find aber von einem an⸗ 


dern ungenannten geſammelt. Mehrere 

Nachricht von dieſem Werke giebt deſſen 

er II. Jahrg. en mu: 3. 
886 


Horchius (Heinrich) war! Dr, und 
Prof. der Theol. zu Herborn, geb. zu Eſche 
wege am 1. Dec. 1652, und brachte, als 
ein heftiger Schwaͤrmer den groͤßten Theil 
ſeines Lebens ſehr unruhig zu, wurde aber 


doch zuletzt, nachdem er gemaͤßigtere Grund N 
ſaͤtze angenommen zu haben ſchien, zu Mars 


burg geduldet, wo er auch am 5. Aug. 1729 
ſtarb. Unter feinen vielen Schriften gehoͤs 
ren zum Theil hieher: Dissertationes 
Theologicae tres. Herborn, 1691. De⸗ 
ren erſte De igne sacro et de Musica, 
igni victimas absumente accinente 
handelt, und welche auch in des Ugolini 
Thes. antiquit. Hebraicar. Tom. 32. p. 
97 - 120. abgedruckt fi ich befindet. ſ. For⸗ 
kels Literat. „ 
»Horicius( Erasmus) ein deutschen 


Tonkuͤnſtler, von dem Voss ius de 


Mathes i, Lib. III. C. 22. f. 7. bes 
richtet: er habe dem Kardinal G rim ani 


[ 


. 


u 


ein geſchriebenes Werk zugeeignet, dasaber 


wahrſcheinlich nicht zum Drucke gekommen 


ſey. Auch mag es wohl nur ein brakiſhes 5 


Werk geweſen ſeyn. 192 
Horn (Carl Friedrich) — war im Jahr 
1790 Muſiklehrer der Koͤnigl. Familie zu 
London, in welcher Eigenſchaft er der Mach 
folger des beruͤhmten C hriſtian Bach 
war. Er wurde als ein in jedem Betracht 
liebenswuͤrdiger Mann geruͤhmt. ſ. Muſ. 
Korreſpond. 1790. S. 93. Von ſeinem er⸗ 


ſten Werke findet man nicht nur im Kerl 5 


dern auch ſchon oben unter dem Art. 


Nachricht. Hierauf folgten: 2 Saas, 


for the Pf. with an Accomp. or a V. or 
Fl. Op. 2. Book ı. 2. London, 1793. 2 
VI dergl. Op. 3. Ebend. bey Clementi. 0 

Horn (Franz) ein junger Dr. der Phi⸗ 
loſoph. zu Braunſchweig, hat ſeit rot 


verſchiedene kleine muf. Aufſaͤtze aͤſthetiſchen 
Juhalts in die Leipz. muſ. Zeit. eingerückes e 


als: 1) Muſikaliſche Fragmente. J 


\ „ 


IV. Nera. u. f. 2) Wege Sam = 


N ö 


1 
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kungen. Jahrg. V. S. 499. Im J. 1803 
bearbeitete er Go 2 z i's Zobeis, als 
Trauerſpiel mit Geſang, doch nur als Dich⸗ 
ter. 3) Gedanken und Wuͤnſche. Jahrg. V. 


No. 44. und 45. Im J. 1803 erhielt er 


den Ruf nach Berlin als Mitglied eee 
minats fuͤr gelehrte Schulen. - 

Horn (Gottfried Joſeph) Juſtrument⸗ 
be und Muͤller in dem bey Dresden 
liegenden Dorfe Nickern, geb. daſelbſt 
1739, erlernte bey feinem Vater das Muͤl⸗ 
ler⸗Handwerk, ging darauf mit dem Vorſa⸗ 
tze, feines Vaters Muͤhle anzunehmen, auf 
die Wanderſchaft, und war, nach ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft, ſchon eine ganze Zeit im Beſitze 
derſelben, als er zufällig aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft des Inſtrumentmachers Schwarz, 
welcher lange bey Silbermann zu 
Straßburg gearbeitet hatte, das ganze 
Werkzeug, nebſt Riſſen und Menſuren zu 
Inſtrumenten, erſtand. Dies munterte 


ihn auf, daruͤber nachzudenken, ja ſelbſt den 


Ver ſuch damit zu machen. Im J. 1772 
brachte er auch ſein erſtes Werk zu Stande, 
welches damals der Schulmeiſter in Lockwiz 
erhielt. Er arbeitete darauf ſo fleißig fort, 
daß er im J. 1795 ſchon an dem 46 4ſten 
Klaviere arbeitete, davon wenigſtens 100 
Stück nur allein in Dresden ſich befinden. 
Auch hat er im Baue des Fortepiano's Ver⸗ 
ſuche gemacht, davon aber nicht mehr als 8 
Stucke verfertiget. Anfangs wollte er Or: 
gelbauer werden. Nachdem er ſich aber naͤ⸗ 
her mit dieſer Kunſt bekannt gemacht hatte, 
fand er es zu weitlaͤuftig, ſich darauf einzu⸗ 
laſſen, und ſchraͤnkte ſich einzig auf die Ver: 
fertignng der Klaviere ein, die wegen ihres 
Silbertons ſehr geſucht wurden. Nach 
8 28 Hrn. Steuer⸗Rech⸗ 
nungskanze churicht zu Dresden 
war dieſer fleißige Mann N ſchon nicht 
. 9 . ſ. Gelehrt. Dresden. 


or n (Johann Caſpar) Dr. der Rech⸗ 


te und kunſterfahrner Muſikdilettant zu 
Dresden in der letzten Haͤlfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, fing ſchon als Student an, ſich 
durch praktiſche Werke bekannt zu machen, 
und fuhr darauf hierin immer weiter fort, 


ſo daß am Ende folgende Reihe entſtanden 


iſt: * Parergon Musicum, beſtehend in 
Allemanden, Couranten, Balletten und 
Sarabanden; von 5 Stimmen. 1 ſter Theil. 
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H or * we 
Leipzig 1664. 4. 2) Parergon Musi» 
cum, beftehend in 5 großen Baletten, nach 
der luſtigen Franzoͤſiſchen Manier zu ſpie⸗ 
len, mit 5 Stimmen, als 2 V. 2 Viole di 
Braccio, und einem Violon nebſt dem B. 
C. ater Theil. Leipzig, 1664. 4. 3) Parer- 
gon Musicum, beſtehend in Intraden, Al⸗ 
lemanden, Couranten, Baletten und Sa⸗ 
rabanden, mit 5 Stimmen. z ter Theil. 
Leipzig, 1672. 4) Parergon Musicum, 
beſtehend in großen Baletten mit 4 und 5 
Stimmen. ter Theil. Leipzig, 1672. 5) 
Schertzende Muſen-⸗Luſt, in allerhand 
Arien, Madrigalen und Canzonetten, mit 
einer bis 5 Vocal⸗Stimmen, nebſt 5 Violi⸗ 
nen, und dem B. C. beſtehend. Leipzig, 16 3. 
Fol. 6) Parergon Musicum, beſtehend 
in Sonaten, Allemanden, Couranten, Ba⸗ 
letten, Sarabanden, ꝛc. mit 5 Stimmen, 


nebſt dem B. C. ter Theil. Leipz. 1675. 4. 


7) Luſtige Intraden, Gagliarden, Couran⸗ 
ten, Baletten, Sarabanden v. Giguen, 
mit 2 Chören, mit Violen, Flöten, Cornet⸗ 
ten, Schallmeyen in 5, 7, 10, 11 und ra 
Stimmen, nebſt dem B. C. ster Theil. 
Leipz. 167 5. 4. 8) Allerhand anmuthige 
Sonatinen, Allemanden, Couranten, Ba⸗ 
fetten, Sarabanden und Giguen, mit 5 
Stimmen. Leipzig, 1677. 8. 9) Muſicali⸗ 
ſche Tugendzund Jugend⸗Gedichte von r, 
2,3, 4, J und 6ftimmigen Arien und Can⸗ 
zonetten, mit 5 Violinen oder auch Floͤten, 
und einem G. B. Frankfurt a. M. 1678. 
Fol. Sind den Mitgliedern des Collegii 
musici zu Frankfurt zugeſchrieben. 10) 
Geiſtlicher Harmonien Winter: und Som⸗ 
mer⸗Theil, über die Evangelia von 4 
Stimmen, nebſt 2 2 V. 2 2 Braccien, und G. 
B. Zweyte Ausgabe. Dresden, 1680 und 
1681. 4. ſ. Corn. a mh Sata Bibl. 
Math. p- 336. 

Horn (Johann Gottlob) der Higere 
Bruder von obigem Gottfried Jo⸗ 
feph, ſeit 1779 Inſtrument⸗ und Orgel⸗ 
bauer zu Dresden, geb. in Nickern 1748, 
wurde, da er von Jugend auf Luſt zu dieſer 
Kunſt bezeigte, von ſeinem Vater nach 
Dresden zu Hrn. Keit ei gethan, um bey 
ihm die Tiſchlerkunſt zu erlernen. Er ging 
darauf 1771 nach Augsburg zu dem be; 
ruͤhmten Stein, wo er bis 1773 blieb, 
und 1 88 großen Manne viele Vortheile 

abge⸗ 


% 
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abgewann. Von da ging er nach Gera zu 


F rie derie i, bey welchem er 6 Jahre ver⸗ 


lebte und gleichſam auslernte. Auf Anra⸗ 
then dieſes Mannes ging er 1779 nach 
Dresden, etablirte ſich daſelbſt und fing an, 
Klaviere, Fortepiano's und Claveeins zu 
bauen. Sein erſtes Klavier erhielt der da⸗ 
mals regirende Graf Reuß zu Koͤſtritz, 
welches vielen Beyfall fand. Sein Ruhm 
verbreitete ſich nach der Zeit ſo, daß er im J. 
1795 ſchon an dem 5 56ſten Inſtrumente 
bauete. Seine Inſtrumente gingen alle von 
F bis g dreygeſtrichen. Auch dieſer fleißige 
Kuͤnſtler ſtarb 1796. Sein Schuͤler 
Renzſch uͤbernahm nach ſeinem Tode 
ſeine Arbeit. - 
Hornburg (Carl)ein um 1600 leben⸗ 
der Komponiſt, von deſſen Arbeit Deman⸗ 
t ius in feiner Isagoge eine Fuga contra- 
ria 2 vocum eingeruͤckt hat. N 
Hor ner (Thomas) ein Kontrapunktiſt 
des 16. Jahrhunderts zu Koͤnigsberg in 
Preußen, aus Eger in Boͤhmen gebuͤrtig, 
hat außer einer Histor. Livoniae 1551. 
4. auch ein hieher gehoͤriges Werk, unter 
dem Titel herausgegeben: De ratione 


componendi cantus. Königsberg, 1546. 


8. ſ. Pi ſanski Preußiſche Literaͤrgeſch. 
S. 328. Ni 
Horologius (Alexander) f. im 


a. Lex. Orologius. 


Horrer (ein jetzt lebender Ton: 
kuͤnſtler und wahrſcheinlich Klavieriſt, von 
deſſen Arbeit 1798 zu Heilbronn geſtochen 
worden: X Variat. in Cis dur p. le Clav. 
Op. 1. 

N te drftig(Karl Gottlob) ſeit 1792 Kon: 
ſiſtorialrath, Superintendent und Ober⸗ 
pfarrer der evangeliſch⸗lutheriſchen Stadt⸗ 
kirche zu Buͤckeburg, vorher Prediger zu 
Eulo in der Niederlauſitz. Dieſer Gelehrte 


zeichnet ſich nicht nur durch ſeinen Ge⸗ 
ſchmack an der Kunſt u. feine unter Bachs 
Leitung geſammelten nicht gemeinen Ein⸗ 


ſichten in die theoretiſchen und praktiſchen 
Grundſaͤtze derſelben aus, was ſich allenfalls 
noch hin und wieder auch von andern Fa⸗ 
kultaͤts⸗Gelehrten ſagen ließe; ſondern er 


macht auch von dieſen Kenntniſſen wirkli⸗ 


chen Gebrauch zum Beſten der Kunſt, was 
aber viele tauſende feines gleichen unterlaſ⸗ 
ſen, oder nicht zu thun vermoͤgen. — Sei⸗ 


Hor 78 
ne Bemerkungen muͤſſen aber der Kunſt um 
jo willkommener ſeyn, da fie das Reſultat 
von dem freyen Nachdenken und den Er⸗ 
fahrungen eines philoſophiſchen, vorur 
theilsfreyen und durch kein Syſtem irre ge⸗ 
leiteten Kopfs enthalten. Dieſe ſpekulati⸗ 
ven Abhandlungen ſind es aber nicht allein, 
was ihm die Kunſt zu danken hat; auch als 
Komponiſt hat er durch die Ausgabe ſeiner 
Kinder⸗Lieder die Gemeinnuͤtzigkeit des 
Wohlthaͤtigen der Muſik bey der Erziehung 
zu befoͤrdern geſucht. Ueberhaupt aber hat 
er bis jetzo (1799) die muſtkaliſche Litera- 
tur durch nachſtehende Aufſaͤtze bereichert: 
1) Ueber die Natur der Toͤne. In der Berl. 
muſ. Monatsſchrift, S. 1 — 5. und S. 
155 —159. 2) Vorſchlaͤge zu beſſerer 
Einrichtung der Singſchulen in Deutſch⸗ 
land. ſ. Leipz. muſ. Zeit. 1798. S. 183 
189. und 197 — 201 fferner 2 14-210. 
3) Muſterung der gewoͤhnlichen muſikali⸗ 
ſchen Inſtrumente. Ebend. S. 372375. 
4) Etwas uͤber den guten Unterricht in den 
Anfangsgruͤnden zur Muſik. Ebend. S. 
449 — 454. 5) Klimpern und Stuͤmpern. 
Ebend. S. 589 — 591. Wahrſcheinlich 
gehoͤret auch jener Aufſatz hieher, welchen 
Meuſel im gelehrt. Teutſchl. anfuͤhrt, 
naͤmlich 6) Ueber die Natur und das We⸗ 
fen ſchoͤner Empfindungen; veranlaßt durch 
Aliſons Verſuch uͤber den Geſchmack. 
In der Neuen Bibl. der ſchoͤn. Wiſſenſch. 
B. 46. S. 1— 20. B. 49. S. 195-228. 
B. 54. S. 1 — 32. von 1792 bis 1794. 
7) Kinderlieder und Melodien. Leipzig, bey 
Breitkopf, 1798. Mit einer Vorrede uͤber 
den Gebrauch derſelben. Die Melodien 
ruͤhren ganz allein von ihm her; an den 
Texten hat aber auch feine Gattin Antheil. 
8) J. Chr. Fr. Bachs und Frz. Neu⸗ 
bauers Biographien. Im 6. Jahrg. von 
Schlichtegrolls Nekrolog. 9) Nach⸗ 
richten von der Buͤckeburger Muſik. Leipz. 
muſ. Zeit. Jahrg. II. S. 220. 10) Chiſ⸗ 
fern für Choralbuͤcher. Ebend. S. 337. 
11) Einige Worte uͤber Volkslieder und 
Volksmelodien. Ebend. S. 670. 12) Laßt 
den Muſikus doch ſelbſt ſprechen! Ebend. 
Jahrg. III. S. 645. 13) Ueber Berg: 
mannsmuſik. Ebend. S. 719. 14) Ge⸗ 
ſchichte meines Fugenſpiels. Ebend. Jahrg. 
IV. S. 170. und 227. 15) n 
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für Sänger und Organiſten. Minden, 
1801. Die ſicherſte Probe von ſeinen vor⸗ 
zuͤglichen Kunſtkenntniſſen legte er aber 
wohl damals ab, als er, im Septemb. 1802 
zu Buͤckeburg, zum Beſten des Orgelbaues 
in daſiger Hauptkirche, die ſehr gelungene 
Auffuͤhrung der fo ſchwierigen Jahrszeiten 
von Haydn ſelbſt dirigirte. Die Solo⸗ 
partien wurden dabey von ſeiner beruͤhmten 
Gattin, der Tenor vom Hrn Paſtor Waiz 
und der Baß vom Hrn. Landbaumeiſter 
Meisner ausgefuͤhrt. i 
Horſtig (M d.) ſ. Aubigny. 
Horzizky C. ) geheimer Sekretaͤr 
des Prinzen Heinrich von Preußen zu 
Rheinsberg in den Jahren, von 1780 bis 
1795, ſcheint ein eben ſo erfindungsreicher 
als geſchmackvoller Komponiſt geweſen zu 
ſeyn, indem ihm ſein Herr, dieſer kenntniß⸗ 
reiche und mit den Schoͤnheiten jeder Kunſt 


vertraute Prinz, nachſtehende groͤßtentheils 


von ihm ſelbſt gedichtete Opern nicht nur zur 
Kompoſition uͤbergab, ſondern ſie auch alle 
auf ſeine Koſten auf ſeinem Theater zu 
Rheinsberg durch ſein ausgewaͤhltes bra⸗ 
ves Saͤnger⸗ und Inſtrumentiſten⸗Chor 
auffuͤhren ließ. Daß die Kunſtwelt erſt 


ſpaͤt, nach des Prinzen Tode, von dieſen ſo 


betraͤchtlichen Kunſtwerken Nachricht er⸗ 
haͤlt, ſcheint nicht ſowohl in einem Mangel 
an ihrem Kunſtwerthe, als vielmehr in dem 
Charakter des Prinzen ſeinen Grund zu ha⸗ 
ben, der zwar Kunſtſchoͤnheiten genießen, 
aber, ohne Geraͤuſch, und ohne Eiferſucht 
zu erregen, genießen wollte. Was vor dieſer 
Zeit dem Publikum von dieſen Kompoſitio⸗ 
nen des Hrn. Horzizky durch den Druck 
bekannt gemacht worden iſt, beſteht blos in 
einer Sammlung von Arien aus No. 4. 5. 
9.10. 13. und 14. der nachſtehenden Opern, 
welche J. A. Niclas unter dem Titel her⸗ 
ausgegeben hat: Choix d'airs de plu- 


sieurs Opera, arrangés p. le Clav. 1790. 


Ein Bruder dieſes Komponiſten war bey 
eben dieſem Prinzen, als Kammermuſikus, 
in Dienſten. Hr. Rellſt ab, welcher den 
ganzen Vorrath von Opern des ehemaligen 
rheinsbergiſchen Theaters, in Partituren 
und Stimmen, zu weitern Vertriebe ſcheint 
an ſich gebracht zu haben, bietet folgende 
Opern von der Kompoſition des Hrn. Hor⸗ 
zizky in feinem Kataloge, freylich wohl 


* Pe 


Montmorency 1788 zu Paris, von deſſen 
ö ar geſto⸗ 


„ ones „ 
nicht nach chronologiſcher Ordnung ihrer 


Entſtehung, in Mſt. an: 1) Titus. Op. 
ser. 3 Akte. 2) Les Peruviens. 3 Akte. 


3) Pertharide. 3 Akte. 4) Solimann. 3 


Akte, gedichtet von Dorcevilli, aufgef. 
zu Rheinsberg, 1791. 5) Antigone. Op. 
ser. in 3 Akten. 6) Oreste. desgl. 7) Le 
Serrurier. 8) Le maitre de musique. 
9 Anaerẽon. 10) Le jugement de Pa- 


ris. 11) Olympie. Op. ser. in 3 Akten. 


12) Pagamin de Monegue. 13) Ale- 
xandre, und 14) Alzire. 
Ho ſa Georg) und 


. 


Hoſa (Thomas) zwey Brüder, beydes 


berühmte Waldhorniſten, geb. zu Melnik 
in Böhmen, reiſten nach Brüffel, wo ſie an 
dem Hofe des verſtorbenen Prinzen Carl 
als Hofwaldhorniſten angeſtellt wurden. 


* 


George ſtarb zuerſt, und hinterließ ſeiner 
Schweſter u. feinen Anverwandten sooo 


Fl. Seine Garderobe behielt Thomas, ſein 


Bruder. Dieſer wurde nach des Prinzen 


Tode in Penſion geſetzt, und folgte ſeinem 
Bruder erſt 1786 am 16. Maͤrz nach. Diez 


ſer letztere war auch Komponiſt, indem er 


ſehr viele Konzerte für fein Inſtrument ge⸗ 
ſchrieben hat, wie ſein Teſtament an ſeine 
Freunde bezeuget. ſ. Statiſt. von Boͤhm. 
Heft 12. h 


Hos pin ian Rudolph) ein ſchweizer 


Theolog, welcher als Archidiakonus der 
Kirche zum großen Muͤnſter zu Zuͤrich am 


11. Maͤrz 1626 ſtarb, hat unter andern n 


auch geſchrieben: De templis, h. e. de 
origine, progressu, usu et abusu tem- 
plorum rerumque omnium ad templa 


pertinentium; worin wahrſcheinlich auch 


von Kirchengeſange und Orgel⸗Weſen ge⸗ 
handelt wird. ſ. auch Floͤrcke Ius eccle- 
siasticum, p. 439. K 
Hoſſa( Franz) ein Virtuoſe auf der Vio⸗ 
lin und Bratſche aus Boͤhmen, ließ ſich im 
Auguſt 1790 zu Erlangen auf dieſen bey⸗ 
den Inſtrumenten hoͤren, wo man ſeinen 


bezaubernden Vortrag eben ſo ſehr, als ſei⸗ 


nen beſcheidnen Charakter ruͤhmte. | Erz 


langer Zeitung 1790. No. 68. Nachher 


war er als Konzertſpieler in Leipzig ange⸗ 


ftellt, gieng darauf nach Wien, wo er eben⸗ 


falls eine Anſtellung erhalten a = 
n 


Hos cié (...) Muſikus des 


„ 
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geſtochenen Werken folgende in Deutſchland 
bekannt geworden ſind; als: 1) VI Duos 
p. 2 Clarinett. Op. 4. Paris, 1793. 2) 
Concerto p. Clarinette av. Acc. 1788. 
Hottemann (...) ein berühmter 
Gambiſt in Frankreich ſoll nach dem Broſ— 
ſar d, die Theorbe um 1650 erfunden und 
nach der Zeit in Italien bekannt gemacht 
haben. ſ. Mattheſons Orcheſt. I. S. 
A8 n 
- 11 otteterre (le Roman.) ein ums 
J. 1710 berühmter Floͤteniſt und Kompo⸗ 
niſt für fein Inſtrument, war Koͤnigl. Fran⸗ 
zoͤſiſcher Kammermuſikus zuParis. Außer 
vielen praktiſchen Werken hat er auch ſei⸗ 
nen Schuͤlern zum Beſten eine Anweiſung 
zum Floͤtenſpielen in 9 Kapiteln geſchrieben, 
der noch ganz kurze Anweiſungen zur Flute 
à bec und zur Haut-bois angehängt find, 
und zwar unter dem Titel: 1) Principes 
de la Flute traversière, de la Flute a 
bec, et du Haut- bois. Paris. 48 Seiten 
in gr. 4. Das Jahr iſt nicht angegeben, es 
ſcheint aber 1707 zum erſten Male erſchie⸗ 
nen zu ſeyn, wenigſtens hat der Kupferſte⸗ 
cher Picart unter den dazu gehoͤrigen 
Kupferplatren dies Jahr neben feinem fecit 
angemerkt. Die zweyte Ausgabe war Am⸗ 
ſterdam, 1708. Die Dritte ebend. 17 10. 
Eine Vierte in 8. ebend. ohne Jahrzahl. Die 
ste iſt eine hollaͤndiſche Ueberſetzung unter 
dem Titel: Grond-Beginselen over de 
Behandeling van de Dwars-F luit etc. 
Overgezet door Abraham Moubach. 
Amſterdam, 1728. 2) Art de preluder. 
Paris. 1722. 4. Er lebte noch im J. 1729 
daſelbſt, wo 12 ſeiner Floͤtenwerke in dem 
daſigen Catal. general des Livres de 
Musique, p. 6. recenſirt wurden. g 
Houdemann. ſ. Hudemann. 
Hove n (Ioachim van den) ein Lau- 
teniſt, blühete zu Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts in den Niederlanden, wo er geboren 
war, und gab in den Druck: t) Deliciae 
Musicae seu Cantiones. Leyden, 1612. 
Fol. waren auf die Laute eingerichtete Stüz 
cke anderer beruͤhmter Meiſter. 2) Lauten: 
Praeludia zu 2 Singſtimmen und 2 Vio⸗ 
linen eingerichtet. Leyden, Fol. ſ. Draud. 
Bibl. Class. p. 1620 und 1651. 
Howard (Lady) eine der beliebte: 
ſten Saͤngerinnen zu London, bluͤhete ums 


x 
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J. 1695, war die Schuͤlerin von Purcell 


und Dryden's Gattin; beyde große 
Maͤnner ſchrieben ihre beſten Kompoſttio⸗ 
nen fuͤr ſie, welche ſie durch ihren Vortrag 
dann allemal zu verſchoͤnern wußte. Sie 
iſt zweymal von Smith nach Kneller 
in Kupfer geſtochen worden; einmal 1693 
in liegender Stellung, und 1697 im Stu⸗ 
diren begriffen. 


vr \ 
Howard(Samuel)—Dr. derMufit - 
in England, war in der Koͤnigl. Kapelle er⸗ 


zogen, und lebte um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Er trieb ſeinen Patriotismus ſo 


weit, daß er ſteif und feſt dabey beharrete: 


der Styl der engliſchen Komponiſten Übers 


9 


treffe alles, was aus irgend einem Lande 


kommen koͤnnte. Auch waren ſeine Balla⸗ 
den eine lange Zeit das Vergnuͤgen der der 
Muſik unkundigendiebhaber, weil ſie ſo ganz 
Natur waren und ſo wenig Kunſt enthiel⸗ 
ten. Burney Vol. IV. In engliſchen 
Muſik⸗Verzeichniſſen von 1792 uf. w. 
findet man folgende Werke unter dieſem 
naͤmlichen Namen. Ob ſie aber noch von 


ihm, oder etwa von einem Sohne oder Bru⸗ 


der ſind, iſt nicht auszumachen. Es ſind: 


1) III Sonat. for the Pf. with V. and III 


Duetts for 2 Performers on the sam. 
Instrument. Op. 2. London. 2) VI So- 


natas for the Pf. London, bey Preſton. 


Mehr von ihm findet man im a. Lex. 3) 


Sonatinas for the Pf. Lond. b. Clement. 
How gil (.. ) ein engl. Komponiſt, 
unter deſſen Namen man in Preſtons 


Verzeichniſſe 1795 ein Paar Klavierwerke 


findet, unter dem Titel: Inglewood Hunt 
und Whitehaven Hunt. Desgl. Sonata, 


1800. 5 
Hoyer. ſ. L'Hoyer. 
Schriftſteller. Wenigſtens wird ſein Werk: 
A short treatise on the game. London, 
1750. 12. noch auf der Churf. Bibliothek 
zu Muͤnchen, unter den muſikaliſchen Buͤ⸗ 
chern aufbewahrt. Dies iſt aber auch vor 
der Hand der einzige Beweis ſeines muſ. 
Inhalts, da die engliſcheneiteratoren davon 

gaͤnzlich ſchwei gen. 
Hoyle (John) ein engl. Tonkuͤnſtler 


unſeres Zeitalters zu London, hat geſchrie⸗ 


e 
Hoyle (Edmund) ein muſikaliſcher 


ben: A complete Dictionary of Music 5 


Containing a fullanx clear Explana- 
Bade tion, 


* 


> 


1353. il Hoy Hub 
tion, divested of Technical Phrases, 


of all; the Words and terms English, 
n etc. made use of in that Scien- 
tive, practical, and histori- 


eee bey Symonds, 1790. 8. Das 


Critical Review vomFebr 1791, welches 


S. x72. die Anzeige von dieſem Werke giebt, 


legt ihm aber einen ſehr geringen Werth bey. N 


Hoyuol. ſ. Hoyvus. 
Ho yvus oder Ho ioul (Beldui- 
nus) ein Kontrapunktiſt aus der zweyten 
Haͤlfte des 16. Jahrhunderts, hat heraus⸗ 
gegeben: 1) Cantiones sacrae 6. 7. g et 
10 voc. Nürnberg, 1586. 4. 2) Tricinia 
 sacra. Ebend. 1590. 4. |. Drau d. Bibl. 
Class. p. 1618. und 1652. auch Lar- 
sius in Orat. pro Germania, p. 43. oder 
unter dem Titel: Geiſtl. Lieder mit 3 Stim⸗ 
men, alſo componirt, daß ſie von 3 Discanti⸗ 
ſten mögen geſungen werden. 

Hubatſchek (.. K. K. Beamter in 
Herrmanſtadt, iſt im Gothaiſchen Theater⸗ 
Kalender von 1791, als Komponiſt nach⸗ 
ſtehender Operetten bekannt gemacht wor⸗ 


den: 1) Alle irren ſich. Op. in 3 Akten. 2) 


Hans bleibt Hans. Op. in 3 Akten. 3) Der 


kluge Jacob. Op. von Wetzel, und 4) 
Don Quichotte. Op. von Soden; dieſe 


beyden letztern ſollten 1791 in der Arbeit 
ſeyn. Ob ſie indeſſen fertig geworden ſind, 

oder nicht, hat man nicht erfahren, da uͤber⸗ 
haupt von ſemner Muſt ik ſelbſt in Deutſchland 
noch nichts bekannt geworden iſt. 


Huber (Joh ann Ludwig) Mag. der 
Rechte und Herzogl. 


iloſ. Licent. 

ergiſcher Regierungsrath, geb. zu 

„1723, privatiſirte erſt zu 

2 dann ſeit 1788 zu Stuttgard, 

und hat unter andern Schriften herausge⸗ 

geben: Camira, ein Drama, nebſt einer 

Abhandlung uͤber das Melodrama. Tübin: 
8 1791. 8. 


Huber (Taddaus) ein Inſtrumentaliſt 
wahrscheinlich zu Wien ums J. 1780, von 


deſſen Arbeit Traegs Katal. 1799 an⸗ 
VI Quartetti à 2 V. Viola e Vo. in 
Be nicht mehr am Leben. 
Huber (Mad.) ſ. Dem. Willmann. 
Huber tgenannt Porporino (Anton) 


— war wirklich zu Verona geb., und zwar 


en 1697, wie ich in einer 
er zu Berlin geſun⸗ 


5 


H u b 


* Hub erty (Dem.) — privatiſirt jetzt 
als Sräfin d Entragues zu Gräg mit ide 
rem Gemahl in gutem Wohlſtande. Sie 
iſt zu Mannheim geboren, wo ihr Vater bis 
1771 Repetiteur der franzoͤſiſchen Operiz 
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ſten war. Die Lehren deſſelben, noch mehr 


aber wohl ihre oͤftere Gegenwart bey deſſen 
ſaurem Geſchaͤfte, wenn er den oft unmuſt⸗ 
kaliſchen Saͤngern und Saͤngerinnen die 
Rollen beybringen mußte, machten ſie bald 


feſt in der Muſik. Wahrſcheinlich folgte ſie 


ihrem Vater nach der Zeit mit der Geſell⸗ 
ſchaft nach Frankreich; denn als Ritter 
Gluck nach Paris kam, zeichnete er ſie 
bald unter dem Heere der daſigen Saͤnge⸗ 
rinnen dadurch aus, daß ſie in den Proben 


auf dem Theater ſeinen Adjutanten unter 
den Saͤngerinnen machen, und bald in ein⸗ 


zelnen Stuͤcken und bald in ganzen Rollen 


einſpringen und aushelfen mußte. Ihre Ta⸗ 


lente wurden nun bald erkannt, und aus dem 
armen Maͤdchen, uͤber deſſen ſchwarze Sa⸗ 
lope man anfangs ſpottete, wurde bald dar⸗ 
auf die Stuͤtze der großen franzoͤſiſchen 
Opernbuͤhne; ſo daß die Pariſer viele Jahre 
lang unerſchoͤpflich und ganz ausſchweifend 
in derſelben Lobe geblieben ſind. Endlich 
heyrathete fie 1790 den Grafen d’Entra- 
gues, verließ das Theater gaͤnzlich, und als 


der Graf emigrirte, folgte fie ihm zu Anfan⸗ 


ge des 179 r ſten Jahres nach Mailand, wo er 


ſich unter dem Charakter eines ruſſiſchen Ge⸗ 


ſchaͤftstraͤgers aufgehalten haben ſoll. Nach⸗ 
her geriethen ſie in franzoͤſiſche Gefangen⸗ 
ſchaft, fanden aber Mittel zu entfliehen und 
wendeten ſich nach Graͤtz, wo ſie noch his 


jetzt (1799) die ausgezeichneteſte Achtung 


der daſigen Vornehmen genießt. Auch traͤgt 


ſie noch einen Orden, wahrſcheinlich den von 


St. Michel, welchen ſie von der hingerichte⸗ 
ten Königin von Frankreich, als Vorſtehe⸗ 


rin ihres Konzerts erhalten hat. Von ihren 


Talenten als Saͤngerin ſoll ſie daſelbſt nur 


einmal, und zwar zur Befoͤrderung einer 


160 Sache fuͤr das gemeine Beſte, oͤffent⸗ 
Gebrauch gemacht haben, da ſie nur in 


den Zirkeln ihrer Bekannten ſingt. 


Hubmeyer (Hippolytus) zuletzt Su⸗ 
perintendent zu Heldburg, geb. zu Laber in 
der Ober Pfalz, war anfangs Paͤdagogiarch 
zu Goͤttingen, wo er auch zum Poeten ge: 
kroͤnt wurde, hierauf wurde er 1611 Rektor 

am 
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am Gymnaſium zu Gera, dann 1620 Dis 
rektor am Gymnaſium zu Coburg, kam als 
Adjunkt und Paſtor 1623 nach Schalkau, 
und endlich 1632 nach Heldburg in oben⸗ 
genannte Stelle, wo er am 9. Dec. 1637 
ſtarb. Seine hartnaͤckige Anhaͤnglichkeit 
an die 6 Aretiniſchen Sylben in ſeinem 
Streite mit dem Sethus Calviſius 
uͤber dieſe Materie macht ſeinem Verſtande 
und ſeinen Einſichten in dieſer Sache eben 
nicht viel Ehre. Otto Gib el erzaͤhlt von 
dieſem Streite, wo er S. 44. beyder Worte 
anfuͤhrt. 

Hudemann (Ludwig Friedrich) — 
Ma hl efon im muſikaliſchen Patrio: 
ten S. 349. ſagt: daß er nicht nur große 
Schritte in der. theoretiſchen Muſik ge⸗ 
macht, ſondern auch in der Ausuͤbung nicht 
unerfahren ſey, indem er die Feder biswei⸗ 

len zur Kompoſition, die Finger zum Spiez 
len und den Hals zum Singen gebrauche. 
Ebendaſelbſt findet man einen franzoͤſiſchen 
Brief, nebſt dem Texte zu einer Orgel-Einz 
weihungs⸗Kantate, eingeruͤckt. f 

Hueber (Wendelinus) Organiſt 

und Komponiſt an der St. Dorotheenkir⸗ 

5 che, auch Chor⸗Regent der Todten-Bruͤder⸗ 
ſchaft zu Wien, um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, hat von ſeiner Arbeit in den Druck 
gegeben: 1) Ein Motetten⸗Werk. 2) Can- 
tiones Sacrae 1, 2 et trium Vocum cum 
Basso ad Organ. Wien, 1650. 4. 

Huerg a (Cyprianus de la) ein ſpa⸗ 
niſcher gelehrter Ciſtereienſer Mönch, ſtarb 
zu Alcala 1550, nachdem er unter andern 
Werken geſchrieben hatte: De ratione 
Musicae et Instrumentorum usu apud 
veteres Hebraeos. ſ. Iac. le Long 
Bibl. Sacr. p. 784. 

*Huet (Pierre Danse Biſchof zu 
Avranche, geb. am 8. Febr. 1630, verthei⸗ 
digte ſchon im 13. Jahre ſeine mathemati⸗ 
ſchen Saͤtze zu Caen aufs ruͤhmlichſte, und 
war im Studiren bis an ſeinen Tod uner⸗ 
muͤdet, welcher am 26. Januar 1521 er: 
folgte. Seine Demonstratio evangeli- 
ca rechnet P. Martini unter die muſ. 
Schriften. Auch La Bor de rechnet ihn 
unter die muſ. Schriftſteller. 5 

Hugenet oder Hug uen et (. 
ein franzoͤſiſcher Inſtrumentalkomponiſt zu 
Anfange des ig, Jahrhunderts, hat 2 So⸗ 


BE 


natenwerke durch den Stich bekannt ge⸗ 
macht. ſ. Catal. gener. Par. 1729. p. 4.8. 
Hugo. — Sein Werk iſt nicht in 
Augsburg, ſondern zu Straßburg per Ich. 
Pryss, auf 12 Bogen in 4. gedruckt. Die 
dazu gehoͤrigen Muſiknoten ſind in Holz 
geſchnitten. ſ. Braus Notit. Libror. 
Bibl. ad S. Vdalr. et Afram, Aug. 8 8 
P. II. p. 160. 
Hugolinus, ein Stafiäner der . s 
gangenen Jahrhunderte, von Orvieto ge⸗ 
bärtig, hat De Musica geſchrieben. ſ. 
Ges neri Partit. univ. Lib. VII. tit. 3. 
Hu got der aͤltere, und i 
Hu got, der jüngere (A.) beyde Flöte: * 
niſten, 1799, in dem Orcheſter des zum 
Theatre Lyrique umgetauften ehemali⸗ 
gen italiaͤniſchen Theaters zu Paris. Schon 
1796 ruͤhmte Hr. Kanonikus Meyer in 
feiner Pariſer Reife einen Hu got, als ei⸗ 
nen vorzuͤglichen Virtuoſen auf der Floͤte. 
Die meiſten der folgenden Werke ſind von 
A. Hugot. 1) VI Duos concert. p. 2 
Fl. Op. 1. Paris, 1798. 2) VI dergl⸗ 
Op. 2. Ebend. 3) VI dergl. Op. 3. Ebend. 
4) VIAirs variesp. Fl. av. B. Ebend. 5) 
III Trios a 2 Fl. et B. Op. 6. Ebend. 6) 
III dergl. Op. 7. Ebend. 7) M Sonat. p. 
Fl. et B. Op. g. Ebend. 8) VI Duos con- 
cert. p. 2 Fl. Op. g. Ebend. u. Leipzig, b. 
Kuͤhnel. 9) IV Concerto’s p. Ia Fl. No. 
1. 2.3, 4. Paris, 1797 bis 1802, jedes 
einzeln geſtochen. In oͤffentlichen Nachrich⸗ 
ten wurde am 19. Sept. 1803 von Paris 
aus gemeldet: daß Hug ot, Profeſſor der 
Flöte am daſigen Muſik⸗Konſervatorium, 
42 Jahre alt, am Ende einer 14taͤgigen 
Krankheit ſich des Nachts, in einem Fieber⸗ 
anfalle mehrere Meſſerſtiche beygebracht, 
ſich dann aus dem Fenſter geſtuͤrzt und ſo 
ſein Leben geendigt habe. In der Vorrede 
zu dem folgenden Werke, welches zuerſt in 
franzoͤſiſcher Sprache zu Paris erſchien, 
heißt es: „Dieſe Floͤtenſchule hat zwey 
Meiſter, beyde Mitglieder des Konſervato⸗ 
riums, zu Verfaſſern, naͤmlich den verſtor⸗ 
benen Hu got, der ſeinem Kollegen Wu n⸗ 
derlich die Materialien hinterließ, aus 
welcher dieſer dieſes Lehrbuch ordnete.“ 
Der Titel dieſes Werkes iſt: „Hu gots 
und Wunderlich's Flötenſchule für das 3 
Konſervatorium zu Paris verfaßt und zum 
N Unter⸗ 
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Unterricht angenommen.“ Dieſe Ueberſe⸗ 
tzung iſt vollſtaͤndig, mit Anmerkungen von 
A. E. Müller vermehrt, auch iſt von dem⸗ 
ſelben den Uebungsſtuͤcken eine zweyte Floͤ⸗ 
te untergelegt. Dazu gehoͤren noch drey 
Supplemente: 1) 24 Duos faciles p. 2 


Flätes. 2) 6 Sonates faciles p. Flüte. 


Mit hinzugefuͤgter 2ter Flöte von A. E. 
Muͤller. 3) Etudes et Exercices p. la 
Flüte. Leipzig, bey Kuͤhnel. Re? 
Huͤbel (J.) Dieſer Name erſchien 
1802 zum erſten Male vor einem geſtoche⸗ 
nen Trio p. 3 Il. 8 
Hubner (Joh. chriſt.) Fortepiano⸗ 
macher zu Moskow 1801, hat um ſelbige 
Zeit mit einem daſigen Privatmuſikus, Na; 
mens Poulea u, gemeinſchaftlich ein ſehr 
gelungenes Bogenklavier zu Stande ge: 
bracht, welches er Clavecin harmonique, 
oder Orchestrine nennt. Es foll von ſtar⸗ 
tem Ton ſeyn und einem Quartett von 2 
Violinen, Bratſche und Baß bis zur Taͤu⸗ 


ſchung nahe kommen, wenn man es in ei⸗ 


nem zweyten Zimmer anhört. Hr. Huͤb⸗ 
ner iſt aus Narwa gebuͤrtig. ſ. Leipz. muf, 
Zeit. Jahrg. III. S. 722. 
Bauͤb ſch (Georg) ein ſehr beliebter ko⸗ 
miſcher Baßſaͤnger auf deutſchen Theatern, 
heißt, wie der Gothaiſche Theater⸗Kalender 
bemerkt, Johann Baptiſt, iſt geboren 
zu Jamnitz in Maͤhren 1755, und betrat 
das Theater 1782 zum erſtenmal. Seitdem 
iſt kein großes ſtehendes Theater in Deutſch⸗ 
land mehr uͤbrig, bey dem er nicht eine Zeitz 
lang engagirt geweſen waͤ re. 
Huͤbſch( Johann GeorgGotthelf) war 
Lehrer der Mathematik an der Schul⸗Pfor⸗ 
te ums J. 1755. Walther, der Verfaſ⸗ 
ſer des muſ. Lexikons in Weimar, beſaß ein 
muſikaſiſches Werk in Mſt. von deſſen Fer 
der, woraus er viele Urtheile, Begriffe und 
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Stoß ſeiner hinterlaſſenen Handschriften, 


aus einer Erfurter Auktion, vollkommen 


geſichert worden. Nur beſtand das Mſt. 


woraus Walther geſchoͤpft hatte, mehr 


in einzelnen Aufjägen über beſondere Ge⸗ 
genſtaͤnde, zum Behufe der muſ. Vorleſun⸗ 
gen des Verfaſſers, als daß es ein ganzes 


ſyſtematiſches Werk genannt werden koͤnn⸗ 


te. Doch zeichnen ſich unter dieſen Aufldz -. 
Ben die Vorſchlaͤge zu einer neuen Klavia⸗ 


tur und Noten⸗Scala durch ihre Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit ganz beſonders aus, welche den hoͤ⸗ 


hern Zweck, ſie oͤffentlich bekannt zu machen, 


vermuthen laſſen. Und ſonderbariſt dieß gez 15 


rade Punkt für Punkt die 1797 von Jo h. 
Rohleder (unten deſſen Artikel) durch 
den Druck bekannt gemachte Ide 


e, wie die 


beyliegenden Zeichnungen und Riſſe aus⸗ i | 


weiſen. Ob beyde ſo auf eine ganz gleiche 
Idee gekommen ſind, oder ob ſich Ro hle⸗ 


der einer Abſchrift dieſes Aufſatzes von 
Huͤbſch bedienet und fuͤr ſeine eigene Er⸗ 
findung ausgegeben habe, laͤßt ſich hier 


ſchwerlich entſcheiden. Dagegen heiſcht mei⸗ 


ne Lexikographen⸗Pflicht von mir, den Ver⸗ 
dienſten des Hrn. Huͤb ſch um die Tonwiſ⸗ 


ſenſchaft, ſo weit ich ſie kenne, hier ebenfalls 


ein Andenken zu ſtiften; denn da diefe Bande 


ſchriften nach dem Tode des Verfaſſers nun 
ſeit 30 Jahren in fremden Haͤnden geweſen 


ſind; ſo iſt gar nicht zu zweifeln, daß nicht ei⸗ 
ner oder mehrere Aufſaͤtze ſollten davon ge⸗ 


kommen ſeyn, ehe das Ungefaͤhr dieſe 
Sammlung in meine Haͤnde gebracht hat. 
Alſo die mir übrig gebliebenen 3 ı Aufſaͤtze, 
alle von Huͤb ſch's eigener Hand in Folio 


geſchrieben, außer einigen Briefen und bey⸗ 


geſchriebenen Randgloſſen vom Bergrath 
Lingke von Altenburg (Verf. des Trakt. 


von der Trompete) u. Walthers, (Verf. 


des Lexikons) ſcheinen alle in den Jahren 
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Bemerkungen in ſein Exemplar des Lexi⸗ | 
kons beygeſchrieben hat. Die gründlichen ſeyn, und laſſen ſich alle unter folgende drey 
Kenntniſſe und die reifen Erfahrungen, Haupttitel vertheilen. ur 
welche aus dieſen Sägen hervorleuchten, I. Von der Kompoſition. 1) 
llaſſen es bedauern, daß dies Werk, fo wie Musica poetica, nebſt Beylagen von der 
deſſen wuͤrdiger Verfaſſer, nicht bekannter Kompoſition. 2) Thom. de Pin edo 
| Beſchreibung der muf, Intervallen. 3) 


geworden ſ ind. 0 
Nachſchr. 1805. In dieſer vor etwa ro Unterſuchungen des Grundes der verbote⸗ 

Jahren geaͤußerten Meynung von den gus nen Folge von Quinten und Oktaven, nebſt 

ten muſikaliſchen Kenntniſſen des Herrn den Meinungen anderer Tonlehrer über 

Hub ſch bin ich jetzt, durch einen ganzen dieſen Gegenſtand. 4) Von den Modia u. 
Fer. d. Tonfünter. II. 20. | Ha een 


1764 bis 67, oder auch fruͤher, verfaßt zu 
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deren Ambitu. ) Ueber die Bezeichnung ſten der obigen Gegenftände, auch andere 
der Modorum, nebſt einer Rechtfertigung zur muſikaliſchen Theorie gehoͤrige Mate⸗ 
derſelben, mit LSingkens Anmerkungen. rien betreffend. Von allen dieſen Gegen 
6) Ueber die diatoniſchen Verhaͤltniſſe zu ſtaͤnden handelt er nun nicht etwa blos als 
den chromatiſchen u. ſ. w. 7) Von neuen Empiriker, oder wie Muſiker gewöhnlich 
Tactarten, nebſt Beylage, uͤber den Tacts davon zu reden pflegen, ſondern als Mathe⸗ 
meſſer, mit Riſſe. Vom Tactfuͤhren. Fer- matiker, mit Beſtimmung des Namens, 
ner Metamorphosis Tactus. 8) Ueber der Form, des Zwecks, des Maaßes und 
die Laͤnge und Dauer muf. Stuͤcke. 9) De Gewichts eines jeden Dinges; wobey er 
Expressione Musica. 10) Muſikaliſche dasjenige, was andere Schriftſteller davon 
Grille von Kirnberger. 11) Von der angemerkt haben, mit beybringt. Freylich 
Verbindung der Tanzkunſt mit Muſik. kommt auf ſolche Weiſe manches Bekannte 
II. ueber muſ. Inſtrumente mit vor zoft wird man aber auch wieder von 
und deren Ban. 12) Nachrichten ihm durch ganz unerwartete und fremde 
von der Entſtehung der Inſtrumente. 13) Bemerkungen uͤberraſcht. Von ſich ſelbern 
Ueber das Klavier, deſſen Theile und Bes ſagt er in einem Briefe an den Bergrath 
handlung. 14) Vorſchlaͤge zu einer neuen Ling ke, er habe zwar in feiner Jugend 
Caviatur und Noten⸗Scala, nebſt beyges verſchiedene Inſtrumente geſpielt, aber es 
ſchriebenen Anmerkungen und Einwuͤrfen fehle noch viel, ehe er ſich einen Komponiz 
von Lingken. 1764— 1766. 15) Von ſten nennen dürfe. Nach der Verſicherung 
Verfertigung einer Violine, mit Riſſen. eines feiner ehemaligen Schuͤler, ſtarb 
Nebſt einem Verzeichniſſe von Geigenma- Huͤbſch ums J. 1773, in einem Alter 
chern und einem zweyten von Violiniſten, von etlichen und 80 Jahren, mit dem Ruhme 
aus Walthers Lexikon gezogen, wobey eines gelehrten und um die Schule ſehr vers 
die Komponiſten bemerkbar gemacht ſind. dienten Lehrers. f . 
16) Von der Leyer und dem Gambenwerke. Huͤck (George). Dieſer wird von einem 
17) Von der Gaitarre und deren Griffbret. Literatur⸗Freunde in Koͤnigsberg unter 
18) Vom Hackebret. 19) Von der Stroh: mehreren durch ihre gedruckten Werke bes 
fiedel, mit Zeichnung. 20) Vom Brumm⸗ kannt gewordenen preußiſchen Kontrapunk⸗ 
eiſen, oder der Maultrommel. 21) Von den tiſten des 16. Jahrhunderts genannt. 
Hoͤrnern jeder Art. 22) Ueber Automata Weiter aber reichen meine Nachrichten 
musica. 23) Fragen wegen der ſchicklich⸗ nicht. L e ee 
ſten Materialien zu den Körpern der muf. Huͤgelmann (Joſeph) Unter dieſem 
Juſtrumente. 24) Ueber die Bearbeitung Namen find 1801 geſtochen worden: XIV 
eines Sub-Basses. Desgl. vom Stimmen. Variazioni p. il Clav. Op. 3. 
25) Vorſchlag zu einer Floͤten-Poſaune. *Huͤllman del (N. J.) — Diefer ber. 
26) Vom Gebrauche und von der Verbin- findet ſich nach neuern Nachrichten, welche 
dung der Orgelregifter. 27) Von der Tem⸗ von 1789 bis 1793 reichen, zu London, 
peratur, mehrere Aufſaͤtze. 28) Unterſu⸗ eben ſo beliebt und bewundert, als er es vors 
chung der muſ. Verhaͤltniſſe durch Gewichte. her zu Paris war. Hier machte er durch 
III. Kritiſche Auffaͤtze. 29)De eine Heyrath ein ſehr glaͤnzendes Gluck. 
Prudentia musica. 30) De absurdis Seine politiſchen Meynungen noͤthigten 
mugiois; a) bey den Orgelregiſtern; b) ihn aber während der Revolution, alle ſein 
Quaestiones curiosae musicae; e) Habe Preis zu geben und nach London zu 
Themata music. curiosae nondum ela- flüchten, wo er lieber vom Muſikunterricht⸗ 
borata; d) über das Wunderbare bey geben leben, als ſeine Meynungen aufgeben 
Formirung der Toͤne; e) von den Schwie⸗ wollte. In der Leipz. muſ. Zeit. wird er für 
rigkeiten, einen allgemeinen Grundton feſt⸗ einen Deutſchen aus Milano (7) ausgeges 
zuſetzen; t) von Schellen⸗Orgeln. 3 1) ben. Folgende ſeiner Kompositionen findet 
Briefe vom Bergrath Lingke und Hrn. man noch hin und wieder in Verzeichniſſen 
Altenburg, mit Einwuͤrfen, nebſt angezeigt: 1) III Klavierſonaten mit Vios 
Huͤͤbſch's Beantwortungen, die mehrer line. Op. 4. 2) III dergl. Op. 5. bir = 
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bey Imbault. 3) Sonatas for the Pf. 


Op. 5. London, b. Broderip. 4) Petits 
airs p. le Clav. Amſterdam, 1792. Auch 
Offenbach Op. 5.1795. 5) VI Klavierſo⸗ 
nat. mit V. Op. 6. 6) III dergl. Op. 8. 

1795. 7) dergl. Op. 10. London; auch 
Wien, b. Artaria. 8) III Sonat. p. le Pia- 
u. Op. 10. Paris, b. Saunier, 1788. 

Hülphers (Abraham Abraham- 
son) Muſikdirektor zu Weſtraͤs in Schwer 
den ums J. 1773, hat eine merkwuͤrdige 
hiſtoriſche Abhandlung von der Muſik, den 
Inſtrumenten und beſonders von der Orgel 
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in ſeiner Sprache unter dem Titel drucken 


laſſen: Hiſtoriſt Afhandling om Muſik och 
Inſtrumenter ſaͤrdeles om Orgwerks Ins 


taͤttningen i Allmaͤnhet, jamte Fort Beſkrif⸗ 


ning oͤfwer Orgwerken i Swerige, af Abr. 
Abrahs Son Hülphers. Weſteraͤs 
Tryckt hos Joh. Laur. Horrn pà Auctors 
bekoſtnad. 1773. 8. 323 Seiten, nebſt 2 
Regiſtern und 4 Kupfertafeln mit ſchwedi⸗ 
ſchen Orgelproſpekten. Man findet in die⸗ 
ſem Werke Nachrichten von ein Paar hun⸗ 
dert Orgeln in ſchwediſchen Kirchen und 
bey der Halfte davon auch die Dispoſitionen. 
von Huͤlshof Freyherr Max Dro⸗ 
ſte) von der Ritterſchaft zu Muͤnſter, gehoͤ⸗ 
ret ohnſtreitig zu den kenntnißreichen jetzt 
lebenden Muſikdilettanten. Der Verfaſſer 
des Augsburgiſchen muſ. Merkurs, der ſich 
nur ſo lange als periodiſcher Schriftſteller 
blicken ließ, als noͤthig war, ihn als einen 
angenehmen, geſchmackvollen und beredten 
Mann kennen zu lernen, um dann die Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Unterhaltung nur um ſo mehr 
vermiſſen zu laſſen, ſagt von Hrn. v. Huͤls⸗ 
hofs Quartetten: „welche Pleyels 
Leben, Vanhalls Anmuth, und, wir 
moͤchten's recht gerne ſagen, Jo ſeph 
Haydns Kunſt in den Kreis der Zuhörer 
athmen.“ Unter ſeinem Ramen find bisher 
bekannt geworden: 1) III Quatuors à 2 
V. A. et B. Op. 1. Liv. 1. Augsburg, 
1796. 2) Andante av. 28 Var. p. le 
Clav. Op. 1. Ebend. 1797. 3) Der Eins 
zug. Operette, 1798, noch ungedruckt, er⸗ 
hielt aber bey der Auffuͤhrung vielen Bey⸗ 
fall 4) Te Deum, welches 1801 bey der 
Muͤnſterſchen Biſchofswahl mit Beyfalle 
aufgeführt wurde. 
Hutten rauch (J. P.) ein unbekannt 


- 
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Nun 
gebliebener Komponiſt des 17. Jahrhun⸗ 


derts, hat im J. 1682 zu Jena dem Rektor 


Müller zu Ehren, eine Nachtmuſik fuͤr 
2 V. 2 Braccien, ı Fagott und Generalb. 
nebſt Singſtimmen, auf 2 Bogen in Folio 
drucken laſſen. 8 n 
Hu ullin (J. B.) ein franzoͤſiſcher Ton⸗ 
kuͤnſtler hat herausgegeben: Recueil de 
nouv. Contredans es, Valses et BG arnoi- 
ses. Paris bis 1799. Rec. I. II. III. wel⸗ 
che auch fuͤrs Klavier geſtochen ſind. 
Humble. ..) Unter dieſem Namen 
findet man ſchon ſeit 1791 in dem Hu m⸗ 
mel ſchen Muſikverzeichniſſe VI Violin⸗ 
trio's angefuͤhrt. Es iſt wahrſcheinlich ein 
Nachſtich der zuerſt in London erfchienenen, 
wo ſich auch der Verfaſſer mag aufgehalten 
haben. Denn im Clementiſchen Katal. 
findet man Op. 2. 3. 4. und 5. dergleichen 
Triv’s, überdies auch eine Klavierſonate 
angeführt. |. auch das a. Ler. uͤber ihn. 
Hummel Georg Peter) — dieſer 
erhielt von dem verewigten Tuͤrr⸗ 
ſchm ie dt in feinen ſchriftlichen Beytraͤ⸗ 
gen das Urtheil: „Daß er weder als Ton⸗ 
kuͤnſtler, noch als Waldhorniſt einiges Lob 
verdiene, indem er ſeine Vocation ganz ver⸗ 
fehlt zu haben ſchiene.! Indeſſen kann auch 
wohl ſeit s Jahren, da dies niedergeſchrie⸗ 
ben worden iſt, Hr. Hummel Fortſchrit⸗ 
te in ſeiner Kunſt gemacht haben. 3 
Hummel (Johann Bernhard) der 
Sohn des bekannten, vor kurzem zu Berlin 
verſtorbenenͤKommerzienraths Hummel, 
lebte ums J. 1797 als Komponiſt und fer⸗ 
tiger Klavierſpieler zu Warſchau, hat ſich 
aber ſeit dem Tode ſeines Vaters nach Ber⸗ 
lin gewandt, wo er nicht nur in derſelben 
Eigenſchaft privatiſirt, ſondern auch ſeines 
Vaters Noten⸗Handel und Stecherey uͤber⸗ 
nommen hat. Von feinen Kompofitionen 
koͤnnen folgende angefuͤhrt werden: 1) An- 


-dantino de Pleyel varié p. le Clav. 


Speyer, 1792. 2) III Airs variés p. le 
Clav. Iourn. de Dam. No. 5 5. Offenbach, 
1794. 3) X Var. p. le Clav. sur: a Schi⸗ 
ßerl and a Reinerl. Wien, 1798. 4) VI 
Var. p. le Clav. sur: Pria ch’ io I'im- 
pegno. Wien, b. Kozeluch. 5) VII Var. p. 
Ie Clav. sur un Theme duBall. d'Alcin. 
Ebend. 6) III Sonat. p. le Clav. Wien, 
b. * 1800. 7) III Sonat. p. le Clav. 
4 2 5 av. 
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av. V. obl. Op. 12. 1802. Vor allen die⸗ 
fen Wiener Ausgaben ſteht ausdruͤcklich J. 
B. Hummel. Ueberdies hat er noch zum 
Stiche angekuͤndigt: 8) Eine Sammlung 
Lieder. Berlin, 1798. 9) Modulationen 
durch alle Dur- und Moll; Töne, nach den 
Regeln des reinen Satzes zuſammengetra⸗ 
gen. Berlin, 1799. Dies Werk ſollte 30 


Seiten ſtark und fuͤr einen Dukaten Praͤ⸗ 


numeration abgeliefert werden. 

„Hum mel(Johann Julius) — ſtarb 
zu Berlin am 27. Febr. 1798, im 75. Jah⸗ 
re ſeines Lebens. Ihm haben die Liebhaber, 
vor allen übrigen deutſchen Notenverlegern, 
den reichſten Vorrath von Haydns Sins 


fonien zu danken, indem er ſeit 1772 bis 36° 


Stuͤcke davon geſtochen hat. Das Sonder- 
barſte bey ſeinem Muſikverlage war, daß es 
ihm durchaus an den noͤthigen muſikali⸗ 
ſchen Kenntniffen fehlte, welche feine Wahl 
hätten leiten koͤnnen und ſollen; dies mußte 


wahrſcheinlich der Name des Verfaſſers 


thun. Er war uͤbrigens weder Bruder noch 
Sohn von dem Amſterdamer Muſikverle⸗ 
ger, wie ich im a. Lex. noch vermuthete, ſon⸗ 
dern er war es ſelbſt, der fein Gewerbe ans 
fangs daſelbſt anfing, ſich darauf nach Ber⸗ 
lin wandte und feiner Tochter, Eliſ. Chriſt. 
von Mettingh und ihrem Gatten zu 
Amſterdam eine vollſtaͤndige Niederlage ſei⸗ 
ner Verlagswerke uͤberließ, deren Vertrieb 
ſie auch bis an ſeinen Tod ununterbrochen 
daſelbſt beſorgt hat, und wahrſcheinlich noch 
beſorgt. 2 

Hum mel (Johann Nepomuk) Fuͤrſtl. 
Eſterhaziſcher Kapellmeiſter ſeit 1805, ei⸗ 
ner der ſtaͤrkſten jetzt lebenden Fortepiano⸗ 
ſpieler zu Wien, geb. daſelbſt 1 780,follnad) 
mehreren Nachrichten ein Schüler Mo⸗ 


zarts ſeyn. Hr. Andre ſetzt zu dieſem 


Meiſter noch die Herren Albrechtsber⸗ 
ger und Salieri hinzu. Dem ſey aber, 
wie ihm wolle, ſo geſteht man ihm, nach 
dem Jahrbuche der Tonkunſt von 1796, in 
Wien die naͤchſten Anſpruͤche auf Mozarti⸗ 
ſches Talent zu, womit er ein maͤnnliches 
Feuer und eine ihm ganz eigene Leichtigkeit, 
gegebene Thema’s auf der Stelle zu varii- 
ren, verbinden ſoll. Weniger hingegen 
ſcheint man mit feinem Vortrage, in Anſer 
hung des Gefuͤhls oder der Seele im Spie⸗ 
le, zufrieden zu ſeyn. Und eben dies war es, 


N a hr; £ 
Hum 1 
was man an ihm als rojahrigem Knaben 
ſchon als das einzige anmerkte, was ihm 
noch zur Vollkommenheit fehle. Dieſer 


junge Mann hat ſchon in feinem ten Jah⸗ 


re die Bewunderung Europens auf ſich ge⸗ 
zogen, als er 1789 nach Dresden kam, und 
daſelbſt Mozarts großes Konzert aus C 
dur und deſſen Lison dormoit mit der 
hoͤchſten Präzifion, Reinigkeit und Fertige 
keit ſpielte. Nicht weniger Erſtaunen erregte 
er im folgenden Jahre zu Caſſel, wo er au⸗ 
ßer dieſer Fertigkeit, auch noch die, recht 
brav vom Blatte zu ſpielen und recht artig 
zu komponiren, bemerken ließ. Hierauf reiſte 
er nach London, wo er ſich in den Jahren 
1791 und 92 aufhielt, und ſein erſtes Werk 
in Kupfer ſtechen ließ und der Koͤnigin zu⸗ 
eignete. Im J. 1 793 verließ er England, 
und beſuchte auf der Heimreiſe, unter an⸗ 
dern Staͤdten, auch Bonn, wo er ſich erſt 
vor dem Churfuͤrſten, dann noch an einem 
andern Tage, vor deſſen ſaͤmmtlicher Kapelle 
eine ganze Stunde allein, ohne einiges Ake 
kompagnement, hoͤren ließ. Im J. 1794 
ſpielte er wieder zu Wien oͤffentlich in einer 
Akademie, welche ihm zum Beſten auf dem 
Kaiſerl. Nationaltheater gegeben wurde. 
Seit dieſer Zeit aber ſcheint er ſich mehr mit 
der Kompoſition beſchaͤftigt zu haben, indem 
man nirgends mehr Nachricht findet, daß 
er ſich oͤffentlich habe hoͤren laſſen, außer 
1799, da er zum Vortheile der durch die 
UeberſchwemmungVerungluͤckten, im Saa⸗ 
le des Augartens zu Wien, nicht nur eine 


große Muſik aus verſchiedenen Stuͤcken von 


ſeiner Kompoſition gab, ſondern auch ſelbſt 
ſehr brav auf dem Fortepiano ſpielte. Nach 
offentlichen Nachrichten aus Wien vom 
September 1802, war er vom Herzoge von 
Wuͤrtemberg nach Stuttgardt zum Kapell⸗ 
meiſter, an Zumſteegs Stelle, berufen 
worden. Bekanntlich hat aber Hr. Kranz 
dieſe Stelle erhalten. Von ſeinen Werken 
ſind bisher folgende durch den Stich bekannt 
gemacht worden: 1) Variations to La 
belle Catherine, the Plough-boy, and 
a German Air. Op. 1. London, b. Preſton. 
2) Variat. to Lass of Richmend Hill 
and Iem of Aberdeen. Op. 2. Ebend. 
Beyde Werke fuͤrs Klav. 3) III Sonat. 
for the Pf. with Accomp. for Fl. and 
V. dedicated to the Queen. Op. 3. 

f nr Ebend. 
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H um 
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N 


Ebend. Ars var, p: le Clav. Op. 3. 


1 


Offenbach, 1793. 5) II Klavierſonat. mit 
Blöt. Op. 2. Liv 1. et 2. Amſterdam, bey 
Schmitt, 1792. 6) III Son. p. le Clav. 
av. Fl. ou V. Op. 2. Offenb. 1793; find 


vielleicht obige Engliſche. 7) III Son. p. 


le Clav. av. V. oblig. la 3. av. A. Op. 5. 


Offenbach, 1798. auch Wien. 8) Ariette 


favor. de l' Op. Castor et Pollux, var. 
p- le Clav. av. accomp. de 2 V. 2 Fl. 2 
Cors, A. e B. Op. 6. Offenbach, 1799. 


. 9) Gr. Sinf. à Occasion du Couronne- 


ment de S. M. Paul I. à Mos cou arran- 
gee p. Clav. et Fl. p. Lütgert. Hamburg, 
1798. 10) Sinfon. und 11) Melodra- 


ma. Dieſe beyden Stücke find noch unge: 
druckt. Er fuͤhrte ſie in der oben erwähnten 


Akademie 1799 im Augarten zum erſten 
Mal auf, wovon die Fuge, am Ende des 
Melodrams, beſonders geruͤhmt wurde. 12) 


III Fughe p. il Cemb. Op. 7. Wien, 1800. 
Auch hat er in Wien ein Paar große Kan⸗ 


taten geſchrieben, welche mit Beyfalle auf⸗ 


genommen worden ſind. 13) Trios for 
the V. Tenor and B. London, b. Rolffe, 


gehoͤren ihm wahrſcheinlich auch zu. 14) 


Sonate p. le Pf. No. 13. Wien, 1803. 


15) Gr. Trio p. le Pf. V. et Vc. concert. 


16) Fantasie p. le Pf. Op. 18. 


* 


Hummel (Matthaͤus) eindauten⸗ und 


Op. 12. Wien, 1804. Ein Meiſterwerk. 
1805. 
Desgleichen. 


r 
\ 


Geigenmacher lebte zu Nürnberg ums J. 


1720. { a 1 
Hu m m et (. . ) weiland Organiſt zu 


Hildburghauſen, geſtorben ums J. 1799, 
wurde 1802 von der daſigen Hahniſchen 


Buchhandlung, bey Gelegenheit der Au— 
kuͤndigung einer kleinen von ihm hinterlaſſe⸗ 


nen Schrift, „einer unſerer beſten Orgel: 


ſpieler und ein durchaus gruͤndlicher Muſi⸗ 


kus“ genannt. Das Werkchen ſelbſt, welches 


wahrſcheinlich die Anfangsgruͤnde enthaͤlt, 


ſoll unter dem Titel erſcheinen: Der Muſi⸗ 


kus, oder von der gruͤndlichen Erlernung 
der Muſik. Auch findet man in Privat⸗ 

ſammlungen Thüringens unter dem Na: 
men Hummel das Oratorium: Triumph 


auf dem Sterbebette; deſſen Kompoſition 
s auch zugehoͤrt. 
Humphrey (Pelham) Die Nach⸗ 


richt, daß er unter Lully zu Paris die Kom⸗ 


- 
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poſttion ſtudirt habe /iſt aus dem Gerb ert 
ins a. Lex. gekommen, aber um ſo unrichti⸗ 
ger, da Humphrey waͤhrend feiner kurz 


zen Lebenszeit nie nach Paris gekommen iſt, 


auch Lully um ſelbige Zeit kaum erſt aus 
der Kuͤche in die Violinſchule gekommen 
war. Das, was uns die beyden engliſchen 
Geſchichtſchreiber Hawkins und Bur⸗ 
ney von ihm melden, beſtehet in folgendem: 
Humphrey war einer der erſten Chor⸗ 
knaben, welche um 1660, nach Wiederein⸗ 
führung der Kirchenmuſik, unter die Auf; 


ſicht des Kapt. Co ok gegeben wurden. Und 


als er ſeine Stimme verloren hatte, ward er 


am 23. Jan. 1666 als Mitglied der Kö⸗ 


nigl. Kapelle angenommen. Hier that er 
ſich durch die Kompoſition ſeiner Anthems 
ſo ſehr hervor, daß er endlich den Neid und 
Unmuth feines Lehrers in dem Maaße er; 
regte, daß ſelbiger 1672 ſtarb. Im Juli, da 
er geſtorben war, wurde auch Humphrey 
ſchon an deſſen Stelle als Master of the 
children gewaͤhlt. Er verſah aber dieſe 
Ehrenſtelle nur kurze Zeit, indem er ſchon 
den 14. Juli 1674, im 27. Jahre ſeines 
Alters, ſtarb. Seine Werke ſind noch in 
den engliſchen Kirchen beliebt, und verſchie⸗ 
dene davon gedruckt. So findet man in 
Dr. Boy ce's Collection 2 Anthems 


von deſſen Arbeit, einzelne Geſaͤnge aber in 


. the Theater of Music, the Treasury of 


Music und auch im Appendix zum Ha w⸗ 


kins eingeruͤckt. 


Humphries (.. ) unter deſſen Na⸗ 


men man in Preſtons Muſikverzeichn. 
London, 1797, XII Concertos, Op. 2. 
und XII Concertos, Op. 3. angezeigt fin⸗ 
det, ſcheint ein neuerer, von obigen verſchie⸗ 
dener Komponiſt zufeyn. 9935 

Hundeiker (Johann Peter) Kauf⸗ 
mann zu Großen⸗Laffert im Hildesheimi⸗ 
ſchen, geb. daſelbſt 175 1, hat unter andern 
geſchrieben: Ueber Rollens Abraham 
auf Moria und deſſen Aufführung in 
Braunſchweig; in den gel. Beytraͤgen zu 
den Braunſchw. Anz. von 1778. ö 


Weißenſee am Ende des 17. Jahrhunderts, 
geb. zu Rochlitz in Meißen, hat von ſeiner 
Arbeit in den Druck gegeben: Muſicaliſche 
Kirchen⸗Luſt u. ſ. w. in Concerten von 2, 
3, 4 und 5 Stimmen. Gotha, 1690. 4. 


\ 


Hungarn (Gottfried) Kantor zu 


Hun⸗ 
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Hunger (Chriſtoph Friedrich) — In⸗ 
ſtrumentmacher zu Leipzig, ſtarb daſelbſt 
1787, im 69. Jahre ſeines Alters. 

Hunger (Gottlieb Gottw.) — ſtarb 
als Accisinſpektor zu Leipzig 1796. Das 
Jahr nach ſeinem Tode wurden noch VI 


Polonoises p. le Clav. à 4 mains von 


ſeiner Arbeit auf Praͤnum. angekuͤndigt. 
Ob ſie aber erſchienen ſind, iſt nicht bekannt. 

Hun n(Joſeph) Koͤnigl. Preuß. Hof⸗ 
Orgel⸗ und Inſtrumentenmacher zu Berlin, 
erhielt das Patent uͤber dieſen Titel im 
Auguſt 1795, bey Ueberlieferung eines von 


ihm mit beſonderm Fleiße und beſonderer 


Geſchicklichkeit verfertigten Fortepiano's, 
vom Koͤnige. Hierdurch aufgemuntert, 


brachte er ſeine Inſtrumente immer zu meh: 


rerer Vollkommenheit, fo daß ihn der Koͤ— 
nig 1797 noch mit einem jährlichen Ge; 
halte von 400 Thlr. belohnte. Von ſeinen 
Inſtrumenten ſelbſt hat man aber, außer 


dem allgemeinem Lobe ihrer Vortrefflich- 


keit, noch nichts weiter von ihrer eigentli⸗ 


chen Beſchaffenheit gehoͤrt. Er iſt ein Lehr⸗ 


ling von Stein in Augsburg. 
Hunnis (William) ein engliſcher 
Tonkuͤnſtler und Poet, von dem verſchiede⸗ 


ne Gedichte in the Paradyse of dayn- 


ty deuises, London 1577 eingeruͤckt 
find, und der auch mehrere Pſalmen in eng⸗ 


liſche Verſe uͤberſetzt hatte, war Anfangs 


Mitglied der Koͤnigl. Kapelle, wurde darz 
auf 1566 unter Edward VI. Direktor 
der Singknaben, und fuͤhrte dies Amt unter 
der Koͤnigin Mar ia fort, bis er am 6. 
Juni 1597 ſtarb. Hawkins Vol. III. 


p. 418. Not. N 


Hunn ius (Chriſtian) ein Komponiſt 
zu Cronenburg in Daͤnemark zu Anfange 


des 17. Jahrhunderts, war geb. zu Herbs⸗ 


leben, im ſaͤchſiſchen Antheile Thuͤringens, 
und hat von ſeiner Arbeit in den Druck ge⸗ 
geben: Trias melodiarum sacrarum, 
sive Cantionum sacrarum 6, 8 et 10 
vocum, tum vivae voci, tum omnibus 
instrumentis musicis accommodatae, 
cum adjecto contrapuncto, ad musici 
artificii normam composita a Christia- 
no Hunnio, Herbslebiensi Thurin go, 


apud Cronoburgenses in Dania Musi- 


co. Erfurt, 1624. 4. Mit einer Zuſchrift 
an Friedrich Ulrich, Herzogen von 
Braunſchweig. 


* 
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Hunt (Kar) Churf. Saͤchſ. Kammer⸗ 


muſikus und Violiniſt, geb. zu Dresden am 


27. Juli 1766, mach te im Jahr 1770 den 


Anfang auf der Violine unter der Anwei⸗ 
ſung ſeines noch lebenden Hrn. Vaters, des 
Kammermuſikus Franz Hunt, ſtudirte 
darauf beym Hrn. Kapellmeiſter Seydel⸗ 
mann, vom Jahre 1776 an, die Kompo⸗ 
ſition, und ward am 10. Aug. 1783 als 
Violiniſt in die Kapelle aufgenommen. Von 
ſeinem Fleiße und ſeinen gluͤcklichen Fort⸗ 


ſchritten in der Kompoſition zeugen folgen⸗ 


de bis 1796 von ihm geſchriebene Werke, 


wovon aber nur erſt die 4 letztern ge⸗ 
ſtochen find: 1) X Violinkonzerte. 2) II 
Doppelkonzerte fuͤr 2 Violinen. 3) VIII 
Quartetts für 2 V. Viole und Ve. 4) XII 
Kirchenſinfonien. 5) II Kirchenpaſtorale. 


6) XLVIII Mittelſtuͤcke fuͤr Opern. 7) 


Konzertſinfonien. 8) Das Denkmal in Ar⸗ 
cadien, eine Operette nach Weiße. 9) 
XXIV deutſche Lieder beym Klavier zu fin: 
gen. 10) XVI Variationen fuͤrs Klav. über 
la Pastorella: Come la Rosa, geſtochen. 
11) XII Variaz. über Pace, mio caro 
sposo, geſtoch. 1792. 12) Andante con 


XII Variaz. desgl. geſtoch. 1793. 13) 


Grandes Sonates tirẽes d'un quintetto 


de Mozart, ebenfalls bey Hilſcher geftos - 


chen. ſ. Klaͤbe gelehrt. Dresden. 

Hure (. ein franzoͤſiſcher Kompo⸗ 
niſt, bluͤhete ums G. 1 678, wie im Mercu- 
re Galant 1678, Mai, pag. 16. gemel⸗ 
det wird. ENT BIENEN, 

Hurka (Friedrich Franz) — Koͤnigl. 
Preuß. Kammerſaͤnger, einer der herrlich⸗ 
ſten Tenoriſten unſeres Zeitalters, geb. zu 
Merklin in Böhmen, am 23. Febr. 1762, 


erlernte die Singkunſt zu Prag, bey dem 
verſtorbenen Bi agg io, wo er auch bey der 


Kreuzherrnkirche, als Altiſt, fein erſtes Enz 


gagement fand. Als ſich hierauf die hoͤhern 
Toͤne ſeiner Stimme verloren, uͤbte er ſich 


im Tenorſingen und zwar mit ſolchem Flei⸗ 


ße und ſo gluͤcklichem Erfolge, daß er bald 


zu den daſigen Lieblingsſaͤngern gezaͤhlt 
wurde. Endlich betrat er 1784 zu Leipzig 
bey Bond in i zum erſten Male das Thea⸗ 
ter, worauf er 1788 als Kammerſaͤnger 


nach Schwedt kam, wo er zugleich die erſten 


Liebhaberrollen im Singſpiel mit zu übers 


nehmen hatte. Wie er hierauf in naͤmlicher 


Qua⸗ 


* 


* 
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. Qualität nach Dresden und darauf 1789 auch ich obige Scenen hörte. Bisher war ä 


nach Berlin gekommen iſt, wird ſchon im 


4. Lex. berichtet. Er gehoͤret unter die groß: 


ten Sänger, in voller Bedeutung dieſes 
Worts. Seine Kenntniſſe und Erfahrun⸗ 
gen in der Muſik, der weite Umfang ſeiner 
ſchoͤnen Stimme, ſeine Fertigkeit, alles vom 
Blatte zu leſen, und uͤberhaupt in Ausfuͤh⸗ 
rung der hoͤchſten Schwierigkeiten, aber 
mehr, als alles dies, die Wahrheit in ſeinem 


Ausdrucke jeder, ſowohl der ſimpelſten, als 


der erhabenſten und kunſtvollſten Manier, 
berechtigen ihn zu der Achtung, welche er 
bey jedem Unbefangenen als ein Kuͤnſtler 
genießt, deſſengleichen Italien ſchwer⸗ 
lich aufzuweiſen haben moͤchte. Dieſe All⸗ 
gemeinherrſchaft uͤber die zweckmaͤßige Aus⸗ 
fuͤhrung eines jeden Styls hat er dem Stu⸗ 
dium nicht bloß des jetzt gangbaren Opern⸗ 
Weſens, ſondern der Werke aͤlterer großer 
Meiſter zu danken. Wer ihn Sachen von 
Haͤndel, Graun, Gluck, Jomelli, 
Naumann u. ſ. w. hat vortragen hören, 
dem werden hierzu die Belege nicht fehlen. 
Ich ſelbſt habe das Vergnuͤgen genoſſen, ihn 
in den beyden aͤußerſten Extremen, einmal 
beym höͤchſt ſimpeln, und dann bey dem die 


hoͤchſtmoͤgliche Kunſt in ſich vereinigenden 


Vortrage zu hoͤren. In der erſten Manier 
ſang er 1797 eine Scene aus „Erwin und 
Elmire“ von Reichardt, wo ich nicht 
irre, bloß durch eine Klarinette, Viole und 

Baß begleitet, unnachahmlich ſchoͤn. Der 
Triumph ſeiner Kunſt aber war 1793 eine 
große Bravour⸗Seene von Cimaroſa, 
mit ſtark begleitetem Reeitativ und Rondo. 
Seine Deklamation, ſein empfindungsvoller 

Vortrag in ſanften und traurigen, ſeinFener 
in heftigen Saͤtzen, ſein Flug in den gewal⸗ 
tig hinſtroͤmenden Paſſagen, fein Rollen 
durch unuͤberſehbare Tonreihen riſſen das 
Gefühl und die Bewunderung des Zuhoͤrers 


in gleichem Grade hin, fo daß er aus ſich 


ſelbſt geſetzt wurde; wenigſtens war dies 
bey mir der Fall. Und dieſer vortreffliche 
Sänger hat während der vorigen Regie⸗ 
rung, meines Wiſſens, das große Berliner 
Operntheater nur wenig oder gar nicht be⸗ 
treten. Gluͤcklicher Weiſe für das Berliner 
muſ. Publikum ſtand er mehrere Jahre mit 
an der Spitze des mit Recht ſo beruͤhmten 


großen Konzerts in der Stadt Paris, wo 


nur die Rede von ſeinem Geſange. Er zeich⸗ 
net ſich aber auch eben ſo ſehr als beliebter 
Liederkomponiſt aus, und was uns ſeine ge⸗ 
ſchmackvolle Muſe bis jetzt hierin geſchenkt 
hat, darf ich nicht verſchweigen. Es beſtehet 
in folgenden kleinen Lieder: Sammlungen, 
daraus ſchon mehrere einzeln zu Offenbach 
nachgeſtochen worden find: 1) Scherz und 
Ernſt in 12 Liedern. Dresden, bey Hilſcher. 
I ſte und zte Auflage 1789. 2) Lied an die 
Harmonika. Speyer, 1792. 3) XII Lie⸗ 
der, zweyter Theil. Mainz, 1793. 4) Ge⸗ 
burtsfeyer. Ebend. 1795. 5) XII Lieder. 
Berlin, 1795. 6) Des Pachters Ruͤckkehr 
ans Yorkshire. Berlin, 795. 7) DieFar⸗ 
ben, in 5 Liedern. Berlin, 1796. Neue 
Aufl. VI Lieder, 1801. 8) Ehelicher guter 
Morgen und gute Nacht, am Klaviere zu 
ſingen. Berlin, 1796. 9) Lieder, dritte 
Sammlung, mit 6 Solfeggii für den Ger 
fang, welche alle Vortheile beym Athemho⸗ 
len, beym Portamento und zur richtigen 
Vocaliſation, enthalten ſollten, wurden 
Oſtern 1796 von Berlin aus verſprochen. 
10) XV deutſche Lieder mit Begleitung des 
Fortep. 179% 11) VI deutſche Lieder, als 
Neujahrsgeſchenk mit Begleitung des For⸗ 
tep. Hamburg, 1799. Dieſe gab er waͤh⸗ 
rend ſeinem Aufenthalte daſelbſt heraus. 
12) Die drey Roſen, ein Geſellſchaftslied 
fuͤrs Pf. 1799. 13) Das Maͤdchen an ih⸗ 
ren Geliebten. Antwort auf Overbecks 
Schiffahrt. 1800. 14) Kantate, welche 
1801 zu Berlin bey der Todtenfeyer Hrn. 
Meierotto's aufgefuͤhrt wurde; mit 
Hrn. Guͤrrlich gemeinſchaftlich. Auch 
wird ihm die Kompoſition der Oper: das 
wuͤthende Heer, zugeſchrieben. 15) VCa⸗ 
nons fuͤr 3 Singſtimmen mit dem Fortepia⸗ 
no. Er ſtarb zu Berlin in der Nacht vom 
9. bis 10. Dec. 1805 an Entkraͤftung. 

Hu rlebuſch (Heinrich Lorenz) der 
Vater des ſchwediſchen Kapellmeiſters, 
und beruͤhmter Organiſt zu Braunſchweig, 
geb. zu Hannover am 5 Juli 1666, mach⸗ 
te den Anfang im Klavierſpielen unter 
Knillers Anweiſung, ſetzte ſelbiges dann, 
erſt unter Cobergen, dann noch in Weſt⸗ 
phalen unter Ehrenſteins Leitung fort, 
wobey er auch einigen Unterricht in der 
Kompoſition erhielt. Hierauf wurde er zu 

Braun⸗ 
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Braunſchweig als Organiſt, erſt an der S. 


Magni Kirche, nach Delphin Struncks 
Tode aber 1694 in der Martins und 
Egidien Kirche angeſtellt, und nach eini⸗ 
gen Jahren auch in der Katharinenkirche. 
Dieſe drey Kirchen verſah er noch 1730 
theils ſelbſt, theils durch ſeinen juͤngſten 
Sohn. Er ſoll die Orgel in einer ſehr ge: 
fälligen Manier geſpielt und insbeſondere 
im Vortrage der franzoͤſiſchen Suiten excel⸗ 
lirt haben. Dabey ruͤhmte man ſeinen Ver⸗ 
ſtaud, feinen Schayfſinn und fein angeneh⸗ 


mes Betragen imUmgange. Auch hatte er, 


wie Walther noch beſonders anmerkt: 
Sechzig moraliſche Piecen, ſo alle in fur: 
zen Pröpositionibus beſtanden, zum Dru⸗ 
cke bereit liegen, durch welche er aber nicht 
als Muſikus, ſondern bloß als Philoſoph 
glaͤnzen wollte. Waßelcheinlich iſt nichts 
davon gedruck. 
Hurtado (Thomas) ein Klerikus 
regularis aus dem Minoriten⸗Orden, geb. 
zu Toledo, war anfangs Profeſſor der Theol. 
zu Rom, Alcala de Henares und Salaman— 
ca, hierauf Praͤpoſitus zu Sevilla, wo er 
1659 im 70. Jahre feines Alters farb, 
nachdem er geſchrieben hatteg De Chori 
Ecclesiästici antiquitate, necessitate 
et fructibus. Goloniae, 1655. in Fol. 
Hut h (Gottfried) ein akuſtiſcher Schrift— 
ſteller, gegenwärtig. (1799) Profeflor der 
Phyſik und Mathem. zu Frankfurt a. d. O., 
hat Lamberts Abhandlung uͤber einige 
akuſtiſche Inſtrumente aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt, und mit ſehr guten Anmer⸗ 
kungen, die Theorie und Anwendung der 
Sprachroͤhre betreffend, zu Berlin 1796 in 
8. herausgegeben. 

Hutt iC...) Unter dieſem Komponi⸗ 
ſten⸗ Namen führt Traeg in feinem Katal. 
Wien 1799, an: VI Concerti av. Pin- 
cip. c. accomp. in Mſt. 

*Huygens (Christian) ſ. das a. Lex. 
unter Hugenius. Diefer große Mathe— 

matiker und Aſtronom hinterließ noch ein 
hieher gehoͤriges Werk, welches nach ſeinem 
Tode ſein Bruder unter folgendem Titel her⸗ 
ausgab: Cosmotheoros, sive de terris 
coelestibus, earumque ornatu, cönje- 
cturae. Ad Constant. Hugenium, Fra- 
trem. Hagae-Comitum. 1698. 4. Was 
wohl nie jemand in ‚diefem, Werke geſucht 


4 


Huz N 
aͤtte, nämlich die Unterſuchung, und zwar 
ie erſte Unterſuchung der Frage: warum 


Huy 


zwey auf einander folgende Quinten verbo⸗ 


ten ſind? findet man darin. Er legt den 
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Grund dieſes Verbots in die dadurch verur⸗ 


ſachte Ungewißheit der Modulation. Au⸗ 
ßer der Behauptung von S. 73 — 78. daß 
es auch auf andern Planeten Muſik, die aber 
von der unſrigen verſchieden ſey, gebe, giebt 


er noch eine Demonstratio temperamen- 


ti in tono vocis adhibendi, wobey er ver⸗ 


muthet, die Einwohner anderer Planeten 


wuͤrden wahrſcheinlich den Grund beſſer 
wiſſen, weswegen wir unſere Intervallen 
temperiren muͤſſen. 

*Huygens (Constantin) ſ. das a. 
Lex. unter Hugenius. Er war geb. im 
Haag 1596. Was von ihm 1641 gedruckt 
worden iſt, war nicht der Traktat ſelbſt, wie 
im a. Lex. nach dem Walther geurtheilt 


nung in Anſehung; der damals herrſchenden 
Streitfrage: Ob Inſtrumente in der Kirche 
zu dulden waͤren? Der Traktat ſelbſt er⸗ 
ſchien viel ſpaͤter unter dem Titel: Orgel- 
gebruyk in de Kerke der vereenigte 
Nederlande. t' Amsterdam, 1660. g. 


worden iſt, ſondern es betraf nur ſeine Mey⸗ 


Oder nach dem Joͤcher: Gebruyck en 


Ongebruyck van t' Orgel. Daß ſein 
Bildniß von Vorſtermann nach Lyvins 
unter die Zierden einer muſikal. Bildniß⸗ 
Sammlung gehoͤret, brauche ich wohl den 
Liebhabern hier nicht erſt zu melden. 

*Huzle r (Johann Adam) Waldhor⸗ 
niſt und Stadtmuſikus zu Nuͤrnberg, deſſen 


* 


Bildniß Hr. Frauenholz nach Ihle 


von Behrenſtecher 1795 ſo ſchoͤn hat 


ſtechen laſſen, iſt ohnſtreitig der Vater der 


unten folgenden beyden Bruͤder. 


Huzler (Johann Sigmund) Wald⸗ 


horniſt und Komponiſt zu Nuͤrnberg, geb. 
daſelbſt 1772. Da ſein Vater ein. vorzuͤg⸗ 


lich guter Muſiker war, der mehrere Inſtru⸗ 
mente fertig behandelte, hauptſaͤchlich aber f 


ſich auf dem Waldhorn als Konzertiſt aus⸗ 
zeichnete; ſo pflanzte ſich die Neigung zu 
dieſem Inſtrumente beym Anhören der 
Uebungen ſeines Vaters ſchon fruͤhzeitig 
auf ihn, als den aͤlteſten Sohn, fort. Er 
wurde als kleiner Knabe ſchon bey Opern 


und Konzerten als Waldhorniſt gebraucht, 


wo die kleine Figur mit dem en in 
der 


9 — m 
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der Anweſenden auf ſich zog. Indeſſen 
wandte er bis zum zwölften Jahre lange 


5 nicht den erforderlichen Fleiß und Eifer an, 
um es zum Konzertiſten zu bringen, bis 


folgender Vorfall ſeine Ehrbegierde mit 
einem Male aufreitzte. Er hatte naͤmlich 
einen feiner Kameraden auf dem Waldhor: 


nue unterrichtet, welcher ſich eifriger auf die⸗ 


ſem Inſtrumente übte und mit mehrerm 
Fleiße dabey zu Werke ging, als ſein ſoge⸗ 
nannter Lehrer. Der Schuͤler trat nachher 

8 als Konzertiſt auf, indeß derdehrer beſchaͤmt 
dabey ſtehen mußte. Dieſer Umſtand bez 


lebte aber feinen Eifer fo, daß er von Stund! 


an ſeine Uebungen auf dem Horne verdop⸗ 
pelte, wodurch auch er ſich in kurzem ſtark 


genug fühlte, als Soloſpieler vor dem Pu⸗ 


blikum auftreten zu koͤnnen, das ihn dann 
mit lautem Beyfalle aufnahm. Insbeſon⸗ 
dere aber verurſachten das Lob und die Erz 
munterungen der Kenner, daß er auch in 
der Folge dieſem Inſtrumente getreu blieb, 
ſich deſſen Natur mit Eifer zu ergruͤnden 
bemuͤhete, und auf dieſem Wege, mit Huͤlfe 
der Puntoiſchen Kompoſitionen, zum ſchoͤ⸗ 


nen Ziele zu gelangen ſuchte. Auch ſetzte er 


ſich ſelbſt mehrere Quartetten und Konzerte 
fluͤr das Horn, von denen aber noch nichts im 
Stiche erſchienen iſt. Fuͤr Konzertiſten, 
beſonders fuͤr Sekundhorniſten, waͤre die 
Herausgabe feiner Hornmuſik um fo groͤße⸗ 
rer Gewinn, da ſie nichts geborgtes weder 

in Melodie noch Paſſagen enthaͤlt, ſondern 
lauter Gedanken, welche aus der Natur des 
Juſtruments geſchoͤpft find, und Uebungs⸗ 
mittel zur Herrſchaft über daſſelbe darbie: 
ten. Dies bezeugt auch die Leipz. muſ. Zeit. 
1802. No. 1 3. wo feiner. Hornmuſik Ge: 
ſchmack und Originalitaͤt zugeſchrieben 
wird. Ueberdies hat er eine Maſchine zur 
Daͤmpfung des Horns erfunden, welche 

; Kom von den bisher gewöhnlichen dadurch 
unterſcheidet, daß 1) der gedaͤmpfte Ton 
auch angenehm und klingend bleibt; 2) 
r in Anſehung der Staͤrke und 
Schwäche, nach Gefallen ſchwellen und 


* kann; welches bey dem kleinſten 


wmelodiſchen Satze, wenn er des Ausdrucks 
ap E add wird. 
ange ggg 72 


der Hand, die Augen aufwaͤrts auf notes 
tenpult gerichtet, oͤfters die Aufmerkfamteit, 
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nen ppielter außer dem Waldhorne, meh⸗ 


rere Blas- beſonders aber Bogeninſtru⸗ 
mente, aus welchen letztern, ſowohl Violon⸗ 


cell, als Geige und Bratſche, er einen vor⸗ 
trefflichen Ton 1 zu ziehen weiß und fie mit 


nicht geringer Fer tigkeit, ſelbſt bis zum Kon⸗ 


zertiren, zu behandeln verſteht. An großen 
Stuͤcken fuͤr den Geſang hat er noch geſchrie⸗ 
ben: 1) Fruͤhlingsweihe der Hirten; Can⸗ 
tate, von Ludw. Schubart. 2) Die Lau: 
be; eine dramatiſche Idylle, durchaus in 
Muſik geſetzt. 3) Samora. Große Oper. 
(Nach des Hrn. von Imhoffs ſchriftl. 
Nachrichten, 1803.) Dieſer wuͤrdige 
Kuͤnſtler ſtarb zu Ende des Sommers 1808 
zu Caſſ el, wo er erſt im vorhergehenden Jah⸗ 
re in die daſelbſt neu errichtete Koͤnigl. Ka⸗ 


pelle als Mitglied und wiederholt geruͤhm⸗ 


ter Waldhorniſt eingetreten war. | 
Huzler (Johann Ludwig) der Bruder 


\ des vorhergehenden, Virtuoſe auf der Ho⸗ 


boe und dem Waldhorne zuNuͤrnberg, geb. 
daſelbſt r 80. Auch er wählte anfangs das 


Waldhorn zu ſeinem Hauptinſtrumente, 2 


auf dem fein Ton ſehr weich und angenehm 
und ſein Vortrag beſtimmt und deutlich iſt. 
Nach der Zeit aber vertauſchte er dies In⸗ 
ſtrument mit der Hoboe, der er nun mit 
mehr Fleiß und Eifer ergeben iſt. Auf die⸗ 
ſer zeichnet ſich ſein Spiel durch einen 
vollen angenehmen Ton und durch einen 
empfindungsvollen, ruͤhrenden Vortrag 
aus. Ueberdies ſpielt er auch noch Vio⸗ 


line und Viole recht brav. (Aus obigen J 


Nachrichten .) 

Hyagnis, einer der älteften und merk 
wuͤrdigſten Tonkuͤnſtler des alten Griechen 
landes, war der Vater des Mar ſy as, und 
lebte im J. 1506 vor Chriſti Geburt. Die 
alten griechiſchen Schriftſteller eignen ihm 

die Erfindung der Doppelflöte oder uͤber⸗ 
haupt die Vervollkommung der Pfei⸗ 
fen zu. Ueberdies ſoll er auch die Leyer 
des Merkurs zuerſt mit einer ſechsten ah 
te bezogen haben. 

Hyde (.. ) ein Engländer, lebte 1 oh 
zu London als der erſte und größte Trompe⸗ 

ter in ganz England. 


Hyllver din (.. Hunter dieſemNa⸗ ü 
men führe Traeg 1799 in Mſt. an: II 


Capricci à Violino solo. 
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*Hylton(Gualterus) f. im a. Lex. 
Hilton. ; ur 
Hyper (. . ein Orgelmacher, hat in 
der Stadtkirche zu Pegau das Werk von 
30 Stimmen erbauet, welches nach det 


Liebe oder La q u et auch Iaches 
von Mantua. ſ. Berchem. 

Iachi ni (Giuseppe) einer der erſten 
Virtuoſen feiner Zeit auf dem Violontelle, 
bluͤhete zu Bologna ums Jahr 1700. |. 
Hawkins. Vol. V. p. 131. 

*]ackson(lames) Sänger am Tri: 
nitatis-Kollegium zu Cambridge in Eng⸗ 
land, ſcheint ſich durch ſeine Talente beſon⸗ 
ders hervorgethan zu haben, da er im Jahr 
1789 von S. Harding nach dem Leben 
in Kupfer geſtochen worden iſt. 

*Jackson of Exeter (Wil- 
liam) — Er bluͤhete beſonders um die Mit⸗ 
te des 18. Jahrhunderts als großer Violi⸗ 
niſt in England, und war damals dort noch 
der einzige, welcher ſich die Manier und die 
Schönheiten des Geminiani, deſſen 
vortrefflichen Ton abgerechnet, ganz eigen 
gemacht hatte. Daß er auch zugleich ein 
fruchtbarer Komponiſt war, davon ſtellt 
ſchon das a. Lex. Beweiſe auf. Nach der 
Zeit hat mich der Beſitz von mehreren eng⸗ 
liſchen Katalogen auch mit noch mehreren 
ſeiner Werke, zugleich aber auch mit den 
Werken eines juͤngern Dr. Jackſon be⸗ 
kannt gemacht, was mich aber um ſo mehr 
in Verlegenheit ſetzt, da von dieſem neuern 


Komponiſten ſonſt nirgends einige Nach⸗ 


richten zu finden ſind, auch uͤberdies nach 
dem ſchlimmen Gebrauche in den engliſchen 
Katalogen, dieſer Willi am und dieſer 
Doktor nur ſehr ſelten vor ihren Werken 
gehoͤrig unterſchieden ſind. Daß es zwey 
verſchiedene Jackſons ſind, ſiehet man 
nicht nur an den doppelt laufenden Numern 
der Jackſonſchen Werke, ſondern auch dar⸗ 
an, daß jene des Doktors ſo eben gedruckt 
werden, da hingegen Williams Kompo⸗ 
ſitionen ſchon vor 30 Jahren herausgekom⸗ 
men find. Ich werde beyder Werke nach 
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Zeit Donat sen. 1790 reparirt und 
durch einige neue Baͤſſe verſtaͤrkt hat. 

Hyppomachus. f. Hippoma · 
chus. . 5 a 
Hystius. ſ. 


Histiaeus, 


z 1 


Moͤglichkeit zu unterſcheiden ſuchen und die 
ältern des William voran ſetzen, von de⸗ 

nen das a. Lex. bereits 9 Werke angefuͤhrt 
hat. Alſo nur noch die folgenden: ro) So- 
natas for the Pf. Op. 10. 11) Quartetts 
für Singſtimmen. Op. 11. 12) XII Can- 
zonets. Op. 13. 13) Pastoral Duets. 
Op. 14. 14) Sonata for the Pf. Op. 14. 
15) Pastoral Duets. Op. i 5. 16) Songs. 
Op. 16. 17) Epigrams. Op. 17. Was 
dem Doktor zugeſchrieben wird, oder mit 
Wahrſcheinlichkeit zugeſchrieben werden 
kann, beſtehet in folgenden geſtochenenWer⸗ 
ken: 1) Scheme demonstrating the 
Perfection and Harmony of Sounds. 


2) Dr. Watt’s divine Songs. Op. 1. 3) 


Ponder my Words. Ein geiftlihes Werk. 
4) Songs and Duets. Op. 3. 5) Lord 
of the Manor. Theatrical Entertain- 
ment. In Partitur, dann noch fuͤr die 
Guitarre und endlich auch fuͤr die Floͤte art 
rang. geſtochen. 6) Pastoral Songs. Op. 
3. 7) Treatise on Thorough B. Op. 5. 
8) Metamorphoses. Opera. 9) VIMa - 
drigals for 2, 3 and 4 Voices. Op. 18. 
London, bey Preſton. Der Numer nach 
gehörte dies Werk wohl dem Williamzu. 
Indeſſen giebt es Preſton 1800 für eine 
Neuigkeit aus, und ſetzt ausdruͤcklich das 
Dr. vor den Namen. Waͤre dies Dr. untern 
des vorhergehenden James Jackſon 
Bildniſſe angemerkt, ſo wuͤßte man ſogleich, 
wem dieſe Kompoſitionen zuzuſchreiben 
wären. Vielleicht hat es aber der Kupfer⸗ 
ſtecher vergeſſen vorzuſetzen, oder Ja mes 
iſt erſt nach dem Stiche ſeines Bildnſſſes 
Doktor geworden, und ſo waͤre er doch der 
Komponiſt. Es bluͤhet überdies auch um 
180 eine Sängerin Miß Jackſen zu 
London. RE» 

Jacob C..) ein Orgelmacher zu Anz 

fange 


k 
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Muſik erfa 


ae * 


founge des 17. Jahrhunderts, bauete im J. 
1606 im Dome zu Lübeck ein Werk von 30 
Stimmen, deſſen Manuale aber nur vom 


FF bis zum zweygeſtrichenen a reichten. ſ. 


‚Praetorius Tom. II. p. 166. 
la cob I. Er ſoll acht verſchiedene 
Jnſtrumente, beſonders aber die Harfe, mit 
der aͤußerſten Geſchicklichkeit geſpielt haben. 
Als Komponiſt war er fuͤr ſein Zeitalter 
nicht weniger groß. Ueber hundert Jahre 
nach ſeinem Tode bewunderte man in Ita⸗ 
lien noch eine ſeiner Melodien, welche er in 
ſeiner Gefangenſchaft verfertiget hatte, und 
welche der Fuͤrſt von Venoſa nachzuahmen 
ſuchte. Aleſſandro Taſſoni, in ſei⸗ 
nen Pensieri diversi (Venez. 1646) jagt 
noch beſonders von deſſen Kompoſition: 2 
„Unter den neuern Komponiſten iſt Ja⸗ 
cob I. König von Schottland zu merken, 
welcher nicht nur geiſtliche Gedichte verfer⸗ 
tigte und in Muſik ſetzte, ſondern auch ſogar 
eine neue melancholiſche und klagende von 
aller andern ganz verſchiedene Manier von 
nd, worin ihm nach der Zeit der 


beruͤhmte Prinz von Venoſa nachzu⸗ 


— 


ahmen ſuchte.“ Und von feiner Geſchick⸗ 
lichkeit auf Inſtrumenten fi ſagt Buchanan 


in Rer. Scotic. Hist. lib. X. Sect. 57. 


In musicis curiosius erat instructus, 
quam regem vel deceat, vel expediat, 


nullum enim organum erat, ad psal- 


lendi usum, comparatum, quo non ille 
tam scite modulabatur, ut cum sum- 


mis illius aetatis magistris contende- 


ret. ſ. Bragur. III. S. 162. und Auswahl 
aus d. Brittiſch. Magaz. B. V. S. 48. 
Jacob (Guͤnther) — ein Benediktiner⸗ 


3 Mönch und Komponiſt aus dem St. Ni⸗ 


kolas⸗Stifte zu Prag, zu Anfange des 18. 
Jahrhunderts, muß doch wohl hieher gehoͤ 
ren, ob ihn gleich der gelehrte Hr. Verf. der 
Nachrichten von Tonkuͤnſtlern in der Sta⸗ 


tiſt. von Boͤhmen will Guͤnther genannt 


wiſſen. Den ſicherſten Beweis davon giebt 
uns der fleißige Walther, welcher in das 


Eruxemplar ſeines Lexikons zu dem unten fols 


genden erſten Werke verſchiedenes notirt 
hat, was die Ausgabe, und die Namen der 
Goͤnner betrifft, denen es zueeignet war. 
Ein Zeichen, daß er das Werk vor Augen 
air haben muß. Daß aber der Verfaſſer 

t Jacob, oa Guͤnther heißen 
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muͤſſe, davon meldet er nichts; was er ge⸗ 
wiß eben ſo gewiſſenhaft wuͤrde veraͤndert 
haben, wie er hundert andere ſeiner Fehler 
verbeſſert hat. Hingegen bleibt das ein Feh⸗ 

ler, wenn dieſer Ja cob i im a. Lex. S. 68 2. 
unter die neuern jetzt lebenden Kirchenkom⸗ 


Ia c 


poniſten iſt gezählt worden, woran aber Abt 


Gerbert zum Theil Schuld ſeyn mag, 


der ihn unter der Geſellſchaft der neuern 


einführt. Jacob hat folgende feiner 


Werke durch den Druck bekannt gemacht: 


1) Psalmi Vespertini, pro omnibus to- 


tius anni Festivitatibus, et Te Deum 
laudamus a 4 voc. 2 V. 2 Lituis, cum. 


Organo. Prag, bey Georg Labaun, 1714. 
Fol. find dem Abte zuoßog, Benedict Litt⸗ 
werich zugeeignet. 2) V Missae, IV 


Vivorum, Defunctorum I, à 4 voc. 2 


V. 1 Viola, 2 Clarin. 2 Titel et Orga- 
10. 1725. Fol. 3) Acratismus pro ho- 


nore Dei, s. Missae V. Prag, 17262 


Jacobi (.. .) ein Lauteniſt aus Mei⸗ 
ßen, deſſen Kompoſitionen fuͤr ſein Inſtru⸗ 
ment Baron in ſeiner Unterſuchung der 
Laute, S. 82. ruͤhmet. Er ſcheint alſo ges 
gen? das J. 1720 gelebt zu haben. 

Ja co bi (Conrad) — ſeit mehrern Jah⸗ 
ren Herzogl. Deſſauiſcher Muſikdirektor, 


ſtarb plotzlich am Schlagfluß am 11. Juli 


1811 in Deſſau. Sein Alter hat er wenig 
über das funfzigſte Jahr gebr acht. Er ſtarb 
kinder los. 

Ja co bi (Ad. Fr. Er.) — Sein Aufs 
ſatz: Etwas für Kuͤnſtler von Glocken und 
Glockenſpielen, kommt auch in ſeiner 
Sammlung kleiner und zerſtreuter SEHR, 
ten, Leipzig, 1790. 8. vor. 

Jacobi Chriſtian Gotthilff) ein bün⸗ 
der Organiſt und Komponiſt ums J. 1730 
an der Katharinenkirche zu Magdeburg, 
geb. daſelbſt am 26. Jan. 1696, verlor bey⸗ 


de Augen in den Blattern, beſuchte aber 


dennoch bey ſeinem lebhaften Geiſte und gu: 
tem Gedaͤchtniſſe das daſige Gymnaſium 
mit gutem Erfolge. Und da er auch einen 
beſondern Trieb zur Muſik an ſich ſpuͤren 
ließ, uͤbernahm Simon Conrad Lippe, 
Organiſt an der daſigen Johanniskirche, 
17 0 deſſen Unterricht, und brachte ihn in 
Zeit von 2 Jahren ſo weit, daß er nicht nur 
die Choraͤle auf der Orgel mitſpielen, ſon⸗ 
dern auch praͤludiren konnte. Er ſetzte nun 

die 


’ 
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die Muſik ununterbrochen fort, ſowohl zu 
Zeitz, wo er ſich 17 12 auf dem Gymnaſium 
befand, als auch in den folgenden Jahren, 
wo er die Akademien Leipzig und Jena be⸗ 
ſuchte. Hier ſowohl, als an verſchiedenen 
Fuͤrſten⸗Hoͤfen in Sachſen und Franken, 
ließ er ſich auch nicht ohne Beyfall Hören. 
Nach ſeiner Zuruͤckkunft trieb er außer der 
deutſchen Poeſie die Kompoſition, und wur⸗ 
de darin ſo geuͤbt, daß ihm ein fertiger 
Schreiber, dem er diktirte, nur mit Muͤhe 
nachkommen konnte, beſonders wenn nicht 
zu viel Stimmen dazu gehoͤrten. Im Jahr 
1720 ward er zuerſt Organiſt an der Pe⸗ 
terskirche und 6 Jahre hernach an der Ka⸗ 


tharinenkirche in ſeiner Vaterſtadt, wo er 


1732 noch lebte. ö 
Jacobi (Friedrich Wilhelm) Blech⸗ 
Inſtrumentmacher zu Dresden, geb. zu 
Berlin bey Oſchatz 1754, erlernte ſeine 
Kunſt bey dem beruͤhmten Horn: und Trom⸗ 
petenmacher Leutholdt, bey dem er erſt 
7 Jahre lang in der Lehre ſtand, dann als 
Geſelle blieb, bis er nach deſſen Tode ſeine 
gebrauchten Riſſe ererbte. Hierauf etablir⸗ 
te er ſich 1788 ſelbſt, und weiß ſeitdem ſei⸗ 
nen Inſtrumenten jede Vollkommenheit 
feines Meiſters beyzubringen. Noch 1300 
ſah ich ein ſo eben von ihm verfertigtes ſchoͤ⸗ 
nes ſilbernes Horn. ſ. Klaͤbe gelehrt. 
Dresden. S. zı. | 
lacobi Girolamo) f. Giacobbi. 
Jacob il Michael) —Zu denNadrid: 
ten, welche das a. Lex. von ihm giebt,gehört 
noch, daß er einer der fleißigſten Liederkom⸗ 
poniſten ſeiner Zeit geweſen iſt, und ins⸗ 
beſondere zu den Komponiſten folgender 
von Joh. Riſt herausgegebenen Lieder— 
ſammlungen gezaͤhlt werden muß: 1) 


Sonderbares Buch neuer himmliſchen Lie⸗ 


der. Lüneburg, 1651. 8. 2) Frommer und 

gottſeeliger Chriſten alltaͤgliche Hauß⸗Mu⸗ 
ſik oder Muſicaliſche Andachten. Luͤneburg, 
1654. 8. 3) Muſicaliſche Catechismus⸗ 

Andachten. 1656. Außer dieſen hat er 

noch von durchaus eigener Arbeit herausge⸗ 

geben: 4) Timor Domini, optima men- 

tis humanae cum divina Harmonia, 

variis tum vocibus, tum Instrumentis 

Musicis proposita. Hamburg, 1663. Fol. 

ſ. Corn. àBeugbhem Bibl. Math. p. 
71. und Wetzels Lieder⸗Hiſtor. B. II. 
S. 366. 373. 


= * 
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Jacobi (Samuel Franz) war Mufiks 
direktor und Organiſt an der Schloßkirche 


zu Wittenberg ums J. 1730. 

Ja cobi (Tobias) ein Schullehrer und 
Notarius zu Seidenberg in derOberlauſitz, 
geb. zu Hirſchberg in Schleſien, hat von ſei⸗ 
ner Arbeit in den Druck gegeben: Scala 
Coeli musicalis et spiritualis, oder die 


Geiſtliche Muſicaliſche Himmels Leiter, 


von 20 Sproſſen oder Spruͤchen, Altes und 


Neues Teſtaments, welche mehrentheils 
von der Auferſtehung unſers Fleiſches, und 
vom Ewigen Leben handeln, mit 4,5 —ıo 


Stimmen auf Madrigal- und Motetten⸗ 


Art geſetzt. Zittau, 1674. 4. Auf eigne 
Koſten. „ eee 50 

Ia cobitus (Petrus Amicus) ein 
Kontrapunktiſt des 16. Jahrhunderts, 


wahrſcheinlich in Italien, von deſſen Arbeit f 
gedruckt worden: Motetti a4, 5 e 6 voci, 


Op. 1. Venedig, 1589. 4. ſ. Draudii 
Bibl. Class. 18 e 
Jacotin (. ) Unter dieſem Namen 


hat Salblinger in ſeinem Concentus 


4 — 8 voc. (Augsburg, 1545, 4.) Stuͤcke 
mit eingeruͤckt. Wahrſcheinlich iſt aber da⸗ 
mit obiger Jachet von Mantua gemeynt. 

lacquin (..) ein unbekannter Kom⸗ 
poniſt, von deſſen Arbeit aber Traeg in 
ſeinem Katal. (Wien, 1799) verſchiedenes 
in Mſt. anfuͤhrt, als: 1) Meßgeſang a4 
voci, 2 V. Viola con Organo, 2) Arien 
und XIII Lieder. e e 


* 


Ia des, ein altgriechiſcher Muſikus x 
aus einem ungewiſſen Zeitalter, foll, wie 


Priſcian erwähnt, ein Buch De Mu- 
sica in ſeiner Sprache geſchrieben haben. 
ſ. auch Voss. de Math. Lib. III. 
58. 5.19. Bf NER vr 

Iadin (Georget). Diefer, nebft den 


beyden folgenden und den beyden Jad ins 


im a. Lex. machen dem Lexikographen viele 
Muͤhe. Alle ſind Komponiſten, deren Wer⸗ 
ke ſich in jedem Muſikverzeichniſſe durch⸗ 
kreuzen, ohne durch einen Vornamen unter⸗ 
ſchieden zu ſeyn. Da nun uͤberdies blos 
vom Hyacinthe und L. (vermuthlich 
Louis ) einigermaßen etwas beſtimmtes zu 
finden iſt; ſo haͤlt es ſchwer, hier einem je⸗ 


dem das Seine zuzutheilen. Indeſſen were 


— 


Cap. ; 


de ich hierin thun, was ich kann. Ob aber 
einer, oder beyde im a. Lex. ſchon vorkom⸗ 


mende 
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mende Jadins unter die hier beſindli⸗ certs p. Ie Clav. No. 1. Paris, 1798. 
chen gehoͤren, oder etwa Väter von ihnen No. 2. et 3. Ebend. 180 t. 6) III Sonat. 
ſind, iſt auf keine Weiſe fuͤr mich auszuma⸗ p. le Clav. av. V. Op. 1. Paris, 1796. 
chen. Georget Jadin alſo iſt wahr- 7) III dergl. Op. 2. 8) III dergl. Op- 3. 
ſcheinlich ein jüngerer Tonkuͤnſtler zu Pas 9) III dergl. mit Flöte, Op. 7. 100 III 
ris, der ſich ſeit 1798 durch die Ausgabe fol⸗ dergl. Op. 3. 11) XX Petites Leçons 
gender kleiner Werke bekannt gemacht hat; p. le Piano, al’Usagedes commengans. 
als: 1) III Romanc. nouveil. paroles Paris, 1799. 12) III Quart. p. 2 V. A. 
de differ. auteurs. Oe. 4. Paris, 1798. et B. Op. 1. Paris. 13) III dergl. Op. 2. 
) VI Nouvell. Romanc. av. acc. dePia- 14) III dergl. Op. 3. Paris, 1798. 15) 
no. Ebend. 1798. ſ. Litt. de France. III dergl. Op. 4. Paris, 1798. ı6)1lI 
1796. p. 160. 225. Quat. dediesä M. Haydn, arrang. p. 
fa din (Hyacinthe) der Sohn, zuletzt Clav. et V. par l’Auteur. Paris, 1798. 
Profeſſor der zweyten Klaſſe fürs Fortepia⸗ 17) III Violintrio's. Op. 1. Offenbach. 
uo am National⸗Inſtitute zu Paris, ſcheint Ia din (Louis) der Ältere, zu Paris 
aber 180 geſtorben zu ſeyn, indem er auf zu gleicher Zeit wegen ſeiner Staͤrke auf dem 
ſeinem zten und letzten in dieſem Jahre ges Klaviere und wegen feiner gefälligen Kom⸗ 
ſtochenem Klavierkonzerte, keu Hyac. Ia- poſitionen beliebt, wird auch fils auf eini⸗ 
din, genannt wird. Er war ein beruͤhmter gen ſeiner Werke genannt. Auch er genoß 
Klavierſpieler und beliebter Komponiſt zu 1796 mit dem vorhergehenden gleiche Ehre, 
Paris, genoß daſelbſt 1796 amfeſte der Re⸗ unter den Komponiſten des zweyten Rangs 
publik die Ehre, daß fein Name unter den Öffentlich ausgerufen zu werden. Im Jahr 
Komponiſten des zweyten Rangs, die zur 1802 wurde er im National ⸗Inſtitute als 
Verſchoͤnerung der Pariſer Nationalfeſte Lehrer des Geſangs angeſtellt. Den Kom⸗ 
beygetragen hatten, öffentlich und feyerlich poniſten nachſtehender Opern nennt zwar 
ausgerufen wurde. Am Ende dieſes Aus⸗ der Pariſer Theat. Kalend. bloß Ja din. 
rufs hieß es: „Dichter und Komponiſten! Dennoch ſcheinen ſie dem Lud wig anzu⸗ 
Die Nation erklaͤrt, daß Ihr ihrer Erkennt⸗ gehören, da dieſer beſonders wegen ſeiner 
lichkeit wuͤrdig ſeyd. Sie ladet Euch ein, Opern an mehrern Orten geruͤhmt wird. 
zur Verſchoͤnerung der Nationalfeſte und Sie ſind fuͤr verſchiedene Theater in Paris 
zur Ehre des Vaterlandes auch dieſes neue unter folgenden Titeln geſchrieben worden: 
Jahr beyzutragen.“ Von feinen Werken 1) Les deux lettres. 2 Act. a) Le Ma- 
koͤnnen folgende genannt werden: riage de la Veille. 1 Acte. 3) Le Nego- 
Fauͤr den Gefang. 1) Guerre ou - ciant de Boston. 1 Acte. 4) La Super- 
verte, ou ruse contre ruse. Comed. en cherie par amour. 3 Act. 5)Apotheo- 
3 Act Paris, 1789. in Partitur geſtochen se du jeune Barra. 1 Acte. 6) Les bons 
und der Königin zugeeignet von Jadin, Voisins. 7) Candos. Operette. 8) Le 
Sohn. Alſo doch wohl Hyaeinth, wel: lendemain de noces. Op. com. Im Go; 
cher mit unter auch der jüngere genannt thaiſch. Theat. Kalend. 1796, wird S. 
wird. Oder vielleicht auch der vorhergehen⸗ 157. unter dem Namen Jou din die Ope⸗ 
de. 2 La supercherie par amour. Ope- rette „Jokonde“ angeführt, Wahrſchein⸗ 
rette, 1795 zu Paris mit Beyfalle aufge: lich iſt aber Jadin auch damit gemeynt. 
führt. Ob fie aber die Arbeit dieſes oder Ferner findet man noch für den Ga 
des folgenden Jad ins iſt, kann auch nicht ſang von ihm geſtochen: 9) VIII No- 
mit Gewißheit beſtimmt werden, 3) Eins cturnes à voix seule av. lav. Paris, 
zꝛelne Lieder im Recueil de Chansons et 1801. 10) J. II. III. et IV. Recueil de 
Romanc. civig. comp. de XII Livrais. VI Romanc. et pet. Airs. Paris, 1793 
pP. année 1796, Paris; welche Hr. Reis bis 2796. 11) Le Coin du feu. Comèd. 
chardt in feinem Almanach ruͤhmt. en 1 Acte. Paris, 179 3, in Partit. geſtoch. 
Four Inſtrumente: 4 Ouvert. 12) Poursognac. Operette, ungedruckt. 
21 Usage milit. No. 13. Paris, 1796. 13) Agricole viala. Operette, im Klavier 
Jaͤr lauter Blasinſtrumente. 5 III Con- ausz. geſtoch. Paris, 1795. 14) Kane 
y 5 20 4 _ ! "une * 
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d'une Esclave affranchie. Desgleichen, 
Ode à l. I. Rousseau. In der Musigq. a 
Usage des Fet. nation. 1795. 
Fur Inſtrumente: 15) Concert 
in F. p. le Clav. Op. u. No. 1. Paris, 
1792. 16) II Ouvert. à l' Usage milit. 
No. 4. und 6. In den Heften der Natio- 
nal⸗Feſtmuſiken eingeruͤckt. 17) III So- 
nat. p- le Clav. av. Fl. ou V. et B. Op. 
10. Paris, 1792. 18) III Sonat. p. le 
Clav. av. V. Op. 12. 19) III Sonat. p. 
le Clav. av. Fl. ou V. et B. Op. 13. Par. 
1797. 20) I Klavierfonate mit V. No. 
64. Paris, 1793. 21) Sonate a4 mains 
p. le Clav. Op. 2. Paris. Desgleichen 
Offenbach, 1796. 22) Pot-pourri a 2 


Clav. Paris, 1801. 23) VI Quatuoıs 


conc. p. 2 V. A. et B. Op.3. Premiere 
Livr, de Quat. Paris, 1787; alſo eins 
ſeiner erſten Werke. 24) La grande Ba- 
taille d’Austerlitz, arrang. p. Pf. Leip⸗ 
zig, b. Kuͤhnel. 25) 3 Nocturnes ou Di- 
vert. conc. p. Pf. et Fl. ou V. Ebend. 

Ia din (V.) Wer dieſer iſt, kann noch 

weniger ausgemacht werden. Im Calend. 
univers. mus. werden von ihm angefuͤhrt: 
III Pot-pourris p. le Clav. par M. V. 
Iadin, fils. Paris, 1787. 
Jager (C. T.) ein unbekannter Ton⸗ 
kuͤnſtler, hat bey Rellſtab drucken laſſen: 
Lieder am Clavier, zum Beſten der abge⸗ 
brannten Cantoren zu Ruppin. Berlin, 
1788. 1 x 

Jager (Johann) — war ums Jahr 
1789 Muſikdirektor zu Anſpach, hat ſich 
aber nach der Zeit nach Breslau gewandt, 
wo er noch 1802 von ſeiner Penſion lebte. 

Jaͤger (Johann Zacharias Leonh.) — 
Dies iſt der im a. Lex. noch fehlende Name 


des Sohnes vom vorhergehenden. 15 


Jagemann (Chriſtian Joſeph) ein 
verdienter und fleißiger Gelehrter, geb. zu 
Dingelſtaͤdt auf dem Eichsfeld 173 5, ſtarb 
zu Weimar 1804 als Herzogl. Rath und 
Bibliothekar. Unter ſeinen vielen Schrif⸗ 
ten, darunter ſich beſonders ſein in ſeinem 
Todesjahre erſchienenes verbeſſertes italiaͤ⸗ 
niſches Lexikon auszeichnet, gehöret hieher: 
Nachrichten von dem berühmten Kapells 
e Sacchini. Im Neuen teutſchen 
Merkur. 1796. St. 9. S. 67 — 75. 

Jagemann (Dem.) Tochter des 
Herzogl. Weimariſchen Raths und Biblio⸗ 


* 
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thekars, Hoſſaͤngerin zu Weimar, geb. das 
ſelbſt ums J. 1780, wurde von der verwitt⸗ 
weten Herzogin 1790 der beruͤhmten Mad. 5 
Beck, damaliger Saͤngerin an demMann⸗ 
heimer Theater, zumUnterrichte imGeſange 
mit nach Mannheim uͤbergeben. Durch das 
Beyſpiel dieſer großen Kuͤnſtlerin bildete 
ſich die junge Schülerin vermittelſt ihrer 
vortrefflichen Talente im Kurzen ſo weit, 
daß fie ſchon 1792, bey ihrem erſten Erz 
ſcheinen auf der Mannheimer Buͤhne, das 
daſige Publikum auf das angenehmſte uͤber⸗ 
raſchte. Sie fuhr ſeitdem daſelbſt ununter⸗ 
brochen in ihrenllebungen fort, bis ſie 1797 
nach Weimar wieder berufen wurde, und 
daſelbſt am 19. Febr. 1797 im „Oberon“ 
zum erſten Male das daſige Theater als 
Hofſaͤngerin betrat. Außerdem, daß ſie zu 
den reizendſten Sängerinnen gehöret, ver⸗ 
ſichern auch Kenner, daß fie ungleich ältere 
Kuͤnſtlerinnen ſchon gegenwärtig (1800) 
an Geſchicklichkeit weit uͤbertreffe. Auch 
auf ihrer Kunſtreiſe, welche ſie Sor unter⸗ 
nahm, aͤrntete ſie, beſonders zu Berlin, gro⸗ 
ßen Beyfall ein. e e 
Jahn (Auguſt Wilhelm Friedrich) ein 
junger Kuͤnſtler, von dem ſich viel Gutes er⸗ 
warten läßt, geb. zu Arnſtadt im Fuͤrſten⸗ 
thume Schwarzburg ums Jahr 1780, 
zeichnet ſich nicht nur durch ſein ungemein 
fertiges und nettes Klavierſpiel aus, ver⸗ 
mittelft deſſen er jedem Mozartiſchen Kla- 
vierkonzerte gewachſen iſt, ſondern hat ſich 
auch auf der Violine, dem Violoncell, der 
Flöte und der Hoboe zum brauchbaren Ri⸗ 
pieniſten geſchickt gemacht. Im Jahr 180 
ſtudirte er zu Jena, und machte eine Reiſe 
nach Sondershauſen, um ſich, wegen der 
Anwartſchaft auf die Kantorſtelle in ſeiner 
Vaterſtadt, der gewoͤhnlichen Pruͤfung zu 
unterwerfen. Dieſe wurde mir aber das⸗ 
mal durch die Geſchicklichkeit des Kandida⸗ 
ten in eine angenehme Unterhaltung ver⸗ 


wandelt. Auf eben dieſer Reiſe gab er auch 


noch in den Druck: Muſtkaliſcher Blumen⸗ 
ſtraus, beſtehend in Mʒaͤrſchen, Menuetten, 
Angloiſen ꝛc. fuͤr das Klavier, von Aug. 
Jahn. Arnſtadt, 1801. 4. Im Jahr 
1804 übernahm er unter ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen eine Hauslehrer⸗Stelle 
beym Grafen von Sievers in Liefland, wor 
hin er im May deſſelben Jahres den für ſeie 
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untniſſe wohlthaͤtigen Umweg uͤber 
de pzig, Dresden und Berlin nam. 
Jakobi. ſ. Jacob. 

Ia m be Philibert) — ein franzoͤſiſcher 
Kontrapunktiſt des 16. Jahrhunderts, geb. 


zu Fere; kommt ſchon im a. Lex. aber un 
ter ſeinem Vornamen Philibert vor. Die 
Palmen des Clem. Marot und Theod. 


de Beze, welche er für 4und 5 Stimmen 
in Mufif geſetzt hat, ſind auch zu Lyon 1564 
gedruckt worden. Auch hat er daſelbſt vor⸗ 


her ſchon XXII Octonaires des 119. 


Pſalms fuͤr 4 Stimmen 1561 in den Druck 
gegeben. ſ. Verdier Bibl. 


lamblichius, ein platoniſcher 


Philoſoph aus Chaleis, lehrte zu Aleran⸗ 


dria mit vielem Beyfalle, und ſtarb gegen 


das Jahr 333 nach Chriſto. Von feinen 
Schriften iſt noch eine Lebensbeſchreibung 
des Pythagoras uͤbrig, worin er nicht nur 
vieles von der pythagoriſchen Muſik einge⸗ 
miſcht hat, ſondern auch noch meldet: er 
habe eine Einleitung in die Muſik nach den 
Lehrſaͤtzen der Pythagoraͤer geſchrieben, 
welche aber verloren gegangen iſt. Ueber 
dieſen Verluſt troͤſtet uns indeſſen Hr. For⸗ 
kel in der Literatur, indem, nach Jam: 
blichs noch uͤbrigen Nachrichren von der 
pythagoriſchen Muſik, von dieſem Werke 
eben nicht viel zu erwarten moͤchte geweſen 


ſeyn. Nach La Borde fol Jamblich 


auch das Leben des berühmten Muſikus Ar 
lypius beſchrieben haben. 

S8. Ia mes (. ) Ein unbekannter Fran⸗ 
zoſe, hat bey Le Due herausgegeben: Soi⸗ 

xantè arlettes choisies de differens O- 
peras, arrangées p. e Flageolets, avec 
les principes pour cet Instrument, Pa; 
„ ‚—· GBR AN RN Nee) Ann nano 

James Stuart I. ſ. Iacob I. 
lan (M. David) ein hollaͤndiſcher Kon⸗ 
trapunktiſt zu Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts, hat herausgegeben: Psalm geklangt, 

Waerinn de 150 Psalmen Davids 

nutsgaders vers cheiden Loffanschen 
mit 4, 3, 6, 7 vnd g Stimmen te hooren 
zyn. Amsterdam, 1600. 4. ſ. Draudii 

Bibl. cless. germ. 25 

Ianequin. ſ. Iannequin. 

Ja ni (Johann) ein Komponiſt, zuletzt 
Hoforganiſt zu Aurich, geb. zu Goͤttingen; 
bildete ſich in der Muſik und in den Wiſſen⸗ 
ſchaften auf der Martinsſchule zu Braun⸗ 
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ſchweig, beſonders brachte er es auf dem 
Klaviere unter Leydin gsAnweifung ſehr 


weit. Auch zeichnete er ſich als Baßſaͤnger 
aus, ſo daß er oͤfters bey den daſigen Opern 
mit fingen mußte, und Praͤfekt des Sing⸗ 
chors wurde. Und da ſich 1686 der Ka⸗ 
pellmeiſter Theil einige Jahre zu Braun⸗ 
ſchweig aufhielt, fo nutzte er dieſe gute Ge⸗ 


legenheit und ſtudirte bey ihm die Kompoſi⸗ 


tion. Hierauf beſuchte er die Akademie zu 
Helmſtaͤdt, ohne doch die Muſik hintan zu 
ſetzen, ging nach Verlauf der akademiſchen 
Jahre als Studioſus der Theologie nach 
Hamburg, wo er ſich theils durch Informi⸗ 
ren, theils durch ſein Talent als Baßſaͤnger 
bey der daſigen Oper unterhielt. Endlich er⸗ 
hielt er den Ruf als Hof⸗ und Stadtkantor 
nach Aurich, und da einige Jahre nach ſei⸗ 


ner Ankunft der daſige Hoforganiſt ſtarb, 


wurde ihm auch dieſe Stelle ertheilt. Er 


hatte unterdeſſen eine ſeiner Mitſaͤngerin⸗ 


nen am Hamburger Theater als Braut 
nach Aurich abgeholt, welche dann durch 
ihre Talente feine Menge von Kirchenſtuͤ⸗ 


— 


cken, die er daſelbſt geſetzt und aufgefuͤhrt 


hat, nicht wenig verſchoͤnern half. Auch 


ſetzte er für fie manch ſchoͤnes Solo. Da er 


zugleich ein geuͤbter Poet war, fo verferz, 


tigte er die Texte zu ſeinen Kompoſitionen 
alle ſelbſt. Seine Kompoſitionen ſollen ſich 


alle durch gefaͤlligen und ſchoͤnen Gefang 


auszeichnen, dabey aber das Eigene gehabt 
haben, daß er darin nie vom Recitativ Ger 


brauch gemacht hat, ob er es ſchon in ſeiner 


Gewalt gehabt haͤtte. Endlich ſtarb er im 
Jahr 1728. Walther. 


*lanievies (Felice) ein Virtuoſe 


auf der Violin aus Polen, befand ſich ums 
Jahr 1786 zu Mailand, wo er noch 1797 
ein Benefizkonzert erhielt. Vorher ſcheint 
er ſich zu Paris aufgehalten zu haben, wo 


von ſeiner Kompoſition geſtochen worden: 


IV Concerii per Violino. No. T. 2. 3. 
4. Paris bey Imbault, wovon die letzte 
Num. 1797 erſchien. Außer daß verſchie⸗ 
dene davon bey Hummel in Berlin und bey 
Andre nachgeſtochen worden, hat auch Du⸗ 
ßik No. 1 aus F fuͤrs Klavier arrangirt 
und ſo zu London ſtechen laſſen. Vergl. 
Jennewitz, weiter unten. 


Janitſch (Anton) — ſtand im Jahr \ 


2796. noch immer als Maine 
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ler und Komponiſt für. die Violine beym 
Großmanniſchen Theater z Orcheſter zu 
Hannover. Indeßen ſoll er doch mehr fer⸗ 
tiger als angenehmer Geiger ſeyn. e 
Janitſch (Joh. Gottl.) — war zur 
gleich ein guter Optikus, indem er, nach der 
Verſicherung glaubhafter Männer, die 
Kunſt verſtand, abweſende lebende Perſo⸗ 
nen an der Wand erſcheinen zu laſſen. 
-Ianlet (D. F.) — fo findet man def: 


ſen Vornamen ausgedruckt. 


Iannequin oder lennequin 
(Clement) ein berühmter. franzöfifcher 


Kontrapunktiſt, bluͤhete um das Jahr 15 ro 


und hat mehrere Geſaͤnge in Muſik geſetzt, 
als: 1) XXIV Chansons a4 voix. Paris, 
1533. 2) Chansons. Paris, 1537. 4. 3) 
Canzoni francesià 4 voci. Venez. 1538. 
4. Dieſe drey Werke befinden ſich auf der 
Churfuͤrſtl. Bibliothek zu Muͤnchen, ſind 
aber unter dem Namen Clemens Ienne- 
quin gedruckt. Ferner giebt uns die Litera⸗ 
tur von folgenden, aber unter dem Namen 
Iannequin gedruckten Werken Nachricht, 
als 4) Inventions Musicales für 4 und 
5 Stimmen geſetzt. Paris und Lyon, 1544, 
nach Walther 1554. Le Dixiesme 
livre des Chansons. contenant LaBat- 
taile à 4 de Clement Iannequin, avec 
la cinquiesme partie de Phillippe Ver- 
delot, si placet, et deux Chasses du 
Lievre a 4 Parties et le Chant des Oy- 
seaux a 3. Antwerpen 1545. In dieſer 
Sammlung gehoͤrt ihm aber nur die ſoge⸗ 
nannte Bataille, ein im 16. Jahrhunderte 
ſehr beruͤhmtes Werk, blos fuͤr 4 Singſtim⸗ 
men geſetzt, die aber dennoch das Feuerge⸗ 
wehr, Trompeten, Pfeifen und Trommeln, 


mit allem Geraͤuſch der Waffen nachzuah⸗ 


men und auszudrucken ſuchten. Eine be⸗ 
ſondere Unterhaltung fuͤr den Wißbegieri⸗ 


gen geben die dabey gebrauchten militairi⸗ 


ſchen Terminologien vom Jahr 1515. Das 
Stuͤck fuͤhrt insbeſondere den Titel: La 


Bataille, ou defaite des Suisses à la 


journèe de Marignan, à 4 ou 5. Clem. 
Iannequin. Eine andere Ausgabe dieſes 
Stuͤcks ſcheint zu ſeyn: 6) Praelium*ad 
Pauiam, Aulada et alia iucunda 4 voc. 
Paris, b. Hier. Scotum, 1554. ſ. Drau di 
Bibl. Noch findet man auch von ihm Kom⸗ 
pofitionen in des 7) Iac. Paix Orgel⸗Tabu⸗ 
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laturbuch. Lauingen, 1583, eingerückt. ſ. 
Burn ey Hist. Vol. III. p. 260. 


IJanotty (. )J ein Komponiſt um 
Jahr 1725, hat nach Boivins Muſik⸗ 
Katal. 1729, S. 27. ein Werk Violinſona⸗ 
ten herausgegeben. Se er te 

Ianoty (H... de) ein Unbekannter; 
vielleicht Kunſthaͤndler zu London, hat einen 
fuͤr die Liebhaber und Sammler muſikali⸗ 
ſcher Bildniſſe ſehr intereſſanten Kupfer⸗ 


ſtich im groͤßten Folio⸗Format herausgege⸗ 


ben, welcher den Berg Parnaß, mit 27 
Bildniſſen unſerer erſten jetzt lebenden Mei⸗ 
ſter vorſtellt, worunter Haydn und Mos 
zart oben an ſtehn, darunter ſtehet: I. 
Lundseer sc. P. S. de Loutterbourg 
del. The Likenesses from Miniature 
Cameos by H. de Ianoty. Published 
18. Ian. 180. Es koſtet ungefähr 7 Rihl. 
Ianowka (Thomas Balthasar) ein 
Magiſter und Organiſt zu Prag im 
Teyn, geb. zu Kuttenberg in Böhmen, 
arbeitete zu Ausgange des 17. Jahr⸗ 
hunderts an einem großen muſikaliſchen 
Werke, wovon er ein kleineres als Vorlaͤu⸗ 
fer unter folgendem Titel herausgab: Cla- 
vis ad Thesaurum magnae artis Musi- 
cae, seu Elucidarium omnium fere re- 
rum ac verborum, in musica figurali 
tam vocali, quam instrumentali obve- 
nientium, consistens potissimum in 
deſinitionibus et divisionibus, quibus · 


dam recentioribus de Scala, Tono, 


Cantu, et Genere musicae etc. senten- 
tiis, vaxiisque exquisitis observatio- 
nibus in gratiam cupidorum hujus ar- 
tis studiosorum diligenter, fideliter, ac 
fundamentaliter Alphabetico ordine - 
compositum. Alt- Prag, 1701. 8. 324 
Seiten. l 
*lansenius (Corn.) — Sein Ges 
burtsjahr im a. Lex. ſoll heißen: 1588. 
Ianson l’aine (C) Bey der 
Errichtung des National⸗Inſtituts zu Paz’ 
ris wurde er, als einer der groͤßten daſigen 
Kuͤnſtler auf ſeinem Inſtrumente, als Pro⸗ 
feſſor des Violoncells dabey angeſtellt. Aber 


auch er wurde in der Folge mit in den be⸗ 


ruͤchtigten Streit des Leſueur (i deſſen 
Artikel) mit dem Sarette verwickelt, der 
für ihn fo eine unglückliche Wendung nahm, 
daß er feine Stelle am Conſervatorium 


— 


769 


Pr 


ii x 


5 Ian las 
verlor, und dadurch als ein nun ſchon be⸗ 
tagter Mann, in Armuth und Duͤrftigkeit 


gerieth. Der Gram uͤber dies Ungluͤck be⸗ 


ſchleunigte 1803 feinen Tod, in feinem 59. 


Lebensjahre, gerade als die Regierung bez. 
ſchloſſen hatte, ihm, als einem verdienten 


Manne, ſein Amt wiederzugeben. Im J. 
1799 erſchienen noch von ſeiner Arbeit: VI 
Nouveaux Concertos à grand orche- 
stre pour le Vc. Op. 16. Paris, bey Du; 


rieu. Ein Janſon, vielleicht ſein juͤngerer 


Bruder, ſtand 1800 im Orcheſter des 
Theatre des Arts oder der großen Oper. 
Ianson (Mlle. ) eine Dilettantin zu 
London, hatte es unter der Leitung des be⸗ 
ruͤhmten Muz. Clementi ſo weit im 
Klavierſpielen gebracht, daß ſie 1790 nicht 
nur mit den daſelbſt lebenden erſten Kla⸗ 
vieriſten, einem ußik und B. Cramer, 
ſondern auch ſelbſt mit ihrem großendehrer, 
wie man verſicherte, vivalifiten konnte. Ue⸗ 
berhaupt haben ſich in dem letzten Jahrze⸗ 
hend des 18. Jahrhunderts mehrere Eng: 
laͤnder über die ihrem Lande fo eigenthuͤm⸗ 
lich geweſene Mittelmaͤßigkeit in der Ton: 


kunſt zu erheben geſucht. ſ. Muſikal. Kor⸗ 


reſpond. 1790, S. 93. e 
‘Jardin (I. . .) wahrſcheinlich ein 


franzoͤſiſcher Klavieriſt zu Paris, wurde 


1803 bekannt durch die Ausgabe ſeiner 
Sinfonie concertante pour 2 grands 
Piano- Forte av. acc. de l’Orch. Paris 
b. Mlles Erard. 1803. 0 

Iarnowi k. ſ. Giornovichi. - . 
Iarvis (. .) wahrſcheinlich ein engli⸗ 
ſcher Tonkuͤnſtler, von deſſen Arbeit um 


1790 bey Clementi zu London geſtochen 


worden: Sonatas for the Piano-Forte,, 


von Jasmund (Henriette) geb. von 
Schlotheim, ehemalige Gemahlin des Ge ⸗ 


heimen Raths v. Jasmund in Caſſel, wird 
1806 vom Hrn. Verf. der Gallerie Caſſelſch. 

Tonkuͤnſtl. unter die ſtaͤrkſten und brillante⸗ 

ſten Fortepiano⸗ Spielerinnen gerechnet, 

welche wenige Kuͤnſtler von Profeſſion über: 

treffen möchten. Ihre Fertigkeit ſoll eben 

ſo groß, als ihr Ausdruck hinreiſſend im 
Vortrage ſenn. 

las ner dieſem Namen 

ſind geſtochen worden: III Sonates p. 

Clav. et Violon No. 1. 2. 3. Mainz, 

1794 bis 97. t S 7 0% 60 
Lex. d. Tonkünſtter. II. Th. 


* 
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Jaspis (Gottfried) ein czelehrter, wel⸗ 
cher ums Jahr 1717 zu Wittenberg lebte, 
hat daſelbſt eine Disputat. in den Druck 
gegeben: De Tibicinibus in Funere ad- 
hibitis, ad illustrandum Matthaei Cap. 
IX. comma 23. pro Loco in amplissi- 
mo sapientum Ordine sibi dato dispu- 
tabit Praeses M. Io. Zachar. Hilli- 
ger, Chemnicensis, respondente Go- 


dofredo Jas pide, Chemnicensi. Ad . 


d. IX Febr. A.R.S..cloloecxvrr H. L. 
Q. C. Witebergae, Typis Chr. Schroe- 
deri Acad. Typ. 4 Bogen in 4. Inhalt: 
Prooemium perstringit Iudaeorum ri- 
tus quosdam publicos in funere usita- 


tos. Cap. 1. De Tibicinibus generatim. 


Cap. 2. De Origine Tibicinum in fu- 

nere. Cap. 3. De Rationibus, cur Ti- 

bicines in funere sint adhibiti. 
Iass ow ([oa. And.) hat geſchrieben: 


De Cantoribus Eocles. vet. et novi Te- 


stamenti. Helmst. 1708, 4. f. Sul⸗ 
S. 666. e 

Saft (F.. ) ein unbekannter Kompo⸗ 
niſt zu Wien, um 1790, hat daſelbſt die Ds 


zers Theorie der Kuͤnſte 1787. B. IV. 


— 


peretten in Muſik geſetzt und aufs Theater 
gebracht: 1) Der Aepfeldieb. 2) Der Bar⸗ 


bier von Benzina, und uͤberdieß noch ver⸗ 


ſchiedene Ballets. ſ. Theater Kalend. Go⸗ 
tha, 1791. Bey Trueg findet man auch 
Taͤnze von ihm. 5 \ 


.. Taudie(Louis)ein franzoͤſiſcher Kom; 
poniſten⸗Name, der mir nur einmal, und 
zwar in der muſ. Korreſpond. 1792. S. 
361. vorgekommen iſt. Nach ſelbiger hatte 
er zu Paris in denselben Jahre, als ein 
noch junger Kuͤnſtler von 23 Jahren, die 
Operette Joconde mit Feuer, richtigem 
Satze und ſehr gutem Geſchmacke in Muſik 
geſetzt. Da aber dieſer Aufſatz durchaus 
von verſtellten und verdruckten Namen 
wimmelt, ſo bleibe ich bis jetzt noch ſehr un⸗ 
gewiß, ob es mit dieſem Namen ſeine Rich⸗ 
tigkeit hat. RR, n 

Jaugtzer (. . .) Virtuoſe auf der Ho⸗ 


boe, 1802 noch in der Kapelle des Biſchofs 


von Würzburg, ſoll ſich nicht nur durch feiz 
nen ſchneidenden Ton und kunſtvollen Vor⸗ 


trag unterſcheiden, ſondern auch mehrere 


Konzerte fuͤr ſein Inſtrument geſchrieben 
haben, von denen aber nichts gedruckt iſt. 
n e ay 
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Ia y (.. ) war ein berühmter Bogenin⸗ 
ſtrumentmacher des 17. Jahrhunderts in 
England In Brittons Auktion zu Lon⸗ 


don 1714 kam unter 27 Inſtrumenten auch 


eine vortreffliche Viole von der Ar beit dieſes 
Jay vor. 

lbergher (Giuseppe) — Dieſer 
Vorname iſt alles, was ich ſeit ro Jahren 
von ihm gefunden habe. 

Ibotte (. . .) Unter dieſem Namen 
findet man 1801 in Boͤhme's Muſik— 
Verzeichniß als geſtochen angefüße: VI 
ka Ares Bassons. 

Jeep (Johann) — Er hat auch noch 
eder Geiſtliche Pfalmen und 
Kirchen Geſaͤng D. M. Luthers vnd andes 
rer frommen Chriſten mit 4 Stimmen dem 


Choral nach componirt durch ꝛc. Nuͤrnberg, 


1607. 4. Ferner: Studenten Gaͤrtleins 
Erſter Theil. Luſtiger Liedlein mit 3, 4 und 
5 Stimmen, zu fingen vnd zu ſpielen. Nuͤrn⸗ 
berg 1607. Dann 1614 zum viertenmale, 
und 1617. 4. Muß alſo ſehr beliebt gewe⸗ 
ſen I ſeyn. 

Jegg (J. M.) ein Klavierkomponiſt, 
iſt zum erſtenmal oͤffentlich mit folgendem 
ſeiner Werke erſchienen: XII Variat. p. 
le Clav. Op. 1. Augsburg, 1799. 

ıelich (Vincentius) ein Kontras 
punktiſt des 17. Jahrhunderts, geb. zu St. 
Veit am Flaum (Fluminensis S. Viti) 
war Kanonikus an der Marien-Stiftskir⸗ 

che zu Elſaß⸗Zabern, Kapellan des Erz⸗Her⸗ 

zogs Leopold und Inſtrumentaliſt. Sei⸗ 
ne Kompoſitionen waren: 1) Parnassia 

militia Concertuum 1. 2. 3 et4 vocum. 


Straßburg, 1623. 2) Arion primus, ent- 


halt 21 lateiniſche Motetten von 1. 2. 3 
und 4 Stimmen. Straßburg, 1628. 4. 3) 
Arion sesundus, enthalt Veſper⸗ Pſalmen 
a4 voci. Straßb. 1628. 4. ſ. Drau d. 
Bibl. Class. p. 1647. 

Jenicke (Johann) — war nach Ade⸗ 
lungsGelehrten⸗Lexik. zugleich auch deut⸗ 
ſcher Dichter, und gab noch heraus: Geiſt⸗ 
liches Triumph: Kraͤnzlein. Wittenberg, 
1663. 8. Ob auch Melodien dabey ewe 
ſen ſind, iſt nicht bekannt. 

Jeniſch (J. C. F.) hat von ſeiner Ar⸗ 
beir in den Druck gegeben: Sammlung 
leichter Handſtuͤcke fuͤrs Klavier. Jena in 
der Akad. Buchhandl. 1789. Lebt jezt 

(180b) in 28525 ö 
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Jeniſch (Paul). Dieſen ungluͤcklichen 
——— fuͤhrt Mattheſon im Plus 
ultra als Beyſpiel an, wie heilſam dem in 
der Muſik Erfahrnen zuweilen die Unter⸗ 
haltung mit ſelbiger ſeyn könne. Jeniſch, 
der zu Antwerpen am 17. Jun. 1558 ge⸗ 
boren war, wurde wegen ſeines Thesaurus 
animarum aus dem Lande verwieſen, ſo 
daß er uͤber 40 bis 50 Jahre im Elende zus 
bringen mußte. Da er aber bey feinen an⸗ 
dern Wiſſenſchaften auch die Muſik ſehr 
wohl verſtand, wußte er ſich vermittelſt der⸗ 


len 5 


felben in ſteter Gelaſſenheit und Ruhe bis 


zum goſten Jahre zu erhalten, da eine 
ſchmerzhafte Krankheit am 18. Dec. 1 ar; 
endlich fein Leben endigte. 5 
Jenkins (Iohn)— geb. zu Maidfio: h 
ne in Kent 1592, galt den Englaͤndern ums 
Jahr 1650 und weiterhin als der groͤßte 
Virtuoſe und Inſtrumentalkomponiſt. Sein 
Hauptinſtrument war die Viola da Gam- 
ba, welche damals mit mehreren Saiten 
bezogen war. Auf ſolcher ließ er ſich vor 
König Kar! I. mit fo viel Beyfall hoͤren, 
daß ihn dieſer in ſeine Dienſte nahm. Nach⸗ 
dem aber die Rebellion einfiel, begab ſich i 
Jenkins aufs Land, wo er ſich durch ſeine 
Kunſt ein gutes und gemaͤchliches Leben zu 
verſchaffen wußte, bis er 1678 zu Kimber⸗ 
ley ſtarb. Seiner Fantasias for Viols of 
8 and 6 parts, die er geſchrieben hatte, wa⸗ 
ren eine unendliche Menge, die er Br 
nicht mehr überfehen könnte. Aber von ale 
len dieſen iſt nichts gedruckt, es muͤßte denn 7 
in Holland eins und das andere davon ges _ 
ſtochen ſeyn, wie ſich faſt aus den Titeln im 1 
a. Lex. vermuthen läßt. Eine Probe hat 
uns jedoch Burney von deſſen Arbeit im \ 
3. Bande feiner Geſchichte p. 41 1. gegeben, 
wo deſſen Five Bell Consorts eingerückt 
find. Was J Jenkins ſelbſt hat ſtechen laſ⸗ 
fen, gehört zu einer andern Art von Muſik 
und beſteht nur in folgenden zwey Werken: 
1) Theophila, of Love's Sacrifice. Lon - 7 
don 1651. fol. 2) XII Sonatas for 2 
violins and a base, with a thorough- j 
base forthe organ ortheorbo. London { 
1660. Nachgeſtochen in Holland 1664. 
Dies war das erſte öffentliche Werk von 4 
einem Engländer, das in italiänifcher Mas | 


nier, das heißt, für Violinen, u. nicht fuͤr Vio ⸗ 
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Weiſe gab Jenkins ſelbſt die erſte Ver⸗ 
anlaſſung dazu, daß man Men: 
ge von Kompofitionen, die alle für Violen 
geſchrieben find, ſchon 1728 nirgends mehr 
zu finden waren. Wood ſagt noch von 


Ies 


m: Er war zwar ein kleiner Mann, hatte 
aber eine große Seele. ſ. Hawkins und 


Burney. 
lennequin 
gun. EM 
 $ennewig (..) Wahrſcheinlich ift 
damit Taniewicz (f. oben,) gemeint. 
Jen ſen (W. G. M.) hat in den Druck 
gegeben: XV deutſche Lieder mit Beglei⸗ 
tung des Klav. Koͤnigsberg b. Goͤbbels 
2800, 0. Fol. We 
Jepp. ſ. Jeep. 5 x 
lerome de Moravie, ein ums 
Jahr 1260 lebender muſikaliſcher Schrift: 
ſteller, hat ein Werk in Mſt. hinterlaſſen: 
Traité sur la Musique, das man in der 


(Clemens) ſ. Ianne- 


Sorbonne aufzubewahren fuͤr wuͤrdig ge⸗ 


halten hat. ſ. Le Beuf Diss. surl’hist. 


eccl. N Sa) 


S8. Ieronimo (Fr. Francisco de) 
ein portugieſiſcher Hieronymit, geb. zu E⸗ 
vora 1692, war Kapellmeiſter in ſeinem 
Kloſter zu Belem, und hat hinterlaffen.: 1) 
Responsorios das Matinas de S. Iero- 
nimo à 4 Coros, com todo o genero de 
instrumentos. 2) Responsorios des 


mesmas Matinas a 4 de Estante sobre. 


o Canto chaö. 3) Responsorios da Se- 
mana santa. 4) Responsorios das Ma- 
tinas do Evangelista S. Ioad, que se 
cantarao no Convento de Ebora dos 
Conegos seculares do Evangelista. 5) 
Missa de 8 Vozes obrigadas. Obra de 
grande artificio. 6) Te Deum lauda- 
mus, fundato sobre o Canto chaö. 7) 


Hymnos do Espirito Santo, S. Ieroni- 


mo, Santos Martyres, e Confessores à 
4, sobre o Canto chao. 8) Psalmos de 
Vesperas e Completas a 8 Vozes. 9) 
Motetes e Vilhäncicos a diversos as- 
sumptos. ſ. Machado Bibl. Lus. 
p. 
Jeſter (.. Hein Berliner, iſt nach dem 
Gothaiſch. Theat. Kalend. 1799, der Kom⸗ 
poniſt de ette: Der Wunderigel. 
les us (Antonio de) ein Moͤnch und 
beruͤhmter Muſikus aus Liſſabon, ſebte als 


1 
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Profeſſor der Muſik vom Jahr 1636 an 


auf der Univerſitaͤt Coimbra, un ſtarb das 


ſelbſt am 15. April 1682. Seine Grab⸗ 


ſchrift iſt: | 
* Fra. Antonius aleu j 
Musices Academicus professor 
1 ir religiosissimus 
Et zelo divini cultus ardentissimus, 
In quo, et subleyandis pauperibuns 
Totum Cathedrae stipendium consumebat. 
‚obiit 18 Aprilis 1682. 5 
Seine Kompoſitionen werden noch in der 
Koͤnigl. muſikal. Bibliothek aufbewahrt. ſ. 
Machado Bibl. Lus. Vol. I. p. 300. 
Iesus oder Sena (Bernardino di) 


ein Komponiſt und Sänger, geb. zu Liſſas 
bon 1599, wurde zu Vianna im J. 1615 


Franciskaner, wo er erſtlich Chorvikar, 
dann 659 Definidor wurde, König Jo⸗ 


hann IV, achtete ihn wegen feiner ſchöͤ⸗ 


nen Stimme und großen muſtkaliſchen 
Kenntniſſe ſehr hoch. Er ſtarb zu Liſfabon 
am 10. April 1669 im 7often Jahre, und 
hat verſchiedene muſikal. Werke im Mſt. 
hinterlaſſen. ſ. Machado Bibl. Lus. 
Vol. I. p. 816. 5 
Ies u (Fr. Gabriel de) ein portugiefis 
ſcher Ordensgeiſtlicher aus Leyria gebuͤrtig, 
trat 1676 zu Aleobaga in ſeinen Orden, 


und war ein guter Orgel- und Harfenſpie⸗ 


ler, überdies auch ein guter Kontrapunktiſt. 
Sein vorzuͤglichſtes Werk beſtehet in: 
Quinze Motetes para as quinze Esta- 
goens da Via sacra com as letras da Es- 
eritura sagrada competentes a cada 
Estaraõ. Sie ſollen in einem fehr andaͤch⸗ 

tigen und würdigen Style abgefaßt ſeyn. 


ſ. Machado Bibl. Lus. Tom. III. 
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lesus Maria (D. Carlos de) ein 
portugieſiſcher muſikaliſcher Schriftſteller, 
geb. zu Liſſabon 1713, ſtarb als Moͤnch zu 
S. Cruz in Coimbra 1747, und hinterließ: 
Arte do Canto Chad. Coimbra, por 
Antonio Simöes Ferreira, 1741. 4. Auf 
dem Titel dieſes Werks heißt der Verf. de 
Luis da Maya Croecer, welches fein Na⸗ 
me per anagramma ſeyn ſoll. ſ. Mach a · 
do Bibl., Lus. T. IV. p. 87. 

Le leune (Claude oder Claudin) 
— gehöret eigentlich hieher, da le Jeune 
fein wahrer Familien ⸗Name iſt, wie Bur⸗ 
ney Vol. III. p. 363, hewieſen hat, und 
nd nicht 
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nicht unter Claude, wie ihn Walther 
und das a. Lex. anführen. Er ſowohl, als 


Gaudimel, wird öfters auch in den 


alten vermiſchten Motetten-Sammlungen 
nur Claudin genannt. Er war zu 


= 


Valenciennes, das damals noch zu Deutſch⸗ 
land gehörte, ums Jahr 15 50 geboren, und 


befand ſich ſchon als Kammerkomponiſt in 
Koͤnigs Heinrich III. Dienſten, wo er 
1531 ſein Ballet, Ceres und ihre Nym⸗ 
phen, auffuͤhrte, und wo, nach des Thomas 
d' Embry Berichte, ein Edelmann beym 
Anhören einer Arie von le Jeune ſo Ans 
gefeuert wurde, daß er an ſein Schwert 
ſchlug und ſchwurf er muͤſſe ſich mit Jeman⸗ 
dem ſchlagen. Hierauf habe le Jeu ne eine 
ſanftere Arie fpielen laſſen, worauf ſich der 
Edelmann wieder beruhigt habe. Ob ihn 
gleich fein Zeitalter den Phönix unter den 
Komponiſten nennt, ſo will Burney, nach 
genauer Unterſuchung mehrerer von deſſen 
Werken, dennoch nicht ſowohl ein Genie, 
als vielmehr einen fleißigen und arbeitſa⸗ 
men Kopf an ihm darin gefunden haben. 
Daß 161 als ſein Todesjahr angegeben 
wird, iſt ſchon im a. Lex. gemeldet worden. 
Von ſeinen gedruckten Werken koͤnnen hier 


nun noch folgende angeführt werden: 1) 


Meslauges des Songs et Motetts a6 
part. Liv. 1. Antwerpen, 1585. 20 Li- 
vre de melanges à 4-8 voice. Anvers. 
1587. 4. Befindet ſich auf der Münchner 
Biblioth. 3) Dodecachorde, oder XII 
Pfalmen nach den alten Tonarten fuͤr 4 
und 5 Stimmen. Antwerpen, 1598. Dem 
Herzoge von Bouillon, dem damaligen 
Haupte der Calviniſten, dedicirt. Nur dieſe 
drey Werke hat er ſelbſt zum Drucke befoͤr⸗ 
dert. Alle übrigen hat nach feinem Tode ſei⸗ 
ne Schwerter Cecilie herausgegeben, als 
4) Pfalmen im ſimpeln Kontrapunkt für 4, 
auch 5 Stimmen ; fie find pielfaltig gedruckt 
worden, da ſie in allen Calviniſchen Kirchen 
Frankreichs, der Niederlande und der 
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5) Meslanges. Liv. 2. Paris, 1612. 
(Enthält ebenfalls Geſaͤnge und Motetten 
von 4 bis 10 Stimmen, auf lateiniſche, 
franzoͤſiſche und itaͤlianiſche Terte. Eine 
r oſtimmige Motette iſt darunter merkwuͤr⸗ 
dig, in welcher zugleich 5 Stimmen vor⸗ 
u. 5 Stimmen ruͤckwaͤrts fingen.) 6) Octo 
naires de la Vadité et Inconstance du 
Monde à 3 et 4 part. Paris, 1641. 7) 
Le Printemps (enthält Madrigale von 4, 
5,6, 7 und s Stimmen.) Außer vielen ein⸗ 
zelnen Motetten und Geſaͤngen, welche von 
deſſen Arbeit in alten vermiſchten Samm⸗ 
lungen öfters unter dem Namen Claudin 
vorkommen, haben wir dem Laborde und 
Burney noch zu danken: 8) Chanson: 
Bonjour ma mye et bon an, a 4 part. 
1559, auf Madrigalen-Art geſetzt. .. 
Burney. Vol. III. p. 271. 272. 9) 
Chanson : L'ambitieux veut toujours 
en haut tendre, etc. als ein qſtimmiges 
Madrigal, aus dem oben angezeigten Octo⸗ 
naites. ſ. Laborde Tom. II. p. 26. 10) 
Chanson de Petrarque, secend couplet, 
a5 voix, en 1582. Puis en mer haute 


un Navire avisoye etc. ſ. Ebend. p. 78 


— 83. Auch Cod. 25. der Münchner Bis 
blioth. werden noch Motetten unter ſeinem 
Namen Claudin aufbehalten. 
Iken (Conrad) — war Doktor und 
Profeſſor der Theol. und erſter Prediger an 


der Stephanskirche zu Bremen, geb. daf. 


Schweiz geſungen wurden, z. B. zu Pa⸗ 


ris 1613, 3627. Leyden 1633 mit der Des 
dikation an die Generalſtaaten, und ebend. 
1635, Aus dieſen Pſalmen rückt Bur ney 


zur Probe Vol. III. ſeiner Geſchichte die 


mit 4 Stimmen, aber im Tenor geſetzte 


** 


Melodie des 134. Pſalms ein, welches kei⸗ 


ne andere, als die uns ſehr wohl bekannte 


Melodie iſt: Herr Gott dich loben alle wir. 


\ 


am 25. Der, 1689, wo er am 25. Jun. 
1753 ſtarb. Nach Adelungs Gel. Ler. 
ſind es zwey Diſputationen, die er unter 
dem im a. Lex. angeführten Titel geſchrieben, 
u. 1745 zu Bremen in 4. hat drucken laſſen. 
Ilgen (Karl David) Mag. und Rektor 
der Stadtſchule zu Naumburg ſeit 1789, 
nachher Profeſſor zu Jena, ſeit go: Dr. 
der Theologie und Rektor der Landſchule zu 
Pforte, geb. zu Sehna bey Eckartsberge im 
Thuͤringiſchen, 1768; hat unter andern ge⸗ 
ſchrieben: Chorus Graecorum tragicus 
qualis fuerit, et quare usus eius hodie 
revocari nequeat. Lips. 1788. 8. 
Illuminato (Sixto) ein Domini⸗ 
kanermoͤnch und gelehrter Muſikus aus 


dem Genueſiſchen, hat für feinen Orden 


ein muſſkaliſch⸗theoreliſches Werk unter dem 
Titel geſchrieben: Illuminata. ſ. Oldo i- 
ai Athenaeum Ligustic, p. 502, wo 
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dies gemeldet und Ka ph. Sopran kei 


Währsmann angeführt wird. Dieſer So⸗ 
pranus ſchrieb aber um 1660. Auch Te⸗ 
vo Führe diss Werk,aber fpätet an. . Mus; 
Testore. P. II. p. 59. ° 1 

Im ba ult (. Feb essen er Edi- 
dr de Musique zu Paris, hat daſelbſt, 
vielleicht ſchon ſeit 17 80 und früher, muſi⸗ 
kaliſche Werke in ſeiner Stecherey heraus: 
gegeben, wovon der Katalog 1792 ſchon bis 


zu 6 Großfolio⸗ Blattern angewachſen war. 


Der Katal. wird jahrlich erneuert. Ums 
Jahr 1787 trat er zu Paris nach als m. 
ʒzertiſt auf der Violine auf. 


Imbert de Sens. ſ. Bas 


von Imhoff auf Ziegelſtein (Johann 


Sigmund Georg) Stadtgerichts⸗Aſſeſſor 
und Burgamtmann zu Nuͤrnberg, geb. da⸗ 
ſelbſt am 23. Oktob. 1745, 1 ſich als 
talentvoller und um die Muſik verdienter 
Dilettant ganz beſonders aus. Da er ſchon 
in der zarteſten Kindheit eine außerordent⸗ 
liche Anlage zur Muſik bemerken ließ, ſo 
wurde er der Leitung des verdienſtvollen da⸗ 
maligen Organiſten Siebenkas uͤberge⸗ 
ben, welcher in Zeit von acht Jahren, durch 
ſeine vortreffliche Methode, die Neigung 


und Kunſtliebe ſeines Zoͤglings in dem naͤm⸗ 


lichen Grade anzufeuern und zu vermehren 
wußte, in welchem ſich deſſen ſchoͤne Talente 
nach und nach entwickelten. Ungleich meh⸗ 
rere Nahrung fand darauf dieſe feine Lieb⸗ 
lingsneigung auf ſeiner 1767 angetretenen 


Reiſe, wo er in Braunſchweig, Leipzig, D 


Dresden, Prag und Wien nicht nur das 
Beſte genoß, was dieſe Städte an oͤffent⸗ 
lichen Muſiken darboten, ſondern ſich auch 
vermittelſt ſeiner ausgezeichneten muſikali⸗ 
ſchen Talente einen Weg zu den perſoͤnli⸗ 


chen Bekanntſchaften mit den dafigemerften 


Kuͤnſtlern zu bahnen wußte. Und noch im⸗ 
mer fuͤhlt er ſich in der Erinnerung gluͤck⸗ 
lich, damals auch oft den himmliſchen Ge⸗ 
ſang der Mara mit dem Klaviere begleitet 
ie haben. Dieſe Bekanntſchaften gaben 


al der Folge noch Gelegenheit zu einem 


. Briefwechſel mit einem 
wanberger, Eman. Bach, 
838 Ferrandini, Naus 
mann, Reichardt, Haſſe, Gluck, 
R 
ſeil u. m. 6 
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en bereichert an Geſchmack und Kennt: 
niffen kehrte er endlich wieder in ſeine Va⸗ 
terſtadt zuruͤck, wo er nun die Stunden, 
welche ihm von ſeinen oͤffentlichen und 


haͤuslichen Geſchaͤften übrig blieben, an⸗ 
wandte, mit der auf ſeinem Lieblingsinſtru⸗ 


mente, dem Klaviere, erlaugten Fertigkeit 
auch noch jene Schoͤnheiten des Ausdrucks 
zu verbinden, wodurch die erſten Meiſter 
des Auslandes ſo maͤchtig auf ſein Herz ge⸗ 
wirkt hatten. Zugleich vergaß er nicht, die 
Parttturen großer Meiſter fleiſſig zu ſtudi⸗ 
ren, wodurch er ſich nicht nur zu einem fer⸗ 
tigen und ausdrucksvollen Klavierſpieler 


ö gebildet, ſondern auch eine ungemeineveich⸗ 


tigkeit und Sicherheit im Partiturenleſen 
erworben hat. Mit dieſen Kunſtvorzuͤgen 
verbindet er noch das ſeltene Talent in 
freyen Phantafien, mit einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Leichtigkeit die ſchoͤnſten Gedanken ge⸗ 
ſchmackvoll, feurig und buͤndig auf ſeinem 
Schiedmaierſchen Fortepiand vorzu⸗ 


tragen. Außer dieſen einſamen Unterhal⸗ 


tungen haͤlt er nun ſchon ſeit dreyßig Jah⸗ 
ren in feinem Hauſe wöchentlich eine ſoge⸗ 
nannte Quartetten⸗Uebung, welche jungen 
Kuͤnſtlern eine willkommene Gelegenheit 
zu weiterer Ausbildung darbietet, um fo 
mehr, da die groͤßten Virtuoſen, als ein 
C. Stamitz, Punto, Ramm, 
Schwarz, Jaͤger, Simonetti, 


die beyden Rombergs, Paleſtrini, 


Andre, Chladni u. ſ. w. bey ihrer 
Durchreiſe daran Antheil genommen ha⸗ 
ben. Endlich wird noch dies Bild eines 
muſterhaften Dilettanten durch ſeine Liebe 
zur Kunſt⸗Literatur und warme Theile 
nahme an der Berichtigung und Bereiche 
rung dieſes Lexikons verſchoͤnert, indem ich 
ſeiner Guͤte und Aufmerkſamkeit im Jahr 
1803 mehrere mit intereſſanten Nachrich⸗ 
ten von den erſten Kuͤnſtlern und Dilettan⸗ 
ten Nuͤrnbergs angefuͤllte Bogen zu danken 
habe, welche hier den Leſern an ihrem Orte 
gewiß willkommen ſeyn werd en. N 
Immyns (John) der Stifter der Ma- 
drigal Society zu London, verdient wegen 
ſeiner Sonderbarkeit und ſeiner außeror⸗ 


dentlichen Liebe zur Muſik hier einen Platz. 


Er war eigentlich Advokat und alſo bloßer 
Dilettant. In feiner Jugend, da er ſich als 
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da Gambe, Violin d Klavier, aber alles 
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nur ſtutzermaͤßig, d. i. halb gelernt. Einige 
Unbeſonnenheiten nöthigten ihn endlich, 
ſein Auskommen als Schreiber bey einem 
Advokaten zu ſuchen, wo er den Tag Über 
Akten und den größten Theil der Nächte zu 
ſeinem Vergnuͤgen Muſik, und zwar letztere 
mit außerordentlicher Leichtigkeit und Rich⸗ 
tigkeit abſchrieb. Als die Academy of an- 
cient Mus ic errichtet wurde, ward auch er 
als Mitglied! darin aufgenommen, aber we⸗ 
gen ſeiner rauhen, tiefen Tenorftimme bloß 
bey Madrigalen, am meiften aber als Kos 
pit und Gehuͤlfe des Dr. Pepuſch ge 
braucht. Durch den beſtaͤndigen Umgang 
mit dieſem gelehrten unb großen Verehrer 
alter Kunſtwerke lernte auch er ſie bewun⸗ 
dern, wozu das beſtaͤndige Studium und 
die Auffuͤhrung der Madrigale nicht wenig 
beygetragen haben mochten. Nach ſeinem 
Geſchmacke gab es in der Muſik nichts vor⸗ 
treffliches, außer den Madrigalen des Vinc. 
Ruffo, Orl. di Laſſo, Luc. Maren: 
zio, Oraz. Vecehi, beſonders aber des 
Fuͤrſten von Benofa. Als um 1735 die 
Akademie wegen Mangels an Singknaben 
ihre Verſammlungen einſtellen mußte, ru⸗ 
hete er nicht eher, bis er im Jahr 1741 ei⸗ 
nen ahnlichen Klub unter dem Namen einer 
Madrigal, Societaͤt errichtet hatte. Und ob⸗ 
gleich die Mitglieder derſelben groͤßtentheils 
nur aus Handwerkern beſtanden, ſo brach⸗ 

ten ſie es doch durch ihren Fleiß dahin, daß 
ſie, amEnde 25 Mann ſtark, ein jeder ſeine 
Stimme eines engliſchen oder italiaͤniſchen 
Madrigals vom Blatte abſingen konnten. 
Sie hielten ihre Verſammlungen jede Wo⸗ 


che einmal in einem eigen dazu gemietheten 


Saale eines Bierhauſes, wo Immyns 
ihr Praͤſident und Singmeiſter war, wo 
dann, mit Huͤlfe von vier Singknaben aus 


dem Paulschore, lauter 4 und zſtimmige 


Madrigale abgeſungen wurden. Und dieſe 
Akademie beſtand noch im Jahr! 776. Im⸗ 
myns, der ſich unterdeſſen mit ſeiner Fa⸗ 
milie ſchlecht genug behelfen mußte, erweck⸗ 

te bey ſeinem gutmüthigen Charakter das 
Mitleiden ſeiner Freunde, ſo daß ſie ihm, 


indem er noch in feinem zoften Jahre ein 


wenig auf der Laute hatte kratzen lernen, die 
Stelle eines Lauteniſten in der Koͤnigl. Ka⸗ 
pelle und mit ihr einen jährlichen Gehalt 
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von 40 Pf. Sterl. verſchafften. Endlich | 


entriß ihn der Tod am 15. Apr. 1764 der 


fuͤrchterlichen Ausſicht, die ſich ihm bey ſei⸗ 


nem herannahenden Alter zei 
kins Vol. 12 p. 349. 
Imperial i Andrea) wird vomuſhrin⸗ 
Heerwagen unter die W 
, gezaͤhlt. 
India (Sigiamundo d') f Sigie- 
mondo. - 
Infantas (F din de; las) in: 


iger. Ha we 


Kontrapunktiſt des 16. Jahrhunderts, leb 
te als Prieſter zu Corduba in Spanien, und 


hat außer verſchiedenen veligiöfen Schrif⸗ 


ten auch folgende muſikal. Werke von ſeinen 


Arbeit in den Druck gegeben: 1) Plura 
Modulationum genera, quae vulgo 
Contrapuncta appellantur, super ex- 
celso Gregoriano cantu. Venedig/x 570. 


4. 2) Sacrarum varii styli Cantionum 


tituli Spiritus Sancti. Lib. 1. et 2: cum 
5 vocibus. Venedig, 1580. 4. f. An to- 
mii Bibl. Hispan. 

Ingegneri (Angelo) ein italiänie- 


ſcher Dichter des 16. Jahrhunderts aus 


Venedig, hat unter andern Schriften auch 
herausgegeben: Della Poesia rappre- 


sentativa, e del modo di rappresentare 
le favole sceniche. In Ferrara, 1598. 4. 


Neue Auflage, Venedig, 1738. 8. Es kom⸗ 
men darin auch Nachrichten von muſika⸗ 
liſchen Vor ſtellungen i in jenem Zeitalter vor. 

Ingegneri (Marco Antonio) ein 
vortrefflicher Komponiſt des 16. Jahrhun⸗ 
derts, war Kapellmeiſter an der Kathedral⸗ 
kirche zu Cremona, und hat von ſeiner Ar⸗ 
beit in den Druck gegeben: 1) Misse, lib. 


1. et 2. Venedig. 2) Responsoria Heb- 


domadae Sanctae. Ebend. 3) Cantiones 


Sacrae 5 vocum. Venedig, 1576. 4. 4 


Madrigali a a4 voc. Venedig, 1592. ſ. A- 
ris ii Cremona litterat. p. 451. und 


Draud. Bibl. Cl. p. 1618. 5) Madri- 


gali à 4 voc. Ven. 1578. 1580, 4. beſin⸗ 
den ſich noch nebſt obi 7 zten Mumer 
auf der Muͤnchner Bibli 

Ingenierius. ſ. Lag. 

Ingigneri. . 1 


Insanguine (Giacomo) — Er it 4 


aus Monopoli gebuͤrtig, und wird in den 

matländifchen Verzeichniſſen ſeit 1783 als 

Theaterkomponiſt mit angefuͤhrDt. 
loach« 


u. 
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Ihe imus oder Giovaechi- 
n o, ein Ciſtercienſer⸗Moͤnch und Abt des 


Kloſters Flora, deſſen Stifter er war, geb. 


in Calabrien ums J. 1150, lebte anfangs 


am Hofe, wurde darauf ein Geiſtlicher, wo⸗ 


den er ſich in ſolches Anſehen zu ſetzen wuß⸗ 
te, daß ihn Kaiſer Hein rich VI. für eis 


N 


nen Propheten hielt, auch brachte er es ver⸗ 


moͤge dieſes Anſehens dahin, daß er die aus 
Flora verjagten Mönche wieder ſammeln, 
und ihnen daſelbſt eine neue Kirche und Klo: 
ſter bauen durfte. Er ſtarb 202. Unter 
ſeinen Schriften gehören hieher: Psalte- 
rium decem chordarum, libris III, i in 


quibus de summa Trinitate, eiusque 


istinctione: de numero Psalmorum et 


eorum arcanis ac mysticis sensibus: 


de psalmodia: : de modo etusu psallen- 
‚a simul et Psallentium. Venet. 1519. 
1 5 27.4. 5 

Ioan (. . ) Diefen Namen findet man 


in mehrere italiaͤniſche Violinen geklebt. 


Er ſoll einer der erſten Geigenmacher Ita⸗ 


liens geweſen ſeyn, und noch vor dem Am a. 


ti gelebt haben. 


loan 0. 0 Unter dieſem Namen 15 


1799 zu Augsburg ein Concert pour le 


Violon, aus F dur, Op. 3. geſtochen wor⸗ 
den. Vom erſten und zweyten Werke iſt 
aber nichts zu finden; es muͤßte denn unter 
einem andern Namen ſeyn. f Leipz. muſ. 
Zeit. Jahrg. II. S. 68. 


loanelli (Petrus) Bergamensis de 


Gandino, ein. Kontrapunktiſt des 16. 
Jahrhunderts, hat herausgegeben: The- 


saurus Musicus 4, 5, 6 — 8 voc. Vene 
dig, 1558, welcher ſich noch auf der Muͤnch⸗ 


ner Bibliothek befindet. 5 


Toantni de Violoncello — 


welchen auch das a. Lex. aber unter dem 


Namen Giovanni anfuͤhrt, war ſchon 


1759 Kapellmeiſter zu Rom, wie Gretry 


in ſeinem Verſuche meldet. 
Ioannel Ius. ſ. Giovanelli. 


»Ioannes XX. Dieſer Pabſt war 


derjenige, welcher den Guido d' Arezzo 


aus ſeinem Kloſter nach Rom berief, um 
deſſen neue Manier, den Geſang zu lehren, 


8 1 97 ſelbſt ſich erklären zu laſſen. Und 


ui do vor ihn geführt wurde, ſtand 
® en OR wieder von ſeinem Stuhle auf, 
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bis er einen Vers nach dieser neuen Metho⸗ 
de hatte fingen lernen. Eben dieſe Scene iſt 
es, welche Hawkins durch den Geig⸗ 
nion, nach dem Cipriaui, fo meiſter⸗ 
haft hat ſtechen und dem erſten Bande ſei⸗ 
ner Geſchichte vorſetzen laſſen. Man hat 
aber auch außerdem das eigentliche Bild⸗ 
niß dieſes Pabſts beſonders. 
Ioannes XXI. Pabſt zu Rom, geb. 
zu Liſſabon, hieß zuvor Petrus Julia⸗ 
ni und war eigentlich Arzt, hierauf ward 
er Biſchof und Kardinal von Fraſcati, bis 


er 1276 zum Pabſt erwaͤhlt wurde, in wel⸗ 


cher Wuͤrde er am 16. May 1277 ſtarb. 
Er ſoll eine Musica an den Fulgen⸗ 
tius, einen engliſchen Biſchof, gefchriez _ 
ben haben, wovon das Mſt. in der Pauliner 
Bibliothek zu Leipzig aufgehoben wird. ſ. 


W. E. Tentzels Monatl. Geſpraͤche. 


1692. S. 7 19. und ausdiefenD.Fabri-- 
cii Bibl. Lat. m. et inf. aet. p. 648. 
*Joannes XXII. Pabſt zu Rom, 
zuvor Jacob Oſſa, aus Cahors gebuͤr⸗ 
tig, war Kanzler, Erzbiſchof zu Avignon, 
Kardinal und Viſchof zu Port, als der 
Paͤbſtliche Stuhl 2 Jahre lang, wegen Un⸗ 
einigkeit der Kardinaͤle, unbeſetzt blieb, und 
er endlich mit den übrigen Kardinaͤlen von 
Lud wi g X. zu Lion eingeſpertt wurde. 
So waren ſchon wieder 40 Tage vergan⸗ 
gen, als man einig wurde, die Wahl dem 
Ausſpruche des O ſſa zu uͤberlaſſen, wor⸗ 
auf dieſer mit ernſter Miene ausrief: Ego 


sum Papa! wobey es auch verblieb. Er 


regierte darauf die Kirche über 18 Jahre, 
bis er am 2. Dec. 1334 im 90. Jahre ſeines 
Alters ſtarb. Von dieſem Pabſte verſichern 
Ornithoparchus, Broſſard und 
Walther nach einander, daß er eine Mu- 
sica geſchrieben habe. Ja der erſtere citirt 
ſogar im zten Kapitel des ıften Buchs ein 
Paar kraͤftige Stellen uͤber die Saͤnger dar⸗ 
aus. Indeſſen ſucht man bis jetzt vergeblich 


unter dem Verzeichniſſe von ſeinen Werken 


eine muſ. Schrift. Auch ſoll er ſich der Kir⸗ 
chenmuſik beſonders angenommen haben. 
Ein vortrefflicher Coder, vom Glarean 
genannt „der goldne Coder,“ in Mſt., der 
aber 1768 in der Abtey St. Blaſius mit 
ein Raub der Flamme wurde, enthielt unter 
andern auch einen Theil der Schrift dieſes 
Pabſtes von der Muſik, wie der . r⸗ 

ert 
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bert in der Vorrede zu feiner Geſchichte 
meldet. 7 
Joannes, Archicantor, ei 
Romer, lebte ums J. 679 als Präcentor 
an der Peterskirche zu Rom und Abt im St. 
Martinskloſter, und ſchrieb unter andern: 
De modulandi ac legendi ritu, was aber 
nie gedruckt worden iſt. ſ. Bale i Catal. 
de Scriptor. Britann. Centur. 12. 
* Joannes Damascenus — 
hatte feinen Zunamen von ſeinem Geburts- 
Orte, Damascus in Syrien, wo er ans 
faͤnglich Geheimerrath des Saraceniſchen 


Fuͤrſten war. Ein ungetreuer Lehrling von 


ihm brachte es aber durch feine unglückliche 
Fertigkeit, ſeines Lehrmeiſters Hand bis 
zur Taͤuſchung nachzuahmen, dahin, daß 
dem Johann, wegen angeſchuldigter 
Verraͤtherey, die rechte Hand abgehauen 
wurde, worauf er ſich ums J. C. 725 nach 
Jeruſalem in ein Kloſter begab. Hier war 
es nun, wo er ſich mit beſonderm Fleiße mit 
der Muſik beſchaͤftigte, bequemere Noten: 
zeichen erfand und viele Kirchen-Geſange 
mit Melodien verſah, weswegen er auch vor⸗ 
zugsweiſe Nejodos oder Cantor genannt 
wurde. Er ſtarb ums J. 760. ſ. Acta San- 
ctor. Desgl. Cas im. Oudli ni Sup- 
plem. ad Scriptor. ecclesiast. 
Joannes Magister, wird als 
Verfaſſer eines Traktats: de Musica li- 


ber, angeführt, ohne dabey zu bemerken, ob 


derſelbe gedruckt iſt, und an welchem Orte 


er aufbewahret wird. ſ. Gold ast i Seri- 
pPtores rer: alemann. T. I. P. I. p. 116. 


-loannes Mantuanus oder Car- 
thusius, ein merkwuͤrdiger muſikaliſcher 
Schriftſteller, zuletzt Karthaͤuſermoͤnch zu 
Mantua, war geb. zu Namur, wo er die er⸗ 
ſten Anfangsgruͤnde zum Geſange legte. 

Hierauf kam er nach Italien, wo er unter 
einem geſchickten Lehrer, Namens Victo⸗ 
rino von Feltri, ſich nicht nur in den 

Wiſſenſchaften, ſondern auch beſonders 
in der Muſik vollkommen bildete. Hierauf 

trat er zu Mantua als Moͤnch in das Kar⸗ 
thaͤuſerkloſter, wo er wahrſcheinlich ums J. 
1380 einen Traktat unter dem Titel 


ſchrieb: Libellus Musicalis de ritu ca- 


nendi vetustissimo et novo, pr. Omni- 
um quidemartium etsi varia sit intro- 
ductio ducit, welcher ſowohl im Britti⸗ 
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ſchen Muſeum, 652 5, als auch in der Vati⸗ | 


caniſchen Bibl. 5904, in Mſt. noch aufbe⸗ 


halten wird. Dieſes reichhaltige Werk han⸗ 
delt vom Choralgeſange, vom Monochord, 
von den Konſonanzen, von den Kirchentö⸗ 
nen, von den Tonzeichen der Alten, von der 
Solmiſation und vom Kontrapunkte. ſ. 
Burney Vol. II. p. 348. 


f 


Joannes Padua nus, ein Gelehr⸗ ä 


ter des 16. Jahrhunderts, hat außer andern 


Werken auch geſchrieben: Institutiones 


musicae. Verona, 1578. 4. . Lipenii 
Bibl. philos. f f 


.Ioannes Saresberiensis oder 


Salesberiensis, zuletzt Biſchof zu Char⸗ 


tres, war geb. zu Salisbury in England 


ums J. 1110, wurde zu Paris Dr. Theol., 


half den Prinzen Heinrichs II. erzie⸗ 


hen, wurde 1176 Biſchof zu Chartres in 


Frankreich, und ſtarb daſelbſt am 24. Okt. 


1182. Als einer der gelehrteſten und finn: 
reichſten Maͤnner ſeiner Zeit ſchrieb er 
mehrere Werke, unter welchen hieher ge⸗ 


hört: Polycraticum, seu de nugis cu- 


rialium et vestigiis philosophorum, 
Üb. VIII. gedruckt, 1513. 8. Er handelt 
auch darin Lib. I. C. 6. de Musica et In- 
strumentis, et modis, et fructu eorum. 
Joannes Tanetos oder Thana- 
tensis, ein engliſcher Benediktinermoͤnch, 


geb. auf der Inſel Thanes in Kent, ward 


ums J. 1330 Praͤcentor zu Canterbury, 
und that ſich beſonders durch ſeine muſika⸗ 


liſchen Talente und Wiſſenſchaften ſo ſehr 
hervor, daß man ihn einen zweyten Am⸗ 
phion nannte. Auch ſchrieb er de officiis 


cantuariensis ecclesiae; ob aber muſika⸗ 


liſche Materien darin vorkommen, iſt nicht 

bekannt. ſ. Bal e i Catal. Script. Britann. 

Cent. 8. \ „ 
*D.Ioaö IV. König von Portugal, 


geboren 1604, iſt der einzige gekroͤnte 


Schriftſteller, den wir in der muſtkaliſchen 
Literatur aufzuweiſen haben, ſo groß auch 
nur immer die Anzahl der Liebhaber unter 
den Königen geweſen iſt. Wahrſcheinlich 
fehlte es ihnen angeit dazu. Deſto fleißiger 
hat ſich Koͤnig Jo hann bewieſen, indem 


er nicht weniger als folgende 4 Traktate ge⸗ 


ſchrieben hat: 1) Defensa de la Musica 


contra la errada opinion de Obispo 


Cyrillo Franco. Lisboa, 1649. 4. Iſt 


gegen 


renco Rabello. Roma, Typis Mauritii, 


— 
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gegen einen rief des Biſchofs gerichtet wor⸗ 
in er zu behaupten ſuchte, daß die Wirkung 
der neuern Muſtk jener der alten nachſtehe. 
Nach der Zeit iſt dieſe Schrift auch ins Ita⸗ 
hänſſche uͤberſetzt und unter dem Titel ge⸗ 


ge 
3 utque ad admirationem 
mus icarum rerum scientia Davidis in- 


Io 


uckt worden: Difesa della Musica mo- 


ene contra la falsa opinione della 


Musica moderna, contra la falsa opi- 
nione del Vescovo Cirillo Franco, 


tradotto di Spagnuolo i in Italiano. Pe- 


rugia, 1666. 4. 2) Res puestas a. las du- 
das, que se pusieron a la Missa: Panis 
quem ego dabo, de Penestrina impres- 


Sa en el libro 5. de sus Misses. Lisboa, 
15654. 4. Auch Italiaͤniſch unter dem Ti⸗ 
tel: Risposte alli dubii proposti sopra 
la Missa: Panis quem ego dabo, del Pa- 
lestrina, stampata c delle sue Misse, tra- 


dotte de Spagnu olo in Italiano. Roma, 


por Mauricio ‚Balmonti, 1655. 4. 3) 


Doncordancia da Musica, e pass os del- 


la collegida dos mayoros professores 


desta Arte. Mſt. 4) Principios da Mu- 
sica, quem foraö seus primeiros Atho- 


res, e os progress os, que tevo. Mit. 
Eine weitlaͤuftigere Nachricht von allen 


dieſen Werken findet man in des Anton. 
Cact. de Sousa Hist. Geneal. da Caz. 


Real Portug. Tom. VII. Lib. J. p. 240 
8. P: 


— 41. außerdem noch in des Mach a- 


do Bibl. Lus. Tom. II. p. 574. 575. 
Von ſeinen Kompoſitionen ſind noch ge⸗ 
druckt: 5) Dous Motetes, am Ende ei⸗ 


nes muſikaliſchen Werks von Ioas Lou- 


etc. 1657. 4. In Mſt. ſind aber noch viele 
andere von ihm vorhanden. Er ſammelte 

eine herrliche muſikaliſche Bibliothek 
welche die beſten damaligen Kuͤnſtler aus 


allen Nationen enthielt, und deren Verzeich⸗ 


niß 1649 bey Crasbeeck zuviſſabon in gr. 4. 
auf 32 1 Seiten gedruckt wurde. Daß es 
ihm bey ſeinem anhaltenden Beſtreben fuͤr 


7 das Beſte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
x unter den portugieſiſchen Schriftftelleen 
Fe wird gefehlt haben, ver⸗ 


ſteht ſich von ſelbſt. So ſagt Ag ost. Ma- 
oed nns. Lusit. Gallio. pag. 100. 
von i 
non modo eos libenter audiat, 
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stär lymnos scientissime componat, 
quorum harmonia templa resonant. D. 
Duarte Madeira, Nova Philos. 
Dis p. 9. Tom. II. Part. I. Sect. 6. No. 3. 
nennt ihn Musarum Coryphaeum, und 

No. 9. Orpheum Lusitanum eto. Ma- 
noel de Galhegos, Templo da 
Memor. Liv. 1. ſingt von ibm: 


Cuidadoso, sollicito engolfado, 
No immenso mar da Musica procura, 
‘ Ir por algum caminho desuzado a 
A dar novas preceitos A dozura: . 
E a desoobrir na orgaitica afmonia 
Numeros novos, nova melodia. N 
Quando douto, c-armonico pertende 
Encher de varios flores hum motete 
Com Sraga superior as vozes prende; 
E com tauta de strezza hum passo mete, 
Que antes, que este suavissimo fenega, 
Outro mudando de intengao, comega. 


: Cantibus sacris ita delecta- ‘ 


Por novos modos, uova variedade 
Taz caminhar a voz: talvez a obriga 
A que fuja com rara suavidade, 
Talvez a que galharda hum passo siga. 
Ora com ley de numeros Ihe manda 
Que tremula se quebre, e pare branda, 
Folgende beſondere Nachrichten von dem 
Leben dieſes ſeltenen Dilettanten und 
Schriftſtellers werden hoffentlich denkelek, 
noch willkommen ſeyn. 
Er war zwar als geborner Herde von 

Braganza vom Schickſale zum portugieſi⸗ 
ſchen Throne beſtimmt, die Natur ſchien 


hingegen an ihm mehr einen gutmuͤthigen, 


ruheliebenden Privatmann, als einen gro⸗ 
ßen Herrſcher gebildet zu haben. Vielleicht 
trug auch eine gewiſſe Art von moͤnchiſcher 
und pedantiſcher Erziehung nicht wenig 
bey, ſein Intereſſ e von den Welthaͤndeln 


abzuziehen und ihn einzig an die freylich 


g angenehmern und gegen ihre Verehrer we⸗ 
niger undankbaren Unterhaltungen mit 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu feſſeln. Und 

da er dieſer ſeiner Lieblingsneigung bis ins 
36ſte Jahr ungeſtoͤhrt nachhängen konnte; 
ſo mußte ſie natuͤrlich in dem naͤmlichen 
Grade gewachſen ſeyn, in welchem ſein Ab⸗ 
ſcheu vor dem Geraͤuſche der Welt zugenom⸗ 
men hatte: als ſich die Portugieſen, des 60 
Jahre lang getragenen ſpaniſchen Jochs 
muͤde, empoͤrten, und ihn als rechtmaͤßigen 
Kronerben zu ihrem Koͤnige verlangten. 
Aber nur durch das Zureden ſeiner Gemah⸗ 
lin kam es ſo weit, daß er ſich am 1. Dec. N 
1640 zum Könige von ER gall erklären 

ließ. 
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ließ. Bey diefer Abneigung gegen oͤffentli⸗ 


che Geſchaͤfte ließ es ſich aber vorausſehen, 


daß er am allerwenigſten als furchtbarer 
Held in einem Kriege auftreten würde, wel: 
chen die Spanier nun gegen ihn erhoben. 
Dieſer Krieg wurde auch ſo ſaumſelig ger 


führt, daß der Friede erſt nach 28 Jahren 


erfolgte, als unſer Koͤnig Johann ſchon 
lange von der Welt Abſchied genommen hat⸗ 
te; denn er ſtarb ſchon am 6. Nov. 1656. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß er obige beyde 
gedruckte Traktate erſt waͤhrend dieſes 
Kriegs geſchrieben und herausgegeben hat. 
Er war der guͤtigſte Regent gegen ſeine Un⸗ 
terthanen, und in Anſehung ſeiner eigenen 
koͤrperlichen Beduͤrfniſſe pflegte er mehr⸗ 
mals zu ſagen: „Es decken ja alle Kleider 
den Koͤrper, u. enthalten alle Speiſen naͤh⸗ 
rende Säfte!” So etwas kann kein ſchwa⸗ 
cher Kopf ſagen. Zur Herrſchaft über die Sin⸗ 
ne gehort Geiſtesſtaͤrke. Und nur ein ſchwach⸗ 
koͤpfiger Philoſoph konnte dieſen guten Kös 
nig zu ſeines Gleichen erniedrigen. Freylich 
wuͤrde der Krieg viel lebhafter gefuͤhrt wor⸗ 
den ſeyn, wenn Ham mersdoͤrfer Ger 


neral geweſen wäre. — ſ. Iſelin und 


Hammers doͤrfer. 

loaö Vaz Barradas Muito Pam, 
e Morato. f. Morato. 

Iobinus (Bernhardinus) wahr: 
ſcheinlich ein Lauteniſt und Komponiſt für 
ſein Inſtrument, bluͤhete gegen Ausgang 
des 16. Jahrhunderts, und iſt nicht nur der 
Herausgeber von Sixti Kargelii 


Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen Liedern, 


Motetten ꝛc. (Straßburg, 1580. Fol.) ſon⸗ 
dern gab auch vorher von eigener Arbeit 
heraus: Lautenſtuͤcke. Straßburg, 1573. 
ſ. Draudius und Gesner Bibl. 
univ. 


Namen ſind gedruckt worden: Allerley 

Art Franzoͤſiſcher, Teutſcher, Hiſpaniſcher 

vnd Welſcher Taͤntze, mit 5 und 6 Stim⸗ 

men geſetzt vnd theils zuſammen geleſen. 

Jehna, 1622. ſ. Draudii Bibl. class. 
erm. 


uin des Prez. . 
Joͤcher (D. Chriſtian Gottlieb) Pro: 
feſſor der Geſchichte und Bibliothekar der 
Akademie zu Leipzig, war eines daſigen 


Iocolet (Claudius) unter dieſem 


*Jodocus de Prato. ſ. Los- 


4 
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Nachdem er die Schulen zu Gera und Zit⸗ 
tau verlaſſen hatte, bezog er 1712 die Aka⸗ 
demie in ſeiner Vaterſtadt, um Medicin zu 
ſtudiren. Auch hatte er ſchon unter ſeinem 
Lehrer, M. E. Ettmuͤller, ſeine Ab⸗ 
handlung: De viribus Musices in cor - 
pore humano, als Medieiner öffentlich 
vertheidigt, als er ſeinen Entſchluß aͤnderte 
und ſich der Theologie widmete. Er erhielt 
darauf 1730 die philoſophiſche Pro⸗ 
feſſur und ſtieg dann immer weiter, bis er 
am 10. May 1758 ſtarb. Bey ſeinem 
Fleiße im Studiren hatte er vergeſſen, ſich 
zu verheyrathen, daher er nach ſeinem Tode 
eine vorzuͤgliche Bibliothek hinterließ. Obi⸗ 
ge Abhandlung gehoͤret alſo nicht Ett m ul⸗ 
lern, dem ſie im a. Lex. zugeſchrieben iſt, 


ſondern ihrem eigentlichen Verfaſſer, Joͤ : 


cher, zu. Daß fie zu Leipzig 1714, in 4. 
edruckt worden, iſt dort ſchon bemerkt. 


eſondern Dank aber bin ich ihm bey die⸗ 


ſer Arbeit ſchuldig, da er nicht nur der Her⸗ 
ausgeber der zweyten und dritten Auflage 


von Menkens Gelehrten Lexikon, 1728 


und 1733. gr. 8. iſt, ſondern auch nach der 
Zeit dies ganze Werk umgearbeitet und bis 
zu 4 Quartbaͤnden unter dem Titel ver⸗ 


mehrt herausgegeben hat: Allgemeines 
Gelehrten⸗Lexikon. Leipzig, 17 50, 1751, - 


4 Bände in gr. 4. Dies Werk enthaͤlt eine 
Menge muſikaliſcher Schriftſteller, auch 


mitunter Komponiſten. Es ſcheint aber, 


als ob die Muſik nur fo leicht hin dabey ber 
handelt worden ſey. Ein anderer Fehler, 


| um. 
Kaufmanns Sohn, geb. am 20. Juli 169 4. 


* 


der durch das ganze Werk herrſcht, iſt das 


Hinweglaſſen der Druckjahre und Oerter, 


wann und wo die Buͤcher erſchienen ſind. 


Der Fortſetzer deſſelben, Hr. Prof. Ade⸗ 


lu n g, hat ſich diefen Fehler nicht zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, leider aber hat er ſchon 
mit dem Buchſtaben J geſchloſſen. ſ. A de⸗ 
lungs Fortſetzung des Joͤchers. 
Joh ann. ſ. Joannes. * 
Johann IV. ſ. Ioad IV. 
Johann Ernſt, Prinz von Sachſen⸗ 
Weimar, geb. den 26. Dec. 1696, ward in 
allen feinem Stande noͤthigen Kenntniſſen 


unterrichtet, wobey die Muſik ſo wenig vers _ 


geſſen worden war, daß er vermittelſt des 


Unterrichts ſeines Kammerdieners, Gre⸗ 


gor Chriſtoph Eplenſtein, unter 
5 die 
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die fertige Spieler auf 15 Violine gezaͤhlt 


werben konnte. Außer dieſer ſpielte er aber 


6 auch Klavier, was ihm wahrſcheinlich Ge⸗ 


legenheit gab, bey Walther, dem Verf. 
des Lexikons, auch noch die Kompost ition 

: foͤrmlich zu ſtudiren. Und ſchon hatte er es 
in Zeit von dreyviertel Jahren ſo weit darin 
gebracht, daß er 19 Stucke verfertiget, von 
denen VI Conc. per il Cembalo solo in 
Fol. geſtochen worden waren, als er in ſei⸗ 


nem 29. Jahre eine Reiſe unternahm, von 


der er nie wieder zuruͤck kam; indem er zu 

Frankfurt a. M. am r. Aug. 171 5 ſtarb. 

Walther meldet zwar nicht, wo dieſe Kon⸗ 

zerte geſtochen worden, . ui 
he Lotter zu Augsburg. i 

„Johann Georg II. — Er war 

im Juli 1665 geboren, bildete ſich ſchon in 


ſeinem 14. Jahre durch ſeinen Fleiß und 


ſeine Lehrbegierde zum Tonſetzer, ſtarb aber 


ſchon 1658 am 20. Nov. an den Blattern. 
| Johann von Mantuas f. Joan- 
nes Matuanus, * 

Io hannes. . ene 

Iohannes Pediasimus, ein 


rien, lebte ums J. 7300 als Rechtsgelehr⸗ 
ter und Siegelbewahrer, und ſchrieb, außer 
einem Kompendium der Geometrie und ei⸗ 


nem Buche uͤber die Ausmeſſung der Erde, 


auch einen Traktat uͤber die muſikaliſche 
Wiſſenſchaft, welcher ſich noch zu Augs⸗ 
burg befinden ſoll. ſ. Hawkins Histor. 
Vol. II. pag. 42. wo noch Vossius, 
De Scient. nne cap. . . 8. 16. an⸗ 
geführt wird. j 
Iohnson Barthol, y.Romponif n 
Wioloncelliſt in England, feyerte am 3. Okt. 
1810 zu Scarborough feinen hundertjaͤh⸗ 
rigen Geburtstag. Lord Mulgrave und 
uͤber 70 andere angeſehene Perſonen wohn⸗ 
ten der Feyer, in der Freymaurer⸗Halle, 
al eee der Abends veranſtalteten 
muſikaliſchen Akademie ſpielte der Jubel⸗ 
greis noch auf dem Violoncelle den Baß zu 
einer Menuet, welche er vor 60 Jahren 
komponirt hatte. Wahrſcheinlich hat er 
unter den in dieſem Werke verſammelten 
Tauſenden von Tonkuͤnſtlern das hoͤchſte 
Ziel der Lebensjahre erreicht. 
lohns on (Hinr. Philipp) — zuletzt 
. Schwediſcher Kapellmeiſter und 


\ 
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Organiſt an St. Clara zu Stockholm, war 
1743 noch Hofmuſikus, erhielt darauf 
1745 die Organiſten⸗Stelle und endlich 
1763 das Direktorium, an welcher Stelle 
er wahrſcheinlich 1774 und 75 noch lebte, 
da zwey ſeiner Opern in dieſen Jahren auf 
daſiges Theater gebracht wurden, naͤmlich 
1774 des und 1775 Neptun und Am⸗ 
phitrite. ſ. Annal. des Theat. Heft VIII. 
S. 115. Ueberdies findet man auch in 
Huͤlphers Hiſtor. Abhandl. uͤber Mu⸗ 
ſik Proben von ſeiner Feder; die Vorrede 
naͤmlich zu dieſem Werke, und dann eine kur⸗ 
ze Beſchreibung der Orgeln, von S. 302— 

ein Fugenwerk fuͤr die Orgel 


320. 3 
von ſeiner Arbeit fuͤhrt das a. Lex. im Arti⸗ 


kel, lohnson, an, welcher a auch ganz 
hieher gehoͤrt. 

Johnson (Robert) ein engliſcher 
Geiſtlicher, bluͤhete als einſichtsvoller Ton⸗ 
kuͤnſtler und als einer der erſtenKirchenkom⸗ 
poniſten feines Vaterlandes ums J. 1500, 


Seine Werke zeichnen ſich beſonders von 
den uͤbrigen ſeines Zeitalters durch die gute 
. Manier aus, mit welcher die darin vorkom⸗ 
9 muſtaaſcher Scheifelle, geb. in Bulga⸗ a 


menden Fugenthema's und Nachahmun⸗ 
gen behandelt find.* Burney, von dem 
dieſe Nachrichten find, hat Vol. II. p. 593. 
ſeiner Geſchichte einen sftimmigen Geſang 
uͤber den Canto fermo: Post Sabbatum 
Maria Magdalenae et Mar. Iacobi et 


Salome emerunt, aus einem Oxfordſchen 


Mſt., und zur Probe der Kammermufifi in 
diejemgeitalter, eine Allemande von deſſen 
Arbeit, aus dem Muſikbuche der Koͤnigin 
Eliſabet h, Vol. III. p. 118. eingeruͤckt. 
*lIomelli Nicolo) — Seit der Aus⸗ 
gabe des a. L. habe ich indem Werke „Nea⸗ 
pel und Sicilien“ einen Aufjag von der 
Feder des großen und erfahrnen Piceini, 
uͤber Jomelli, gefunden, welcher, we⸗ 
gen der Nachrichten, die er von deſſen Ju⸗ 
gend; oder Schuljahren, und wegen der Ur⸗ 
theile, welche er über deſſen Kunſtwerke ent⸗ 
hält, zu intereſſant iſt, als daß ich ihn l 
nen Leſern hier vorenthalten duͤrfte. Er 
wird ſie zugleich in Stand ſetzen, eine unter⸗ 
haltende und lehrreiche Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den Urtheilen zweyer unſerer groͤßten 


Kuͤnſtler, eines Pi icein i und eines Rei⸗ 


ch ardt, über Jomelli's Fehler und 
Bolkommenheiten anzuſtellen. Hrn. Rei: 
ch ardts 


u), DR 
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chardts ausfuͤhrliches kritiſches Urtheil 
finden fie in der Berlin.muſ Monatsſchrift, 
S. 94. Vielleicht ſcheint es uͤbrigens auch 
andern mit mir, als ob Piceini beym 
Entwurfe des Gemäldes von ſeinemdands⸗ 
manne ſich einige Schmeicheleyen habe zu 
Schulden kommen laſſen. Deſſen Worte 
lauten alſo: „Außer dem Pergoleſi 
brachte Neapel in dieſem Jahrhunderte aber 
noch einen der größten Tonkuͤnſtler Italiens 
hervor, namlich deu berühmten Jomelli. 
Als Zoͤgling eines unbedeutenden Meiſters, 
Namens Feo, ward Jomellli bloß durch 
feine Talente im Geſange und auf dem Kla⸗ 
viere bekannt.“ (Alſo Piceini, ſelbſt ein 
Zoͤgling des Konſervatoriums St. Onofrio, 
ſagt kein Wort davon, daß Jomelli in 


dieſer Schule geweſen ſey. Auch von Feo, 


deſſen Meiſter, ſindet man nirgends Nach⸗ 


richten, daß er darin gelehret habe. Wenn 
uͤbrigens Pic ein i dieſen Feo einen under 


deutenden Meiſter nennt; ſo mag er dies, 


nach den in deſſen Artikel oben gegebenen 


Nachrichten, ſelbſt verantworten.) „An⸗ 
fangs komponirte er Ballette, eine in Ita⸗ 


lien nur mittelmaͤßig geſchaͤtzte Muſikart, 


und dies erwarb ihm ſo wenig Gunſt, daß, 
als er einſtmals die Muſik zu einer Opera 


buffa geſchrieben hatte, er es nicht wagte, 


ſich als den Verfertiger nennen zu laſſen, 
ſondern ſie als das Werk Valentino's, 
eines eben nicht ſehr beruͤhmten Meiſters, 
aufführen ließ. Erſt dann, als dieſe Oper 
ſehr großen Beyfall erhielt, warde Jomei⸗ 
li dadurch angefeuert, aufs neue zu kompo⸗ 
niren, und er ſchrieb nun zu Rom 7 bis 8 
große Opern, unter andern Astianax, 


Iphigenia und Cajo Mario; in welcher 


letztern vorzuͤglich die bewundernswuͤrdige 
Arie: Sposo io vado à morir, bemerkt 


werden muß. Das neueſte, was von ihm 
erſchien, und wodurch er ſich den meiſten 


Ruhm erwarb, ſind ſeine obligaten Recita⸗ 
tive, Werke von der groͤßten Auszeichnung. 
Sein Styl und ſeine Geſaͤnge find ſtets edel, 
ſtets voll Anmuth, und von Inſtrumental⸗ 
muſik auf eine Art begleitet, die weit ent; 


fernt, dem Geſang zu ſchaden, ihn vielmehr 


erhebt. Durch den Kardinal Alexander 
Albani, ſeinen Goͤnner, erhielt er die 
Stelle eines Kapellmeiſters an St. Peter. 
Derfenige, welcher ſich um dieſe Stelle ber 


792 


wirbt, kann nicht anders, als durch ein von 
den Akademiſten von St. Caͤcilia erhaltenes 
Brevet und nach einer ſehr ſtrengen Pruͤ⸗ 
fung dazu gelangen; Jom elli aber, fo 
ſehr er Komponiſt und Mann von großen 
Fahigkeiten war, hatte ſich in feiner Jugend 
wenig um die erſten Grundſaͤtze der Kunſt 
bekuͤmmert und wagte daher nicht, ſich einer 
Pruͤfung zu unterwerfen. Allein nachdem 
er den Pater Martini zu Bologna ge⸗ 
funden hatte, wußte er in wenig Tagen 
mehr, als alle die, vor welchen er ſich gefuͤrch⸗ 
tet hatte.“ (Das war denn doch etwas 
ſtark ausgedruͤckt! Hier iſt auch im a. Lex. 
aus Verſehen Neapel, ſtatt Bologna, 
ſtehen geblieben.) „Jomelli kehrte zum 
Kardinal zuruͤck, und erbot ſich zum Examen, 
jedoch mit der Bedingung, daß, er moͤge 
nun angenommen werden oder nicht, alle 
diejenigen, die ihn pruͤfen ſollten, von ſeiner 
Seite gleichfalls einer Prüfung ſich unter 
ziehen muͤßten. Tags darauf erhielt er ſein 
Brevet, als Kapellmeiſter von St. Peter, 
und einer Pruͤfung ward nicht mehr ge⸗ 
dacht. Er verfertigte in dieſer Stelle, au⸗ 
ßer mehreren Motetten, auch den Pſalm : 


Jom 5 
— 


Benedictus Dominus Deus Israel, 


wovon die Muſik ein Meiſterwerk if, Der 
Herzog von Wuͤrtemberg ſchlug hierauf die⸗ 
ſem Kuͤnſtler vor, ihm nach Deutſchland zu 
folgen. Er entſchloß ſich auch dazu; allein 
es ſcheint, als habe er damals feine erſte ein⸗ 
fache Art zu komponiren verlaſſen, indem 
er ſeinen Hauptgeſang mit Nebengeſaͤngen 
überhäufte und auf dieſe Art Verwirrung 


hineinbrachte. Seine Muſik mochte hier 


durch am Verdienſt in den Augen der Ken⸗ 
ner und in Anſehung des Schwierigen in 
der Kunſt gewinnen, allein an Wirkung ver⸗ 
lor fie. Nachdem er einige Jahre zuStutt⸗ 
gard zugebracht hatte, ging er nach Rom 
zuruck, wo er 2 Opern nach neuem Ge⸗ 
ſchmacke verfertigte, Achille in Soiro und 
eine andere; aber dieſe Muſik in ſeiner 


neuen Art, ſehr muͤhſam bearbeitet und 


ſchwer in der Ausführung, war mehr für - 
das Zimmer oder die Kirche, als fur das 
Theater, gelang auch daſelbſt nicht und bey⸗ 

de Opern blieben ohne Beyfall. Er kam 
hierauf nach Neapel, wo er nicht gluͤcklicher 
war, und, im J. 1772 (muß heifien 1774 
aus Verdruß, wie man ſagt, in einem Alter 

' von 


136 


— 
* 
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von 63 Jahren ſtarb. Kurz vor ſeinem 
Tode verfertigte er die Muſie zu einem Mi- 
serere, welche, vorzuͤglich wegen der ſich 


— 


1 4 DT, 


ſtets gleich bleibenden Verkettung der zween 


fiungenden Shore. Bewunderung verdient 


und fuͤr ein Meiſterwerk gehalten wird.“ 
Soweit Piccini. Und nun noch einis 
ge chronologiſche Berichtigungen und bes 
ſtimmtere Nachrichten nach Bur ney, 
dem Elogio del lomelli, di Saverio Mat · 
tei und andern, ehe wir an die Nachträge 
zu feinen im a. Ler. angeführien Werken 
kommen. Der wahre Name ſeines Geburts- 


orts iſt nach dem Bur ney, Avellino, eine 
Stadt, etwa 25 Meilen weit von Neapel. 


Mattei hingegen nennt Averſa und auf 
ſolche Weiſe hatten wir unter drey Städten 


die Wahl. Wahrſcheinlich aber bedeuten 
die Namen Atelli, Avellino und Averſa 
eine und die naͤmliche Stadt, wo er 1714 


geboren war. Hier wurde er von dem Ka⸗ 
nonikus Muzzillo in den Anfangsgründen 


der Muſik, und insbeſondere im Geſange 
und im Klavierfpielen fo lange unterrichtet, 


bis er 1730, in ſeinem 16. Jahre nachddea⸗ 
pel, in das Konſervatorium de’ Poveri di 
Gesu kam, wo Duran te Kapellmeifter 


war. Als aber dies Konſervatorium einige 


Zeit darauf aufgehoben wurde; wendete 
er ſich in das della Pieta de’ Turchini da⸗ 


ſeilbſt, wo er ſich unter Prota, Mancis 


ni und zuletzt durch den Umgang mit dem 
Leo und deſſen Partituren weiter zu bil⸗ 
den ſuchte. Nachdem er nun in dieſemKon⸗ 
ſervatorium ſeine Studien vollendet hatte, 


trat er bey dem Marcheſe del Vaſto— 


Avalos als Kapellmeiſter in Dienſte, und 


schrieb unter deſſen Protektion 1737, alſo 


in feinem 23. Jahre, feine erſte Oper, Er- 
rore amoroso fuͤr das neue Theater zu 
Neapel, wahrſcheinlich diejenige, von 
welcher Piceini oben redete. Mat⸗ 
te i bemerkt, zu dem großen Beyfalle, den 
dieſe Oper erhalten haͤtte, habe beſonders 
die Freundſchaft und Achtung des beruͤhm⸗ 


ten Leo fuͤr den jungen Jo melli beyge⸗ 
tragen, ob er gleich eigentlich nicht zu deſſen 


Zoͤglingen habe gerechnet werden koͤnnen, 
weiler nämlich nicht in des Leo Konſerva⸗ 
torium er gen war. Seine eigentlichen 

apel wären zuerſt Fa go, dann 


ö ARD: Seo geweſen. Im J. 1735 


_ 
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ſchrieb er darauf feine Oper Odoardo fur 
das Florentiner Theater und zwar mit groͤ⸗ 
ßerm Beyfalle, fo daß er den Ruf nach Rom 


erhielt. Die erſte Oper, welche er daſelbſt 


1740 ſchrieb, war Ricimero, Re de’ Go- 
ti, welcher im folgenden Jahre die Oper 
Astianatte folgte. Ueberhaupt aber ſchrieb 
er von 1740 bis 1758 für Rom 14 Opern, 
diejenigen ungerechnet, welche er in dieſer 
Zeit fuͤr Venedig und andere Staͤdte verfer⸗ 
tigte. Und wenn er, wie man fagt, auch eine 
Zeitlang Muſikmeiſter in einem Venetiani⸗ 
ſchen Konſervatorio geweſen ſeyn ſoll z ſo 
muß es auch i in dieſem Zeitraume geſchehen 
ſeyn. Sein ganzes Studium des Kontra⸗ 
punkts unter Pat. Martini, woruͤber 
Picci ni ſowohl, als andere, ſich weitlaͤuf⸗ 
tig auslaſſen, iſt beym Burn ey eine bloße 
Viſite, bey welcher Jomelli dem Pater 
von einem Schuͤler ſagte, den er bey ihm ein⸗ 
führen wolle. Martini verſicherte, daß 
er ſelbigen, auf ſeine Empfehlung, mit Ver⸗ 
gnuͤgen unterrichten wuͤrde. Als er aber ei⸗ 
nige Tage darauf fragte, wo und wer der 
Schuͤler wäre, jo antwortete Jo melli: 
Padre, son io, und bat zugleich, indem 
er ein Papier aus der Taſche zog, worauf 
er Proben von ſeiner Staͤrke in der Modu⸗ 
lation und in Fugen gegeben hatte, ſelbiges 
durchzuſehen und ihm die Fehler darin an⸗ 
zuzeigen. Nach Burney trat Jomelli 
alſs erſt 1758 in Wuͤrtembergiſche Dienſte 
und verließ fie ſchon 1765 wieder. Bey 
dieſer ſeiner Abreiſe nach Italien nahm er 
nichts von allen den zahlreichen Werken 
mit, welche er für den Herzogl. Hof geſchrie⸗ 


ben hatte, weil er vorausſetzte, daß er nach 


einiger Zeit ſeine Stelle wieder antreten 
wuͤrde. Vielleicht aber betrachtete der Hof 
dieſe Kompoſitionen als fein Eigenthum, 
und behielt ſie deswegen zuruͤck. Wenn 
aber Bur ne y glaubt, daß Jo melli den 
Geſchmack von ganz Deutſchland in der 
Vokalmuſik total umgeaͤndert habe; fo irrt 
er ſich gar ſehr, da man ſich weder zu Wien, 
noch zu Berlin, Dresden u. Mannheim um 
dasjenige bekuͤmmerte, was Jomelli in 
Stuttgard ſchrieb. Dies wurde eigentlich 
erſt nach 20 Jahren durch das Avertiſſe⸗ 
ment bekannt, welches 1783 zu — . 
wegen des Drucks feiner daſelbſt geſchrie⸗ 
benen Werke auf Praͤnumeration, ausge⸗ 
geben 


* 


795 Jom 

geben wurde. Im Gegentheil bildete ſich J o⸗ 
mel li daſelbſt nach der gearbeitetern deut⸗ 
ſchen Manier, welche Bur ney ſelbſt kurz 
darauf ſo ſinnreich als eine Befoͤrderung des 
Blutumlaufs im kaͤltern Klima für noth⸗ 


wendig erklart und daraus die Verſchieden⸗ 


heit des Geſchmacks der hitzigen Italiaͤner 
und der kalten Deutſchen zu beweiſen ſucht. 
Von den vorzuͤglichen Talenten, welche J 0: 
melli zu Stuttgard als Direktor eines 


Orcheſters bewieſen hat, ſchreibt noch der 


Verf. der Ephemeriden, S. 278 der Muf. 
Real⸗Zeitung 1789, alſo: „Geſchaͤtzt we⸗ 
gen ſeiner großen Verdienſte, geliebt als ein 
Menſchenfreund, und gefuͤrchtet, weil er 
überall uneingeſchraͤnkte Vollmacht hatte, 
herrſchte er als ein Gott uͤber ſeine Unterge⸗ 
benen. Wie er ſein ganzes Orcheſter zu ei⸗ 


nerley Empfindungen zu beleben, jedes 


Glied deſſelben an ſeine Ideen zu feſſeln, 
uͤberallordnung und eine beynahe unglaub⸗ 
liche Puͤnktlichkeit im Licht und Schatten 


zu erhalten, und mit dem Adlersblick ſeines 


feurigen Auges alles nach ſeinem Willen zu 
regieren im Stand war, kann man kaum 
glauben, wenn man nicht Augenzeuge da⸗ 
von war.“ 

Nachdem Jo melli Deutſchland ver⸗ 
laſßen hatte, ‚erzählt Burney weiter, 
fößte er beſonders eine betrachtliche Anzahl 
von Opern fuͤr den Koͤnig von Portugall, 
welcher alles verſuchte, um ihn nach Liſſa⸗ 
bon zu ziehen. Ob er nun gleich dieſe Ehre, 


wegen der ſchlechten Geſundheitsumſtaͤnde 


ſeiner Gattin, mehrmals verbat; ſo ſuchte er 


doch auch den Koͤnig in dieſen guten Geſin⸗ 


nungen gegen ſich beſtaͤndig zu erhalten; 
indem er jaͤhrlich nicht nur mehrere neue 
Stuͤcke fuͤr deſſen Hof ſchrieb, ſondern ihm 
auch alles dasjenige zugleich mit uͤberſchick⸗ 
te, was er zu andern Zwecken unterdeſſen 
geſetzt hatte. Zu feinen i im a. Lex. ſchon an⸗ 
gefuͤhrten Werken waͤren nun noch folgende 
nachzutragen: 
I. Fur die Kir de: 8) Offertorio, 


oder Motette fuͤr 5 Stimmen ohne Inſtru⸗ 


3 


ſie fuͤr Meiſter 
Lamentationes Ieremiae, welche or 
melli 1751 für Rom ſchreiben mußte, 


mente, mit einem Halleluja im Aſtimmigen 
Chor. 9) Betulia liberata. Oratorium. 
Dieſe Stuͤcke beſitzt Dr. Burney, welcher 
cke erklaͤrt, ſo wie a0 
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und welche Burney unter dem Titel be⸗ 
ſitzt: Lettione Prima per il mercoledi 


santo, c. V. Oboe, Viola, Fl. e Corni. 


Für die zwey folgenden heil. Tage hatten P e⸗ 
rez und Durante die namlichen Wor⸗ 
te in Muſik ſetzen muͤſſen. 1 ˖) Benedi- 
ctus Dominus Deus Israel, zu Rom, 
von welchen oben Piccini redet. 1 29 
Missa, Kyrie eleison. Von dieſem Wer⸗ 
ke handelt der Verf. der Hildegard von 


Hohenthal. B. I. S 182. 13) Mo- 


tetto à 4 Voci per la domenica della 


Palma. 14) Sequentia Paschalis, beyde 
Werke alla Capella. 5) Qui tollis. 
Dieſe letztern drey Werke beſitzt Hr. Kap. 
Reichardt. 16) II Salmo L. à 2 Voci, 
con Strom.; iſt 1794 in Kopenhagen mit 
verbrannt. 17) Sospiri penitenti a 3 
Soprani e piu Stromenti, compösto 
poco inanzi la sua morte. Mſt. b. Traeg. 


18) Miserere à . Voci. Mit. bey Traeg. 


Noch hat das Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Comp⸗ 
toir zu Wien 1802 verſprochen, folgende ſei⸗ 
ner Werke durch den Stich bekannt zu ma⸗ 


chen, als 19) Confirma à 4 Voci. 20) 


Requiem und 21) Miserere, was wahr⸗ 
ſcheinlich nun ſchon geſchehen iſt. Auch iſt 


vielleicht die Nachricht nicht ohne Intereſſe, 


daß der berühmte Schub art das meiſter⸗ 


hafte Requiem des Jomelli durch Uns 
terlegung eines deutſchen Tertes auch fuͤr 


Proteſtanten brauchbar gemacht hat. Ob 


es aber gedruckt iſt, und wo, iſt nicht bekannt. 


Auch findet man noch 22) ein Magnificat 
von ihm, in Mſt. Ferner neuerlich geſto⸗ 


chen: 23 Miserere o Salmo 50. di Da- 


vidde, mit untergelegtem deutſchen Texte, 
in Partitur geſtoch. 24) Offertorio; In 


Partitura et parti separ. geſtoch. 25 


Veni sancte Spiritus, Hymne à 4 voix 
et Choeur, en Partit. geſtochen. 


II. Große Opern. 28) Ricime- 8 
yo de’ Goti, 1740 zu Rom. 29) At- 


tilio Regolo, aufgef. zu London 1753, 
und 30) Achille in Scire, ſeine letzte 
Oper, 1772 fuͤr Rom. Hiermit kann man 
auch noch diejenigen Nachrichten verglei⸗ 
chen, welche ſein Freund, der Abbate Mat- 


tei im Saggio di poesie latine ed italia - 


ne, p. 268. von ihm und ſeinen Werben 
einruͤckt. Leider find aber beym Brande des 


Opernhauſes zu Stuttgard, mit der Thea⸗ 


e 


— 
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ter Bibliothek, auch feine ſaͤmmtlichen fuͤr 
das daſige Theater geſchriebenen, herrlichen 

Opern ein Raub der Flamme geworden. 

Jonas (Carl) Komponiſt und vortreff⸗ 
licher Klavierſpieler, wahrſcheinlich zu 
Berlin geb. ums J. 1770, war ſo gluͤcklich, 
ſchon als junge Pflanze unter die Haͤnde 
des beſten Gaͤrtners zu kommen, oder, mit 
andern Worten, ſeine keimenden vorzuͤgli⸗ 
chen Talente wurden von der Prinzeſſin 
Amalia von Preußen bemerkt, welche 
ihn dem großen F a ſch zum Unterrichte im 
Klaviere u. in der Kompoſition uͤbergab, und 
ihn zugleich, wegen des Unterrichts in den 
ubrigen Wiſſenſchaften, aufs Joachimstha⸗ 
ler Gymnaſium brachte. Als dieſe feine 
Wohlthaͤterin ſtarb, nahm ſich König 
Friedrich Wilhelm, der großmuͤthi⸗ 
ge Beſchuͤtzer der Kuͤnſte, ſeiner an, ließ ihn 
nicht nur den bisher genoſſenen Schul⸗ und 
Muſikunterricht ununterbrochen fort ge⸗ 
nießen, ſondern ſchickte ihn auch, nach geen⸗ 
digten Schuljahren, im J. 1790 auf die 
Akademie nach Halle, um ſich daſelbſt den 


Studien zu widmen. Da er ſich nun bes. 


reits unter ſeinem wuͤrdigen Lehrer, ſowohl 
große Fertigkeit und Staͤrke imKlavierſpie⸗ 
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gruͤndliche muſikaliſche Kenntniſſe in ſich 
zu vereinigen. Moͤge ihn doch das Schick⸗ 
ſal dazu in eine gluͤckliche Lage verſetzt ha⸗ 
ben! Denn ſeit 1793 hat man nichts wei⸗ 
ter von ihm gehoͤrt. x 

Jone ck (Joſeph) der Sohn des folgen⸗ 
den, Klavierinſtrumentmacher zu Wuͤrz⸗ 
burg, legte unter der Anfuͤhrung ſeines da⸗ 
ſelbſt wohnenden Vaters den Grund zu ſei⸗ 
ner Kunſt, trat dann zu Wien bey dem gez 
ſchickten Walther in Kondition, und ver! 
mehrte ſeine Kenntniſſe daſelbſt fo merklich, 
daß er ſeit feiner Zuruͤckkunft nach Würze 
burg, bis zum Jahre 1807, ſchon mehrere 
treffliche Flügel und Fortepiano's verfers 
tiget hatte. \ 

Joneck (Michael) der Vater, Klavier⸗ 
inſtrumentmacher zu Wuͤrzburg, geb. da⸗ 
ſelbſt am 14. May 1748, trat in ſeiner Ju⸗ 
gend als Bruder in das nun aufgehobene 
Oberzeller Kloſter, und machte daſelbſt, je⸗ 
doch groͤßtentheils durch eigenen Fleiß, einen 
kleinen Anfang im Klavier ſpielen. Da es 
ihm aber an einem Inſtrumente fehlte, ſo 
fiel es ihm ein, ſich ſelbſt eins zu machen. 
Als er darauf aus dem Kloſter kam, waͤhlte 
er dies Geſchaͤft zu ſeinem Gewerbe, und 


brachte es darin durch Fleiß und Nachden⸗ 
ken ſo weit, daß er, bey den damals noch feh⸗ 
lenden Inſtrumenten, bis 200 Stuͤck ver⸗ 
fertigte und die Liebhaberey amKlavierſpie⸗ 


len, als auch gruͤndliche Kenntniſſe in der 
Kompoſition und den Regeln der Harmonie 
erworben hatte, und alſo als Kuͤnſtler dem 
Ziele ſchon nahe war; ſo war es wohl nicht 


mehr in ſeiner Gewalt, die Kunſt gering zu 
ſchaͤtzen und zu vernachlaͤßigen. Schon auf 
der Schule hatte er in Phantaſien auf dem 
Klaviere und in einigen Arbeiten fuͤr den 
ing Proben eines vorzuͤglichen Talents 
gegeben. Im J. 1793 aber machte er von 
Halle aus, durch den Stich, als ſein erſtes 
Werk bekannt: Ariette pour le Pf. avec 
15 Variat. comp. et dẽdice à S. M. le R. 
de Prusse p. Ch. Ion as. Au Magaz. 
de Mus. à Berlin, welches Hr. Rei⸗ 
char dt auf eine für den Komponiſten ſehr 
ſchmeichelhafte Weiſe ankuͤndigte. f. Berlin. 
muſ. Zeit. 1793. S. 78. Dieſe Nachrich⸗ 
ten, welche wir durchaus Hrn. Reichardt 


len dadurch nicht wenig befoͤrderte. Es ſol⸗ 
len ſich darunter mehrere recht gute Klas 
viere und Fortepiano's befinden. Auch hat 
er ſpaͤterhin einige Fluͤgel mit Floͤtenwerk 
verfertigt. e 

Io nes (Edward) — Im J. 1789 
wurde ein zter Band zu ſeinem 1784 in 


Fol. erſchienenen und im a. Lex. angefuͤhrn 


ten Werke angekuͤndigt, dem noch ein 
Treatise on the Harp angehängt werden 
ſollte. Nach der Zeit hat er noch herausge⸗ 
geben: The Bardic museum of Primi- 
tive British Litterature; and other 
admirable Rarities; forming the Se- 


cond Volume of the Musical, Poetical 


and Historical Relicks of the Wels! 
Bards and Druids, drawn from au- 
thentic Documents of Remote Anti- 


zu danken haben, geben uns gegründete 
ffuung, einmal in Hrn. Jonas nicht 
nur einen braven praktiſchen Kuͤnſtler zu be⸗ 


ſitzen, ſondern auch einen Mitarbeiter an 
der Literatur der Kunſt, da er den Vortheil 
voraus hat, beydes Wiſſenſchaften und. 


N „I 


quity.— By Edw. Iones, Bard to the 

Prince of Wales. London, gedr. b. Stra- 

ham. 1803. 30 Seiten Vorrede und 112 
1 Seiten 


799 Ion 

Seiten Text, in gr. Fol. d. i. in unſerer 
Sprache: „Muſikaliſche, poetiſche und hi⸗ 
ſtoriſche Ueberreſte der Barden und Drui⸗ 
den in Wallis, aus vollguͤltigen Urkunden 


des fernen Alterthums geſchoͤpft; enthal⸗ 


tend die Bardiſche Triade, hiſtoriſche Oden, 
Lobreden, Geſaͤnge, Elegien, Grabſchriften 
der Krieger, die Wunder von Wallis u. 
ſ. w.“ mit engliſchen Ueberſetzungen und 
hiſtoriſchen Erlaͤuterungen; wie auch die 


- alten Kriegsmelodien der Barden mit 


neuen Baͤſſen und Veraͤnderungen fuͤr die 
Harfe oder das Klavier, und fuͤr die Violine 
oder Flöte, dem Prinzen v. Wallis zugeeig⸗ 
net, von Edward Jones, Barden des 
Prinzen von Wallis.“ Um dem gaͤnzlichen 
Verfalle des Harfenſpiels in Wales zuvor 
zu kommen, erneuerte er um 1788 zu Cor⸗ 
wen den alten feyerlichen Wettſtreit der 
verſammulten Barden, welcher ſeitdem an 
irgend einem Orte in Nordwallis jaͤhrlich 


wiederholt wird, und wobey er an die beſten 


— 


Tonkuͤnſtler, Sänger und Dichter Preiſe 
austheilt. Er iſt zu Meirionyd'd in Wales 


geboren. > 


Jones (lohn) — In Prestons 
Catal. 1797, ift unter dem bloßen Namen 
Jones ein Werk von VI Klaviertrio's 
angezeigt. Wahrſcheinlich gehören fie dies 
ſem John zu. Ob er aber derjenige iſt, 
von dem D. Bur ne y erzaͤhlt, er ſey 17 50 
zum Organiſten an dem Tempel zu London 
erwaͤhlt worden, kann aus Mangel an 
Nachrichten nicht entſchieden werden. 

Iones (Philip) lebte als ein guter Kla⸗ 
viermacher ums J. 1700 zu London. 

: Tones(W.)— Im aten Bande von 
Sulzers Theorie 1786, S. 586. wird 
unter dieſem Namen ein Werk von gleichem 

Inhalte, nur unter etwas veraͤndertem Tir 
tel angefuͤhrt, namlich: Treatise on the 
Art of Music, in which the Element of 
Harmony and Air are particularly con- 
sidered. Lond. 1784. Fol. Eben dies 
Werk ſchreibt Hr. D. Forkel einem eng⸗ 


liſchen Geiſtlichen zu. Man findet aber kei⸗ 


nen Vornamen dabey bemerkt. Nach die⸗ 
ſes letztern Anzeige iſt es zu Colcheſter in 4. 
gedruckt.. Na ö 
Ion es (William) ein engliſcher Ge: 
lehrter, gegen das Ende ſeines Lebens eine 


Zeitlang Oberrichter zu Calcutta, ſtarb ums 


ten nachzuahmen, ſondern aus dem Mitge⸗ 


Calcutta und London 1792 ins Deutſche 


man eine ausfuͤhrliche und 
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J. 1790. Man hat von ihm: 1) Essay 
on the Arts, commonly called imitati- 
ves; in den Poems consisting chiefly 
of translations from the Asiatic Lan- 
guage. Lond. 1273. 8. und Altenburg, 
1774. 8. 151 Seiten, worin er die Wir⸗ 
kung der Muſik nicht aus ihrer Kraft, Sit 


IJor 


fuͤhl herleitet. ſ. v. Blankenburgs Zu 
ſaͤtze zum Sulzer. B. I. S. 29. 2) Phy- 
siological Disquisitions, or Discour- 
ses on the natural Philosophy of the 
Elements, etc. London, 178 1. 4. Hans 
delt auch: On the Philosophy of musi- 
cal Sounds und darin von der Tempera⸗ 
tur, vom Komma u. ſ. w. ſ. Monthly 
Review, 128 1. Vol. 66. p. 12. Die Bes 
ſchreibung der Aeols⸗ Harfe findet man aus 
dieſem Werke uͤberſetzt in dem Berlin. muf. 
Wochenblatte. S. 38. 3) Iſt er auch der 
Verfaſſer der Abhandlung uͤber die Muſik 
der Indier, welche der Hr. v. Dalberg 
aus dem zten Theile der Verhandlungen 
der Brittiſchen Geſellſchaft in Bengalen, 


ee re 


uͤberſetzt und unter dem Titel herausgege⸗ 
ben hat: Ueber die Muſtk der Indier. Eine 
Abhandlung des Sir William Jones, aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt, mit erlaͤuternden 
Anmerkungen und Zuſatzen begleitet, von 
F. H. v. Dalberg. Nebſt einer Samm⸗ 
lung indiſcher und anderer Volks⸗Geſaͤnge 
und 30 Kupfern. Erfurt, b. Beyer, 1802. 
132 Seiten Text und 56 Seiten Noten. 
Im V. Jahrg. der Leipz. muf. Zeit. findet 
gruͤndliche Re⸗ 


— 2 2 


— ne ur rn u 0 


zenſion dieſes Werks. « 5 
Iordan (.. ) ein vorzuͤglicher Orgel? 
macher in England ums J. 1740, welchem f 
beynahe alle Werke imKoͤnigreiche zu bauen 
aufgetragen wurden, bis ihm Snetzler 
den Preis in der Kunſt abgewaun. 
Iordan (Mrs eine engliſche beliebte 
Sängerin, bluͤhete zu London ums J. 1796. 
lortin(Dr. Iohn) — Er war Vikar 
von Kenſington und ein verdienter und in 
England ſehr geſchaͤtzter Gelehrter, geb. zu 
St. Giles in the fields, in der Grafſchaft 
Middleſer am 23. Okt. 1698. Auch war er 
allerdings Doktor, nur nicht Doktor der 
Muſik. Sein Vater war ein geborner Fran⸗ 
zoſe aus Bretagne. John Jor ti e 
i i ap ae 


1 


. Tois 


ben 
nachber te wehrere gelehrte Werte in engr 
Fre e der Welt geſchenkt hatte, im 
J. 1770. Zu dieſen gehört auch fein Let- 
ter 

9 wovon das a. Lex. ſchon Anzeige gethan hat. 
. Mem. of the life of 1. Iort. D. D. by 
1. Disney, London, 1792. 

Joſeph (Georg) Muſikus in Dienſten 
des Biſchofs von Breslau ums J. 1690, 
® mit feiner Kompoſition herausgegeben: 

hann Angeli (Scheffers) heilige Seelen: 
Luſt oder geiſtliche Hirten⸗Lieder der in ih⸗ 
ren Jeſum verliebten Pſyche, von Hr. Geo. 
Jo ſeph mit ausbuͤndig ſchoͤnen Melo⸗ 
dien gezieret. Breßlan, 1697. 8. Eine 
Ausgabe von 1657, 8. befindet ſich noch 
auf der Bibliothek zu Gotha. 

Joſeph (Pater) ein Sohn des Hrn. 
2 Kapellmeiſters S ch mit tbaue r und bra⸗ 
ver Komponiſt, lebte ums J. 1790 als 
ae zu Gegenbach in Schwaben. 

los quin us oder JodocusPraten- 
sie Iosqu in oder Iossien de Pres, auch 
Giosquino del Prato, zuletzt ums Jahr 
1500 Kapellmeiſter Kaiſer Ma rim i⸗ 
i ans J., wie fein Grabmahl zu Bruͤſſel 
ausweiſet und Luc. Loſſius bezeuget; 
war ein Niederlaͤnder von Geburt, nach 
5 dem Zeugniſſe des Glarean, des Guic⸗ 
eiardini und anderer Schriftſteller feis 
nes Zeitalters. Der Beyname des Prez 
4 oder vielmehr del Prato ſcheint alſo nichts 
weiter als ſeinen laͤngern Aufenthalt i in die⸗ 
ſer Toſcaniſchen Stadt anzuzeigen. Der 
berüuͤhmte Ockenheim, der Sebaſtian 
Bach feiner Zeit, war fein Lehrer, unter 
deſſen Führung e er es 100 Jahre vor dem 
Paleſtrina im Kontrapunkte, in der 
Fuge und allen uͤbrigen kanoniſchen Kuͤnſten 
ſchon ſo weit gebracht hatte, daß man ihn 
nicht mit Unrecht den Vater der neuen 
Harmonie nennen kann. Vielleicht hatte 
er ſich ſchon eine Zeitlang zu Prato aufge⸗ 
halten, als er ums J. 1475 unter die Paͤbſt⸗ 
ch we zu Rom aufgenommen wur; 
— wie 1 d a mi, d ee 5. ı 59. berich⸗ 


E 


er nach Aus der 
a [ 35 Kapele wurde er nun erſt nach 
ee als Muſikdirektor berufen, von 
bo aus er an den Hof Ludwigs XII. von 
Frankreich kam. Men hat zwar Nachrich⸗ 


Seer. d, ‚Sonfünfter. 11. 39. 


concerning the Music of the Anc. 


los: 
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ten, daß an dieſem Hofe erſt unter der fol⸗ 


genden Regierung Könige Franz J. eine 
ordentliche Rapelle errichtet worden ſey, und 
bezweifelt deswegen, daß Jos quin als 


wirklicher Kapellmeiſter, wie Glarean 


behauptet, daſelbſt geſtanden habe. Indeſ⸗ 


war, ſo war er es doch gewiß in der That, 
wie die Kompoſitionen und Auffuͤhrungen 
der mancherley Kirchen- und Kammermu⸗ 


ſiken, welche er an dieſem Hofe zu beſorgen N 


und zu veranſtalten hatte, beweiſen. Bey 


ſen, wenn er es auch nicht dem Namen nach 


ſeiner Annahme verſprach ihm der Koͤnig 
eine Praͤbende. Als nun Jos quin lange 


vergeblich auf die Erfüllung dieſes Verſpre⸗ 
chens gewartet hatte, und wohl merken 
konnte, daß ihn der Koͤnig vergeſſen habe, 
wandte er ſich an einen Großen des Hofs 
mit der Bitte, ihn zu einer Praͤbende zu 
verhelfen. Allein, da er bey wiederholter 


Nachfrage nur immer die leere Antwort 


von ihm erhielt: Laisse faire moi! ſo 
feste Joſſien eine Meſſe auf die Solmi⸗ 
ſations⸗Sylben: La sol fa re mi, wor- 


in er ſich uͤber den Hofſchranzen luſtig mach⸗ 


te. Dieſe Meſſe befindet ſich noch im Brit⸗ 
tiſchen Muſeum und wird vom D. Bur⸗ 
ney fuͤr eine bewundernswerthe Kompo⸗ 
fition erklärt. Vielleicht hatte die Muſik auf 
ſeinen vorgeblichen Goͤnner gewirkt; denn 
er ſuchte nun auf die naͤmliche Weiſe ſich 
auch beym Koͤnige ſelbſt zu helfen, indem 


esto verbi tui, ſetzte, und ſie vor ihm auf⸗ 


er eine Motette auf die Worte: Memor - 


fuͤhren ließ. Dies mochte aber der Koͤnig 


noch nicht verſtanden haben. Er ſchrieb alſo 
noch eine uͤber die Worte: Portio mea 
non est in terra viventium. Dies half. 


Der Koͤnig gab ihm die verſprochene Präs 


bende, und nun ließ Joſſien auffuͤhren: 
Bonitatemfecisti cum servo tuo. Man 


will aber angemerkt haben, daß Joſſien 


ſein Verlangen beſſer, als ſeine Dankbar⸗ 


keit, ausgedruͤckt habe. Nach der Zeit 


wuͤnſchte der König, der nie die Noten ges - 


kannt, nie eine Stimme zum Singen von 
der Natur gehabt hatte, ſein Kapellmeiſter 
möchte ein Stuͤck komponiren, worin auch 
er eine Stimme mitſingen könnte. Joſ⸗ 
ſi en ſetzte zu dieſem Zwecke einen zweyſtim⸗ 
migen Kanon; deſſen Harmonie bloß aus 
den abwechſelnden weichen Akkorden von GC. 

Ce und 


\ 
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und D, beſtand. Hierzn ſetzte er noch 2 
Stimmen, wovon die eine fuͤr den Koͤnig, 
nur die einzige Note D, eine Maxima naͤm⸗ 
lich, enthielt, auf fwelcher alle Worte geſun⸗ 
gen werden mußten; die andere Stimme, 
in welcher bloß die Noten G. D. abwechſel⸗ 
ten, ſetzte er für fi ſelbſt. Als nun der Koͤ⸗ 
nig des naͤchſten Tages, wie gewoͤhnlich, nach 
der Mittagstafel einige Geſaͤnge zu hoͤren 
verlangte, ruͤckte Joſſien mit ſeinem 
Stuͤcke hervor, überreichte dem Könige ſei⸗ 
ne Stimme, und der Kanon wurde zu deſſen 
großem Wohlgefallen abgeſungen und der 
Komponiſt beſchenkt. Glarean und 
Merſennehaben nicht nur dieſen Kanon 
aufbehalten, ſondern auch Hawkins giebt 
ihn, Vol. II. p. 43 2. feiner Geſchichte, des⸗ 
gleichen Forkel, B. II. S. 598. Ob dies 
nun gleich beweiſt, daß Joſſien eine gute 
Portion Witz und Munterkeit muͤſſe be⸗ 
ſeſſen haben; fo hinderte ihn doch dieſe jos 
vialiſche Laune in ſeinem Charakter keines⸗ 
weges, bey Verfertigung ſeiner Werke 
mit aller Sorgfalt und Vorſicht zu arbei⸗ 
ten. So oft er ein Scuͤck fertig hatte, 
übergab er es den Sängern zur Ausfuͤh⸗ 
rung, indeß er beym Auf- und Abgehen auf 
merkſam zuhoͤrte. Gefiel ihm nun etwas 
nicht, ſo rief er: ſchweiget ſtille, ich will es 
aͤndern. Ja man behauptet, daß er ſeine 
fertig gewordenen Werke von Zeit zu Zeit 
immer wieder durchgeſehen, und nie unter 
Jahresfriſt bekannt gemacht habe. In die: 
ſer Art zu handeln moͤchte er nun in unſer n 
Tagen wohl ſchwerlich viele Nachahmer 
finden. Hingegen werden aber auch ſeine 
Werke nach 39 Jahren noch von Kennern 
bewundert. Ja Burney, der des Sin⸗ 
nes war, nur ein Paar Saͤtze aus deſſen 
Meſſe uͤber Homme Arme, als Proben 
feines Styls auszuzeichnen, wurde durch 
Joſſien' s ſinnreiche Arbeit jo eingenom⸗ 
men und angenehm unterhalten, daß er nicht 
nur dieſe ganze Meſſe, ſondern noch ver 
ſchiedene andere von deſſen Arbeit, als das 
Beſte, was er in dieſer Art geſehen hatte, in 
Partitur ſetzte. Weſſen Werke aus unſerm 
Zeitalter moͤgen wohl im J. 2 100 noch mit 
einer ſolchen Achtung und Bewunderung 
durchſtudirt werden? — Er war zugleich 
ein ſehr guter, Anführer, und hielt ſtrenge 
Zucht unter ſeinen Saͤngern. Prinz hat 
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uns davon aus des rohen Man- 


los 


lius Collectaneis Tom. III. ein merk: 


wuͤrdiges Beyſpiel aufbehalten, das ich hier 


noch mit ſeinen kraͤftigen Worten wieder⸗ 
holen will, um einigermaßen einen Begriff 


vou der vor 300 Jahren gewöhnlichen Ka. 
pelliſtendiſciplin zu geben. „Als Jos qui⸗ 


nus noch zu Cambray lebete, und einer in 
deſſen muſtkaliſchen Stücken eine unanſtaͤn⸗ 


dige Coloratur machte, die er, Jos qui⸗ 


nus, nicht geſetzt hatte, verdroß es ihm der⸗ 


geſtallt, daß er denſelben heftig ausſchalte, 
und zu ihm, daß es alle hören kunten, ſagte: 


„Du Efel, warum thuſt du eine Coloratur, 
hinzu? wenn mir dieſelbe gefallen ‚hätte; 


haͤtt ich fie wohl ſelbſt hinein fegen wollen. 


Wenn du willſt recht componirte Geſaͤnge 
corrigiren; ſo mache dir einen eigenen, und 
laß mir meinen ungecorrigiret.“ — 

So viel auch übrigens ſein Tod von Dich⸗ 
tern und Tonkuͤnſtlern iſt beſungen und be⸗ 
klagt worden; ſo iſt dennoch nirgends eine 


ſichere Anzeige von feinem eigentlichen To⸗ 


desjahre zu finden. Alles, was D. Bur⸗ 
n ey darüber faͤnd, waren einige, im 7ten 


Buche der 1545 zu Antwerpen gedruckten 


cc 2 


franzoͤſiſchen Geſaͤnge eingeruͤckte Gedich⸗ 
te auf ſeinen Tod, von denen das eine Go m⸗ 


bert, und das andere, welches er unter dem 


Titel: In Tosquinum a prato, Musico- 
rum principem, Monodia 4 voc. einge- 
ruͤckt hat, Benedict in Muſik geſetzthat. 


Unterdeſſen konnte aber Joſſien vielleicht 
ſchon um 10 Jahre fruͤher begraben wor⸗ 


den ſeyn. Das ſi icherſte iſt, wie Walther i 
berichtete: daß fein Bildniß und feine - 
Grabſchrift zu Bruͤſſel in der D. Gudulae 


Kirche, vor dem Chore, ſind zu ſehen gewe⸗ 
ſen. Ob aber noch jetzt, iſt ungewiß. Wie 


ſehr übrigens feine Werke bey feinen Zeit? 
verwandtenin Anſehn und Achtung geſtan⸗ 


den haben, beweiſet der Enthuſiasmus, mit 
welchem ein Caſtiglione, Glarean, 


Zarlino, Franchinus und andere 


mehr in ihren Schriften davon handeln. 
Ja ſelbſt unſer Dr. Luther war ein Bez 
wunderer deſſelben, indem er, als er ſo eben 


eine Motette von J Jos quin mit angehoͤrt 


hatte, ſagte: /Josquinus iſt ein Mei⸗ 
ſter der Noten; dieſe 
wie er gewollt; andere: 
thun, wie die Win W 7 wie 


14 nd 


ben thun muͤſſen, 
mponiſten muͤſſen 


2 


N 
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Joh. Mattheſius in ſeinen Predigten 
von dem Leben Lut he ri erzähle. Gla⸗ 
re anſucht! nun zwar hie und da auch etwas 
an ihm zu tadeln. Allein beynahe ſollte man 
N glauben, er braͤchte dieſen Tadel, der größ: 
> ‚eentheils auf deſſen Gemuͤths⸗ Charakter 
faͤllt, nur deswegen vor, damit das Lob, das 
er deſſen Kuͤnſtlertalenten ertheilt hatte, nur 
um ſo mehr erhoben wuͤrde. So tadelt er 
3. B. deſſen freye Behandlung der alten 
olf Moden, indem er ſeinem Genie den 
Bügel gar zu ſehr ſchießen laſſe. Jos⸗ 
aquins erhabenes Genie ließ ſich aber in 
die armſelige Kunſtſphaͤre ſeines Zeitalters 
nicht mehr einkerkern; es wollte weiter. Fer⸗ 
ner klagt er ihn an, daß ihm bey vielen ſei⸗ 


ner Werke bloß der Stolz und die Sucht, 


vor andern zu glaͤnzen, die Feder gefuͤhrt 
habe; wie z. B. in der Meſſe L'homme 
‚arme ; bey andern die Streitſucht, wie z. B. 
in der Meſſe, De beata Virgine, und bey 
andern die Spoͤtterey als 'in der Meſſe, 
La sol fa re mi, wovon oben die Rede ge; 
weſen iſt. Als das Urtheil eines ganz un⸗ 
parteliſchen mag hier endlich noch Dr. 
Burney's Urtheil ſtehen. Dieſer fat: 
„In keinem von allen den Werken des Jos⸗ 
qu in s, welche ich in Partitur gebracht ha⸗ 
be, iſt mir auch nur ein einziger Satz vor⸗ 
gekommen, der nicht mit der Marke des 
großen Meiſters geſtempelt wäre. Und ob⸗ 
gleich Fugen und Kanons im damaligen 
Zeitalter das Werk eines jeden Komponiſten 


waren, von denen einige es ſehr weit in dieſer 


Art von verwickelter und kuͤnſtlicher Arbeit 
gebracht hatten; ſo findet man doch in ſei⸗ 

Kraͤften ein fo offenbaresllebergewicht, 
oe eine ſimple Größe und Majeftät in 
feinen Ideen, und eine ſolche Wuͤrde in ihrer 
Ausfuhrung, daß dadurch die ihm ertheilten 


Lobſpruͤche vollkommen gerechtfertiget wer⸗ 


den.“ So viel Muͤhe ich nun anfangs an⸗ 


gewendet hatte, den deutſchen Leſer durch 


ein reichhaltiges Verzeichniß Josquiniſcher 
Werke in Stand zu ſetzen, ſich von allen 
dembießer geſagten Guten undLobenswuͤr⸗ 

digen ſeſbſt zu uͤberzeugen; fo konnte ich am 
Ende dies Vergnuͤgen doch hoͤchſtens nur 
den Beſitzern der Werke eines Hawkins 
und urne y verſprechen; denn ſonder⸗ : 
bar! 
ſchen Hofe ruͤhmlichſt bekannt gewordenen 


wur 
74 


z orde hat dieſen am ſranzöſi 1 


Ios 


übergangen. Seitdem hat ſich aber Hr. D. 
Forkel | glücklicher. Weiſe ins Mittel gez 
ſchlagen, und in dem ten Bande feiner Ge⸗ 


ſchichte recht r vieles von deſſen Kompoſition 
eingeruͤckt. In den hier nun verzeichneten 


alten, theils gedruckten, theils geſchr iebenen, 
noch uͤbrigen Sammlungen finden ſich noch 
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Komponiſten durchaus mit Stillchweigen | 


Meſſen u. Motetten von Jos guins Ar⸗ 
beit, von denen aber Bur ney die letzteren 


vorzieht, weil naͤmlich alle ſeine Motetten 
entweder auf ein eigen erfundenes Subjekt, 


oder auf Stuͤcke von den ſchoͤnſten und 


feyerlichſten alten Kirchengeſaͤngen geſetzt 


ſind. 1) In der dritten und vierten Samm⸗ 
lung der Motetti della Corona. Fossem- 


brone, 1519, bey Petruccio gedruckt, be⸗ 


finden ſich verſchiedene Motetten von Jos⸗ 
quin, darunter Bur ney beſonders ein 
großes, vortrefflich gearbeitetes Fſtimmiges 


Miserere rühmt. Eine andere Motette, 


Misericordias Domini a4, hat er Vol. 
II. pag. 
della Corona eingeruͤckt. 2 Le septisme 
livr e, contenant XXIv Chansons à 5 
et à 6 Parties, par feu de bonne me- 
moire et très excellent en Musique. 
Iosquin des Prez. Avec trois Epita- 


phesdudietlosquin, composees par 


divers aucteurs. Antwerpen, 1545, bey 
Tylman Suſato. Dieſe drey ſogenannten 


Epitaphien ſind auf verſchiedene lateiniſche 


Verſe, das eine a7 voci, von Jerom. Binz 
ders, einem Niederländer, das ꝛte von 


503. aus der vierten Sammlung 


Benedict a. als das vorzuͤglichſte, und 


das zte von Josquins Schuͤler, Nicol. 
Gomb ert in Muſik geſetzt; das ate davon 


findet man in Burney's Hist. Vol. II. 
513. ganz eingeruͤckt. 3) Die dritte 
und vierte Sammlung derjenigen Meſſen, 


Beg. 


welche Josquin fuͤr die Kapelle des 
Pabſts Ser tus IV. welcher von 1471 
bis 148 1 regierte, geſetzt hat. Dieſe beyden 


Sammlungen werden noch im Brittiſchen 
9 zugleich als die erſten Proben 


der Buchdruckerkunſt, aufbehalten. Hin⸗ 
gegenf fehlen daſelbſt die zweyte Sammlung 


von Josguins Meſſen und die erſte 


Sammlung von ſeinen Motetten. Aus 


bemerkt nun Bur ne y beſonders die Meſſe 


Homme Arme, Dann 2) die M e g 


Ce 2 N Alla: Sine 


x‘ 


‚obigen beyden noch Übrigen Sammlungen 
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Sine Nomine, d. h. welche nicht auf einen 
Canto fermo oder alten Geſang, ſondern 
auf lauter Subjekte von eigener Erfindung 
geſetzt iſt. Aus dieſen Sammlungen hat 
Burney folgende Stuͤcke Vol. II. feiner 
Hist. eingeruͤckt: 1) pag. 490. einen Ca- 
non, un ton plus haut, den man auch in 
Forkels Geſch. B. II. S. 563. findet. 
2) p. 49. Canon, un ton plus bas, bey: 
de zweyſtimmig. 3) ein Trio, Pleni sunt 
coeli etc. pag. 495. Ferner 4 p. 497. 


drey verſchiedene Duo in unum. 6) pag. 


499. ein Osanna a4. 6) pag. 500. ein 
Benedictus à 4. Noch bemerkt Bur⸗ 
n ey in dieſen Sammlungen als eine very 
curious and elaborate composition 
deſſen Meſſe, Didadi genannt, weil der 
Autor die verſchiedenen Taktarten, nach 
welchen die Stimmen gegen einander ſin⸗ 
gen, über jedem Stuͤcke durch Würfel, oder 
vielmehr durch die Anzahl ihrer Augen an⸗ 
gezeigt hat. Ferner, die ſchon oben erwaͤhn⸗ 
te Meile De beata Virgine, voller Kanons, 
Fugen und Nachahmungen von wunderba⸗ 
rer Erfindung. 4) In Glareans Do- 
decachordon befinden ſich auf zwanzig 
merkwuͤrdige Stuͤcke an Meſſen und Mo⸗ 
tetten von Jos quin, darunter auch die: 
Homme Arme. Aus dieſen hat Ha w- 
kin s, Vol. II. pag. 467. ſeiner Iist. bie 
Motette, O Jesu Fili Dav. a4 ganz ein⸗ 
geruͤckt. Auch Hr. D. For kel liefert im 
II. B. ſeiner Geſch. S. 567 — 570. III 
Canons aus dem Glarean. 5) In 
Salblingers Concentus 4,5, b et g 
voc. Augsburg, 1545, 4. kommen auch 
Stuͤcke von Josquins Arbeit vor. 6) 
In dem Muſikbuche Koͤnigs Hen ry VIII. 


von England, welches noch in der Pepys 


collect. zu Cambridge aufbewahrt wird, 
befinden ſich noch verſchiedene ſeiner Kom⸗ 
poſitionen, aber ungedruckt. 7) In einer 
Sammlung geſchriebener franzoͤſiſcher Ge⸗ 
- fänge im Brittiſchen Muſeum aus dem 15. 
Jahrhunderte, fuͤr z und 4 Stimmen, fin⸗ 
den ſich auch noch mehrere von deſſen Ar⸗ 
beit. 8) In Jacob Paix Selectae ar- 
tificiosae et elegantes Fugae 2. 3. 4 et 

Pplurium vocum etc. Lauingae, 1587. 
4. Noch ſind in neuern Werken aufgenom⸗ 

men: 9) La Deploration de Iehan 
Okenheim, composée par Iosquin de 


berts und Willaerts Arbeit. 


* > 
7 
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zes 
Prez, à 5 Parties. ſ. Burney Hist. 


Vol. II. p. 481 — 484. Desgleichen in 


Forkels Geſch. B. II. S. 542 — 550, 
10) Fuga duorum, quorum posterior 
priorem post tempus sequitur, sed to- 
no demissior. ſ. Forkels Geſch. B. II. 
S. 565. 11) Pleni sunt coeli a 3, aus 
der Meſſe, l Homme arme, ſ. Ebend. S. 
572 - 575, nach dem Bur ney, ſ. oben 
No. 3. 12) Psalm. XVIII. Coeli enar- 


rant gloriam Dei etc. à 4 voc. aus dem 


erſten Bande einer 1553 zu Nuͤrnberg ge⸗ 


Bi 


druckten Sammlung von Pſalmen. ſe 


Ebend. S. 580 — 592. 13) Ein Abſatz 
aus einer Motette à 24. ſ. Ebend. S. 593 
— 598. Auf der Churf. Bibliothek zu 
Muͤnchen werden, außer verſchiedenen von 


ſeinen gedruckten Werken, auch noch folgen⸗ 


de unter den Handſchriften aufbehalten: 
14) Motetti. vid. Cod. 10. nebſt 
Senfls, 15) Motetti. vid. Cod. 12, 
nebft Senfle, 16) Motetti 4 — 6 voc. 
vid. Cod. 19. nebſt Senf ls, Som; 


Grabſchrift, welche Swertius in Athe- 
nis Belgicis anfuͤhrt, und ein Sonnet, wel⸗ 
ches Serafino dall’ Aquilla ihm zum Tro⸗ 
ſte bey ſeinen bedraͤngten Umſtaͤnden in 
Italien ſchrieb, und vom Zarlino aufbe⸗ 
halten worden iſt, koͤnnen die Liebhaber von 


Poeſie, erſtere im Walther, und das 


Eine 


zweyte im Bur ne y, Vol. II. p. 5 10. und 
in Marpurgskritiſchen Briefen, B. II. 


S. 251. nachleſen. . eee 

'*Iossien des Prez. ſ. Ios- 
quinus. 1 
loung 


(William) ein engliſcher In⸗ 


Ä 


0 


ſtrumentalkomponiſt des 17. Jahrhunderts, 


hat herausgegeben: Sonaten und Canzo⸗ 
nen für 3, 4 und 5 Inſtrumente. 1653. 
Desgleichen: Balletti à 3. im naͤmlichen 
Jahre, in Fol., und dem Erzherzoge Fer⸗ 


dinand Carl von Heſterreich zugeeig⸗ | 
net. Nach Walther. Er 


Jo urdan (lean Baptiste) ein fran⸗ 


zoͤſiſcher Gelehrter, aus Marſeille gebuͤrtig, 
iſt, wie Forme y, France litter. berich⸗ 


* 


tet, der Verfaſſer folgender im J. 17 53 zu 


Paris gedruckten Briefe: 1) Lettre sur 


les Bouffons. Ohne Druckort und Jahr? 


zahl. Ueber dem Briefe ſelbſt aber, auf dem 


erſten Blatte: Lettre critique et histori- 


que 


= 
1 


4 


rw. 
* 


* 
5 
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que sur la Musique Fran eise, la Mu- 
z8ique Italienne et sur les Bouffons, a 
Madame D. 20 Seiten in 8. Iſt eigent⸗ 


lich gegen die franzöfifche Muſik gerichtet, 


deren Schwäche er durch ihre Entſtehung 
und Geſchichte zu erweiſen ſucht. 2) Se- 


so Conde Lettre du Coirecteur des Bouf - 
fons à Pecolier de Prague, contenant 


queldaues observations sur Opéra de 
Titon, le jaloux corrige, et le Devin de 
Village. Paris. le j jour de la reprise de 
Titon, Vendredi 4 maj. 1753. Die Re: 
de iſt hier von dem berühmten Titon des 
Mondonville. 3) Le Correcteur 
dies Bouffonsal’Ecolierde Prague. 8. 
Mehrere feiner uͤbrigen zu den ſchoͤnen Wiſ⸗ 

ſen ften gehörigen Schriften findet man 


Kr, I Adelungs Fortſetzung des Joͤcher⸗ 


* 


Lerikons verzeichnet. 


Alo vanelli (Roger)— (ſ. das a. 
) Dies iſt der naͤmliche Kom⸗ 


238 
bponiſt und Sänger, welcher S. 509. unter 
dem Namen Giovanelli angeführt 
3 Folglich gehöret auch das, was 
unter Jovanelli geſagt wird, mit zu 
nere nell. 


lovis anus (Ioh. Pohitan; 9 Nicht 


wegen ſeiner muſ. Verdienſte (denn er hatte 

1 = ſondern bloß weil er lyriſcher Dich: 

ter war, hatte 
ter ſeine Sammlung aufgenommen. 

Allovius Saulus) ein berühmter Ge⸗ 


bee geb. zu Como im Mailaͤn⸗ 
hen, am 19. April 1483, wurde zu Pa⸗ 


r. der Medicin, und prafticirte eine 
Eee ng in ſeiner Vaterſtadt, wandte ſich 
dbber nachher nach Nom, wo er am Paͤbſtl. 
Hofe eine Stelle erhielt, und Kanonikus zu 


9 Como und Biſchof zu Nocera wurde. Sie⸗ 
5 eee dreyßig Jahre hatte er bereits den 
gemacht, als fein Patron Cle⸗ 


f s MI. ſtarb, worauf er ſich genöthigt 
von Rom ab und nachßlorenz zu gehen, 
o er am 11. Der. 1552 ſtarb. Auch die⸗ 
rt nicht fo ganz eigentlich unter die 


muf.- Schriftſteller. Dennoch find für die 


aber und Sammler muf. Bildniſſe 
gende ‚einer Werke nicht ohne Intereſſe, 
aͤmlich: Vitae illustr. viror. propriis 
m 504 1 lustr. Bas. 1578. Fol. und Mu- 

ilovis niimagines ad vivum expr. 


bee u ER worin e 


9 


RR NM 
er « 


Bachdeffelben Bildniß un: . 


\ Ioz Ipe 


men; als: 1) Albertus magn. 2) Argy- 
ropilus, 3) Rud. Agricola, 4) Leo 


Bapt. Alberti, 5) Corn. Agrippa, 6) 


Alexander magn. 7) Carolus magn. 


8) Carol. V. 9) Ficinus Marsil. 10) 


Heinrich I. Koͤnig v. Frankreich, 11) 


Heinrich VIII. Koͤnig v. England, 12) 


Faul Io vius zweymal, 13) Laur. Me- 
dices, 14) Cosm. Medices zweymal, 
150 Pic. Mirandola, 16) Thom. Mo- 
rus, 17) Fr. Philelphus, 18) Politia- 
nus und 19) Coccej. Sabellicus. 


 lozzi (Giuseppe) — war Kaſtrat 


und, wie Bur ney ſagt, ein guter Mufis 
kus, der aber wenig Stimme hatte. Im J. 


1746 befand er ſich zu London, wo er in 


Glucks Oper, La Caduta de' Giganti, 
auftrat. Ungleich merkwuͤrdiger aber mach⸗ 
te er ſich den Englaͤndern durch fein Kla⸗ 


vierſpielen. Er brachte naͤmlich Alber—⸗ 


ti's Sonaten mit nach London, ſpielte fie, 


ließ ſie als ſeine eigene Arbeit ſtechen, und 


verkaufte jedes Buch fuͤr eine Suinee. Zwar 
wurde der Betrug nach der Zeit entdeckt, 


als ein Gentleman, der Alberti perſon⸗ 
lich kannte, dieſelbigen Sonaten, von deſſen 


eigener Hand geſchrieben, von Venedig mit 
nach London brachte, und, um das unver⸗ 
ſchaͤmte Plagiat des Jozzi aufzudecken, 
alle 8 Sonaten an Walſh gab, welcher ſie 

ſtach und fuͤr 6 Schillinge verkaufte; je⸗ 
doch blieb dem Joz z i das Verdienſt, dieſe 


den Englaͤndern noch ganz neue Art von 


Kompoſition durch ſein ausdrucksvolles 
und fertiges Spiel von der beſten Seite zu⸗ 


erſt bekannt gemacht zu haben. Er fand da⸗ 


mit um ſo mehr Eingang, da man vorher 


daſelbſt, außer den Haͤndelſchen und Scar⸗ 


lattiſchen Sachen, nichts fuͤrs Klavier kann⸗ 


te. Wahrſcheinlich find alſo auch die im 


a. Lex. unter ſeinem Namen angezeigten 
VIII Sonaten nicht ſeine, ſondern des Al⸗ 


berti Arbeit; denn ihre Sprache ver⸗ 


raͤth ſie. 


van Ip erbitten) ein gelehrter 


Prediger zu Veere in Holland, welcher um 
1770 hollaͤndiſcher Prediger in Batavig 


und Sexkretaͤr der daſigen gelehrten Geſell⸗ 


ſchaft wurde, und daſelbſt 1780 ſtarb, hat 


e 10 Von den Wechſelge⸗ 
ſaͤngen 


— * 
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ber i in Holz geſchnittene, mit ſigurirten Ein⸗ 
faſſungen gezierte muſ. Bildniſſe vorkom: 


811 Ir h 


Isa : 
ſaͤngen der Heiden und Juden. 1774. 


2) Kirkelyke Historie van het Psalm 
Gezang der Christenen; van de da- 


gen der Apostelen tot op onzen te- 
genweordigen tyd, en inzonderheid 
van onze verbeterde Nedertuitsche 
Psalmberyminge, uit echte stukkea 
samengebracht. Erſter Theil. Amſter⸗ 
dam, 1777. gr. 8. mit Kupfern, 496 
Seiten. 3) Zweyter Theil dieſes Werks. 
Ebend. 1778. 519 Seiten, mit ſeinem 
und den Bildniſſen anderer hollaͤndiſchen 
Prediger, welche zur Verbeſſerung des 
Kirchengeſangs beygetragen hatten. |. 
Adelungs Fortſetzung des Joͤchers und 
Boekzaal der gel. Waereldt. B. 127. 
Aug. 1777. S. 146. 5 

Ir ho ve (Wilhelm) Dr. und Pros 
feſſor der Theol. zu Utrecht, war vorher 
Prediger zu Eden in Geldern, erhielt 
obige Stelle 1737 und ſtarb 1761. Von 
feinen Schriften gehören hieher: Con- 


"iectanea philologico - critico - theo- 


logica in Psalmorum titulos. Qui- 
bus tum generatim de titulis illis 
disseritur; tum speciatim in genui- 


num sensum av Neginoth, Hanne- 


chiloth, Haschscheminith, Schigga- 
jon, Haggiththith, Muthlaben, Aije- 
leth haschschachar, Chanuccath, Ie- 
duthun, Schoschannim, Alamoth, 
Machalath, Macbalath Leannoth, 
Ionatlı eelem rechokim, Altasche- 


het, Thodah, Hammaaloth, etc. in- 


quiritur. Lugduni Batav. 1728. 4. 
134 Seiten. Einen deutſchen Auszug 
von Geo. Vensky findet man in 
Mitzlers mus. Biblioth. B. III. S. 
674 — 684. von dieſer Schrift. For⸗ 
kels Literat. 

Irm iſch (Gottlieb Wilhelm) Mag. 
und Rektor der Schule zu Plauen ſeit 
1759, geb. daſelbſt am 30. September 
1732, hat verfertigt und in den Druck 
gegeben: Die Tugenden unter dem Kreu⸗ 
ze Joſu, eine Kantate von Metaſtaſio, 
überſetzt zur Haſſiſchen Kompoſition. 
Plauen, 1765. 8. 

Iſa ae (Heinrich) zuletzt Kaiſers Ma⸗ 
rimilian I. Kapellmeiſter, einer der 


aͤlteſten deutſchen Kontrapunktiſten und 


Schuͤler Jos qu ins, geh. ums Jahr 
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1440, bluͤhete ſchon um 2375 zu Flo⸗ Rd 
renz als Kapellmeiſter der Kirche S. Gio⸗ 


vanni, wo er, wie Quadr io meldet, 


der erſte war, welcher die Geſaͤnge des 


Lorenzo de' Medici, in verſchiede⸗ 
nen Balladen⸗Arien für 3 Stimmen, 
zu einer damals ſehr gewoͤhnlichen mas⸗ 
kirten Proceſſion, in Muſik ſetzte. So 
unbezweifelt er nun auch immer hierin 
als ein Muſter für die hernach fo ber 
ruͤhmten Italiaͤner gelten kann; ſo war 
er dies doch, nach der Verſicherung des 


Angelus Politianus und des Gla⸗ 
rean, noch mehr in Anſehung der Kir⸗ 


chenmuſik. Letzterer, dem wir zugleich 
alles zu danken haben, was uns noch 
von Iſaaſes Werken übrig iſt, ruͤhmt 
ſie ganz beſonders, indem er ſagt, „daß 
man darin große Talente und viel Kunſt⸗ 
kenntniſſe entdecke.“ Heinrich Jſa ac“ 
faͤhrt er fort, „wußte diejenigen Kirchen⸗ 
geſange, welche ſich durch eine beſondere 
Kraft oder Erhabenheit aus zeichneten, 
durch ſolche vortreffliche Harmonien zu 
verſchoͤnern, daß fie jedes neue Produkt 


dieſer Art (er ſchrieb 1547) uͤbertreffen. 
Er verſtand ſich beſonders auf die Ma; 


nier, eine Partie mit haltenden Noten 
zu ſetzen, indeß die boͤrigen in beſtaͤndi⸗ 


ger Bewegung um ſie waren; gleich den 


Meereswogen um einen Felſen im Stur⸗ 


me.“ Aber eben dieſes warme Lob Glas 


reans überzeugt den Burney, wie 
viel der Kunſt in deſſen Zeitalter an Boll: 


kommenheit noch gefehlt habe. „Wirk⸗ 


lich“ ſetzt er hinzu, „findet man eine ge⸗ 

wiſſe Leichtigkeit in den Nachahmungen 
eines der vierſtimmigen Saͤtze, welche 

Glarean eingeruͤckt hat. 
findet man weder Grazie in der Melodie, 
noch merkliche Schoͤnheit in der Harmo⸗ 
nie. Die eine giebt er rauh und holpe⸗ 
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richt, und die andere roh und unverdaut; 
wozu feine allzugroße Anhaͤnglichkeit an 
der Tonart, welche er mixolydiſch 
zu nennen beliebt, nicht wenig beytraͤgt. “ 


Iſaac's Talente blieben in ſeinem Bas 
terlande nicht unbekannt und unbelohnt. 
Maximilian J. welcher von 1493 bis 


1518 als Kaiſer regierte, ernannte ihn 


u 
ö 


zu ſeinem Kapellmeiſter, wie in Stet⸗ 

tens Kunſtgeſchichte, S. 42. gemeldet 

i je; wird. 
+. 
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wird. Sein Todesjahe iſt aber. ea 7 
wenig auszumachen, als ſein Geburts⸗ 
jahr oder ſein Geburtsort. Genug, daß 
er von allen Schriftstellern ein Deut⸗ 


ſcher genennt wird. Noch iſt der Miß⸗ 


verſtand zu merken, welchen die Italia⸗ 


ner durch die lächerliche Verdrehung ſei⸗ 
nes Namens in Arrigho in die Lite⸗ 
ratur gebracht haben. 


men Tedeschi ( Arrigo) ) aufgenommen 
worden. Auch Dr. Burney wußte 


anfangs nicht, was er aus dieſem Ar⸗ 
righo machen ſollte, bis er die Ruͤge 


Glareans, wegen dieſes vom Poli: 


tian veraͤnderten Namens, fand. 


as nun Glarean von Iſaacs 


Werken eingerückt hat, kann ich, da fein 
Werk nicht zur Hand iſt, leider hier nicht 


anzeigen. Indeſſen würde es auch ver: 


lorne Muͤhe fern, da deſſen Dodeca- 


chordum wohl fuͤr die mehreſten Leſer 
als verloren gelten kann. Um ſo will⸗ 
kommener muͤſſen uns alſo die Probeſtuͤ⸗ 


cke von deſſen Arbeit ſeyn, welche uns 


Vol. II. p. 521. 522. 


Hawkins und Burney, und noch 


neuerlichſt Hr. Dr. For kel, in ihren 


Werken ans dem Glarean vom 295 
wieder haben abdrucken laſſen. Es ſind 
dies folgende: 1) Hymne: ‚Conceptio 


Mariae virginis etc. & A voc.f. Ha w- 
kins, Vol. II. p. 420 — 430. 


29 
Anima mea etc. à 4 voc. ſ. Burney 
3) Loquebar 
de testimoniis, à 4, welches Glarean 
als Beyſpiel der alten lydiſchen Tonart 


A anfuͤhrt, f. Ebend. S. 523. 524. Auch 
hat uns dieſen Satz Hr. Dr. Forkel im 
II. B. feiner Geſchichte von S. 671 — 


675. gegeben. 4) Geſang: Es hat ein 


Bau'r ein Toͤchterlein ꝛc. a 4. Aus ei⸗ 
ner gedruckten Sammlung: CXV guter 


newer Liedlein, mit 4, 5, 6 Stimmen, 


vor nie im Truck außgangen, Deutſch, 


Franzöſiſch, Welſch und Lateiniſch, luſtig 


zu fingen, vnd auff die Inſtrument dienſt⸗ 


i uch von den berhuͤmbteſten dieſer Kunſt 


gemacht. Nuͤrnberg, bey Joh. Ott, 1544, 


N worin 10 Stuͤcke von Iſaae vorkom⸗ 


men. ſ. Forkels Sch. B. II. ©. 


+ 


676 — 685. 5) In einer andern Samm⸗ 


ag weltlicher Ar fuͤr 4 Stimmen, 


* 


I. = 


Wirklich iſt er im 
a. Lex. auch ſchon einmal unter dem Na⸗ 


Texte in der Kirche fang. 
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9. 4. gedruckt ums Jahr 1548, welche 


ſich noch auf der Zwickauiſchen Biblio⸗ 
thek, befindet, kommen auch Melodien von 
Iſaac vor. 6), H. Isaac, Missarum 


insignium quinque vocum. Das ein⸗ 


zige Werk von lauter Kompoſitionen 
I ſaacs, fo ich unter meinen Nachrich⸗ 


ten aufgefunden habe, wird noch auf der 


Bibliothek zu Muͤnchen aufbewahrt. Zwar 
in fol. regal. vid. Cod. 3; auf ſolche 


Weiſe aber nur, ſo wie folgende dafelbfe 


befindliche, in Mſt. als: 7) Officia, In- 
troitus etc. Vid. Cod. 29. 30. 31. 32. 
33. 8) Offioia. vid. Cod. 35. 36. 
37. 8. 


sae. vid. Cod. 57. 
der Komponiſt der Melodie zu dem Lie⸗ 


de: Inſpruck, ich muß dich laſſen ꝛc. wel⸗ 


che ſo viel Beyfall fand, daß man das 


geiſtliche Lied dazu dichtete: O Welt ich 


muß dich laſſen ꝛc. und ſie mit dieſem 
Lange hatte 
ich dieſen Geſaug in meinem Vorrath von 
Choralbüchern vergebeng aufgeſucht, als 


9) Missae, vid. Cod. 47. 
10) Credo. vid. Cod. 53. 11) Mis- 


12) Er iſt auch 


mir noch, indem ich ſo eben an dieſem Ar⸗ 


tikel ſchrieb, Stengers Erfurtiſches 


Geſangbuch mit Melodien, von 1663, 


beyfiel. 
Welt ich muß dich laſſen ꝛc.“ war das 
traute liebe: Nun ruhen alle Waͤlder ꝛc. 


Und ſiehe! die Melodie zu „H 


weswegen uns unſer alter Landsmann 


J ſaaſe um ſo ſchaͤtzbarer ſeyn muß, da 
dieſer Geſang jenes harte Urtheil des D. 
Burn ey Aber Iſagcs rauhe und holz 
perichte Melodien hinlaͤnglich widerlegt. 


Endlich verdient noch das fonderbäre Zu- 


* 


1 


ſammentreffen der Umſtaͤnde in dem Are 


tikel des Argyropylus im a. 
merkt zu werden, wo es heißt: „Argy: 
ropylus habe einen Sohn, Namens 
J ſa ac hinterlaſſen, welches ein vortreff⸗ 
licher Tonkuͤnſtler geweſen ſey.“ Wie, 
weun unſer Sf a ac dieſer Sohn geweſen 
waͤre? Der Zeit nach koͤnnte er es we⸗ 
nigſtens geweſen ſeyn, da Argyropy⸗ 
lus ſchon ums Jahr 1430 lebte. Auch 


die noch Übrigen wenigen Nachrichten von 
Heinrich JIſaac's jugendlichem Alter 
beſtaͤtigen, daß er ſeine fruͤhern Lebens⸗ 


Ler. be⸗ 


1 


| 


1 
N 
N 
4 


jahre durchaus in Italien, dem beftändis 


gen eee des Argyropylus, 
zuge⸗ 


Isı 
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zugebracht habe. Nur falt es ich, wie 


man ihn dann einen Deutſchen habe nen⸗ 
nen koͤnnen? — Indeſſen lebten dieje⸗ 
nigen, die ihn ſo nannten, um 80 und 


mehrere Jahre ſpaͤter, nachdem Iſaac 
als Kapellmeiſter des deutſchen Kaiſers 


geſtorben war, und Politian, der 1494, 
(nicht 1594) ſtarb, der es alſo am beſten 
wiſſen konnte, nennt ihn, ſo weit meine 
Nachrichten reichen, nirgend einen Deut⸗ 
ſchen. — Auf der andern Seite konnte 
man ihm aber auch wohl den Beynamen 
Tedesco gegeben Haben, um ihn von 
dem italiaͤniſchen Jſaac, dem Sohne 
des Ar gyro 1 unterſcheiden zu 
können.‘ 

Isidorus Hispalens is. — 
Er war zu Carthagena in Spanien ge 
boren und ein Sohn des daſigen Gou⸗ 
verneurs. Er wurde von ſeinem Bru— 
der Leander, Biſchoͤf zu Sevilla, er: 
zogen, dem er auch 601 im Amte folgte. 
Fuͤnf und dreyßig Jahre lang verwaltete 
er auch dies Amt, waͤhrend welcher 
er verſchiedene Koncilien dirigirte, unter 
welchen er ſich beſonders auf dem zu To⸗ 
ledo fuͤr die Verbeſſerung der ſpaniſchen 
Kirchenmuſik mit Ernſt verwandte. Ue⸗ 
herhaupt war er das Orakel der ganzen 
ſpaniſchen Geiſtlichkeit. Den Inhalt 
desjenigen, was er von der Muſik ge⸗ 
ſchrieben hat, findet man in Hrn. Dr. 
For kels Literat. der Muſ. Er behaup⸗ 
tete unter andern, daß die Alten, den 
Tag vorher, ehe ſie haͤtten ſingen muͤſſen, 
nur ganz maͤßig im Eſſen und Trinken 
gelebt hätten, und daß fie uberhaupt zum 
Beſten der Stimme ſich bloß von Huͤl⸗ 
ſenfruͤchten genaͤhrt hätten, weswegen die 
+ Sänger von den Heiden mit dem Schimpf⸗ 
namen, Bohneneſſer, waͤren belegt wor⸗ 
den. So ſehr ſcheint man ſich heut zu 
Tage des Pſalmenſingens wegen nicht 
mehr einzuſchraͤnken. 
633, ſondern 636. Sein hieher gehoͤ⸗ 
riger Traktat befindet ſich auch beſonders 
in der Barberiniſchen Bibliothek, 
No. V. des Coder 841, außer dieſem 
noch in der Zainer ſchen Ausgabe feiner 


Werke von 1472 Fol und in der Auct. 
latin. ling. cum not. Dionys. Gotha 


fredi. Genf, 1662, 


eit 


Er ſtarb nicht 


1.1 Ism 


8:6. 


Isinardi (Paolo) ein berühmter 


Dichter und Komponiſt, geb. zu Ferrara, 
blüßete daſelbſt in der zweyten Hälfte des 


16. Jahrhunderts als Abt der ‚Eafjinen 


ſiſchen Kongregation, Herzogl. Hofmuſi⸗ 
kus und Kapellmeiſter am daſigen Dom. 
Er war ein Schuͤler des berühmten Mo: 


nara, ſang in feiner Jugend auf meh⸗ 
reren Theatern mit Beyfall, verließ ſie 
aber nach der Zeit, und widmete ſich ein⸗ 


zig der Kompoſition und Dichtkunſt. Er 
erhielt hierauf obige Stelle am Dome, 
welche er viele Jahre verwaltete, ne 
er eine Menge guter Schüler zog, unter 


1 


denen ſich ſeine Soͤhne ganz beſonders | 


auszeich eten, und ſtarb im 60. Jahre 
ſeines Alters. Er hat ſehr viele Som. 
nets, Madrigale und ſelbſt dramatiſche 
Stuͤcke von ſeiner Kompoſition heraus⸗ 


gegeben, welche zum Theil wieder aufge- 


legt worden ſind, von denen aber nur 


* 


noch folgende genannt werden koͤnnen: 
1) Cantus Hebdomadae sanctae. Ve- a 


nedig, 1565. 2) Misse, à 6 voci. 
Venedig, 1568. 3) Alle Veſper/ Pfalz 
men, nebſt III Magnificat à 4 voci. 
Venedig, 1578. 
1590. 


I» 
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Desgleichen: Milano, 
4) Missa, à g voci, e Mo- 


tetto à g voci. Venedig, 1594. |. Ago- 


stino Superbi Appar. degli Huom, \ 
illustri di Ferrara. p. 132. Poss evin. 


T. II. Apparat. Saer. und La Borde. 


Ismenias. — Er war ein Schl⸗ 


ler des Antigenes. 
Anekdoten von ihm. 


Hier noch einige 


Dr. Burney be⸗ 4 


hauptet nach dem Lu ian: Isme⸗ 
nias habe zu Korinth nur drey Talen⸗ 


te oder 581 Karolin für eine Flöte bes 
zahlt. Welch eine Summe kaͤme her⸗ 


aus, wenn er, wie La Bor de will, fies 


ben Talente gegeben hättet Boethius 
meldet noch von ihm, er habe nur durch 
ſein Floͤtenſpiel viele ſeiner Landsleute vom 
Huͤftwehe kurirt. Als ihn der Konig 
der Seythen, Atheas, gefangen genom⸗ 
men hatte, ſpielte er vor ihm mit ſo viel 
Kunſt, 


gen uͤberhaͤuften. Der König hingegen 
ſpottete uͤber ſie, indem er ſagte, daß er 


das Wiehern feines Pferdes dem Floͤten⸗ 
ſpiele des Ismenias vorziehe. Plu⸗ 


tarch 


daß alle Hofleute entzuͤckt waren, 
und den Fistenfpieler mit Lobeserhebun⸗ 


3 


1 
x 


. ta rch erzähle noch: es fey des Is me⸗ 


1 
Ku 
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nu ias Gewohnheit geweſen, feinen Schuͤ⸗ 


lern einen guten und einen ſchlechten Floͤ⸗ 


tenſpieler hören zu laſſen, wobey er ges 
ſagt habe: So muß 


man ſpielen, ſo muß 


man nicht ſpielen. 


fall in Muſik geſetzten Operette, Fan- 


Y 


Is nar dus. ſ. Isinardi, - 

Isola (Gaetano) ein jetzt lebender 
Komponiſt aus Genua, ſchrieb im Jahr 
1791 fuͤr das Theater zu Turin die 


Opera seria: La Conquista del Vello 


d' oro. ſ. Indice de’ Spett. teatr. 


Isouard oder Is oar d (Nicolo) 


Unter dieſem Komponiſten⸗Namen wur⸗ 
de im Jahr 1795 zu Dresden die Ope- 


ra buffa: L'Avviso ai maritati aufge: 


fuͤhrt. Im Jahr 180r befand er ſich 
zu Paris, wo er ſich für einen Mals 
theſer Buͤrger ausgab, und ſchrieb zu 
der von Audinot ehemals mit Bey⸗ 


chette, eine neue Muſik, und brachte ſie 
daſelbſt aufs Theater. Dies nahm man 
ihm aber fo übel, daß man ihm das Ta: 
lent zu dieſer Gattung von Kompoſition 
gaͤnzlich abſprach; ob man gleich zugab, 
daß er in einer andern Art von Oper mit 


mehrerem Gluͤcke arbeiten koͤnne. De; 


ſto beſſer nahm man dagegen feine Ope⸗ 


rette Les Confidences 1803 daſelbſt 
auf. Dieſen folgten darauf noch: 4) 


Michel Ange. Op. 1 Acte, in Partit. 


ſo wie vorhergehende, geſtochen. 5) Le 
.Medecin turc. Op. buffa. 1 Acte, in 
Partit. geſtoch. 6) PImpromptu de 
Campagne. Op. com. in Partit. geſtoch. 


Kreutzer gemeinſchaftlich 180 1, in acht 


Tagen in Muſik geſetzt und zu Paris aufs 


Theater gebracht. 8) Le Songe, Ro- 
mance, et Duo de IImpromptu de 
Campagne et autres: av. acc. de Pf. 


Paris, 1801. Geſtochen, im eigenen 


Verlage. Sein Michel Ange wurde 


Beyfall aufgefuͤhrt. 
180 zu Paris einen jungen Mann, der 


1805 auf dem Berliner Theater, auch 


in deutſcher Ueberſetzung, und nicht ohne 
Man nannte ihn 


ſſich nach Paiſiello zu bilden ſuche, 


und blos nach feinem Vornamen: Nicolo. 


Iubal, der erſte, von dem die Welt 
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x Nachrichten in Beziehung auf Mufit aufs 


1 


7) Flaminius à Corietto. Operette, mit 


Iulia 


lud Iul 818 


zuweiſen hat, war Erfinder und Spieler 
der befaiteten und blaſenden Inſtrumente, 
und Lamechs Sohn, wie im 1. Buch Moſis 
Kap. 4. V. 21. gemeldet wird. 
Iudelius Coannes) ein unbekannt 
gebliebener Magiſter zu Anfange zes 17. 
Jahrhunderts zu Erfurt, hat in den Druck 
gegeben: Encomium Gamico-Harmo> 
nicum, d i. Muſicaliſcher Hochzeit⸗Ge⸗ 
ſang auf Guͤnther Heinr. Boden. Erfurt. 


1625. 4. Walther. 


Iudice (Caesar de) General:Bifiz 
tator im Thal di Noto zu Palermo, geb. 
daſelbſt am 28. Jan. 1607, brachte es in 
ſeiner Jugend beym Studium der andern 
Wiſſenſchaften zugleich auch ungemein 
weit in der Muſik und Kompoſttion, bes 
ſonders aber arbeitete er in dem pathe⸗ 
tiſchen Style mit vielem Gluͤcke, welches 
der Geſchichtſchreiber aus deſſen vortreff⸗ 
lichem Requiem zum Leichenbegaͤngniſſe 
Philipps IV. beweiſt. Nach vollen⸗ 
deten Studien wurde er 1632 Doktor, 
dann 1650 General-⸗Viſitator, und ſtarb 
am 13. Sept. 1680. Von ſeinen Wer⸗ 
ken koͤnnen noch genannt werden: 1) 
Madrigali concertati à 2, 3 e 4 voci, 
e altre conzonette alla Napolitana, 
e Romana per la Chitarra Spagnola. 
Messina, 1628. Op. 1. 4. 20 Mo- 
tetti e Madrigali. Palermo, 1635. 4. 
3) Requiem, bey dem Leichenbegaͤngniſſe 
Königs Philipp IV. 1666, wurde nur 
aus ſeinen Werken ausgeſucht und auf⸗ 
geführt, aber nicht gedruckt. ſ. Mo n⸗ 
gitor. Bibl. Sicul. T. I. p. 11g. 

Juürgenſen (Johann Chriſt.) — 
Dies iſt ſein Vorname, ſo wie er in ei⸗ 
nem ſchoͤnen Klaviere des verewigten 
Kapellm. Schulz ſtand. Er iſt zu 
Schleswig ums Jahr 1754 geboren, wo 
er ſich auch ununterbrochen aufgehalten 
hat, und vorher ein Bäcker geweſen ſeyn 
ſoll. Er iſt nach Schulzens Zeug 
niſſe ein denkender Kopf, der auch außer 
ſeinem Fache ſich in andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten ruͤhmliche Kenntniſſe erworben hat. 
Einen Beweis hiervon findet man in dem 
Aufſatze, welchen er im V. Jahrg. der 
Leipz. muf. Zeit. S. 699. eingeruͤckt hat. 

(Sgra.) : eine, italiänifche 
wurde 1791 aus Italien, mit 

b einem 


2 . 


Saͤngerin, 


819 Iu! lun 


einem Gehalte von 6000 Gulden zum 


Wiener Opern- Theater verſchrieben. 
Wahrſcheinlich iſt es dieſelbe, welche ſchon 
oben unter den Art. Giuliani und Giu- 
lini vorkommt. 2 
2Luliano.f. Giuliani. * 
lIulie Varese. f. im a. er. Ve- 
reze, lebte zu Como als Nonne, wahr⸗ 
ſcheinlich im 16. Jahrhunderte. 
Julien (G.) Organiſt am Dome zu 
Chartres in Frankreich, wahrſcheinlich 
im 17. Jahrhunderte, hat ein Buch Or⸗ 
gelſtuͤcke über die 8 Kirchentoͤne, zu Pas 
ris bey dem Orgelmacher Lesdop, ſtechen 
laſſen. Walther. 
lulien (Pierre) ein Tonkuͤnſtler 
des 16. Jahrhunderts geb. zu Carpen⸗ 
tras in Frankreich, hat herausgegeben: 
Le vrai chemin pour apprendre à 
chanter toute sorte de musique. 1570. 
8. ſ. Ver dier Bibl. und Draud. 
Bibl. Exot. p. 210. 5 
Jung Franz Wilhelm) geb. zu Ha⸗ 
nau am 5. Dec. 1758, lebte im Jahr 
1786 als Hofmeiſter in ſeiner Vaterſtadt. 
Sein jetziger Charakter iſt aber noch nicht 
bekannt. Wir beſitzen einen ſehr inte: 
reſſanten Aufſatz von feiner Feder, unter 
dem Titel: Etwas über muſ. Poeſie, in 
der muſ. Monatsſchrift, S. 6 1. worin auch 
der Text zu dem ſchauerlichen Gedichte, 
„die Einnahme der Baſtille,“ vorkommt. 
von Jungbauer (..) vielleicht 
nur Dilettant, von deſſen Arbeit bey 
Gombart in Augsburg 1798 geſtochen 
worden: 1) Zwey Lieder: Schwaͤbiſches 
Herbſtlied und das betende Kind, f. Klav. 
2) Lied auf den Erzherzog Karl, geſungen 
im Theater zu Stuttgard, f. Klavier. 
Junge (Chriſtoph) ein vortreffliche 
Orgelbaumeiſter, von dem wir aber wei⸗ 
ter keine Nachrichten haben, als hoͤch⸗ 
ſtens die, welche ſeine letzten acht Lebens⸗ 
jahre, von 1675 bis 1683 betreffen. 
Er kam naͤmlich im Jahr 1675 aus der 
Lauſitz nach Sondershauſen, wo er das 
noch gegenwaͤrtig beſtehende herrliche 
Werk in der Trinitatiskirche, von 31 
Stimmen für 2 Man. und Pedal er: 
bauete. Der Organiſt Sckelt (f. das 
a. Lex.) einer der erſten, welche dies Werk 
ſeitdem unter den Haͤnden gehabt haben, 
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verſicherte meinem Vater mehrmals, daß 
man den 16 fuͤßigen Poſaunenbaß in dieſem 
Werke ſonſt deutlich an dem eine halbe 
Stunde von der Stadt entlegenen Spa⸗ 
thenberge habe hoͤren, und daß man den 
ganzen ſogenannten großen Glauben bey 
einem einmaligen Niedertreren der Baͤl⸗ 
ge habe ausſpielen koͤnnen. Auch dies 
Werk hatte vortrefflich gearbeitete Spring⸗ 
laden. Die großen Ventile zu ſelbigem 
verurſachten aber eine ſolche Haͤrte im 
Traktamente, daß, wie man ſagte, die 
noch neuen Federn derſelben ein Paar 
nicht gar zu ſtarke Haͤnde, bey vollen 
Griffen, von ſelbſt wieder aufgehoben 
haben ſollen. Wodurch dies Werk ſeit 
kurzem noch ſehr gewonnen hat, iſt ſchon 
oben im Artikel Geo. Chriſt. Hei⸗ 
denreich gemeldet worden. Von hier 
wendete ſich Junge nach Weimar, und 
bauete auch in daſiger Stadtkirche St. Pe⸗ 
ter Paul ein Werk von 25 Stimmen ums 
J. 1680. Dies ſchien mir aber dem hieſi⸗ 
gen an Kraft und Nachdruck nachzuſtehen. 
Von Weimar kam er endlich nach Erfurt, 
bauete das daſige Werk im Dome von 28 
Stimmen fuͤr 2 Man. und Pedal groͤßten⸗ 
theils fertig, ſtarb aber noch vor gaͤnzlicher 
Vollendung deſſelben im J. 168 3. Auch 
dies Werk hat Springladen, weswegen 
Adlung, Music. mechan. P. I. S. 
221. ſelbiges ein rares Werk nennt. 

Junge (Joachim) ein Philoſoph, zu⸗ 
letzt Profeſſor und Rektor zu Hamburg, 
geb. zu Luͤbeck am 21. Okt. 1587, wurde zu 
Gießen 1609 Magiſter und Profeſſor der 
Mathematik, 1618 zu Padua Dr. der Medi⸗ 
ein, 1625 zu Roſtock Profeſſor der Ma⸗ 
thematik, und 1629 Rektor am ymnaſtum 
zu Hamburg, wo er am 23. Sept. 1657 
ſtarb, nachdem er mehreres Neue in der 
Mathematik und Philoſophie bekannt ger 
macht hatte. Unter ſeinen gedruckten Wer⸗ 
ken gehöret hieher: Harmonica theore- 
tica. Jar. , ab Manz 

Jungert, geb. Bezin (Jacobina) 
eine Dilettantin und vortreffliche Sänger 
rin zu Augsburg, von dem berühmten 
daſigen Muſikdirektor Seyfert im Ge⸗ 
ſange gebildet. Sie glaͤnzte in den daſie 
gen Konzerten von 1770 bis 1780 und 
machte durch ihre Kunſt ihrem Lehrer ſo⸗ 
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7 wohl, 5 ſich ſelbſt Ehre. ſ. Ste ttens 


Kunſtgeſch. S. 550. und Augsb. Kunſt⸗ 
zeitung, von 1770. NR 
Junghan ß (J. A.) Organiſt zu Arn⸗ 
ſtadt im Fuͤrſtenthume Schwarzburg, geb. 

ums J. 1745, iſt durch mehrere gute, aber 
ungedruckte Klavierſachen, als Komponiſt 
bekannt. 5 { 3 
 Iunk(...) befand ſich wahrſcheinlich 

im J. 1785 zu Paris, wo von ſeiner Ar⸗ 
beit geſtochen herauskam: III Sonat. . 
le Clav. av. acc. de V. ad lib. ſ. Allgem. 
Lit. Zeit. 178 5. No. 123. 
Junker (Karl Ludwig) — Dieſer 
warme Muſikfreund ſtarb am 30. May 


1797. Sein eigentlicher Lebenslauf iſt fol⸗ 


gender: Nach geendigten Studien, lebte er 
eine Zeitlang in der Schweiß als Hofmei⸗ 


R f ſter, kam dann 1777 als Lehrer der Philos 


ſophie und der ſchoͤnen Wiſſenſch. an das 
Philanthropin zu Heidesheim in der Graf⸗ 
ſchaft Leiningen, wurde 1779 Hofkaplan 
zu Kirchberg, 1789 Pfarrer zu Doͤttingen 
im Hohenlohiſchen, und endlich Pfarrer zu 
Rupertshofen bey Kirchberg, wo er auch 
ſtarb. Schade! daß ich nicht das Wuͤrtem⸗ 


— 


bergiſche Repertorium der Literatur bey der 


Hand habe, in deſſen 3. Stuͤck er ſeine von 
ihm ſelbſt beſchriebene muſ. Lebensgeſchich⸗ 


|" teeingerüct hat. Wegen feiner Schriften, 
welche ſchon im a. L. angefuͤhrt worden find, 


iſt noch zu merken, daß er ſeine „Zwanzig 


Komponiſten“ mit einer Abhandlung uͤber 
muſ. Aeſthetik vermehrt, oder vielmehr dieſe 


nur dem alten Drucke angehaͤngt, und zum 
zweyten Male unter dem Titel herausge⸗ 
geben hat: Portefeuille fuͤr Muſikliebhaber. 
Leipziger Oſtermeſſe 1792. Auch gilt er 
allgemein fuͤr den Verf. der muſ. Almana⸗ 
che, welche in den J. 1782, 1783 und r 784, 
mit der Unterſchrift: Alethinopel, Kosmo⸗ 
polis und Freyburg herauskamen. Wenig⸗ 
ſtens iſt fein Geiſt und feine Sprache darin 
unverkennbar. Von praktiſchen Werken 
waͤren nun noch folgende nachzutragen: 1) 
Genofeva im Thurme, ein Melodram. 
Speier, bey Boßler, 1790. 2) Die Nacht, 
von Zachariaͤ, als muſ. Deklamation fuͤr's 


V. und eines B. Darmſtadt, 1794. 3) 


Concerto per il Cemb. acc. da 2 V. 2 


Lex. d. Tonfänften II. x 
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Klavier mit willkuͤhrlicher Begleitung einer 


Ius 


Oboe, 2 Corni, Viola et B. Op. 2. 
Darimſtabe . T 
Jusdorff (. Floͤteniſt zu Goͤttin 


gen, hat von feiner Arbeit ſtechen laſſen? 
1) Air av. 24 Variat. p. ’Etude de Fl. 


Op. 1. Offenbach, 1799, 2) Air av. 18 
Variat. p. Ia Fl. av. acc. de 2 V. A. B. et 


N 


| 


3 


2 Cors. Op. 2. Ebend. 1801. 3) XI 


Variat. p. Ia Fl. acc. de a V. A. B. 2Clar, 
et 2 Cors. 1801. 5 

Juſſov (Johann Andreas) geb. zu 
Göttingen, hielt ſich ums J. 1708 als Stu- 
dioſus der Theologie und als Tonkuͤnſtler zu 
Helmſtaͤdt auf, und vertheidigte daſelbſt une 
ter dem Vorſitze des Dr. Joh. Andr. 


Sch mid ſeine Diſſertation: De Canto- 


ribus ecclesiae veteris et novi testa- 
menti. Helmſtaͤdt, 1708. 52 Bogen. Man 
kann mit Sicherheit behaupten, daß Juſe 


ſov der wahre Verfaſſer dieſer Diſſertation 


iſt, und nicht Joh. Andr. Schmid, dem 
ſie nach dem Walther ſchon im a. Ley. 
zugeeignet worden iſt; da uns Walther 
daraus noch folgendes Compliment des Dre. 
Schmid an den Verfaſſer derſelben, 
ausgezeichnet hat: Si faber fabrilia, 31 
musicus musica tractat, neuter ab offi- 
cio suo aliena agit. Non ergo miror, 
te musicum, quem patria ob musicae reĩ 


peritiam, pietatem et diligentiam a 


multo jam tempore aestimavit, argu- 
mentum elegisse musicum — it. abun- 
de testari possum de tua industria in 
excerpendis ad praesentem materiam 
spectantibus, nec non de indefesso la- 
bore in conferendis notis Gregorianis 
cum signis musieis nostri aevi et pro- 
xime illud antecedentium seculorum. 
Und da jene dem Dr. Schmid zugeeigne⸗ 
te Differt. den naͤmlichen Titel führe und im 
naͤmlichen Jahre gedruckt worden iſt; fo fällt 


auch die Vermuthung weg, als ob es eine 


andere, verſchiedene waͤre. Uebrigens muß 
man ſich billig wundern, daß von Juſſo v, 
bey ſeiner ſo ſchoͤn angetretenen Laufbahn 
in der Kunſt, nichts weiter bekannt gewor⸗ 
den iſt. a S EEE 
Ju ſt (J. A.) — Von feiner Arbeit ers 
ſchienen noch 1791 bey Hummel in Bere 
lin: VI Duos a eV. Op. 17. 
Iustinus a Despons, ein Par 
ter des Karmeliter⸗Ordens und Organiſt zu 
Do | Wurz 
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Wuͤrzburg in den Jahren von 1711 bis 
1723, hat folgende Werke herausgegeben: 
1) Chirologia Organico-Musica; ; Mu: 
ſicaliſche Handbeſchreibung, d. i. die Re⸗ 
guln und Exempeln des Manuals, oder der 
Orgelkunſt, beſtehend: In Partitur-Re⸗ 
guln unde empeln; nicht weniger in Toc- 
caten, Fugen etc. Cantaten und andern 
Ar ſen Schlag⸗Stucken. Welche nach der 

onirkunſt requlirt, und herausgege⸗ 
b P. I. C. Nürnberg, b. J. Chriſtoph 
Lochner, 1711. Fol. Nach der drey Blätter 
langen Vorrede, welche die Regeln enthält, 
folgen die Generalbaß⸗Exempel, erſt wie ſie 
geſchrieben, und dann wie ſie ausgefuͤhrt 
werden, auf Blättern. Hierauf folgen 6 
Bogen geiſtliche Geſaͤnge a voce sola e 
Continuo, dann 9 Bogen Bicinia durch 
alle Toͤne, fuͤrs Klavier. Hierauf noch 9 
Bogen Kupferſtich, welche 16 dreys bis 
vierſtimmige kurze Arien, 6 Partien und 4 
Arien mit Variationen enthalten. Am En⸗ 
de der Vorrede klagt er noch, daß ihm 1708, 
auf einer Reife an den italiaͤniſchen Gren⸗ 
zen, alle ſeine 18 Jahre hindurch muͤhſam 
ausgearbeiteten Schriften geraubt worden 
waͤren. 2) Muſicaliſche Arbeit und Kurtz⸗ 
weil, d. i. kurtze und gute Regeln der Com- 
ponir- und Schlage⸗Kunſt, à 4, leichte und 
ſchwere Exempel und Fragen, volls und 
lehr⸗ ‚griffige Schlag⸗Stuͤck, dem Schola- 


Iuv 1 824 
ren zwey Haͤnde voll Arbeit, dem Liebhaber 
zwey Hände voll Kur tweil. Augspurg und 
Dillingen, 17235 % 

Iuvigny (le Sieur) war, wenn ich 
den Burney Vol, III. p. 278. Not. o, 
recht verſtehe, der Erfinder des Flageolet, 
auf welchem er 1581 zu dem beruͤhmten 
Ballet comique de la Royne, beym Bey⸗ 
lager des Duc de Ioyeuse, ſpielte. 

Ives (Simon) und nicht Ieves, wie er 
im a. Lex. faͤlſchlich genannt wird, gehoͤret 
hieher dem Alphabet nach. Mit dem uͤbri⸗ 
gen dort von ihm geſagten hat es aber ſeine 
Richtigkeit. Burney hat noch Vol. III. 
p- 415. einen huͤbſchen dreyſtimmigen Ka⸗ 
non von deſſen Arbeit eingeruͤckt. 

Ivo, ein Abt zu Clugny, ſoll in Mſt. hin 
terlaſſen haben: Historia (Musicae) 
figuralis, welche, nach des Poſſevini 
Berichte, noch in der Kloſterbibliothek zu 
St. Gallen aufbewahrt wird. Hat es hier⸗ 
mit feine Richtigkeit, fo muß man ſich wun⸗ 
dern, daß der Abt Gerb ert dies für ſeis 
nen Zweck ſo nuͤtzliche Werk nicht aufgefun⸗ 
den hat. Unter eben dieſem Namen Ivo 
kommt in Jacob Paix Orgeltabulatur⸗ 
buch, Lauingen, 1583. Fol. No. 39. der 
Geſang vor: Der Liendel alle tag; und an⸗ 
derer Theil: Lauff mein Lieber Liendel 
lauff. Dies moͤchte aber wohl ein an⸗ 
derer ſeyn. | 
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Leipzig, eee, 


gedruckt 


bey Joachim Bernhard Hirſchfeld. 
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